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GERHARD VET!

Seelsorge auf europälscher Ebene
Es macht auf uns alle aum mehr Eındruck, WE 180028  $ Ssagt, daß uropa sıch
sehr chnell andere. Polıtisch, sozlal, wiırtschaitlich un!| kulturell strebht ach
Veremigung, mühselıg der Weg uch ist Jedes Land uropas spur 1 soz1al-
wirtschaftlichen Bereich dıe uswırkungen der Maßnahmen eines anderen Landes
1985 wırd die Bevölkerung der sechs Länder der EW VO  o 168,8 auf2053 Milliıonen
gestiegen se1ın, Ssagt INa das ist eın Zuwachs VO:  } 2.1.06 Prozent. Die aktıv-berufs-
tätıge evölkerung wırd hıngegen 11U 14,2 Prozent zunehmen. Steigende
Industrialisierung un zunehmende Beschäftigung wırd siıcher ın verschiedenen
Ländern Eınwanderung und Auswanderung VOIl Arbeitern bewirken?. Man über-
legt allen Ernstes den Austausch Junger Arbeıter, W1E 1mMm Artıkel des Vertrages
VO: Rom festgesetzt wurde, diese Arbeiter fachtechnisch un uropäısch-soz1ıal auf höheres Nıveau bringen?. Der Wohlstand steigt, die Verbrauchsquotewird ach Ansıcht viıeler 985 doppelt groß se1n, die Arbeitszeit wırd kürzer.
Man annn auf allen Linı:en MUu jeder VO.  - uns Cu«c Strukturen suchen.
Wer ırgendwıe 1 heutigen Alltag steht, wırd dessen Einfluß spuren und MmMu.
1M eigenen Bereich den Beıitrag lıefern, den der Alltag VOIL ihm erwartet
Kuropa wächst Z Eınheıt, E Eıinheit eiıner sıch immer mehr einıgenden Welt
Darum iragen vıele, ob dıe Kırche ın Kuropa, iıhre Seelsorge, ıhr Apostolat nıcht
uch größerer Einheit un Zusammenarbeit kommen müsse ” Diese ohl
selbstverständliche Frage wırd aber nıcht immer bejaht, S1e hat auch Gegner.Diese meınen, das se1 eın Versuch der Katholiken Europas ach polıtischer Macht

gelangen. Man denke 1LUFr dıe Tage, da Schuman, Adenauer un!' De Gasperridıe ührenden Männer aren,

ber OTZ einzelner Gegner auch VO katholischer Seıte glaube ıch, daß se1it
dem Zweıten Vatıkanischen Konzıl eigentlich jedermann einen CNSCICHN Zusammen-
schluß VO.  - Seelsorge un!| Apostolat in Kuropa Kurz VOLr Begınn des
Konzıls wurde der Europäische Kongreß für Laıenapostolat ın Kopenhagengehalten (1960) Dort hıeß CS „ Um den tieferen Bedürfnissen des KEuropas,das sıch lJangsam aui baut, besser entsprechen un! das Licht des Evangeliums biıs In
die Tiefen der Strukturen leuchten lassen, mussen geeignete Hılfen gefundenwerden, die auf europäischer Ebene dıe zweckmäßige Zusammenarbeit er Kathol:i:-
ken (ıch möchte aller Chrısten) iın den verschıedenen Bereichen fördern *.“
Wenn WIr eine größere Eıinheıt auf dem Gebiet der deelsorge und Pastoral 1in West-
CUroPpPa befürworten, annn nıcht etiw2 ZU Sammlung der Kräfte, 1ın der Welt-
kırche eine Vorherrschaft auszuüben. Einheit ist nötıg sowohl für EKuropa selbst
als uch für dıe Weltkirche AauSs Gründen wirkliıch christlicher Dienstleistung.Hınsıchtlich der Weltkirche ist das ohl Sanz klar Kuropa ıst anderen Ländern
un! Erdteilen gegenüber nıcht 11UT hılfsbereit, sondern uch schuldbewußt Die
Schwierigkeiten der Kırche ın vielen Weltteilen sınd großteils europäıschen Ur-
Sprungs. Das gılt besonders VO:  =) der Technik un! der damıt zusammenhängendenGesellschaftsbildung‘, Verstädterung USW,. , das gilt uch VO:  $ den enntenKırchen, Von Marxıismus un Humanısmus, deren Heimat Europa ıst.

Deutsche Wiedergabe des Vortrages „Zielsorg CUTOPCES plan‘  “  » den der Bıschof VO)]  - reda
1964 Zu Antwerpen gehalten hat und der abgedruckt wurde In Analecta Bredana (1964) 48-55Lettre de LOCGAIPE Jan 1964 Europa 1985

En INAarge de la liıbre cırculation des I ravaıilleurs,
c Soclalisation, Oossier Masses uvrıeres 1963

Herder-Korrespondenz (1960—1961), 105—-107



Die Kırche Westeuropas, dıe eine große Zahl gebildeter Christen aufweıst, dıe
Erfahrung hat 1m Verhalten VO  -} Kırche un! Staat, die sıch als dem Atheismus
als moderner Weltanschauung tellen mußte, die ZU Großteil Pflegestätte ist
f{ür das heutige philosophiısche un! theologische Denken, die dıe Zeıten des Er-
probens un Versuchens bereıits durchgemacht hat 1ese Kırche hat eine nıcht

unterschätzende Verantwortung der Weltkirche gegenüber. Aus der Not der
Weltkirche WI1IEe Aaus eigener Verantwortlichkeit dafür en WIT die Aufgabe,
möglıchst gut un! sachverständıg arbeıten, un:! darum ıst CNSC un planmäßiıge
Zusammenarbeıit VOT allem nötlg.

ber auch dıe Kırche ın VWesteuropa bedart dieses un! planenden Zusam-
menarbeitens Sar sehr. Niemand soll leugnen, daß die Lage der Kırche bei un

einerseıts hoffnungsvoll, andererselts aber auch sehr krıitisch ıst
Wır leben ın einer eıt konsequenter Technıik, Ja selbst einer Art technıschen

Denkens Die Technık hat ın uUuNserer europäıchen Gesellschaft für weıte Kreıise
der Bevölkerung Wohnung un! Arbeitsplatz Eıs siınd Nnu Zzwel Welten
geworden, iındes früher der ensch 1n einer Welt, in einem Raume lebte, wohnte,
arbeıtete, sıch erholte un! seinen Gottesdienst feierte. Die Arbeıt hat sıch VO  } der
praktisch christlıchen Lebenshaltung losgemacht, weıl S1E getrenn VO  - der Wohnung
selbständıg wurde un weıl CS der Kırche nıcht gelungen WAäTr, gleich anfangs der
Industrialisıerung eın christliıches Arbeitsethos geben, das der christlichen Auıfi
fassung der menschlichen Arbeit als olcher entsprach.
Wır leben 1n diıeser technischen Welt, un das ist ZU Großteil e1in egen. Das
beweıst der Wohlstand, die Freıizeıt, dıe Allgemeinbildung, der Lebenskomfort.
ber WITr erreichen das LUr durch Festhalten unumstößlıchen Girundsätzen 1m
Arbeıitsprozeß

a) durch den Girundsatz der Rationalısıerung,
durch Steigerung der Leistung bis ZU ege VO  e Spitzenleistungen,

€) AITC. den festen Glauben den technıschen Fortschritt®.
Das ruft eine Weise des Denkens un! Zusammenlebens hervor, dıe Urc 1€6SeE
Grundsätze geprägt ist Die Folgen davon sınd eine gEWISSE Gleichschaltung der
Menschen un dadurch eine Art Verminderung der menschlichen Persönlichkeit.
Die Kırche hat aum eine wirkliche Begegnung gehabt mıt dieser Welt der Arbeıt
un! sıcher keine mıiıt der Welt der Technik. Man hat diese Welten genannt „das
unterentwickelte Gebiet der Kirche?*.
ber nıcht allein das naturwissenschaftliche Denken (1m Gegensatz ZU Denken,
das UuUNsSeCeIeC T’heologıe stets pflegte un! pflegen muß) ist e1in Problem, das wirkliches
espräc und Kenntnisnahme fordert. Die "LFechnık ist eine eCuec Erscheinung für
dıe Christenheıt, desgleichen inr Gefolge: der moderne Arbeıitseinsatz, der nıcht
allein eine Cu«c Produktionsweise brachte, sondern uch andere Erscheinungen,
WI1Ee Verstädterung, Sozlalisierung, Umwanderung, Wohlfahrtsstaat Hıer sınd

viele Pastoralfragen stellen, ist el Versuch un Umstellung nötig,
auch 1Ur ZU. wirklichen Begr1ff kommen VO.:  - der Lebensweilse un! dem
Lebensstil, die sich daraus ergeben.

Dazu erleben WIT 1er in Kuropa eine Art Stromschnelle 1m philosophischen
und theologischen en Das tiefere Erfassen der Beziehungen zwıschen der
Kıirche und den iırdischen Wirklichkeiten hat angefangen und geht weıter. 1ne

"T’homas Die industrielle Welt und der Glaube; Dokumente XVI
Meın Artikel: Leven in 6CMN vanzelfsprekend CVAaAaT. Reeks Bedrijfsapostolaat. 1901, Nr. (Leben
1n einer selbstverständlıchen Gefahr. Schriftenreihe: Betriebsapostolat).



„Entmythologisierung”, 1M eigenen ager vorsichtig begonnen, schreıtet immer
schneller voran, un diese äuberung erreicht immer mehr Gebiete Diese Be-
sinnung, Quellenforschung un! äuberung, eın oroßes theologıisches (Giunt 1n der
Kırche, soll durch das Konzıil zweiıftellos beschleunıigt werden. ber W1e sehr 1a  -

uch weıter plant, dıe entsprechende Gestaltung des Alltages der Gläubigen bleibt
dahınter zurück, un! Was 11139  ; uch en un! vorschlagen INnas, CS wırd immer
unvollkommen se1n. Das zeıgt sıch namentlich ın der Kırche Westeuropas. Mıt
ec bemerkt Dr. Kerkhofs „Daß 1ın der Zukunft ımmer mehr eine tıge
Theologie“‘ gefordert werden soll, das 111 SaSCH, eine T’heologıe, dıie sıch besinnt
auf (sottes Anruftf 1mM heutigen Heilsmoment un dıe Ernst macht mıt der Kultur-
entwicklung. Diese eologıe wırd nıcht mehr tast ausschheßlich dıe Überlieferung
studıeren, ann 1M nhang un in Nebenfächern dıe AaUS Erkenntnis- un
Lebenstormen der Vergangenheılt ‚WONNCHNCH Einsıchten auf dıe heutige konkrete

Was heute sıch 1n Kırche un! Welt tut c
Seelsorge anzuwenden; S1C soll e1ım Anhören der Überlieferung mıthören,

Dabeı soll VO uns en andauernd geforscht werden, dıe Formen des Glaubens-
lebens finden, dıe als echt christlıchen Geschöpfseins uch anwendbar
sınd in UuUNsSCIECIN Leben 4€ daß WIT suchen müßten ach Gleichförmigkeıit W1€E
S1C früher bestand un noch besteht Wır mMussen begründete un verschıedene
Formen en für UNSCETIC chrıstliıche Lebenshaltung. Das können e1m heutigen
an der ınge unmöglıch mehr ortsgebundene Formen sein. In dem Maß, 1n
dem sıch der Chrıst seiner Pflicht un Stellung iın der heutigen Kıiırche un! Welt
bewußt wiırd, Mu. ıttel un Wege nden, die ein allgemeıneres un!| moder-

Christentum gestalten können.
Wır befinden uns iın der Zeıt der Ökumene. Ich zıtiere hıer, Was Professor Kerkhofs

darüber schreibt: E1n dritter Kriıstallisationspunkt einer europäıschen eelsorge
ist der OÖkumenismus, der dıe Heilung der Spaltung als Buße un Aufgabe VOTLr

ugen hat Dieses christliche Ärgernis für die ‚Heıden‘ verbreitete sıch VO.  - uropa
AUus ber dıe anderen Kontinente, das Evangelıum un! der Glaubenszwiespalt
zugleich verkündet wurden. bDer uchn das Heimweh ach ereinıgung ging VON

Kuropa AuUS, sowohl ONl Rom als VO  $ eni. Miıt dieser echt europäischen ufgabe
scheint 1U ernst-gemacht werden: dıe Kontakte zwıschen den Katholiken
Frankreichs, Deutschlands un! den Beneluxstaaten, ZUIH Beıispiel mıt den atho-
lıken talıens un Spanıens, haben in den zuletzt enannten Ländern in relatıv
kurzer Zeıt bei den Besten e1in ökumenisches Bemühen geweckt. In Spanıen ist
dıe sıch Jangsam andernde Haltung der Kırche WIE des Staates gegenüber der
protestantischen Minderheit größtenteils dem Druck der öffentlichen Meinung
Kuropas, geformt durch Theologen un Schriftsteller, danken. Dıie Weıter-
entwıicklung un!' ärkung diıeser Meinung, dıe eigentlich SCHNSUS catholicus ist,
scheint darum eine der dringlichsten Pflichten des europälschen Christentums.
Das Streben ach besserer Verständigung un! Zusammenarbeıt der Kırchen U
kleinem KRaum, auf natiıonaler und europäılscher ene ist echte deelsorge Kuropas.
So wächst allmählıich die Strömung, die Europa als Zeichen der getrennten Christen-
eıt umwandeln wiıird 1n ein Zeichen des einen Glaubens en einen Herrn.
Nıcht ohne Grund siecht ÄAsmussen iın diesem gläubiıgen Streben ‚das Herz Eu-
ropas‘®: ADer Glaube die rhörung des hohenpriesterlichen Gebetes‘ schreibt

‚mıtten ın einer Spaltung, die WIr selber nıcht beheben können, ıst e1in
hörter Impuls für die kommende europäische Geschichte (13) Alhährlıche inter-
konfessionelle Eurovisionssendungen un ähnlıche europäische Kontaktnahmen für
Publizisten könnten ın dıesem Bereich kerygmatischen Wert bekommen für den
gegenwärtigen Heilsmoment. och damıt ıst 1Ur eın ‚pe. der orge die
europäische Ökumene ervorgehoben. ach un ach bekommen die mehr ein-



,

eitlc katholischen Länder Kuropas Gefühl für dıe Diaspora Das Bewußtsein
der Mitverantwortung für die geistliche Stärkung der Glaubensgenossen (Ge-
biıeten M1 kleinen katholischen Minderheıten, WI1IC Norddeutschland un!' Skan-
dınavıen, wächst Kontakte un! Feri:enaustausch mM1t Katholıken AUS solchen
egenden erfahren Gäste un: Gastgeber als bereichernd Eınerseıits werden Außer-
lıchkeiten aufgedeckt un andererseıts beireıt C ‚natürlıch‘ chrıistliıches Mılıeu
VO  o Minderwertigkeitskomplexen Außerdem soll die deelsorge Kuropa
dıe freıe un! reiche westliche Hälfte ständıg MITt den Sorgen des abgetrennten
()stens konfrontieren Aus dieser Begegnung soll die Bescheidenheit wachsen, da
11a dıe oft soviel größere relig1öse Kraft dıeser verfolgten kleinen Herde‘ kennen-
lernt Selbst Rußland wırd wWenn dıe Zeichen der eıt nıcht trugen mehr

das ökumenische Bemühen hıneingezogen Die russısche KSırche bedarf
der Kırche Westeuropas, durch S1C teilzuhaben der Weltkıirche (E9):
auch Westeuropa un dıe Welt bereichert werden INUSSCH durch dıe relıg1öse
Kraftreserve VO  e Millionen gläubiger Russen? 66

Dem möchten WITLT hinzufügen, daß die Kırche Westeuropas Urc mehrere Be-
auftragte mMit dem heutigen, oft Organısıerten Humanısmus uch den nıcht YOLL-
gläubıgen 1115 Gespräch kommen sollte 'Iun WITLT das nıcht wächst das 1N-
sE1LLLSE Nıchtverstehen, das C11C schlechte Grundlave iIsSt für den Umgang mM1
Menschen, dıe Zusammenleben auf einander ANSCWICSCHN sınd (SZECHNY

Die Kırche VWesteuropas bemüht sıch ach Kräften entgegenzuwirken der
nehmenden Unkirchlichkeit nıcht dem Unglauben un!' der Ent-
christlichung uch das ist C111l bezeichnendes Stadıum, das die Kırche Kuropas
geraten 1sSt un das 516 durchstehen mMu Es würde uUu1s 167 weit iühren, mußten
WITLr auf dıe Gründe davon un dıe Erklärungen dafür eingehen och werden
WITL der aCcC. durch eingehendes Studium auf den Grund gehen INUSSCH, wWenn
NIT C1116 zielbewußte Seelsorge un! C111 zielbewußtes Apostolat inden wollen,
die vieliac och vorhandene Religlosıtät D bewahren un! nähren

11
Es wırd Ihnen klargeworden SCHI, daß dieser sechr summarısche un unvollständige
Lagebericht VO  - der Kırche VWesteuropas C1MN zıielgerichtetes Handeln für notwendig
hält Was tun ıst, ist sıcher nıcht allein aCc. der Bischöfe un der Seelsorger

Sınne. Es betrifft jedes Bıstum, den Biıschof, dıe Priester, Ordensleute
un: Laıen. Wenn ber sicher ist, daß deelsorge un! Apostolat ı der Zukunft C11C

SCINCINSAIMNMNE orge der Hierarchıie, Laıen un:' Priester SC11 wird ann 1st auch
EMEINSAME Überlegung un!' CINCINSAMECT Eınsatz erfordert Im kommenden
Jahrhundert werden TC Seelsorge un:' Verantwortung Apostolat keine
bloß klerikale Angelegenheit mehr SC1I Meıner Ansıcht ach gibt 6S TI TIOT-
dernısse für verantwortbaren Kınsatz, nämlich Versuchen, Forschen
un Erfahrungsaustausch un ZWaTr alle TC1 auf europäischer Ebene Dienste

europäıschen Seelsorge un!: der Weltkirche
Praktıische Versuche

Aus dem Vorausgegangenen INOSC deutlich geworden SCHNM, daß dıe Seelsorge nOt-
wendig 1 C111 Stadıum des Probierens retens muß. Die Stabıilıtät VErSANSCHNEN
Gesellschaftsstruktur ist für ı vorbeı. Unser Zusammenleben ist 1el kompli-
zıierter geworden. Wıe INa  a} den Menschen 1ı der Masse erreichen könne, das ist
heute die rage; INa  —$ iıhm begegnen könne, Was Gedankenwelt bestimmt,
dıe Wohnungslage oder die Arbeıitslage? 1C. umsonst wurde ı den etzten Jahren
5  5 rof Dr Kerkhofs Europa de zielsorg (Congres Hoeven, 19653 (Europa der Seelsorge)



el geschrieben ber dıe Pfarre, ber dıe Großstadtpfarre. Können WITr VO  ; dieser
Pfarre dieselben Erwartungen egen w1€e VO  e der Dorfpfarre, dıe och wirklıch
Gemeinschaft ist” Wıe sollen WITr cie nıcht mehr praktizierenden Katholiken be-
einflussen, jene, dıe VOoOr der Kirchentür stehen der dıe Kırche schon längst un
ach ıhrer Meınung für immer verlassen haben”? Erg1ibt sıch och e1in Gespräch
mıiıt ıhnen? Wiıe stellt sıch dıe Kırche ZU Umwanderung un D Fremdenverkehr?
Kann sS1e eın eın wenı1g 1ın diıe Zukunft unNnsere5s schnell sıch äandernden (Gjemeinn-
schaftslebens schauen ” Versuchen WI1ITr damıt „Schritt halten“?
Um die rechten Normen für dıe Seelsorge un das Apostolat finden, werden
WIT uns dem gele:  cn Versuch zuwenden mussen, der sıch auf Wıiıssenschait und
Erfahrung stutzt. Solch gelenkte Versuche sSind nötig iınnerhalb un: außerhalb
der Pfarre, der katholischen Famliıulıe und Schule, ınnerhalb und außerhalb des
Rahmens sozıialer und karıtatıver Urganısationen. Das ist eine escheıidene, sıch
selbst vergessende Arbeıt, be1 der CS nıcht Konkurrenz geht, sondern e1IN-
faches Suchen VOILl egen uUuNSCIECIN Mitmenschen.

Wissenschaftliche orschung.
1e1 jel fehlen der Seelsorge un dem Apostolat dıe theologischen, sozıologischen
un: sozlal-psychologischen Grundlagen. ach meıliner eINUNG ist daran vıele
Apostolats- un Seelsorgearbeıt gescheıitert. Den Pıonıieren, den Frontsoldaten fehlt
oft dıe Zeıt, sıch auf dıe SallızZ grundsätzlichen Fragen besinnen, die be1 Aus-
führung der Versuche bestimmt wıeder auftauchen. Wır en 1U dürftige An-
satze VO  e einer T’heologie der Arbeıt, der Famıilıe, des Wohlstandes us  z Wır
brauchen S1e aber. och können S1e 1UI gedeiıhen ın Zusammenarbeit mıt
Seelsorge und Apostolat. Dazu bedarf 6S des ständıgen gegenseltigen Austausches
und der Befruchtung. Ich bın mır bewußt, daß eine Diözese, ]Ja selbst eın and
nıcht dıe Kxperten besitzen un!: freistellen kann, dıe Seelsorge- und Apostolats-
arbeit wiıissenschaftlıch betreuen. Denn eine Freistellung azu ist nötig. Be1 der
schnellen Entwicklung uNsere6cs Gemeinschaftslebens können Seelsorge un asto-
rierung nıcht ZUW.:  ‚5 bıs der eologe oder Soziologe die Gebiete erforscht
hat, VO  - denen dıe ede geht. Das ordert eine Koordinierung der Arbeıt

Gegenseıltiger Erfahrungsaustausch.
Versuche un!' Forschung verlangen viele Prıiester, 1e] Geduld, eıt und eld
Läßt 111a  - dıe Koordinierung außeracht, ist das eın Luxus. Es ıst eın Jammer,
WE immer wıieder ırgendwo Versuche nNntie  men werden, die 119  w anderswo
bereıits gemacht hat, VO  ; denen INa  e ber erst 1el spater hören bekommt Sıe
wı1ssen doch, daß 6S tatsächlich geschieht. uch eın internatıional Versijerter
wird höchstens einıge bedeutende Versuche kennen, un das mMag vielleicht eın
Hundertste der wirklich gemachten Versuche se1In. Ich bın der einung: ın bezug
auf SEWISSE konkrete Gegenstände MUSSE CS europäıich geplanten und gelenkten
Versuchen kommen. Der Erfahrungsaustausch ann dabei Nur VO  5 Nutzen se1in.
asselbe oılt Von der Forschung, dıe diese Versuche lenken soll, VO  n der Planung
USW.,. Wer diese Aufgabe übernehmen soll, das ist eine andere rage. Sıcher ist n
daß CS geschehen MU. Meiner Ansıcht ach müßten sıch dıe verschiedenen
Bischofskonferenzen entschlıeßen, eıne kleine europäische Konferenz bılden.
Das Laıenapostolat muß dasselbe tu  5 Sie müuüßten ann ber eın kleines Sekretarıat
verfügen, das 1m Laufte der eıt wıssenschaftlıche Mıtarbeıiter und Berater heran-
bılden müßte



TAMPIER

Das Interesse priesterlicher Lebensführun g
Mancher Leser überspringt SCIN das Orwort eines Buches, 11 sofort ZU.
Wesentlichen kommen. Bıs eines ages glücklicherweiıse entdeckt, daß nıcht
jedes orwort belanglos ist, sondern für viele Bücher den Schlüssel gıbt ZU Ver-
ständnıiıs un ZU gerechten Beurteiulung.
Die folgenden Zeılen sınd weder VOIL der änge eines Buches och beinhalten S1E
eIiwas Neues, dessen nkenntnis dem Überblätternden ZU. Schaden gereicht.
Dennoch möchte iıch dieses kleine orwort geNOMMEN wiıissen: ern em
Bescheidenheitsgetue un! seinen verdächtigen Nebenabsıchten möchte iıch an-

stellen, daß ich mich sogleıc. ach der ELWAas vorschnell gemachten Zusage außer-
stande sah, das gestellte 'Thema mıt exakter Systematık behandeln un:! als
vorbereıtendes Studium es lesen, WAas eın bıbliographisches Lexiıkon der
relıg1ösen Laiteratur dieser rage als lesenswert empfehlen würde. Wenn 1IC.
mich VO:  _ vornherein mıiıt einıgen Teiulstücken begnüge und hıebel och azu die
rage ach den wesentlichsten gedanklıchen Beisteuern ungeprülft lasse, ann steht
dahıinter nıcht eine verächtliche Haltung gegenüber sauberer Gründlichkeıit,
sondern das tröstliche Wissen dıe ımıtas virtutum und alles, Was sıch daraus
ableiten äaßt Vollendung 1n einem JTugendbereich ist nıe isolıert, sondern wiırd sıch
ach und ach auf die anderen J1 ugend- un! Lebensbereiche auswirken. So ist
die Hoffnung begründet, daß zusammenhanglos scheinende Anregungen doch auf
eın orößeres (sanzes hinauslaufen können, äahnlıch W1€e CIn kurzes musıkalıisches
Motiv oder T’hema einen Improvisator der Orgel einer Fuge oder einer
sonstigen geschlossenen musıkalischen Oorm inspirıeren können.
Priesterliche Lebensführung. Jeder Priester wIrd Aaus diesen Zzwel Norten den oft unbe-
YGUCHLCIL Anruf heraushören, daß 6S für iıh: nıcht ZWEI Lebensformen geben kann,
auf der einen Seite den durch die Erfüllung der Berufspflichten geformten Lebens-
stil un auf der anderen Seite das Privatleben, das keinerlei Bezıehung ZU ersten

haben brauchte. Der Priester ann nıcht 11U!X se1n persönlıches eıl MC das
Streben ach dieser echten Lebenseinheıiıt wirken, uch das seelsorgliche Wiırken
für dıe anderen hat, der objektiv immer wirksamen Kraft der Sakramente
un des Wortes Gottes, In und vielen Fällen dıe Eıinheıt VonNn re und Leben
des Priesters ZU Voraussetzung. Ist diese Auffassung 1LLUX uns Priestern als unbe-
dıngt gültiıg ANCTZOSCH worden oder ist S1E einem Wandel unterworfen? Da die
Priester Aaus den Menschene sSınd un Menschen bleiben, da bei den
ungeheuren Konfliktsmöglichkeiten zwiıischen menschlicher Gebrechlichkeıit un
der Forderung den Priester (um nıcht Überforderung) CS doch sach-
gerechter erscheinen könnte, zwıschen dem Priester in seınem Beruf und dem rTIe-
ster ın seinem Privatleben unterscheıiden, würde CS da dıe Beruifsireudigkeıit
nıcht mehren, WeNnNn das Junktim etwas gelockert und mehr Raum für dıe private
Sphäre gegeben würde, wobel natürliıch damıt durchaus nıcht Konzessionen
moralıscher Art gemeınnt wären” Da 1n der Literatur sıch der Geist einer eıt
widerspiegelt, ist CS nıcht unınteressant un! vielleicht "LThema nıcht Sanz VOTI-
beigehend, aufzuzeigen, w1e€e iın der Literatur ein andel der Priestergestalt und
e1in Wandel der Erwartungen ın bezug auf den Priester un dıe priesterliche Lebens-
ng festzustellen ist. Dies kann natürliıch LLUT ın kurzen Strichen geschehen
und ach einem Rückblick 1n die heidnische Antike soll das katholische Priester-
bıld ın der Literatur diesem Aspekt gestreift werden.
Wenn WITr ber die Relıgıon der Antıke reden (und der Kürze halber NUur der Griechen
und Römer), werden WITr CS nıcht tun dürten mıt den idealısıerenden ugen Schiullers.



Be1i der verwirrenden Vıelfalt der einheimischen (ötter und dem Synkretismus in
der späteren eıt wıird SICH, annn INa schon AUuS der Sachlage neraus Nn,
keine Problematik 1ın UNLSCICIHN Sınne ergeben. Weıl dıe me1ısten staatlıchen
Charakter hatten, WAar auch das Priestertum eın staatlıch geregeltes, meıst Jähriges,
be1 manchen alten Kulten uch lebenslängliches Amt,; vielerorts uch käuflich
Die Erfüllung des kultischen Reglements War die Aufgabe der Priester un:! nıcht
mehr. anchma. verbindet sıch mıt dem Begriff des Priesters uch der des Sehers.
So bei Homer: Kalchas, der griechische er und Priester, prophezeıt die Länge
des Trojanıschen Krıeges. uch dıe Priesterschaft be1 der Pythıa 1n Delphiı hatte
mıiıt der antık Ttun ITrotz der Tatsache, daß das griechische Drama Aaus dem
Upferkult des Dionysos entstanden ıst, un trotz der Tatsache, daß ın den Werken
der großen Tragödiendichter Aiıschylos, SoOphokles und Euripides Götter un!
Göttinnen eingreıfen, spielt ın der Literatur der alten Griechen der Priester keine
tragende olle, eher der er. Wo 1M Priestertum die äußere, sachgerechte Er-
füllung des kultischen Reglements genugt, brechen keine on des Priesters
aufun keine spezliellen Probleme, dıe anders waren als die TODIEME un!| Konflıkte
er Menschen. utatıs mutandıs galt das Gesagte auch für die Römer. Im römı-
schen Namen ftür Prıiester, 1mM Pontifex, klıngt ZWar das Gleichnishafte seiner Auf-
gabe, Brückenbauer se1in zwıschen dem Sıchtbaren und dem Iranszendenten,
auf, aber das ist vielleicht doch mehr ein KRückpro]Jizieren einer chrıistlichen Be-
trachtungsweise. In praxı Waren die römiıschen Pontifhices Staatsbeamte, dıe das
Kultische Aus Staatsınteresse bewahren und vollzıehen hatten, aber keinerle1
Kontrolle ber ıhre innere Beziehung ıhrem kultischen Tun kannten. Wıe be1
den Griechen dıe aufklärerischen Sophisten den Götterglauben ausgehöhlt hatten,

hatte der mıt zunehmender Götterzahl zunehmende Skeptizıismus die Römer
relhg1ös heimatlos gemacht un! den Priestern Nnur eiıne utiılıtarıstische Eınschätzung
Aaus Staatsräson gebracht, dıe keine Fragen 1 Sınne des gestellten Themas auf-
kommen 1e5 Wenn in der Literatur der Antike Priestergestalten aufscheinen,
annn sınd 6S nıcht ragen prıesterlicher Exıstenz, dıe behandelt werden, sondern
dıe Betrachtung bleibt 1mM Objektiven, das heißt, der Priester gehört als olcher
WIe eın Stück Kıgentum seinem Gotte der seiner Göttin un! hat er uch VO  $
der Gottheıit Immunitätsprivilegien erlangt. Eın Ee1Isple. aus der Ihas Der Priester
Chryses fieht, da ıhm die geraubte Chryseıs nıcht zurückgegeben wiırd, pollo

Bestrafung des Räubers seiner ryseıls, un tatsächlich chıickt Apollo die
Pest in das Heer des Agamemnon. Immerhın eın gesundes Gespür für das Sakro-
sankte, für dıe Gottgeweihtheit des Priesters. Der Priester ıst sakrosankt nıcht Aus
seinen eigenen Werken, sondern weıl dıe Gottheit iıhre Hand auf ıh: gelegt un!
ıh: als ıhr Eigentum Trklärt hat Der er 'Teıiresias 1m Ödipus des Sophokles
hat wWas VOIl der Sicherheit eines alttestamentlichen Propheten ın seinem
treten. Priester und Seher sınd ın der Literatur der Antıke AuSs dem Bereich des
Subjektiven herausgelöst un stehen 1mM Objektiven ıhrer kultischen Pilıchten der
eines unmıiıttelbar VOIl der Gottheit eingeraunten Auftrages. Sovıel VO):  e} der Antıke
Es lıegt auf der Hand, daß die Gestalt des Priesters oder Sar dıe rage priıesterlicher
Lebensführung 1m C’hrıistentum erst spat seinen Nıederschlag findet Die ersten Trel
Jahrhunderte gng eın un Nıchtsein, ach dem Edikt Von Maıland hatte
die Kırche sıch wehren dıe Omnipotenz des NU. chrıistliıch sıch gerierendenStaates un!| och mehr dıe Irrlehren 1m eigenen Dann kam dıe
Völkerwanderung & CS mußte dıe Kırche 1m Abendland erst richtiges Heimat-
recht erhalten, bıs eine christliche Dichtung Jebendig werden konnte. Im Nıbelungen-1ed ıst christliche und heidnische Welt och 1ın buntem Durcheinander. Wohl
ommt christliches Koloriıt VOT, CS ist VO  _ der Messe dıe ede oder VOIl der Vesper,eın Biıschof trıtt auf nd eın Kaplan, aber nırgendwo sıch e1in ingehen auf



wesentlich Christliches Ja gerade be1 der Gestalt des Kaplans ist die Vermischung
VOI Heidnischem und hrıistlıchem typısch: Eıne VO  - den Wasserjungfrauen
weıssagt agen, keiner werde die Heımat wıedersehen außer dem Kaplan des
Ön1gs. agen stÖößt 1U  — den Kaplan 1ın die Fluten des Rheıins; obwohl der Kaplan
nıcht schwimmen kann, wiırd durch (jottes and Also WIE ın der 124s
be1 Chryses der Gedanke der Immuniıtät der Priester Gottes
Die Clericı vagı kreieren die Satıre den geistlichen an un! seINE Lebens-
führung, S1Ce sıngen iıhre Rügelıeder den aps un!' dıie römische Kurie nıcht
mınder W1E Bischöfe, Prälaten un Öönche In Schmähgedichten geißeln
S1E deren absucht, Gei1z, Unenthaltsamkeıt un andere Laster. och er-
scheiden die Vaganten iın ıhren Spottliedern ohl zwıschen den kirchlichen Eın-
richtungen un!: üurden un ıhren JIrägern, un! gerade dadurch stechen S1e och
immer ab gegenüber den Schmähschriften, dıe eine spatere eıt die Kırche
als solche 1ın dıe Welt schleuderte. och mehr als die Vaganten haben dıe unselıgen
Kämpfe zwıschen Kaılser un aps eine Verzerrungslıteratur des geistlichen
Standes geschaffen, dıe 1n den Pamphleten der Retormationszeıt ıhren Höhepunkt
erreichte. Selbst (rseister WI1€E Walther Von der Vogelweıde en sıch, geblendet
VO der Leidenschaftlichkeit einer politischen Auffassung und, WIEe CS be1 der Fnge
des Horizontes 1n jenen agen geschehen konnte, hne are Übersicht ber den
Lauf der ınge, Ausbrüchen den aps hinreißen lassen, dıe durch iıhre
Madßlosigkeit un! Ungerechtigkeit verletzen. Aber__Walther VOIl der Vogelweıde
ist dennoch eın irommer ensch geblieben, seine Außerungen sınd Aaus den poliı-
tischen Verhältnissen verstehen. Ähnlich sınd die Volksdichtungen der spateren
Zeıt beurteılen, w1e Z Beıispiel „Dıie Geschichte des Pfarrers VO Kalenberg“,
Der Verfasser gıbt ı1er ınfach dem Geschmack seiner eıt für das nıcht bloß
derb, sondern schmutzıg Komische ach un! der Neigung irıyolem Scherz
mıt Gegenständen der relıg1ösen Verehrung, un! Z WarLlr ın einer recht zynıschen
Weırse. Die alten Holzschnitte manchen Szenen würden sıch selbst in modernen
Magazınen recht prickelnd ausnehmen S un:' doch braucht INla daraus keinen
grundsätzliıchen Haß un keine grundsätzliche Ablehnung des geistliıchen Standes
herauszulesen. Wıe einem robusten Menschen durchaus nıcht den Appetit verdıirbt,
wWenn ıhm das Butterbrot, das wiall, Boden tallt, en solche Käuze
VO Priestergestalten und allerhand anzüglıchen Bemerkungen ber S1e den Leuten
durchaus nıcht dıe Frömmigkeit verdorben.
Eın wohltuender Gegensatz dieser Lıteratur der Verzerrung ist Dante In seiner
Göttlıchen Komödie sınd sowohl 1m nferno als auch im Purgator10 un!' 1mMm ara-
1S0O Priestergestalten treffen. Wie CS in der Göttlichen Komödie dem Dichter

die KRückführung VO.  ( en un Gesellschaft ın die VO  } wıgkeıt iıhnen g..
setzte UOrdnung geht, bringt konkrete Namen VO  ( JI rägern der Hiıerarchie,
die diese Urdnung verletzten, obwohl S16 kraft iıhres DBerutfes diıese Urdnung künden
un bewahren nhätten sollen ber nıemals spricht Dante 1m Sınne eines amphlets

Priester un Biıschöfe un! Päpste, sondern 1 Sınne eines Liebenden, der
den Mißständen ın der Kırche leidet und die Kıiırche uch ach außen hın

herrlicher sehen möchte, W1€ ja VO: iıhrer inneren Herrlichkeit ohnehın erfaßt
ist. Später bildet das Jesuıtendrama einen guten Ausgleich gegenüber der Pamphlet-
lıteratur. uch Abraham Sancta ara gehört den posıtıven Zeichnern. Wenn

auch die lässıge Geistlichkeit zıeht, tragt se1ine Satıre nıe PCI-
Öönlıch verletzenden harakter.
Eın Wort (/alderon Er ist der eigentliche Dichter des Katholizısmus. In seinen
Dramen kommen Priester VOT, ber nıcht die Person ist wichtig, sondern das Amt
Darum treten nıcht 1Ur Priester auf, sondern 1ın mehreren Dramen als Personifi-
katiıon die Priesterweihe der der geistliche Arm un dıe Wiırkungen un egnungen



der Priesterweihe. In dem Drama „Lieb den Nächsten w1€e diıch selbst“ ommt
aus der Parabel VO barmherzigen Samarıter der jüdısche Priester VOI, der auf
dem Weg VOIL Jerusalem ach Jeriıcho den halb Totgeschlagenen daliegen sıcht
un weıter geht, ohne ırgendwiıe helfen. Für Calderon bekommt diese Gestalt
des jJüdischen Priesters den allegorischen 1nnn des Unvermögens des Alten Lesta-
mentes, der sündewunden Welt das eıl bringen, das alttestamentliche Priester-
tum ist 1LULX E1n Zeichen des Kommenden, der kommenden Wahrheıt un Gnaden-

So urz bei1 Calderon dıe Aussagen sınd, enthalten S1Ce doch das esunde,
Wesentlıiche, Objektive. Be1 Calderon ebt och dıe unangekränkelte katholische
Atmosphäre, das Priestertum steht 1 Vordergrund, nıcht der Priester und nıcht,
wWwI1€e der Priester seiNEe Probleme bewältigt.
Die kommende Lıteratur stellt immer mehr den Priester in den Vordergrund.
Je ach der persönlıchen Kınstellung des Dichters oder Schriftstellers un! Je ach
dem Tiefgang se1liner Beobachtungsgabe sınd CS 1Ur Randdınge oder Randiragen
der priesterlichen Lebensführung oder uch wesentliche Fragen der priesterlichen
Exıstenz, dıe wohlwollend der 1n gereizter Gehässigkeit behandelt werden. Um
weniıgstens einıge Namen bringen, LEMNNECIN WITr für das negatıv gezeichnete Prıiester-
hıld des Josephinısmus, des Lıiıberalısmus un! der Kulturkampfzeıit Conrad FHFer-
dinand eyer, Vıktor VO  $ Scheffel un Rıchard Voß Um VO  - den österreichıschen
Verhältnıissen reden, ZU eıt der lıberalen Ara Religions- un (Fe-
wiıissensireiheit belıebte T’hemen der österreichıischen Redner un!: Schriftsteller,
und daher pıelte der Priester ın den sechziger Jahren des vorıgen Jahrhunderts
eine nıcht geringe erdiınan!: VOoNn Saar, Anzengruber, Kosegger machten
Priester Helden VO  - Romanen un:! Erzählungen und ereiferten sıch dıe
Ehelosigkeıit der Geistlichen und ıhre Unduldsamkeıit. uch Ebner Eschenbach
gehört hieher, besonders mıt der Erzählung „Glaubenslos?“, Der alte Piarrer ist
e1in Feind Nler 1ale.  ‘9 Wiıssenschaft und Theorie, tragt VOo  - Natur Aaus das Gefühl
der echten Relıgion in sıch und ist eın eıster der Menschenliebe und Duldsamkeit
w1€e Lessings Nathan, das Urbild der Humanıtät. Ebner Eschenbach redet ıhr
SCIN das Wort Der Pfarrer ell in Anzengrubers „Der Pfarrer VO  > Kırchie
führt dıe ac. der Aufklärung. Gerade diese sympathısch gezeichnete Gestalt
un ihre 1Ns Publikum gesprochenen Predigten VO  - der Unnatürlichkeit des Z.öl1-
ats un! VO der Unduldsamkeit der Kırche wirkte €e1m Erscheinen des Buches
un wiırkt och heute be1ı jenen, denen diese ınge aus dem Gleichklang der (5@-
sınnung wıillkommen sınd. Peter Koseggers Priester sind ın der ege stupiıde,
iıhrem Joch seufzende, hartherzige und herrschsüchtige Menschen. Wenn einmal
einer mıt edlen ügen ausgestattet ist, ann gehen diese Züge nıcht ber allgemeıineMenschenliebe un Duldsamkeıit hinaus.
Neben diesen negatıven Zeichnungen gibt Priesterbilder, dıe ım Rahmen des 2ul
Bürgerlıchen und des Idyllenhaften bleiben oder in der Schilderung der Priester als
orıgineller, menschlich sehr anzıehender Käuze, cdıe einer besonderen ı1ebhabereı
nachgehen, wobel das Eıgentliche des Priesterberufes stillschweigend als mehr oder
weniıger problemlose Selbstverständlichkeit vorausgesetzt wiırd. Für 1eseE Art nennen
WITr Mörıiıikes Pfarrhausıidyll 1 „Alten Turmhahn“, Annettes VOon Droste-Hülshoftf
„Des alten Pfarrers Woche‘“ un Adalbert Stifters „Kalkstein“. Aus der necueren
Zeıt gehört hieher CLE 'Timmermanns „‚Der Pfarrer VO lühenden Weinberg  c  ?der geradezu eine eınmystı entwickelt, dıe schon damıt beginnt, daß dıe
prosaıschen Namen Bordeaux, Portweın, Wermut, OSEeE. us  z ın relig1öse Poesie
taucht un S1€E benennt mıt „Nebenfluß des Jordan‘“, ‚Lächeln nserer Lieben
Frau”, „Jau vVvon himmlischen Gefilden”, „Spiegel der Kngel” Uu. Ähnlich ist
Nıcola Lisı 1n der Chronik eines Doripfarrers „Erde; preise den Herrn“. Ihr
ist dıe Schilderung der katholischen Feste, der Freude Blumen und Tieren, der
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ruhigen Seelsorge, es In em eine Idylie, der WI1Tr aum einen Zugang finden
un die sehr das agnıs des Geistes un: das Dynamıische des Relig1ösen VCI-
miıissen 1äßt Irgendwiıe möchte ich Guareschis „Don Camillo un Peppon  o azu-
nehmen, das Buch VO idyllenhaften amp eines katholischen Priesters mıt einem
kommunuistischen Bürgermeıister. Vielleicht trılit gerade diese sımplıfızıerende Be-
urteilung des Buches dıe sımplifizıerende Lösung der 1mMm Buch behandelten geistigen
Auseinandersetzungen. Immerhın och ach Idylle aussehend, WL uch mıt dem
Wetterleuchten des Rıngens seine Gemeıinde, dıe ıhm entgleıten ro.
ist die Gestalt des Pfarrers in „Kırbisch“ VO Anton ıldgans. Dem Pfarrer VOI-
iIrauen die Pfarrkınder alle ihre ren a weiıl sS1E alle reparıeren versteht.
Dieses Zutrauen ist dem Pfarrer ber NUr ein geringer Irost für das betrübliche
Wıiıssen, daß dıe TEn leichter regulıeren sınd als dıe Menschenherzen.
Der Bürgerlichkeit des Priesterbildes sagt Franz Herwigs an Sebastian VO:

Wedding“” den Kampf Dieses Buch, das 9921 erschıenen ıst, hat sowochl 1mMm
wırklıchen en der Priester WI1IE uch 1n der Priesterliteratur revolutionıerend
gewirkt. Der OnNC. Sebastıan, bısher wohlbehütet 1mM frıedlichen (sarten se1InNes
Klosters, erkennt auf einmal AauSs dem Herrenwort „Sıiehe, iıch sende euch WI1e Läm-
I1NCTr dıe Wölfe“ seinen geistlichen KEgo1smus, nımmt das Kleıd eines Ar-
beiters un! zieht auf den Wedding, das Elendsvıertel Berlıins. Um VO lıterarıschen
Nıederschlag der französıschen Innenmission weniıgstens ein1ge NCNNECN, selen
erwähnt „Chrıstus 1n der Bannmeiıile‘“‘ VO  en Pıerre Lhande, „Höllenfahr der Heıi-
igen“ VO  $ (mlbert Cesbron, „Der Lastträger (Gottes“ VO  e Bela Just, „deemanns-
priester“ VO  e Jean Merıen, „Der Lumpensammler VO. Emmaus“ und „Die Last
der anderen‘, beide Bücher (0701 Boriıs Sımon.
Als Pars pPTOoO LOTtO wollen WITr VOINl den Dıchtern, dıe sıch allgemeın mıl wesentlıchen
Fragen priesterlıcher Exıstenz und praesterlicher Lebensführung beschäftigen, 11LUTr Tre1 Namen
aniühren, Maurıac, Bernanos un! Graham Green un VO.  — jedem 771e e1in Werk
In dıesen Romanen geht 6S darum, daß dıe Lebensführung des Priesters, WenNnn S1E
priesterlich ist, bei aller Unvermeidbarkeit eines bürgerlichen oder kosmopolıti-
schen Koloriıts 1mM wesentlichen doch ein ampmıt den Mächten der Finsternis ist
Und die Arbeit der Priester sich selbst ist eine Erzıehung ZU Wachsamkeit
gegenüber Satan als einer TN! nehmenden Realıtät, ber auch ZU Vertrauen,
daß CS einen Stärkeren als Satan g1ibt un!' daß dıe ande, mıt denen uns Satan
gefesselt hält, ure die och größeren Kräfte der Gnade gelöst werden können.
Diese Fragen klingen auf 1ın Maurılacs „Die schwarzen FKngel”, endend mıt der
Bekehrung des Mörders Gabriel ure den Einfiluß eines heiliıgmäßıgen Prıiesters,
S1C scheinen auf in Bernanos’ „ T’agebuch eines Landpfarrers“, dessen Größe 1n
der Ireue 1egt, die hne Irost ist un dennoch fest bleıbt, un schlıeßlich 1ın Graham
Greens „Die Ta un die Herrlichkeit‘, der Erzählung VO einem ruhmlosen
Martyrer, einem Schnapspriester, der bei all selner Sündhaftigkeit doch die Ireue
gehalten hat
Um L1LU.:  $ AuUSs dem bloß geschichtlichen un lıterarıschen Überblick herauszukom men
un! den Übergang Z unmıiıttelbaren Aktualıtät für uns Priester finden, sSe1

Schluß dıe rage gestellt, ob 6S unbedingt CIn u Zeichen 1st, daß ın der
Laiteratur oft Priestergestalten auftreten? Nıcht alle antworten mıt J2 So ZU.

Beıispiel Descalzo ın seinem „Bekenntnis eines jJungen Priesters“, 2AuS dem
das olgende zıtıert SE1! „Warum wohl diese Flut VO.:  ; Priesterromanen”? Die Ant-
wort scheint mMır klar Der Priester oder besser das relıg1öse Problem interessiert,
un der Schriftsteller sieht ın dem Geistliıchen den Menschen, der sıch inten-
sivsten mıt der rage des Glaubens un der Kırche auseinandersetzt. ber sollte
nıcht doch Alvarez Miranda seiner Ansıcht, die CT, glaube ICh, ın der eıt-
schrift Revista vertritt, rechthaben, daß hilerin eın Zeichen der Irrelig1ösıtät der
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eıt hegt? In den glaubensstarken Jahrhunderten wWwWar der Priester nıemals egen-
stand VO  — Untersuchungen un! Analysen. Er interessierte 1Ur 1n seiner Eigenschait
als Vertreter Gottes, nıcht als Mensch sıch. Das Absınken der Relig1ösıtät rklärt
das Hervortreten der menschlichen Züge des Priesters.“
Wenn das stımmt, hatte annn überhaupt einen Sınn, VO.  P der Priester-Literatur

reden ” Wır antworten, daß dıe katholische Auffassung einem „sowohl als auch“
näher steht als einer engherzigen Einseitigkeıit. Wenn Romane viıelfach der er-
schlag dessen sınd, Was ın breıten Schichten der Menschen gedacht wiırd, annn
s nutzbringend se1n, erfahren, welche Anschauung dıe Menschen VO den
Priestern aben, welch heimliche Erwartung die Guten 1ın sıch tragen, welch e1m-
lıche Schadenfreude ber schlechte priesterliche Lebensführung dıe Bösen,
ıhre eigenen Schlechtigkeiten damıt bemänteln. Es annn dıe negatıve Gestaltung
Anlaß einer Gewissenserforschung für dıe Priester werden, mMuUsSseN aber un

auch dıe mıt gu '"T’endenz geschrıebenen Komane iımmer mıt Wachsamkeıiıt
gelesen werden, W1IE ]Ja auch dıe gutwilligen ünsche dıe Priester nıcht ınfach
als regula fide1 für uns Priester behandelt werden dürfen Wır werden
uns nıiıcht verschlıeßen dem, wWwas Aaus den Romanen lernen ist, den Anregungen
un!: Wünschen, der un bösen Kritik, den humorvollen Bemerkungen un!
den böswillıgen, die oft iıhr fundamentum ın haben un u15 e1n weni1ig den Spiegel
vorhalten, aber 17 letzten werden UNSs dıe Romane nNurT eine Hılfe, nıcht dıe Hılfe SeIn.
Romane werden gute Diagnostiker se1n, uch für dıe priesterliche Lebensführung,
ber Diagnostik tellen und Heilen sınd zweiıerlei ınge. Zur Heilung werden WITr
ımmer das ber alle -1ismen ınweg allzeıt gültige Buch der Bücher, dıe Bıbel,
lesen. So glücklich auch die Menschen sınd, die unterscheiden wissen zwıschen
Priesteramt und priesterlicher Lebensführung und aus dem Auseinanderklaffen der
beiden keinen Schaden zıehen, verständlich muß uns uch dıe S  on eak.-
tıon derer se1ın, die dieses Auseinanderklafifen nıcht ınfach ZU Kenntnis nehmen,
sondern uns wenigstens eın ständiıges Mühen dıe Einheıit VO:  ) Priesteramt
un priesterlicher Lebensführung sehen möchten. Das Christentum ist Nnun einmal
nıcht ın erster Linıe ein Lehrgebäude, eine Weltanschauung, dıe VOT em fähige
Dozenten braucht, sondern Christentum ist das ingreiıten des lebendigen Gottes
ın die Menschheıitsgeschichte ; nıcht eın VO  - Phiılosophen ausgeklügelter Gottes-
begriff steht 1ın seinem Mittelpunkt, sondern der Gott Abrahams, Isaaks un!: Jakobs,
der Gott, der durch dıe Propheten und zuletzt durch seinen Sohn Jesus Christus

uns gesprochen hat Und die ora un die Fragen der Lebensführung sınd
wıeder nıiıcht 1ın erster Linı:e Sache e1INeESs Lehrgebäudes das kommt erst ım nach-
hıneiın S1e sind vielmehr acC. der lebendigen Nachfolge Christı. Wır handeln
S weıl Christus gehandelt un! handeln uns aufgetragen hat Lehrmeıister
un Lebensmeıister sind gleichrangıg 1m Christentum. Weıl das oberste Gesetz
für dıe priesterliche Lebensführung Christus ıst, darum mussen alle Fragen etztlich
VO  ; dort her iıhre Antwort erfahren. Und gerade darum ist für uUuNsCIC priesterliche
Existenz alle Literatur Sekundärliteratur 1mM Vergleich ZUF Biıbel. Ignorantıa SCT1D-
urarum ignorantıa Christı, dieser Gedanke, 1m österreichischen Klerusblatt VO

März 964 VOIL Igo Mayr ausgeführt, adressiert dıie Laıen, ist potiorı
für uns Priester gültig.
Daß die gute priesterliche Lebensführung einen der ogrößten Aktıvhosten für dıe
seelsorglıche Wirksamkeit darstellt, ıst ohl en einsichtig. Es ist keine CHe Erkennt-
nıs, dıe Fruchtbarkeıit 1m geistlichen Leben besteht ber darın, daß WIT uns das
gute Ite immer wıieder 116  e lassen. Weıil das Reıich Gottes einer erlie gleicht,
der WTr einem Kristall, der das Licht 1ın immer Formen un Farben
bricht (nüchtern: 1ın immer Aspekten, Nutzanwendungen, Erkenntnissen
für das eben), arum muß die Überprüfung unserer priesterlichen Lebensführung



immer wıeder LEU geschehen. Uurc. dıe Menschwerdung des Sohnes (sottes ist
uns Menschen Wundersames zuteil geworden. Die rage, deren Beantwortunghomuinıis immer L1LUT eın Wunschtraum bleiben hätte mussen, nämlıich dıe
rage Wiıe würde Gott sprechen, WCC111) sıch in unsere menschliche Lage hinein-
dächte, WI1Ie würde (Gott handeln, WeNnN unserer Stelle ware, dıe Beantwortungdiıeser rage ist Aaus dem Reich der üunsche und menschliıchen Sehnsüchte heraus-
€ 1ın das Stadıum der Wıiırklichkeit In Jesus Christus wI1ssen WIT, WIE Gott
spräche und handelte, ennn Jesus ist der Abglanz des Vaters. Wenn ın Jesus Christus
be1ı Wahrung der Unüberschreitbarkeit der analogıa entis dıe Begegnung mıt (ott
auf die uns Menschen faßbarste Weise erfolgt ist un die Sehnsucht des Menschen
ach der Erkenntnis Gottes UrcC. das Wort des Herrn, daß, wWwer Ihn sähe, uch den
Vater sähe, auf die ULNSCICLT Menschennatur entsprechendste Weıise rfüllt worden
1st, ann annn weıterhın 1ın äahnlıcher Weise gesagt werden: Die Begegnung mıt
Christus erfolgt für vıele Menschen faßbarsten durch die Begegnung mıt Christen,
die 1n ahrhneı sınd. Das ist eın Tipfehler, daß eiwa Priester versehentlich
Christen in dıe Schreibmaschine kam Denn der Unterschied zwıschen einem
Christen un: Nıchtchristen, einem Getauften un! Ungetauften ist gröber als
zwıschen einem Christen un! einem Priester. Der Anruf, dıe (Gestalt Christı Aa1s
seiner Lebensführung für dıe anderen siıchtbar werden lassen, 1eg iın der aule
begründet. Daß für den Priester Aaus eıinem doppelten Grunde gilt, braucht keiner
Ausführung. Wenn 1U Christus seine Wiırksamkeit auf alle konkreten geistigenund leiıblichen Lebensbedingungen der Menschen SeINES Landes un! selner eıt
abstımmte, ohne daß €1 das allgemeın Gültige Urz gekommen P  wäre, muß,
da dıe priesterliche Lebensführung als solche schon eine indırekte Verkündigung ist,
das seelsorgliche Wiırken des Priesters uch dıe Lebensformen des modernen Men-
schen 1Ns Kalkül zıehen.
Nehmen WIT ELW für den heutigen Menschen Bezeichnendes heraus, die OkkupatıonUNC dıe Technik. Und denken WITr be1 Technik nıcht bloß Maschinen un! Geräte,sondern auch Apparate 1 übertragenen Sınn, die sıch immer mehr VeOTI-
astelnden Gesetze un! Verordnungen, die WIE in Zellenteilung sıch mehrenden
Ämter, dıe notwendig zunehmende Spezlalisierung un JTeamworkmethode,die Kommunikatıionsmittel, dıe sıch für die Bewältigung des modernen Lebens
anbıeten, annn heißt CS für uns Christen un: besonders für uUunls Priester, die
aequanımıtas zwıschen Zzwel Extremen bewahren. Das Extrem, das WIT
vermeıden mussen, heißt Verachtung,. Nıemals Verächter sein ! Menschenverächter
sınd der diametrale Gegensatz Z Christen. Menschenverächter sınd bar jederEinfühlungsgabe, Jeder Hochachtung VOLT Temder Eıgenart, jedes Gemeinschafts-
sinnes. Wenn auch nıcht 1mM gleichen Grad, fehlt CS den nn Werten
uch den Verächtern der JTechnık, den Verächtern der Hebel und Schalter un!
Druckknöpfe 1m wörtlichen WI1E übertragenen 1Inn Das andere Extrem, 1n das
WITr gleichfalls nıcht fallen dürfen, heißt Verabsolutzerung. JL echnık bringt Herrschaft
ber dıe ırdıschen Kräfte un: Güter, raumt iırdısche Hemmnisse und Unannehm:-
lichkeiten Deiseıte, entfernt dıe Entfernungen, zeıtigt das Unzeıtıige, entschmerzt
die Schmerzen, ber wehe, Wenn sıch der Mensch VO  - iıhr entmenschen aäßt In
dieser Bedrohung ach beiden Extremen hın schauen die Menschen auf den Priester.
Er braucht sıch nıcht hochzuzüchten einem TL’ausendsassa ın technicıis, den
modernen Menschen, besonders den Jugendlichen imponieren, ohl aber wollen
S1Ee spüren, daß die Welt der Technik VO Priester 1ebend bejaht und 1m Rahmen
des otwendiıgen un Möglichen uch Von iıhm gelebt wiırd. Was S1E ber och
1e1 mehr Priester finden sollen, ist dies, daß der Priester ın der gleichen Welt,ın der S1e gemeinsam eben, Herz und Seele nıcht verloren hat Und 1es wollen
S1E Priester finden Daß in der gleichen Welt, iın der Kosmonauten VOoNn dem



1m Weltraum nıcht gefundenen (sott reden, dıe Priester Aaus dem Glauben leben,
daß Gott eın Geist ıst un daß se1n e1lIC. nıcht muıt außerem epränge kommt,
sondern uns ist
Ist Flucht VOLI einem klaren Oonzept, wenn jer dıe rage Sar nıcht aufgerollt
wiırd, ob Auto oder nıcht, welche Autotype un! welche nıcht, obD Fernsehapparat
oder nıcht, welcher Wohnungskomfort un welcher nıcht? Um der menschlichen
Gebrechlichkeıit willen werden vielleicht gelegentlich uch darüber Bestimmungen
notwendig seIN. ber das Ziel ISE; darüber keine anderen Bestimmungen brauchen,
als Was dıe Rücksicht auf die Schwachen, dıe örderung für dıe Seelsorge, das
bessere Verkünden-Können anraät. Nıcht weıinerliche Askese, nıcht kindische Ver-
Liebtheit! Die Liebe Chrıstus und den Seıinen bleibt dıe sıcherste Formkraft für dıe priester-
lıche Lebensführung.

Fundamentaltheologische Erwägungen ZUrr Enzyklıka
Pacem 1ın terrıs'

Ist 6csS erlaubt, einem Papstwort jungen Datums eine „Grundlagen-Unter-
suchung” vorzunehmen ? Das Placet olchem 'T’un wiırd uns VON höchster Stelle
gegeben. Der aps iın dıeser seliner etzten Enzyklıka: „Es genugt nNICHt;
VO: Glauben erleuchtet se1n un beseelt VO Wunsch, (sutes Lun, eine
Kultur mıt gesunden Girundsätzen urchdringen un!' S1e 1m Geiste des Evan-
gelıums beleben.“ Dann heißt CS weıter, daß uch der beste T1S keinen Eın-
Auß auf dıe Welt haben kann, ‚„ WCNN nıcht ber reiches Wıssen, technısches
Können un beruflıche FErfahrung verfügt”. Eıne Gemeinschaft, dıe eın auSSCSPIO-
chen wissenschaftliches Ziel hat, IMu. in einer wıssenschaftlichen Durc!  ringung
un Erläuterung eines Dokumentes W1€E der vorliegenden Enzyklıka geradezu eine
Pflicht erblicken. Sıe führt uns nıcht 1L1UT 1ın en tieferes Verständnis des Papstwortes,
sondern befähigt uns Z.U. rechten Ausführung der darın gegebenen Weıisungen.
Wır wollen UuNsSseIre Untersuchung ach rel Gresichtspunkten durchführen

Wır stellen die in der nzyklıka gebrauchten wichtigsten Termiinı cn

(Mater1alob)ekt)
Wır iragen ach der Sinngebung un dem FormungsprinzI1p, denen dıe An
wendung der Begriffe, dıe Ausführungen der Gedanken unterliegen Formal-
PrIINZ1IpP)
Wır verdeutlichen uns das Ziel des Rundschreibens (causa finalıs).
Auffallend ist der überwıegende Gebrauch phılosophiıscher Begriffe, daß 119  g

eigentlich VO  - einer phiılosophıschen Enzyklıka sprechen könnte. Den Ausgangs-
pun biıldet der Begriuff der Ordnung. Ausgehend VO  a} der Urdnung 1m Kosmos
un:! der Urdnung 1m enschen, VO  } denen jede Jeweıls anderer Natur ist, wırd
1 ersten eıl die Ordnung den Menschen behandelt Die Bedeutung des
Begriffes der Ordnung ist diejenige der arıstotelisch-thomistischen Philosophie und
beruht aufder grundsätzlichen Gleichung: Esse et bonum Convertuntur. Dıiıe Gutheit

Rede des Rektors des Philosophisch- T’heologischen Studiums ın Erfurt, alten ZU)  — Feıer des
den Frieden unterBonifatiusfestes 1m Junı 1963 Benützt wurde der ext: „Pacem 1n terr1s  66  9

allen Völkern ın Wahrheıt, Gerechtigkeıt, Liebe und Freiheit. Enzyklıka Papst Johannes
VO Gründonnerstag, 11l Aprıl 1963 Vatıkaniısche Polyglott-Druckerei 1963 Herausgegeben
VO)]  - der Katholischen Nachrichtenagentur Bonn. Die ın Klammern angegebenen Ziflern geben
jJeweils die Seite des 'Lextes der Enzyklıka All.



un Vollkommenheit der ınge beruht ach 'LThomas nıcht 1U auf den ihnen
zugehörenden Fıgenschaften, sondern auch auf der Urdnung, die ein Dıing z
anderen hat2?. Die gewıssenhafte Beobachtung der VO  } Gott festgesetzten Ordnung
ıst ach den ersten Worten der Enzykliıka dıe Grundlage für den Frıeden, „nach
dem alle Menschen jeder eıt sehnlıchst verlangten“ „Diese UOrdnung wiırd VO
Menschen Aaus den Fortschrıitten der Wiıssenschaft un den Erfindungen der Technık
deutlich ersehen.“ ugleıc. erkennen WITr, daß „dem Menschen eine solche Würde
eigen ıst, daß diese Ordnung entdecken zann“.
Damıt sınd WITr be1 dem nächsten Begriuff, dem der menschlichen Person, ın der die
Ur des Menschen iıhren Grund hat Dıie Personwürde des Menschen wiırd
dabeı nıcht etwa Aaus der VO  ; Scheler begründeten Wertethik hergeleıtet, sondern
mıt Hılfe des arıstotelischen Naturbegriffes Aaus dem Wesen des Menschen. Den
Anstoß für dıe 1mMm Rundschreiben wıederholte erwendung des Person-Begriffes
(„Würde der menschlichen Person”) hat jedoch höchst sıcher dıe Wertphilosophie
gegeben; enn erstens ist ınnerhal der eologıe der Personbegriff e1in Element
der Irımnitätslehre un der Christologie, zweıtens der heute gebräuch-
liıche Begriff des personalen Vertes nıcht der arıstotelisch-thomistischen Psychologıie
un! Menschenlehre, W sıch auch „personale Werte“ Aaus der TE des eılıgen
Thomas ber den Menschen begründen lassen, wW1€e 6S die Enzyklıka Iut Der Mensch
„haät eine Nataur, die mıiıt Verstand un Wiıllensfreiheit ausgestatiet ist; hat Aaus
sıch Rechte und Pfliıchten, dıe unmıttelbar un! gleichzeitig Aaus seiner Natur her-
vorgehen“” (7) Auf dieser Natur des Menschen beruht dıe Unverletzlichkeit seiner
Personwürde. Diese ist geradezu ein Prinzıp der UOrdnung den Mentschen.
„Jedem menschlichen Zusammenleben, das gut geordnet und nutzbringend se1in
soll, MUuU das Prinzıp zugrunde lıegen, daß jeder Mensch das Verfügungsrecht ber
seine Person hat“ (7) ber Arıstoteles un! T’homas hiınaus begegnet uns in diesem
atz eine philosophische Wertung des Menschen, die ıh: als handelndes Wesen
und als Mittelpunkt menschlicher Handlungen sıeht, das er als sıttlıches Wesen.
Wer denkt dabei nıcht dıe ethisch formulıerte Menschenlehre des Philosophen
VO  e Königsberg: „Handlie S! daß du dıe Menschheit sowohl ın deiner Person als
1in der Person eiINeEs jeden anderen zugleich als weck, nıemals bloß als Miıttel
behandelst.“ Kant wollte mıt dem kategorischen Imperatıv eine Ethiık begründen,
dıe für alle Zeıten un für Jedes vernunftbegabte Wesen Gültigkeit besitzt, eine
Ethık, die Aaus „reiner Vernunft“ entwickelt, sich auf dem Prinzıp der Freiheıit
erhebt ach den Worten des Papstes ergeben sıch die Rechte un!' Pfiichten Aaus der
Natur des Menschen, die durch Vernünftigkeit un Freiheit bestimmt sind. Darum
sınd diese Rechte und ıchten unabhängig Von den siıch wandelnden Umständen.
„Weıl S1e allgemeın gültig un unverletzlich sınd, können s1e 1n keiner Weıiıse VOCI -
äaußert werden“ (7) Man möge nıcht Anstoß nehmen, daß 1er 1im Zusammenhang
mıt dem Papstwort der kategorische Imperatıv zıtiert wird. Das ant-Bıiıl hat ın
der Geschichte der NeCuUCTITEN eıt einen entscheidenden Wandel erfahren. Die
Kriıtik der Phılosophie Kants hat sıch auf zwelı Gegenstände konzentriert:
Dıie Antiınomienlehre un den wıissenschaftlichen Charakter der klassıschen Meta-
physık?. Daß angesichts der grundsätzliıchen Erkenntniskritik, die in der Antiı-
nomienlehre und der Ablehnung der klassıschen Metaphysik iıhren Höhepunkt
erreicht, beı Kant dennoch die Idee Gottes un das Prinziıp des Menschen als eines
moralıschen Wesens stehenbleibt, ist das Erstaunliche ın dieser Philosophie, dıe
dıe Menschen des folgenden Jahrhunderts entscheidend beeinflußt hat In der

Thomas, De PpOL. a.
Vgl Marcechal, Le Point de Depart de la Metaphysik Cah Le Thomisme devant la Phiılo-
sophıe crıt1que. Parıs 1949, 570



Ableıtung dieser ecen aus „reiner Vernunft”, dıe siıch 11UT 1m grundsätzlichen
Vertrauen auf dıe menschliche Vernunft als einer ursprünglichen Ta des Geistes
N: der Sıittlichkeit vollziehen Jäßt, begegnen WIT wıederum einem Begriff der
traditionellen Metaphysık, der bei Kant freiliıch VO Schema der transzendentalen
Philosophıe aufgesogen wurde: Der egr1 der ratıo, der rechten Vernunft
Die Enzyklıka ist iın ıhren Worten ber die Würde un: Freıiheit des Menschen,
ber dıe Rechte und Pflichten, dıe sıch aus der Natur der menschlichen Person
wW1€e der Gemeinschaft ergeben (D immer wıeder ein Appell die Vernunft.
Dies VOTAUS, daß sıch die Vernunftft der einzelnen der ratıo öffnen
verTmMAaS.
Der egrT1 der CLla ratıo WAar der Scholastik ohl vertirau un sıch fast
be1ı saämtlıchen Autoren. Der heilıge '"Thomas S1e mıiıt der Klugheit gleich:
Die ugheıt ist dıe ratıo 1 Hinblick auf das Handeln Darum gehört ach
OoOmMaAas ZU. Klugheıit die rechte Hiınordnung den naturgegebenen Zielen;
das bedeutet eine moralische ugend, dıe das Strebevermögen des Menschen
ordnet?®. Aus dieser Philosophıe der ratıo un der Klugheıt IMNU. cdas apst-
WOrt verstanden werden, das dıe ratıo als Maßstab für die staatlıche Urdnung
herausstellt: „Da die staatlıche Ordnung VOI der Urdnung der geistigen Dinge
gefordert wırd und VO  - (sott ausgeht, können weder erlassene Gesetze och erteılte
Vollmachten die Staatsbürger verpflichten, wWenn die Staatslenker diese
Urdnung und deshalb Gottes Wıiıllen Gesetze erlassen oder wWwas vorschreiben 5
enn an MU. Gott mehr gehorchen als den Menschen“ (Act Ap SN 29) iın diesem

wiıird die Autorität Sanz hınfällig Uun!: Zu: Mißbrauch der Gewalt,
WwWI1e der heilıge 'Thomas VO  - Aquin lehrt „Zum zweıten ist > daß das
menschliche Gesetz 1Ur insoweıit die Beschaffenheit eines Gesetzes hat, als CS der
rechten Vernunft gemä ISt: un: demzufolge ist CS offenbar, daß VO ewıgen Gesetz
abgeleıtet wird. Insofern ber VO.  5 der Vernunfift abweıicht, wırd als ungerechtes(Gesetz bezeichnet, un 6S hat nıcht dıe Beschafitenheit eines Gesetzes, sondern
eher dıe einer Gewalttätigkeit®.“
Es ist der Vernunit gegeben, dıe Natur des Menschen erkennen. Diese hat eine
Hen KRassen, Gesellschaftsständen und Geschlechtern gleicherweise zueıgene Würde,auf der die Rechte der menschlıchen Person beruhen das eC. auf Leben, auf Arbeit,auf Ehre, auf Gemeinschaftsbildung, auf Freiheıit ın der Wahl des Standes un!
Berutfes un!' er sonstigen Lebensumstände, WeNnNn diese nıcht dem Naturrecht
un! dem naturrechtlichen Gemeinwohl wıdersprechen. Zu den Freiheitsrechten
gehört uch das ecC. auf Gottesverehrung. Die Blutzeugen sınd nıcht 1LULr Helden
des Glaubens, sondern auch solche der Freıiheıit, der höchsten menschlichen Freiheit.
Johannes zıtierte ein Wort se1INESs Vorgängers, Leo JI dieser aCc.
„Diese wahre un der Söhne Gottes würdige Freıheit, welche die Würde der mensch-
lıchen Person iın vornehmster Weise schützt, ist größer als alle Gewalt und alles
Unrecht; S1e ıst der Kırche immer erwünscht un!: besonders euer. Diese Art Von
Freiheit haben die Apostel ständig für sıch 1ın Anspruch SKENOMMEN, dıe Apologeten1ın den Schriften unverbrüchlich gemacht, die Martyrer 1ın unermeßlicher Zahl
durch ıhr Blut geheiligt?.“
Der Papst {ügt 1ler das natürlıche Prinzıp der Freiheıit mıt dem Glaubensgeheimnisdes christlichen Martyrıums einem harmonischen Ganzen. Leıtmotiv bleibt
dabei die Freiheit. Dıie Glaubensfreiheit ist eın el VO  - iıhr. Der Martyrer ist VOLT

q Thomas, 2a
ÖOhne Klugheit gıbt € keine Tugend. Wörtlich: th 11 Und Ohne moralısche
T’ugend gıbt keine Klugheıt. Ebd. a.
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der Welt eın euge der höchsten Freiheıt. In einer äahnlıchen Weıse fügt der aps
Anfang seliner Ausführungen diıe natürliche und die übernatürliche Würde des

Menschen einem Ganzen. Wır sahen bereıits: Aus der Natur des Menschen

als Person. Diese besıtzt unveräußerliche Rechte und Pflichten Dann fährt die
als eines geistig erkennenden und geistig strebenden Wesens erg1ıbt sich seine Würde

nzyklıka fort „„Wenn WITr dıe Würde der menschlichen Person Aaus den ffen-
barungswahrheıten betrachten, mussen WIr S1IE och el er einschätzen. Denn
dıe Menschen sınd J2 uUrcC. das Blut Christ:ı erlöst, uUurc. dıe go  ©  € na
Söhne un Freunde (Gottes geworden und Erben der ewigen Herrlichkeit eIN-
gesetzt‘ (7)
Dıe Natur des Menschen ist aber nıcht L1LLUr indıvıduell, sondern wesentlich g_
meinschaftsbezogen. SO en WITr uch 1n der Darstellung der Rechte un Pflichten
der staatlıchen (remeinschaft dıe philosophıschen Begriffe wıeder, dıe bereıts dıe
Rechte un! Pflichten des einzelnen Menschen begründeten: den Begriff der (Ord-
NUuNsS, das €l eıner sıttlıchen Urdnung, dıe sıch auf der Natur der Gemeinschaft
als Gemeinschaft VOILl Menschen erhebt; damıt Iso auch den Begrıftf der Natur;
den Begriff der ratıo, der rechten Vernunft. Mıt der Anerkennung der Aat-
lıchen Autorität wırd zugleich DallZ konkret deren dienender harakter un deren
Bindung ihre Aufgabe ausgesprochen: ALIe Exıstenzberechtigung aller Ööffent-
en Gewalt ruht ber iın der Verwirklıchung des Gemeıinwohls, das 1LUFr

Berücksichtigung seiner wesentlichen Voraussetzungen WI1IE der gegebenen zeıt-
lıchen Verhältnisse erreicht werden annn  c (4Z) Man beachte ın diesem atz dıe
ZWwel Vorbedingungen für das Gemeinwohl: dıe „zeıtliıchen Verhältnisse“ un die
„wesentlichen Voraussetzungen. Der aps wollte einem opportuniıstischen Miıß-
verständnıiıs se1ines Wortes vorbeugen un! fügt darum hınzu: 55  CWIL. bestimmt
sıch das Gemeinwohl auch Aaus den besonderen FEigenschaften eines jeden Volkes;
doch bıilden diese keineswegs dessen ausschließlichen Inhalt Denn weıl CS esentTt-
ıch mıt der Menschennatur zusammenhängt, ann 6S als olches nıcht doktrinär
oder Sal hıstorıisch bestimmt werden, sondern ' muß ımmer dıe menscC.  1C.
Person dem Blickpunkt iıhrer innerstenNaturunAufgabe berücksichtigen” /)
Übrigens knüpfte Johannes mıt diesen Sätzen Ausführungen A dıe
se1in Vorgänger 1US A 1ın der seinerzeıt aktuelisten Enzyklıka „Miıt brennender
Sorge  c den nationalsozijalıstischen Verächtern des Naturgesetzes und der Natur-
rechte des Menschen vorhıielt.

Im Vergleich jener Enzyklıka, dıe 1ın eine äahnlıch oroße Not der eıt hınelın-
gesprochen WAaT, ist das Rundschreiben Johannes’ el zurückhaltender 1ın
der Kritıik, el stärker den Phänomenen der menschliıchen Entwicklung
zugewandt. ehnrmals pricht der aps VO  > den „</eıichen der Z Wır sSind g'-
wohnt, dieses Wort 1mM Anschluß seinen apokalyptischen Gebrauch iın der Heı-
lıgen Schrift?® 1ın einem prophetisch-apokalyptischen Sınne deuten als Zeichen
des Zornes und des Gerichtes. Dies trıfit den Gebrauch dieses TLerminus ın der
Enzyklıka SalzZ un Sar nıcht. Vielmehr wollte der aps auf orgänge in der
Entwicklung der Menschheıit hınweısen, denen dıe Kirche heute nıcht vorüber-
gehen darf. Es sınd 1€eS5 1mM einzelnen: der soz1ılale Aufstieg der Arbeiterklasse; dıe
Teilnahme der TAau öffentlichen eben, die einem erwachenden Verständnis
für die Menschenwürde der Tau gefolgt ist mıt Recht ordert die Frau, „daß
S1e sowohl 1mMm häuslıchen Leben w1€e 1mM Staat Rechte un! Pflichten hat, dıe der
Würde der menschliıchen Person entsprechen” (14) der amp die Rassen-
diskrımınıerung; dıe Gleichberechtigung der Bürger 1ın der polıtischen Gemeinschaft
un: der Völker un Rassen untereinander (14; Z 395 37 All 1ese Er-
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kenntnisse un dıe Aaus iıhnen CZOBCHNCN olgerungen wurden vorbereıtet UrC.
die immer weıter verbreıtete Lehre, „daß alle Menschen UrcC. die uUur:! iıhrer
Natur sıch gleich selen“ (14) Der aps ertet diese Fortschritte der ensch-
eıt auf dem Wege tieferer Erkenntnisse der menschlichen Natur uch pOSs1t1V für
den Gottesglauben: „Und dadurch, daß das staatsbürgerliche Gefüge auf Rechten
un Pflichten aufgebaut ist. erkennen annn die Menschen sofort eutlic. und werden
sıch bewußt, daß S1e Gheder einer Gesellschaftsordnung sınd. Sıe entdecken 1ı1er
dıe geistigen Werte, nämlıch Was ahrheıt, W as Gerechtigkeıit, Was Liebe un Was
Freiheit ist. och nıcht genug! Denn auf diesem Wege kommen dıe Menschen
dazu, den wahren (Gott besser erkennen, der dıe Menschennatur überragt und
Person ist. Deshalb halten S1Ce dıe eziehungen (sott für das Fundament ıhres
Lebens, das in ıhrem Innern ebt un S1E mıt den übrıgen Menschen verbindet“
(14—-15)
„<Zeıchen der Zeit“, die die ırche Lhebevoll beachten sollte, sınd dıe Bestrebungen
ZuU weltweıiten Veremigung der Völker (S7)3 ZU Sicherung der Bürgerrechte iın
der Demokratie einer Staatsform, die bereıts Leo XT gegenüber dem Vorwurf

ELE E WE
der polıtiıschen und gesellschaftlıchen IlNegitimıtät 1n Schutzg hatte.
Zu den Zeichen der Zeıit gehören dıe Fortschritte ın den Wissenschaften un Er-
findungen (9 und 33) und schließlich das allseıtige Verlangen ach einem welt-
weıten Frieden Der aps äaußerte uch ireimütıg, daß vıele dieser Neuerungen

k  F  1 und Fortschritte entweder ohne Mitwirkung christlicher Kräfte vollzogen oder Z WAaTr
VO  } Christen vorangetrieben, aber außerhal des christlıchen auDbens ZUT Verwirk-
lıchung gekommen selen ! „In den Völkern mıiıt alter christlıcher Kultur welsen CN-
wärtig die profanen Einrichtungen eingestandenermaßen einen en rad wI1lssen-
schaftlıch-technischen Fortschritts auf un: verfügen ber einen Reichtum VO

Vorrichtungen ZU Verwirklıchung aller mögliıchen Ziele; ber VO: christlichen
Hauch un Antrıeb sınd S1E oft wenıg durchdrungen“ (39) Den Grund für diesenLr ya n Ya p E

SE n
e E a l Z C

Gegensatz sa der aps 1ın einem Auseinanderstreben VO  S Geist unı Charakter,
VO  - Glaube un!: Leben, VO.  — wıssenschaftlicher un! relıg1öser Bıldung. Überwunden
werden annn diese Krise nıcht durch eine Verdammung des techniıschen, wWwIissen-
schaftlıchen un! gesellschaftlichen Fortschritts, sondern urc. einen Fortschritt iın
der relig1ösen Bildung, die jene „Zeichen der Zeıt“, denen uch dıe Bezıiehungen
zwischen Katholiken un: andersgläubigen Christen Ww1€e uch den Nıchtchristen
gehören, AuSs der Kraft des relıg1ösen Lebens un der übernatürlichen Liebe
verstehen VCTMAaS.
Der aps sıcht ın den VO  } ıhm enannten und optimıstısc. bewerteten eit-e zeichen den Anruf der ‚Stunde (rottes. Die Enzyklıka gewinnt VOIN dieser Sıcht
her ihre reliz1öse T3a Der xau00s-Begriftf des Evangeliums lıegt jer zugrunde,
der ın den Heıulıgen Schriften des Alten un:! Neuen Bundes vorwliegend dıe VON Gott
gegebene Möglıchkeıit (sachlich) 1L, oder häufhger och den fürE Gottes Handeln mıt den Menschen gesetzten Zeıtpunkt meist 1m en ] esta-
ment un!' schließlich den entscheidenden Zeitpunkt für (Gottes Ginade? un tür
Gottes Gericht !® besagt1!, Der endzeıtlıche un apokalyptisch-parusiehafte (jha-
rakter des xau006-Begrıffes ist erst eine Spätbedeutung, dıe dem Einfluß
seiner Verwendung ın der Septuagıinta Boden SCWaNnl, Der bisher gewohnteGebrauch des deutschen usdruckes „Zeıichen der eıt  66 entspricht eher diesem
parusıehaften, endzeıtlichen xau006-Begrıuff. Die Gerichtswarnung, die Androhungdes Gottesgerichtes ist freiliıch uch mıt dem XOL006-Begr1uff verbunden, WI1e 1ın

Apg 24, 20 I9 44; I2 11 5 aufrüttelnd ıs
LK 21;:8; Petr. 5, O; Apk L,

12 Vgl Kıttel, 'Theol Wörterbuch ZU. IIL,b
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der Gerichtsdrohung VO  e 12 901 gebraucht wird, dıe Christus dıe
Volksscharen erhebt, die ıhren KOALOÖG nıcht erkennen.
Der xau00s-Begriff, dıe Idee der VO  - (sott un tür Gottes altenZStunde
ist siıcher das Formprinzıp dıeser Enzyklıka, au dem sS1e ihre Aktuahität erhält, zugleich
ber auch iıhre relig1öse Weihe Aus cdieser 1C. heraus bleibt das Papstwort „Pacem
iın terrıs“ eın relıig1öses Wort, e1in Wort des Glaubens, moögen auch vorwıegend
philosophische Begriffe gleichsam als Materıal verwendet worden sein. gESIC
des Ausmaßes der philosophischen Aussagen ist dıe rage ach dem relig1ösen
Ursprung des Papstwortes durchaus sinnvoll. I)as Wort der Kırche ist 1U  $ einmal
gemeıinhın Wort des Glaubens und nıcht der Philosophie. {dıe Kırche hat 1n phılo-
sophıschen Fragen ımmer 1LUFr Aaus laubensmotiven gesprochen, ın der rage
der natürliıchen Gotteserkenntnis. uch das edenken, daß phiılosophische Begriffe
1e] leichter der Gefahr der Umdeutung durch verschıiedene Systeme un Welt-
anschauungen ausgesetzt sınd en WITr ELW den Naturbegriff, den Begriff
des ordo, der ratıo darft nıcht verschwıegen werden. Theologische Lehren
lassen siıch auf Tun jahrhundertelanger Erfahrung des theologischen Gespräches
7zwıschen Lehrrichtungen un! Konftfessionen und 1n Konsequenz des el stärker
ausgeprägten Bekenntnischarakters ihrer 'IThesen schärfer abgrenzen und erifordern
1€S geradezu.
Dıie Antwort diesen Überlegungen g1Dt uns dıe nzyklıka selbst, 1ın iıhrer orm
un in ihrem Inhalt. Der orm ach ist un bleibt S1E ein or der VO eılıgen
Geist erleuchteten Kırche, VO:  > der höchsten ehrautorıtät vorgeitragen. er
bestimmt auch cie Kıirche die Auslegungsregel. ber uch 1mMm Inhalt zıieht dıe
Enzyklıka immer die Linı:e Ol der natürlıchen Erkenntnis derjenigen des
Glaubens durch (7) Von der natürlıchen Ur un Freiheit der des erlösten
Gotteskindes ( und 3) 9 dıe natürlichen iıchten sollen mıiıt denen des Glaubens
eine harmonische Verbindung eingehen (39) Die natürlichen Bemühungen
den Frieden ndlıch werden geheiuigt un!' en 1Ur ann ihre Verwirklichung,
wenn der göttlıche Friedensfürst nıcht VO  - dieser Erde verbannt wird. Menschlıche
Kralfit allein VeTIMNAS nıcht ZU 1616 führen (43) Ferner hat der Begriff der
re ratıo nıcht einen intellektiv-ontologischen Inhalt, daß die „Philosophie”
der Enzyklıka auftf den moralischen Optimısmus der Aufklärungsphilosophie hınaus-
hefe Erkenne Nur die Natur un!' ihre Gutheıit, annn wiırst du uch eın Handeln
danach einrichten. 1e1mMmenr hat der Begriff der C ratıo eine zutielist ethische
Bedeutung, WI1EeE S16 1n der anfangs dargelegten Lehre des heilıgen "CThomas aufge-
zeıgt wurde. Zur Tugend gehört die Klugheıit Tre Klugheıit ist nıcht en
hne Tugend?!®, weıl auf dem Gebiete des moralıschen Handelns durch die Ver-
letzung auch LLUT einer Pflicht die SanNze Moralıtät der Handlung 1n rage gestellt
wıird Schon 'Thomas wußte darum, daß ın jeder siıttliıchen Handlung die Ent-
scheidung über das gute Wollen als solches fällt, während 1n der T’echnık, Wiırt-
scha{it un dergleichen!*, 1m rein praktischen Handeln eın Fehler och ange nıcht
alle Dinge oder Werke zunıichte macht!5. Von dieser Klugheıitslehre AUuSs soll das
rechte Urteil denen kommen, die 1Ns „Gespräch mıt der Welt“ iıreten Der aps

„Das Urteil Jedoch, ob INa  w} Jetzt schon weıt gekommen se1l der nıcht,
die Entscheidung, mıt welchen Miıtteln 111a  ; wahren Nutzen 1Mm soz1ialen un! 1m
wirtschaftlichen Bereıich, 1ın dem der Lehrmeinungen oder auch der öffentlıchen
Verwaltungen erreichen könne, dieses Urteil steht alleın der ugheıt Z der

„Ihr Heuchler! Die Zeichen Hımmel und rde 1t ıhr deuten. Wiıe kommt CS, daß ihr
die gegenwärtige eıt nıcht versteht?*
Vgl uch 111 Sent. 23 A. 1, 2c (ed Moos, 1020 0

“ 5,. 111 11.q, 0638a 18014
"Thomas unterscheidet factıbılıa un:! agıbılıa.



Leiterin er menscC. Eıgenschaften, VO denen das en des einzelnen un
der Gemeinschaft bestimmt wıird“ (41)

Auffallend bleibt LITOTZ em die Sparsamkeıt der relig1ösen Motive, der aus dem
Glauben gesprochenen Worte och g1bt CS gerade dafür eine entscheidende Er-
klärung. Sıe soll 1mM eıl dieser Ntersuchung Worte kommen un äßt sıch
iın Sanz wenıge Worte fassen. Sıe hegt in der zutiefst pastoralen Z/relsetzung 1€eses
Papstwortes.
Johannes WTr eINE pastorale Priesterpersönlichkeıt, Pontifex, Brückenbauer
1 wahrsten Sınne des Wortes, Und 1n diesem Streben VO einer großen Lauterkeıit.
Er wollte mıiıt seinem Wort alle Menschen 1n der Welt erreichen, WI1IEC ausdrück-
ıch 1 Grußwort un:! 1m abschließenden Segensgebet der Enzyklıka betont.
Er sah ach seinem ersten Wort Jlage seiner Krönung seine vornehmste Aufgabe
1im Hırtenamt. Man dürfte eigentlıc. diese Enzyklıka nıcht lesen, ohne den ang
selner kraftvollen un klugen Stimme iın jedem Wort vernehmen. Die moderne
Fechnık uns azu in den an dıese Stimme uns uch be1 olchen Worten
leicht vorzustellen, dıe WIT nıcht mehr unmıittelbar VO  - ıhm vernehmen können.
Wır wıssen, WIE diıese Stimme uch 1ın SParsamıcen Worten das Entscheidende

vermochte. Sie gıbt uUu1LLSs ın diesem Rundschreıben, nachdem den Brüdern
und Schwestern, die Wiıllens sınd, alles ist, wWas S1E verstehen können
un! Was der Welt ZU eile dıent, auch den Ort A, dieses eıl letztlich
en ist. Jedoch dıieses letzte Wort des Glaubens wiırd nıcht 1 'Lon des T’adels
der der Warnung gesagtT, sondern als Antwort auf die rage der Menschen VOTLT
en 1oren der TG Der verstorbene aps sah mıt seinem Hırtenauge eine
Menschheıt, Cie dıe Kıirche ach dem Wege des e1ls iragt Von diesem Bıld, das
siıch ohl ın seiner Jahrzehntelangen kırchenpolitischen Tätigkeit ständıg deutlicher
abzeıichnete, empfing sıcher uch den entscheıidenden Impuls für die Einberufung
des Konzıils un! für dessen es bestimmende Auifgabe, einer firagenden Menschheıit
die Antwort des Heıls geben

Über die Einhebung der Kırchenbeıiträge wiıird beı Klerus und La:en Zeeıt vıel diskutiert. Wır
bringen diesem "Thema die Stellungnahme eines Priesters un|! 1N€es jen, Klärung der
Sachlage ınen Beitrag liefern. R.)

RAN AMLER

Kirchenbeitragseinhebung
ın Österreich durch den Staat oder durch die Kirche?

In letzter eıt ist iın Österreich äufig dıe orderung rhoben worden, daß INa  }
dıe Einhebung der Kırchenbeıiträge dem taat überantworten solle, den dı-
verscn Schwierigkeiten AuUS dem Wege gehen, die sıch Aaus der derzeitigen orm
der Einhebung durch dıe Kırche selbst ergeben. Unter diıesen Schwierigkeiten
wurden besonders dıe zahlreichen Austritte erwähnt, die angeblıch des
Kırchenbeitrages erfolgt seın sollen
Was 1ese Austritte betrifft, ıst einerseıts festzustellen, daß ZU. Beıispiel dıe
Amtliche Wiener Statistik der letzten J zeıigt, daß die Kirchenaustritte
eın Charakteristikum unserer Tage sınd, sondern daß 6S schon ın der Monarchıie
eine spürbare Austrıttsbewegun: gegeben hat und daß die gegenwärtigen Austritts-
zıflern un dem „langjährıgen Durchschnitt“ legen Anderseıts wırd ohl uch
festgehalten werden müssen, daß für die Austrıitte, die ‚wegen ” des Kıiırchenbei-
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€s erfolgen, dieser 1n den meısten Fällen Nur der Anlaß, aber nıcht der tiefste
Grund se1n dürite Es ist hoffen, daß cdie VO: Institut für kirchliche Soz1al-
forschung ZU eıt bearbeıtete Untersuchung ber die Kirchenaustritte darüber
nähere Aufschlüsse geben wird. ber auch ach Vorliegen der Ergebnisse der
genannten Untersuchung werden WITr uns keiner Täuschung darüber hingeben
dürfen, WI1IE hoch bzw w1€e niıedrig der Prozentsatz der praktizierenden Katholiken
1n Österreich ist!
Abgesehen davon scheıint aber doch dıe Einhebung der Kirchenbeıiträge durch den
Staat äahnlıch wWwW1€e in der Bundesrepublık etwas sehr Verlockendes sich
en Es soll er dıe rage eingehender behandelt werden, WI1IE eine Einhebung
durch den Staat VOLr sıch gehen un welche V.OTr=- un Nachteıile S1E bringen könnte,

ann schließlich grundsätzliche Erwägungen dieser rage anzustellen.

Wıe könnte eINE FEinhebung durch den Staat 2ın Österreich aussehen !
ach den derzeitigen Gegebenheıiten könnte INa  $ sich eine staatlıche KEinhebung des
Kirchenbeıitrages eLiwa vorstellen, daß eine bestimmte Quote des Personalsteuer
erträgni1sses also Aaus Lohnsteuer un veranlagter Einkommensteuer) den einzelnen
gesetzlich anerkannten Religionsgemeinschaften ach der Zahl ıhrer statıistisch erfaß-
ten Mitglieder zukommt. Dıiıes würde eiwa bedeuten, daß der Staat en Personal-
teuern einen Zuschlag VO  m eiwa bıs Prozent erhebt un! VO  ; dem Erträgni1s eine
Pauschalquote jede Religionsgemeinschaft ach der Kopfzahl laut der etzten
Volkszählung abführt Die katholische TIC. bekäme ann zırka Prozent des
Gesamteinganges. 1ne individuelle Berücksichtigung der Beitragspflichtigen ach
Religionszugehörigkeıt, Wohnsıtz oder Diözesanzugehörigkeıt könnte WESCI der
techniıschen Schwierigkeıiten dabe1 Aaum Erwa: werden.
Dıie Einhebung der Kirchenbeıiträge durch den Staat ware wohl Sache nıcht 1Ur

der katholischen Kıiırche 1n Österreich, sondern aller gesetzlich anerkannten eli-
gionsgemeinschaften. Dabeı ware allerdings och immer nıcht dıe Behandlung der
Glaubenslosen? gelöst. Um S1e VO Beıtrag freizustellen, ware nötig, etwa dıe
Eıntragung eINes Freibetrages auf der Lohnsteuerkarte ber Antrag und S
Nachweıs des Austrittes vorzusehen. Verschiedentlich wurde vorgeschlagen, uch
die keinem gesetzlich anerkannten Bekenntnıs Zugehörigen mıt einer Abgabe Aaus

dem 'Tiıtel der Kultursteuer oder dergleichen belegen, amıt eın finanzıeller
Anreiız ZU Austritt besteht. Dagegen sprechen aber dıe staatsbürgerlichen Grund-
rechte, der Staatsvertrag VO  an Saınt Germaın, der Staatsvertrag 955 un! dıe
Menschenrechtskonvention.

Vorteıule einer staatlıchen Fınhebung
Der Pflichtige würde dıe Art der Eınhebung durch den Staat weniıger spuren, da
der Kirchenbeitrag automatisch mıiıt dem Abzug der Lohnsteuer Von Lohn un:
Gehalt bzw. mıt den Zahlungen der Eınkommensteuer erfolgen würde. 1ese

der Einhebung ıllıger käme, kann nıcht verbindlich gesagt werden; jedenfalls
würden die Finanzämter äahnliıch w1€e die 'ost be1i der Einhebung der Rundfunk-
und Fernsehgebühren auch einen bestimmten Prozentsatz beanspruchen.
Von orteil betreffend dıe Söhe der KEingänge ware sicher auch dıe lückenlose
Besteuerung er Eınkommen, dıe derzeıt aum möglıch ist, da den kirchlichen
Urganen diıe entsprechenden Unterlagen nıcht vollkommen ZUr.r erfügung stehen.
Als der häufigsten angeführte Vorteil der Einhebung der Kirchenbeıiträge
durch das staatlıche Finanzamt wird angeführt, daß amıt die Kırche vieler kon-

Vgl Bodzenta, Die Katholiken Österreich. Eın religionssoziologischer Überblick. Wien 1962
Ö, hne relig1öses Bekenntnis.
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kreter Schwierigkeiten enthoben ware, die sıch aus der derzeitigen orm der Eın-
hebung durch dıe Kırche selbst ergeben. Man könnte sıch SOZUSASCH dıe Hände
in NSCHAU. waschen ınd würde doch seinem eld kommen.

Nachteıle Ner staatlıchen Einhebung
Vor a.  em wAäre die Gefahr gegeben, daß die Unabhängigkeit des kırchlichen
Finanzwesens eingeschränkt wird. Zur „SOcletas perfecta” gehört auf jeden Fall
die finanzıelle Verfügungsfreiheit.
In der Erscheinungsform waäare der Kırchenbeitrag, WeCnNnn als Zuschlag
einer staatlıchen Steuer eingehoben werden sollte, ann doch eine staatlıche Steuer.
Zumindest würde S1e 1m Bewußtsein des Volkes bald einer olchen werden.
Es darf 1ın diesem Zusammenhang vielleicht auf den Religionsfonds hingewlesen
werden, der seinerzeıt uch ZU Bestreitung der kırchlichen Bedürfnisse 1Ns Leben
gerufen wurde, be1 dem aber 16se Zweckbestimmung allmählıich uch aus dem
ewußtsein des Volkes geschwunden ist
IBEN VO Staat erhobene Quotenerträgnis könnte wahrscheinlich 110r bloc der
„„katholiıschen Kırche Österreichs“ überwiesen werden. Dıie Empfangsstelle müßte
annn intern dıe Aufteilung auf dıe einzelnen Diıözesen vornehmen. Die Aulfteilungkönnte ach der Bevölkerungszahl der Dıözesen oder gewissen Schwier1ig-keiten ach dem tatsächlichen Steueraufkommen erfolgen. Die Aufteilung ach
dem tatsächlichen Steueraufkommen 1ın den einzelnen Diözesen ware deshalb sehr
schwıer1g, weıl die Personalsteuern e1m Betriebsfinanzamt, dessen Bereich VO
dem des Wohnsıiıtzfinanzamtes oft verschiıeden ist, eingehoben werden.
Eın weıterer Nachteıil bestünde 1n der Auifgabe des vielen Schwierigkeiten
aufgebauten selbständigen Apparates. Innerhalb weniger a.  re wäre das kırchliche
Finanzwesen doch nıchts anderes als ein eıl des staatlıchen Budgets. Die Kırche
würde Beteiligter 1m Streit das Budget Uun! geriete leicht 1n den polıtischenStreıit.
Dabe!i ist och berücksichtigen, daß dıe Eınführung der Eınhebung der Kıirchen-
beiträge UÜre den Staat sıcher uch durch einen Gesetzesbeschluß erfolgen müßte.

1€s den derzeitigen politischen Verhältnissen einfach VOLr sıch gehenwürde? Ist doch auf dem staatlıchen Sektor betreffend Steuerhoheit der Länder
un! Gemeinden derzeıt gerade die enigegengesetzte Lendenz vermerken.
Schließlich könnte CS uch einmal sein, daß der Staat die Einhebung der Kırchen-
steuer einstellt un! diıese Sorge wieder die Kırche zurückg1bt; damıt könnte
eın äaußerst peinliches Vakuum entstehen.

Grundsätzlıiche Erwägungen
Die rage ach der Eiınhebung des Kirchenbeitrages durch den Staat der durch
dıe Kırche ist wichtig SCHNUßg, sıch nıcht einfach VOo  - einem billıgen Pragmatısmus

versuchen.
leiten lassen, sondern dıe Entscheidung aus grundsätzliıchen Erwägungen heraus

Dabe:i sollte folgendes berücksichtigt werden:

Das kırchliche Gresetzbuch
Can 495 dekretiert: „Ecclesıa catholica eit Apostolica Sedes natıyum 1USs
habent lıbere et independenter cıvılı acquırendi, retinendı ad-
miıinıstrandi ona temporalıa ad fines sıbı propr10s prosequendos. “ Das heißt
nıchts anderes, als daß dıe Kırche das Recht hat, Z Erreichung der ıhr eigenenZwecke Vermögen erwerben, besitzen und verwalten.



Die ırche besıtzt dıieses ec JN Nataur d das heißt daß Christus mıt den
ufgaben, dıe der Kırche gegeben hat iıhr uch dase auf alle dıe ıttel
gegeben hat dıe S1IC ZU Verwirklichung ıhrer Aufgaben hat Zu diesen
Mıiıtteln gehören ohne Zweiftel uch dıe iırdiıschen Güter, dıe ZUT Ausbreitung
und Erhaltung der wahren Religion, ZU Gottesdienst un! ZU Unterhalt der
Kırchendiener notwendiıig sınd
Die TC besitzt dıieses Recht unabhängıg JM ‚Staate weıl S1C SoN!| ıhren WeC.
LLUTL erreichen könnte, WE der Staat damıt einverstanden WAaIc

Das kırchliche Gesetzbuch spricht sıch Can 496 auch Sanz eindeutig ber
das VO Staat unabhängige ec Aaus VO  - ıhren Gläubigen Abgaben CI -
en „Ecclesiae 1US QUOQQUC Eest independens C1vılı potestate, exigendi1
fidelibus QUa«C ad cultum dıvinum, ad honestam clerıcorum alıorumque -

SUSsSTtE  3 et ad rel1quos nes sıbı SINT NECESSaIl2a

Daß dıe Kırchenbeıiträge nıcht erst „Hıtler MITt dem „Gesetz ber dıe Erhebung
VO:  } Kirchenbeıiträgen Lande Österreich?“ erfunden hat aliur 1STt außerdem
das Konkordat VO  5 924 euge, das Artikel XIV anderem bestimmte
„Die Verwaltungsangelegenheiten der kırchlichen erDande werden VO  - der
Kırche geregelt wobeln der Kırche das n Zn Einhebung VO  } Umlagen
grundsätzlıch zukommt

Die staatlıche Rechtslage
Das „Staatsgrundgesetz VO. 71 867 ber dıe allgemeınen Rechte der
Staatsbürger für dıe Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder*“ das
als Verfassungsgesetz gl bestimmt Artıikel „‚ Jede gesetzlıch anerkannte
TIC. un Religionsgesellschaft verwaltet ıhre Nnneren Angelegenheiten
selbständıg . .
Dazu ist Erkenntnis des Verfassungsgerichtshofes® Sanz eindeutig ent-
nehmen, daß den NNECICI Angelegenheıten gesetzliıch anerkannten
Kırche oder Religionsgesellschaft die Erhebung VO  — Beıträgen ZU Deckung ıhres
Sach- oder Personalbedartfes zahlt Die Beschaffung der hıefür erforderlichen
finanzıellen ıttel 1st doch C111C Voraussetzung dafür, daß die Kirche der
Religionsgesellschaft überhaupt ihre NNCTICH Angelegenheıiten ordnen und VeOI-
walten annn Wenn hıezu das Vermögen un freiwillige Spenden nıcht ausreichen,
1STt dıe rhebung VO.  e} Beıträgen unvermeıdlich Es 1st er den gesetzlich
anerkannten Kırchen un! Religionsgesellschaften das Recht A rhebung VO  e

Beıträgen für die Deckung des mıiıt der Ordnung un Verwaltung der nneren

Angelegenheıten verbundenen Sach- un! Personalbedarfes institutionell ge-
geben Die rhebung olcher Beıträge selbst 1ST daher C111LC iNNere Angelegenheıit”?
Das Staatsgrundgesetz VO.:  I 867 ıst gewıiß nıcht klerikalem Denken entsprungen
Die Intentionen des Liıberalismus wesentlich andere Ist aber Sanz
abwegig denken, daß sıch nıcht uch modern kirchliches un: altes liberales
Denken SCWISSCH Zeıiıtpunkt berühren bzw überschneiden?

Kırchenpolitische Gesichtspunkte
Wır sınd heute (Gott SC1 ank wEITt daß WITL ohne den Entscheidungen des
Konzıils vorgreifen INL1USSCH VOoNn Kirchenbegriff und VON

GBI£. Nr.
Ä RGBI Nr. 142
5  5 Gemäß Artıkel 149, Absatz des Bundesverfassungsgesetzes

Vom 1959
Vgl Werner Klecatsky, Bundesverfassungsrecht, Manz, Wiıen 1961



Kırchenerlebnis sprechen können. Die een des Josefinısmus, daß die
IC. keine socletas perfecta mıiıt unabhängigem Eıgenbereich, dem Staat
ebenbürtig, sondern diesem als Dienerin untergeordnet ware, scheinen heute
doch weıtgehend überwunden se1IN.
Sollte 6S 1UuU. tatsächlich seinN, daß WITr, nachdem WI1Tr allerdings nıcht Sanz
freiwillig durch dıe Eiınführung der Kıirchenbeıiträge und deren FEinhebung
UrCc. dıe Kırche selbst einen wesentlichen Schritt VOIL eben diesem Josefinismus
WCS gemacht haben, 1U doch wıeder Angst VOTr unNnseTrTeEemM eigenen Mut haben?
Sollen WIT uns, nachdem WI1r F einen Katholikentag mıt der Parole „Freie
Kırche 1m {reien Staat "‘ veranstaltet haben, 1U nıcht doch wıeder heber
die Fittiche des Staates begeben?
Viıelleicht ist 1n diesem Zusammenhang besonders die Tatsache interessant, daß
ZU e1spie 1ın Ungarn un iın der Tschechoslowakei uch heute och der
Staat den Klerus esolde Voraussetzung des Personalbezuges ist jedoch, daß
der betreffende Geistliche se1n AÄAmt 1mM Eiınverständnis mıt dem Staat ausübt.
Demgegenüber besteht 1ın der DD  z (Ostdeutschland) auch heute och in
relatıver Freiheit dıe kırchliche Beıtragsorganisation. Wenn sıch NU. dıe Kırche
ın Ostdeutschland offenkundıg doch eıner orößeren Freiheit erireut als 1n
der Ischechoslowakein un!' ın Ungarn, ist das siıcher nıcht Nu auch auf
dıe finanzıelle Unabhängigkeit VO Staat zurückzuführen.

Folgerungen
Die oben A Erwägung anheimgestellten Gesichtspunkte scheinen graviıerend

se1n, dıe Beibehaltung der Einhebung der Kırchenbeıiträge ın Österreich
uUrcC. dıe Kırche selbst ordern können. Damiıt soll nıcht gesagt se1n, daß be1i
der heutigen Praxıs der Einhebung der Kırchenbeıiträge durch die Kırche selbst
schon alles schlechthin mustergültig wäre. Ebenso wichtig wWwW1€e die seelsorglichen
Erwägungen sınd die Forderungen ach wenıgstens annähernder Gerechtigkeıit,
ach entsprechender Schulung, Auswahl un Betreuung des 1m Kırchenbeıitrags-
dıenst verwendeten Personals, ach Aulfrechterhaltung der Zahlungsmoral der
Kirchenbeitragspflichtigen und schliıeßlich ach möglıchst umfassender un offener
Informatıon der Gläubigen ber die Angelegenheıten der kırchlichen Finanz-
geDarung überhaupt.

W I DE LORENZ

Ende der Kirchenbeıiträge in Österreich?
Bevor der Verfasser auf das ema einge. das der 'Titel dieses Artıkels ankündıgt,
tellen
möchte sıch erlauben, einige persönliche Bemerkungen seınem Beitrag VOTAanZu-

Der Verfasser veritirat jahrelang den tandpunkt, daß dıe Kirchenbeiträge nıcht
UrC. den Staat, sondern direkt UrC. cdıe Kırche einzuheben selen, und ZWar RN
zwel Gründen: Die Einhebung der Kırchenbeiträge seıtens der Geıistlichen
eröfine der Kırche Cuc Möglıchkeiten der eelsorge, da durch diese Praxıs der
Kontakt zwıschen Geistlichen un Gläubigen wesentlich intensiıver werde; der
Verfasser elt CS für gefährlıch, daß dem Staat, gleichgültig welcher polıtischen
Rıchtung sel, Eınblick iın die kırchliche Finanzverwaltung gegeben werde.
Der Verfasser hat seıther se1ine Ansıchten revıdıert, auf TUN! zahlreicher espräche
mıt Geistliıchen und Gläubigen, die ıhm unverblümt ıhre Ansıchten ber das bıs-



herige System der Eiınhebung der Kirchenbeıiträge 1n Österreich erzählten. Denn
vielfach wurde die age Jlaut, daß durch dıe FEinhebung der Kıirchenbeıiträge die
Kontakte zwıischen Priestern un!' Gläubigen nıcht besser, sondern höchstens
schlechter geworden selen. Teilweise werden die Kırchenbeıiträge ja überhaupt
nıcht durch die Geistlıchen eingehoben, sondern durch kiırchliche Laienangestelite,

daß siıch Sal eın Kontakt zwıschen Geistlichen un Gläubigen erg1ibt, ferner
habe dıe gerichtliche Einmahnung überfälliıger Beıträge eine oft überaus negatıve
Eıinstellung ZU Kırche be1 den Katholiken erzeugt. uch den un der oben
angeführten Gründe hält der Verfasser nıcht mehr für stichhältig, enn ist ZU

Überzeugung gekommen, daß ein Staat, der die IC berauben will, dıes immer
ftun kann un das bısher1ıge System der FEınhebung keinen Schutz für alle Zukunft

eine derartıge Beraubung darstellt
Der Verfasser möchte och eines betonen: Seiner Meinung ach ware der Ideal-
zustand, wWenNnn auch dıe Kırche 1n Österreich weder dırekt och uUrC. den Staat
dıe notwendıgen Ananzıellen Beıträge einheben würde, sondern alleın VO  ) fre1ı-
willıgen Spenden lebte, W1€E 1€5 1n den USA, iın Holland un: 1n England geschıeht.
ber VON diesem Iidealzustand ist Österreich och sehr weıt entfernt. Und deshalb
mMu seiner Meınung ach eın Weg gesucht werden, der einerselts der Kırche die
notwendigen finanzıellen ıttel verschafit un! andererseıts wen1g wI1e möglıch
Härten für die Gläubigen erzZeugtT. Daß 1€6S$s Nur 1m Wege eines echt Öösterreichischen
Kompromıisses möglıch ıst, erscheıint klar Dıeses ompromı ann 1U ach
der persönliıchen Meinung des Verfassers dıe Fınhebung der Kıirchenbeıiträge
NC den Staat darstellen.

Die < Ääsur JNn 19539
Mıt dem Maı 939 begann für dıe katholische Kırche Österreichs ein
Abschnıiıtt An diesem lag wurden auf TUN! eines Landesgesetzes dıe staatlıchen
Leistungen, dıe der katholischen Kırche Österreichs seit der eıt des Josephinısmus
zuflossen, eingestellt. Der „Religionsfonds”, der einst Aaus dem Vermögen beschlag-
nahmter Klöster geschaffen worden WAar und der e1in kırchliches Vermögen
staatlıcher Verwaltung darstellte, wurde kurzerhand zugunsten des NS-Staates
eingezogen. Die Kırche dagegen wurde „berechtigt”, ZUT. Deckung ihrer materıellien
Bedürfnıisse Beiıträge VOonmn den Gläubigen einzuheben.
Der 1nnn dieser Neuregelung Jag auf der and den nationalsozjalistischen Macht-
habern WAar CS ur gut bekannt, daß den österreichischen Katholiken durch das
Staatskırchentum jeder Gedanke, S1E müßten persönlıch für die finanzıellen Be-
dürfnısse der Kırche auf kommen, aberzogen worden WAarl. Das NS-Regime hoffte
durch dıe Einführung dieser Kirchenbeiträge die katholische Kıirche ber Urz
oder Jang „auszuhungern. ber das Gegenteil trat e1In. Es geschah fast eın kleines
österreichisches _\_Nunde_r. Denn dıe steuerfeindlichen Österreicher begannen sehr
bald un!' A Ärger der NS-Größen, ihrer Beitragspflicht nachzukommen. Nıcht
NUur diıe eifrıgen Katholiken erfüllten iıhre Pflicht, auch Personen, die NUur och
äaußerlich der Kıiırche angehörten und mıt iıhr jahrelang keinen Kontakt gehalten
hatten, erschıenen plötzlich auf den Pfarrämtern un bezahlten ihren Obolus.
Für diese seltsame Erscheinung g1bt CS mehrere Erklärungen: So mancher fand
durch das (Girauen des Kriegsgeschehens den Weg wıieder Z  — Kırche. Mancher
zahlte auch NUrT, sıch eine Rückversicherung schaflen. 1ele genugten iıhrer
Pflicht, weıl die Leistung VO:  e Kirchenbeiträgen eine Art vielleicht die einz1ge
Art einer egalen Opposition das herrschende System darstellte, die
demonstrieren S1e. sıch nıcht entgehen lassen wollten. Die Kıiırche wurde nıcht
„ausgehungert‘. Ja, diese durch das Gesetz deutlich gemachte Irennung von Kırche
und Staat erwıes sıch bald als 1n mehrfacher Beziehung günstig. Jede Pfarreı hatte



NU:  e einen Steuerkataster als Kartothek ıhrer Pfarrangehörigen anzulegen. Die
nlegung einer olchen Karteı ZWal schon VO Konzıl VOI 'Irıent empfohlen
worden un wurde durch den exX von 1918 allen wıeder eingeschärit. ber ZU)

Durchführung dieser Bestimmungen hatte s ın Österreich der Eiınführung des
Beitragsgesetzes bedurit Die Pfarrer riuhren Nnu. wer ıhre Pfarrkınder selen, viele
Menschen ın den größeren Städten erhıelten erst ber den Weg der Kartothek
Kenntnıis, welcher Pfarre S1IE gehörten. Eın Gespräch ber den Kirchenbeıitrag
war oft der Ausgangspunkt für eın relig1öses Gespräch.
Die Zeıl se2t 19495.
Die Sachlage äanderte sıch mıt dem Ende des Krıieges VDer totalıtäre Gewaltstaat
War verschwunden un:! damıt dıe ance, durch Zahlung VO  n Kirchenbeıiträgen

zeıgen, daß 1112  — ıhn aDlehnte Die Geldverknappung, nıcht zuletzt erbeıge-
führt durch Zzwel Währungsreformen, egann sıch bemerkbar machen. Mancher
Beitragspflichtige glaubte, sıch das notwendıge eld durch Nichtbezahlung der
Kirchenbeıiträge beschafien. Die Kırche Sa sich plötzlich einem finanzıellen
Engpaß gegenüber, hervorgerufen uch durch ıhre 11U. orößer gewordenen nan-
zıiellen Bedürfnısse. Denn außerordentlich viele Kırchen ın der Erzdiözese 1en
alleın 97 gänzliıch vernichtet oder schwer beschädigt worden. Sıe bedurften
des Wiederaufbaues und der Reparatur. Die Verstädterung der Bevölkerung
machte den Bau VOIL Pfarrkirchen un! Pfarrheimen dringend notwendig.
Dıie Kırche suchte 1ın den a.  en ach dem rıeg mıt sparsamsten Miıtteln ZU-

kommen. Dıes wirkte sich besonders be1 den Gehältern der Geistlichen aus. Pfarrer
mıt Dienstjahren hatten 949 manchmal och einen Gehalt VO:  ; 450 Schilling
monatlıch.
Gewiß, die Kirchenbauanleıihen chuifen Lulft und ermöglıchten, daß bis
1960/61 bereıts 145 Kırchen NEeUuUu gebaut, weıtere bauen begonnen werden
konnten, nıcht gerechnet dıie vielen Reparaturen. Nıcht miıinder gunst1g dıe
Vereinbarungen betreffend die Bezahlung der Religionsstunden durch den Staat
und die Ablöse des seinerzeıt beschlagnahmten Religionsfonds, wobel sıch hıer die
C gegenüber dem Staat außerordentlich großzügıg zeıgte, enn die Leistung
entspricht LLUTLT der Verzinsung füır das se1t 945 einbehaltene Kapıtal.
Die „SOZUALE” Kırchensteuer.
Schon bald ach dem Ende des zweıten Weltkrieges stellten siıch dıe westlichen
Dıiözesen Österreichs auf den Standpunkt, daß CS besser wäre, die Kirchenbeiträge
ın Kıiırchensteuern umzuwandeln, Iso ın Beıträge, dıe den Charakter VO  $ öffentlich-
rechtlichen Abgaben besitzen und gleichzeitig mıt der Lohn- und Einkommensteuer
VO: Staat eingehoben und SC Entrichtung einer Gebühr für seine Mühewaltung

die Kırche abgeführt werden. Die Befürworter der Kirchensteuer konnten mıt
einıgem Recht darauf hinweısen, daß ciıe Beiträge se1ıt Kriegsende spärliıcher ein-
gingen, daß die „Eintreibung” den Pfarrern 1e] Mühe koste un s1e VOon den eıgent-
lichen seelsorgerlichen Aufgaben abziehe, daß dıe seelsorgerlichen Möglichkeıiten,
dıe sıch oft 1m rıeg ergeben hatten, immer mehr schwanden, daß dıe Mahnungen
der ga das gerichtliche Eintreiben 1el] böses Blut schafle, uch WEe11 das Recht
och augenscheinlich auf seiıten der Kıiırche lıege Dıiıe östlıchen Diıözesen Öster-
reichs nahmen dagegen ange den entgegengesetzten Standpunkt ein. Seelsorger-
liıche Bedenken spielten hıer eine große Rolle, w1e nıcht minder die Tatsache, daß
große e1le Cdieser Diözesen 1mM russıischen Besatzungsgebiet agen, dessen politische
Zukunft och ungew1ß WAarT. Dem Staat dıesen Verhältnissen sowen1g w1e
möglıch Einblick 1n dıe kirchlichen Finanzen geben, NAaTt begreiflich.



Fiıne Notwendıgkeıt der Stunde
ber 165SEC edenken sınd endgültig weggefallen, und erhebt sıch enn für Danz
ÖOsterreich die rage, ob nıcht dıe mwandlung der Kırchenbeıiträge 1ın Kırchen-
teUuUern eine Notwendigkeıt der Stunde ware. TO Vorteıile ergäben sıch daraus
für dıie Kırche un! die Gläubigen. Eın Vorteil für beide wäre alleın schon darın

sehen, daß sıch die Eiınhebung der Kırchensteuer durch den Staat wesentlich
bıllıger tellen würde, als 16S$ heute der Fall ist (szenaue Berechnungen en CI-

geben, daß dıe Verbilliıgung ungefähr sıeben Prozent betragen würde. Dies alleın
schon würde der C dıe Möglıichkeıit geben, dıe Kırchenbeiträge senken
beziehungsweıse orößere soz1ale Ermäßigungen, ZU Beispiel fFür Verheiratete un
für kınderreiche Famılıen, gewähren. Denn dıe Jetzigen dıesbezüglichen Be-
stımmungen sınd recht gering un stehen nıcht 1mM richtigen FKınklang mıt den
Forderungen der Kırche auf diesen Gebieten.) ber uch och AUuSs einem anderen
Grund ware CcS5 möglıch, dıe Söhe der Kırchensteuer 1mM Vergleich den Kırchen-
beıträgen senken: Die Fiınhebung der Steuer durch den Staat würde CS mıt sıch
bringen, daß alle Angehörıgen der Kırche, moögen S1E Lohn- oder Einkommensteuer
ezahlen, erfaßt würden, und ZWar sechr Adu., Der Kırche würden deshalb weıt
größere Summen WwW1€E bısher zufließen, selbst be1 Senkung der Sätze
ast alle Angehörigen der katholischen Kirche in Österreich, dıe Lohn- oder
Gehaltsempfänger sınd, würden die Kıirchensteuer als einen. Vorteil ansehen un!
begrüßen. Denn 1rc dieses System würde ıhnen allwöchentlich oder allmonatlıc.
gleich ein SEWISSET Betrag als Kıirchensteuer VO Lohn oder Gehalt abgezogen
werden. Dies aber würden S1E finanzıell el wenıger spuren, als WE S1e Ende
des ahres eine mehr oder mınder große Summe auf einmal auf den 'TLisch des
kiırchliıchen Finanzamtes legen müßten. Daß Monatsende oder ochen-
ende LUr un soviel auf die and bekommt, nımmt der Österreicher hın,
aber daß VO  ‚ diesem ettobetrag azuch och Steuern zahlen muß, argert iıh:
zumındest innerlich. Wiırd vielleicht uch och gemahnt, weiıl dıe Zahlung
des Kıirchenbeıitrages „vergessen” hat, ann ann CS vorkommen , daß gute
Katholiken sich auch äaußerlich aufregen.
Den Josephinısmus beselıtigen, ıst auf vielen Gebieten gelungen. Nur teilweise
oder auch Sal nıcht ist 6cs gelungen, dem österreichıschen Katholıken beizubringen,
daß sıch seine Kırche „CELWAS kosten lassen soll°®® eiIn Standpunkt, den die amer1-
kanıschen, deutschen un holländischen atho.  en schon ın einer geradezu groß-
artıgen Weıise kennen und verwirklichen. Die Einführung der Kırchensteuer ist
ein Weg, dem Österreicher sanft un angsam diese KEınstellung beizubringen,
und der Kırche alle jene notwendigen Miıttel verschaflen, dıe sS1C für iıhre Auf-
gaben iın diıeser benötigt.

P:A S: LO  R: AUCGOEUN

Ö NZ  WEGER

arf die Kıiırche tolerant sein?”
Diese rage ruft 1ın unserem Gedächtnis sofort eine Reihe VO  e Erinnerungen wach ;
denn jede Zeıt, angefangen VO  - Christus und Augustinus über Inquisition un!
Aufklärung bıs ZUrTr. Gegenwart, hat Antwort darauf gegeben — IN ıhrer Art un! ]je

Ungekürzte Fassung ines Vortrages, der 21 Juli 964 1M Österr. Rundfunk gesendet wurde.
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ach ıhren Erkenntnissen. Namen WI1€E Nıkolaus VOo  - Cues un! Ephraım
Lessing werden sofort VOL geistiges Auge treten Die 1e. der mögliıchen
un der tatsächlich gegebenen Antworten äaßt CS für richtig erscheinen, are
Begriffe schaffen, bevor WITr auf dıe hıstorıische Betrachtung und eine aDsSCNHN11e-
Bende Beurteiulung dıeses gewl aktuellen Problems eingehen.
Das Wort „tolerant” kommt VO lateimischen „tolerare“ dulden, ertragen, AauS-
halten 'Tolerant ist also derjenige, der einen anderen oder anderes ertragt.
Auf UuUNSCICIL Fall angewendet derjenige, der Menschen anderer Gesinnung ertragt,
aushält, erduldet, ja vielleicht och mehr, S1C hebt
uch das Wort „Kırche"” sSEe1 ın diesem Zusammenhang erklärt. Als Lehnwort aus
dem Griechischen esag „Kırche” das dem Herrn gehörıge Haus oder die dem
Herrn Gehörigen, also dıe Gemeinschaft er Gläubigen, die sıch dem Herrn
verpflichtet {ühlen, dıe den ehrlichen Wıiıllen haben Lun, Was Chrıistus der Herr
VO.  \ ıhnen verlangt.
Was den staatlıchen Bereich betrıifft, en WITr uns ohl längst VOI der Devise
des Sonnenkönigs getirennt: L, etat,: C’est .  mo1  9 der Staat bın 1C. uch der
Kırche, dıe WIT als Gemeinschaft aller Gläubigen definiert haben, verstehen WITLr
heute nıcht 1LUT! das Papsttum oder aps un! 1SCHNOI€Ee der etitwa allein
den Klerus In unseren agen siıch die Erkenntnis VO:  $ der Mündigkeıt des
Laı:en Gott SE€1 ank immer mehr durch Allerdings bedeutet 1€5 uch eine
größere Verantwortung des einzelnen. Die rage, ob die Kırche tolerant se1in darf,
berührt daher nıcht NUur die der Spıtze der Kırche ehenden, sondern alle
Getauliften. Sıe wird er für jeden einzelnen Chrısten einer persönlichen rage,
auf dıe durch se1in en Antwort geben verpflichtet ist
Seit dem Eintritt Chriustı 1n das en der Menschen, geht die Kirche 10808 beinahe
schon Zzwel Jahrtausende durch die Geschichte. Ihre Auifgabe ist C5S, ımmer wıeder
dıe Lehre Christı künden, gelegen oder ungelegen, mıt Nachdruck un! Güte;
immer jedoch iın einer Form, dıe zeıtgemäß ist. Glaubenswahrheit und wissenschaft-
lıche Erkenntnis können sich 1mM tiefsten nıcht wiıdersprechen, ennn S1e kommen
Aaus derselben uelle, nämlıch Aaus (Gott
Chrıistus selber gab uns eın Beispiel gelebter, ungeheuchelt aufriıchtiger 'Loleranz
be1 er Festigkeit und Überzeugungskraft der (Gresinnung un! FE Seine Wonne
War CS, den Menschen helfen, sıch für S1E opfern hıs ZU. 'Tod Kreuze.
Wenn Z Beispiel dıe Jünger die Kinder abwehrten: Christus 1eß sS1e sıch,
erirug S1€, erduldete S1€, Liebte s1e. Er hatte Verständnis für die Ehebrecherin,
ohne ihre Sünde gutzuheißen. Er sprach mıt der Samarıterin Jakobsbrunnen,
obwohl S1E nıcht der Religion se1inNeESs Volkes anhıng, un! welche Geduldsproben
verlangten se1Ine Apostel VOI ihm 1n ihrer langsamen Auffassungskraft un!' 1ın ihrem
wıederholten Versagen. Ausgerechnet Petrus, der großsprecherisch versichert hatte
„Wenn alle untreu werden, bleibe 1C. dir treu!  '“ un annn eın paar Stunden
spater VOT der Magd des Hohenpriesters seinen Herrn verleugnete, den machte
Z precher seiner Apostel. Der gleiche Christus, der dıe Pharısäer un Schrift-

gelehrten 1ın iıhrer Selbstgerechtigkeit Schlangenbrut un Natterngezücht nannte,
ordert uns auf, auch dıe andere ange hınzuhalten, wenn WIT auf. dıe eine g-
schlagen wurden.
Die Christen ın den ersten Jahrzehnten der Ausbreitung ihrer Lehre
durchaus den Schutz jener Toleranz, dıe das Römische Reich der kleinen ınder-
eıt der u  en gegenüber gewährte. Allmählich aber erkannten dıe Behörden,
daß 65 sıch Jer eine Cuc Relıgion VO  - brisanter Durchschlagskraft handelte.
Tapfere Männer un Frauen Aaus allen Gesellschaftsschichten schlossen sıch der
Bewegung Der römische Staat, 1ın dem das Heidentum dıe einz1ge erlaubte



elıgıon WAar, sa sıch veranlaßt, 16sSe Verweıigerer des Kajiserkultes un:
dıese, WwW1€e 180078  - fälschlıch glaubte, gottlosen Menschen autfzutreten. Blutige Ver-
folgungen Aammten da un ort auf, ın Rom Nero, in Kleinasıen un ın
Südgallıen, VO  e Spanıen un Nordafrıka nıcht reden. Als annn gar SEP-
t1mM1us Severus das christliche Bekenntnıis, SCHAUCT gesechen der Empfang der chriıst-
lıchen 'Taufe Als den römischen Staat gebrandmarkt un! verfolgt
wurde, da trat einer der tüchtigsten un beredtesten Vertelidiger der jJungenT
auf den Plan Der feurıge Advokat 'Tertullian VO  - Karthago verlangte mıt iüber-
zeugenden Worten iın der uns och erhaltenen Schrift „Apologeticum” Ööffentliche
Duldung und Anerkennung für dıie Christen, da S1E SCHNAUSO loyale Staatsbürger
selen WIE alle anderen un! keines Verbrechens überwıesen werden könnten. och

und seine Gefährten erkämpften dıe Toleranz für das Christentum och nıcht.
Unter Decius wurden dıe Christen 1 SaNzZCH Imperium wıeder verlfolgt. Der
Kaiser War der eınung, der unauf haltsame Niedergang des Römischen Reiches
ınge mıiıt dem orn der alten (‚ötter ZUSAMINCN, dıe deswegen OSEe seıen, weıl

viele Bewohner des Reiches nıcht mehr den gewohnten ult eisten wollten.
Die schwerste Verfolgung War aber ohl die unfier Diokletian, der eine vollendete
Militärmonarchie eingerichtet hatte un dem seine Generäle einzureden wußten,
die Christen könnten keine verläßlichen Oldaten se1ın, weıl S1IE dem Kaiser nıcht
unbedingten Gehorsam eisten wollten, sondern AICH, iıhrem Ge-
wIıssen f{olgen.
Wenn auch Galerius auf dem Totenbette den Christen schon eine gEWIISSE Duldung
verschaffte, schlug dıie Stunde der Freiheıit für dıe Chrıisten doch erst
Kaiser Konstantın dem Großen Dieser traf sich 1mM Frühjahr 2313 mıiıt Licınıus,
dem Kaı1iser VO.  - Ostrom, un vereinbarte mıt ıhm, daß iın Zukunft neben der
heidnischen Relig10n, deren oberster Priester blieb, auch die der Chrısten öffent-
lich-rechtliche Anerkennung besitzen solle ach Yrel Jahrhunderten hatten Iso
dıe Christen für sıch erlangt, Was S1E ach dem Programm Christı Vertretern
anderer Gesinnungen auch gewähren ollten Dabe!1 WAar die gewaltsame Unter-
drückung für diıe heranwachsende Kırche ange nıcht gefährlich SEWESCH w1€eE
die erbıiıtterte Feindschaft der heidnıischen Philosophıie, dıe die Christen als lächerliche
Finsterlinge un! ungebildete Menschen verächtlich machte. Die Kıirche aber hatte
siıch immer bemüht, für alle da se1In ; S1E machte 1n iıhrer Liebestätigkeit, die für
dıe damalıge Zeıt einmalıg und unerhört Wal, keinen Unterschıiıed zwiıischen Christen
un Heiden und verschwendete ıhre ungeheuchelte Nächstenliebe alle
Mıiıt dem Eintritt 1ın dıe Freiheıit Ta für die Kirche eine ganz eSeu«c eıt Aus
der Duldung des Chrıistentums erwuchs dıe Gleichstellung der christliıchen elıgıon
mıt der heidnischen. In das Denken der <ıirche un iıhrer verantwortlichen Führer
tromte auf breiter Front dıe Gesinnung des römischen Imperiums e1n, uch die
des römischen Rechts. Ungeahnte Möglichkeiten boten sıch, aber uch Cu«c

Gefahren stiegen damıt herauf. So bedeutete dıe Erhebung der christlichen elıgıon
Z alleinıgen Staatsreligion 1mMm re 2371 durch Theodosıus nicht 1Ur eine sehr
wichtige Förderung der Kirche, sondern auf der anderen Seite auch eine egren-
ZUNg der durch die Christen 1U  e übenden Toleranz. Nur leicht verhöhnte
INa  > 1U das Heıdentum als Religion der Dörfler un Beamte geneıgt,
uch ıhrer Karrıere willen dem Chrıistentum abgeneıigte Strömungen unter-
drücken
Selbst Augustinus erlebte einen solchen Seelenkamp(f. In Nordafrıka nämlich
die Donatisten VO  e} staatswegen verboten worden. Sıe etien eine schismatische,
national-afrıkanısche Kırche der „Reimnen‘“. Zur besseren Durchsetzung iıhrer Ziele
hatten S16 sıch Partisanengruppen geschaffen. Nıcht L1LUT einmal entging
Augustinus UrCc. eine glückliche Fügung den Zugriffen seiner egner Wıe sollte



sıch 10808 verhalten? Zunächst einmal SEeEtiIziEeE sich dafür eın, daß dıe 'Todes-
strafe nıcht angewendet wurde. Dann ber reflektierte besinnlich : Handeilt

sıch bei1i den Donatısten nıcht Schlaftrunkene, die INa VO gTrun!
zurückreißen muß? Sınd S1Ce nıcht ranke, dıe heilen 111a  - verpflichtet
ıst, uch wWenNnn S1C selber nıcht wollen! So kommt der große Bischof VO  - 1pPPO 1n
bester Absıcht Schlußfolgerungen, WIE S1E praktisch uch der außerordent-
ıch verhängnisvollen un bedauerlichen Ketzergesetzgebung spaterer Jahrhunderte
eigen C1IAs Die orge die Kırche un!' die Wahrheit verleıtete sS1e einem
Verhalten, das u1ls Menschen des Jahrhunderts, dıe freilıch NUu Zzu leicht
die eigenen Unmenschlichkeiten VETSCSSCH, christentumfifremd erscheinen INas.,.
Dabeı1 hat der gleiche apst, der dıe Inquisıtion mıt besonderem Nachdruck förderte,
nämli;ch Gregor I  9 uch den Grundsatz verkündet, den ul  en MUSSE Uurc. dıe
Christen dasselbe Wohlwollen zugewendet werden, WI1Ee WIT für jene Christen
wünschen, die miıtten unte': den Heiden en mMussen. uch die Papst-Kaiser-
Kämpfe un Kreuzzüge des Miıttelalters Sınd USCTUC. dieser Gesinnung.
Sympathisch steht der Wende zwıschen Miıttelalter un Neuzeıt deren „Pfört-
..  nEr.) WIE INa  w} Nıkolaus Tre VO  ; (lues der Mosel N!  5} der Bischof Ol

Brixen un Kardinal-Priester VO  - San Pıetro iın Vincol:. Er sprach VO der „„CO1N-
cıdentia opposıtorum”, VO Ineinanderfallen der Gegensätze, un hatte darum
uch damals für dıe art bekämpften Muselmanen Verständnıs. Eıne
äahnlıche Natur War Erasmus VO  - Rotterdam.
In den Stürmen der Glaubensspaltung Hammte allerdings dıe Intoleranz nochmals
heftig auf. Konfessionelle Engstirnigkeıit War hüben un drüben vertreten. Der
ugsburger Religionsfriede, der dem Landesfürsten das eC. vab, dıe Relıgion
seiner Untertanen bestimmen, ist eın Zeugn1s dieser Intoleranz. Daneben ehlten
aber uch nıcht irenısche aturen. Petrus aber, einer der ersten Gefährten des
Giründers der Gesellschaft Jesu, betete für alle für den apst, für den Önıg VOI1l

Frankreıch, für Heinrich 111 VO  - England, der seine Kırche VON Rom
hatte, für Martıin Luther, fr den Großmogul un! für Phılıpp Melanchthon, den
edaktor der Confess10 Augustana. Von 1GNer Geisteshaltung WAar Franz VO  e

ales, der berühmte Bischof VO  e Genf-Annecy.
ach blutigen Glaubenskriegen Setiz siıch 1mM Zuge der Aufklärung dıe 'Loleranz-
Idee UrC. Sıe wurde auch für die Kırche VOI entscheidender Bedeutung AH-
christliches Gedankengut wurde damıt ber alle Grenzen hinweg 1ın Erinnerung
gerulfen. Duldsamkeıt gegenüber Andersdenkenden hatte iın katholischen un
evangelischen Ländern freıe Religionsausübung Z Folge Die Irennung VO.  ‚

Kırche un:! Staat in den Vereinigten Staaten, nıcht ımmer Z Schaden der
katholischen Kıiırche durchgeführt, blieb nıcht ohne Beispielserfolg für das SO
nannte „Christliıche Abendlan: iıne immer deutlichere Abkehr der Kıirche VO  s

der weltlichen aC. versinnbildet durch den 929 ausgesprochenen Verzicht
auf den großen Kıirchenstaat, führte einer Verimnerlichung un Z reiwerden

Kräfte für die gelstige Eroberung der Welt
Die christlichen Bekenntnisse haben CS auch gelernt mehr als jemals Z  9 sıch aufdas
(GGemeimsame besinnen. Die ungeheure Bedrohung VOIl außen 1eß auf das Iren-
nende mehr VErSCSSCH un tellte das GGemeinsame ın den Vordergrund. In der
Person des Aaus konservatıver Geisteshaltung stammenden Papstes Johannes
erstand eın Pıonier christlicher Toleranz 1in wahrem un ungeheucheltem Sinn,
w1e 6S nıemand erwarte hätte Der aps des „Überganges“ führte wirklich iın
einem Sanz anderen Sınne, als INa ANSCHOINIMN! hatte, diesen Übergang herbel.
Dıie verheißungsvolle Begegnung zwischen Paul ME un Athenagoras ist SYyMpTtO-
matisch für die Cu«c Entwicklung des Verhältnisses zwıischen den christlichen
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Konfessionen un!' darüber hinaus. Denn das Konzıl bereitet eine Erklärung ber
dıe Bezıehung den Juden VOT, un:' neben dem Sekretarıat für die Vereinigung
der Christen wurde auch ein olches für die Beziehungen den anderen nıcht-
christliıchen Relıgiıonen in unNnseren agen eingerichtet.
Die Kırche YThıelt VO Christus den Auftrag, en Völkern seine Botschaft
künden. Sıe mMu. 6S zeıtgemäß un:! zeıtgerecht tun Be1 UuUNSCIECEIN kurzen Gang
durch dıe Kirchengeschichte konnten WIT bemerken, daß siıch dıe Kırche dabei
1m allgemeinen VO  - ZWwWwel verschiedenen Prinzıpien leiten 1eß dem einen der
Bewahrung un: Beharrung un! dem anderen der Freiheit und des Fortschriutts.
6 ach den Umständen wurde das eıne oder andere Motiv mehr in den Vorder-
grund gestellt. Es ist klar Die Wahrheıt als solche, soweıt S1E der gebrechliche
ensch mıt seinen beschränkten Miıtteln überhaupt erkennen kann, bleibt für
alle Zeıten dıe gleiche S1ıe hat VO:  ; der Natur her das Bestreben, verbreıtet
werden. Es g1ibt Grundwahrheiten, denen nıcht gerüttelt werden ann. Es
g1ibt ber auch un viele zweıtrangıge Ableitungen, dıe den Jeweıls VCOCI-
schıiedenen Verhältnissen angepaßt werden muUSsSsen. Hıer ist Spielraum, selbst 1mMm
rein kirchlichen Bereich, für Toleranz 1M wahrsten Sınn des Wortes geboten.
Mıt dem Fortschritt der Profanwissenschaft können außerdem unsere theologischen
Erkenntnisse vertielit werden. Freilich 1eg darın auch der Keim eiıner gewlssen
Ungesıichertheıit uLNScCICT Behauptungen, dıe der Relatıivıtät jeder profanen Wıssen-
schaft entspricht. Wenn manche wertvolle Menschen ohne eigene Schuld aus der
Kırche hinausgewachsen sind, mmag auch mıtgespielt aben, daß WIT ab un!
weniger Wesentliches un! Gesichertes ungebührlich 1n den Vordergrund gerückt
aben, daß uNnsere Taten nıcht mıt unNnseTren Worten übereinstimmten. Damıt ist
nıchts gesagt den göttliıchen rsprung der Kirche: aber die Irrtumsfähigkeit
un Sündhaftigkeit ihrer menschlichen Mitglieder aufgezeigt. Es ist er ÜMNSCLE

Auffassung: Ist jemand ach gewissenhafter Prüfung vVvon seiner Überzeugung
durchdrungen un!' ebt 1n der Meınung, daß sein Weg richtig sel, annn hat
nıcht bloß das CC sondern o  a dıe Pflicht, dieser Anschauung gemä se1n
Leben einzurichten. Wenn seine Lebensanschauung VO  e unNnserer verschıeden ist,

en WITr die Verpflichtung, dıe Gesinnung des anderen respektieren, S1E
achten. Damliıt WIT keineswegs, daß der andere 1mM eCc sel, werden un

aber bemühen, iıh verstehen. Toleranz heißt also für den Christen nıcht Grund-
satzlosigkeıit, Relatiıvierung er Werte, Aufgabe seiner Überzeugung, ohl aber
en Menschen gegenüber Begegnung 1ın der Gesinnung aufriıchtiger Nächsten-
1€e und Hochachtung. Duldsamkeit ist eine sehr wichtige orm der Nächsten-
lıebe, durch dıe WITr aber nıcht entbunden werden VO.  e der Verpflichtung, den
anderen für dıe erkannte Wahrheıit gewinnen. Dabe:i wird oft UNSCIC christliche
'Tat mitreißender se1ın als ein unklug angebrachtes Wort.
Damıt sınd WITL weıt gekommen, daß WIT Antwort geben können auf dıe gestellte
rage: Kann dıe Kırche tolerant sein? Ja, selbstverständlich ann S1E tolerant
se1nN, W WITr darunter lıebevolles Verständnis für alle Andersdenkenden ohne
Aufgabe der eigenen Gesinnung begreifen. Wır gehen och weıter : Die Kırche
annn nıcht bloß tolerant se1n, S1e muß 6S sein, WE S1E Christi Erbe hüten ll
Be1i dieser Erkenntnis stellen WITr uns nıcht mıt dem Pharısäer ach VOTNGC, dem
lieben Gott beteuern, WI1e tüchtıg WIT immer schon SCWESCH selen, sondern
WITr eısten heber dem Zöllner Gesellschaft 1n demütiger Erkenntnis unNnserer Un-
zulänglichkeit un:! der gemachten Fehler.



KARL ÖCKLINGER

Die Verpflichtung Zur Wahrheıt eiım Steuerbekenntnis
In der Lehre ist das Problem der Verpflichtung ZUTrC Wahrheit e1m Steuerbekenntnis
nıcht sehr eine rage der Wahrhaftigkeit (obwohl 1ese deswegen nıcht SC-klammert werden darf, 99  €l der Steuererklärung macht uch die Wahrhaftigkeitıhr eCc geltend‘ Härıng), als vielmehr eın J eıuaspekt der Steuer-
moral un der weıtreichenden rage ach der Gerechtigkeit un:! Berechtigungder Steuern. Jedenfalls MUuU. dıe rage geklärt werden, ob die Steuern be-
rechtigt sind : Ist diese rage beantwortet, sıch rasch eın Ausgaggspun!:tZU Lösung des TODIems der Verpflichtung Z Wahrheit e1m Steuerbekenntnis.

Daie Pflıcht ZUT ıstung der Steuer.
Der COCihrist ıst grundsä  ıch verpflichtet, se1ıne Steuer eisten : „Gebt dem Kaıiser,
WAas des alsers ist  66 Ssagt Christus (Mt 2Q 21 un! Paulus verlangt, „dem Zoll

geben, dem Zoll gebührt  C6 (Röm k3: 7 (Dabei ist bedenken, daß der steuer-
nehmende Staat be1i Christus und beı Paulus der heidnische Staat War.) Voraussetzungfür dıe Gültigkeit dieser biblischen Forderung ıst aber, daß dıe Steuer gerecht ıst.
Drei Voraussetzungen mussen erfüllt se1ın, amıt INa VO  b gerechten Steuerforderungensprechen ann:

Die Steuer muß VO  > der recautmäßıgen Obrigkeit auferlegt se1in.
Sıe muß sıch auf den Aufwand beschränken, der Z Gemeinwohl erforderlich
un ausreichend ıst, hne dıe Bürger ın ihrer persönlıchen (politischen, sozlalen,wiırtschaftlichen) Uun! familienhaften Exıistenz gefährden. Das Eigentumdarf nıcht auf kaltem Weg sozıalısıert werden.
Dıie Steuerlasten mussen gerecht auf die einzelnen (nach iıhrer wiırtschaftlichen
Leistungsfähigkeit) verteıilt werden. Daher ıst ein allzugroßer „Steuerbauch“

WIEe INan sıch ausdrückt vermeıden. Nur 1ın äußerster Staatsnot darf der Bürgerbıs dıe Grenzen der materiellen Opferkraft beansprucht werden.
Die Pflicht ZU Zahlung der Steuer erg1ibt sıch (wenigstens) aus der lustitia Jegalıs( Verpflichtung des Teıles dem Ganzen gegenüber), die Steuern dienen dem Ge-
samtwohl un! sind für das Gesamtwohl notwendig, dıe Verpflichtung z Leistungder Steuern ist Gewissenspflicht un! siıch materıa STAaVIS (Häring g1ıbt als Betrag100 an)
Wenngleich die Auigaben un! Ausgaben des Staates heute beträchtlich gestiegensınd un!: ZU. Großteil 1Ur durch Steuern finanziert werden un auch 1 steuer-
rechtliıchen Zweıfel der atz galt Praesumptio stat PTO lege das ecC des
Staates ist 1mM Besıtzstand), ann INa  ) doch nıcht behaupten, daß uch ın einem
demokratischen Parteienstaat alle Steuerforderungen gerecht sınd sıcher sınd die
Parteien und ihre begreifliche Rücksicht auf Popularıtät un auf steigende Wähler-
zahlen un dıe Gegenpropaganda der Upposıtion eın Regulatıv der Steuerpolitik;trotzdem muß überprüft werden, welche staatspolıtische Linze dıe Reglerungsparteienın ıhrer Steuerpolitik verfolgen. bzulehnen ıst (auch ın seinen steuerrechtlichen
Auswirkungen) der totale Versorgungsstaat, der aut dıe reine Konsumgesellschaftzielt un:! be1 den Staatsbürgern keinen ıllen ZUT Selbsthilfe un keine solıdarıische
Gerechtigkeitshilfe gelten äßt Den riıchtigen Maßstab bıldet die christliche Staats-
ıdee mıt dem Subsidiarıtätsprinzip. Steuern, dıe VO Subsidiariıtätsprinzip (großzügigangewendet!) her nıcht gehalten werden können, mMuUuUussen uch 1m demokratischen
Partejenstaat (trotz des steiıgenden Umfanges der Staatsaufgaben) als ungerechtbezeichnet werden (vgl Mausbach-Ermecke, ath Moraltheologie, 1LL; 556



Da WITr die Steuerpflicht ZUT ıustıti2 egalıs zählen, ıst eine Restitutionspflicht 1mMm
allgemeiınen nıcht gegeben, der Staatsbürger MUu. allerdings Nac. der ı1ustitia
legalıs) alle hinterzogenen Steuern, dıe der Staat zurückfordert un! die och nıcht
verJährt sınd, dem Staat begleichen (Härıng sagt dieser rage „Die rage
bietet schon theoretisch, och mehr praktisch, ungeheure Schwierigkeiten‘).
Als Regel annn 111l ohl be1 dem Girundsatz der e bleiben, daß nıemand
verpflichtet ist, mehr Steuern zahlen, als gerechterweise VO  3 ıhm als materieller
Beitrag ZU Gemeinwohl verlangt werden könne. Daß INa  z nıcht alle geforderten
Steuern bezahlen muß, erg1bt sıch daraus, daß Alil annehmen kann, daß ein
eıl der Steuern ungerecht ist. Ferner kommt durch diese Handlungsweise nıemand

Schaden, weiıl fast alle Steuerzahler handeln un einen eıl der Steuer hınter-
zıehen, der Staat aber trotzdem se1ne Bedürfnıisse deckt dıe VO  e vielen Mora-
lısten angegebene Quote, daß eın Viertel bıs eın Drıittel der Steuern ungerecht
sınd, gehalten werden kann, äng ohl VO.  > der Prüfung der konkreten Verhiält-
nısse des Staates und des einzelnen Steuerzahlers ab
en WITLr einen Schriutt weıter : Die Notwendigkeıt der Steuererklärung erg1ibt sıch
aus der Notwendigkeıt der Steuer, der S1E auch ın ihrem Verpflichtungsgrad olg
Da nıcht alle Steuern bezahlt werden mUussen, MUuU. auch 1m Steuerbekenntnis nıcht
€S einbekannt werden un! annn eine Ausflucht gesucht werden. Die Steuererklärung
ist keine mechanısche, dıe realen Verhältnisse ausschaltende bürokratische Vorschriflft.
Der Steuerpflichtige darf alle sıttlıch erlaubten ıttel anwenden. Naıcht anzuwenden
sind Lüge, etrug, alsche eidesstattlıche Erklärung.
Wıe be1 jedem ungerechten Gesetz steht auch be1i der ungerechten Steuer dem
Benachteiligten irel, sıch fügen un! auf se1n er verzichten (wenn 165

sıttlıch erlaubt ist) Es annn auch der (sehr seltene) Fall eintreten, daß dıe
Rücksicht auf das Gesamtwohl einen olchen Verzicht erfordert (wenn durch ıcht-
erfüllung eines ungerechten (Gesetzes das Gemeinwohl geschädıgt würde un! der
Verzicht auf das eigene Rechtsgut sıttlıch erlaubt ıst)

Das Steuerbekenntnıs des heroıschen Chrısten.
Das bısher Gresagte gılt als „Grenzmoral” un! ist er zunächst uch auf den
heroischen Christen anzuwenden. Obwohl auf dem Gebiet der Gerechtigkeit
eın MAaDıS g1Dt, sınd doch dıe praktischen Fragen un Bedenken zahlreıch, die
gerade VO.  — den besten Gläubigen besonders dem deelsorger gestellt werden.
‚Sıcher annn sıch auch der heroische Christ be1 seinem Steuerbekenntnis einen
gewissenhaften Steuerberater halten Wenn ıhm alle Unterlagen ZU Verfügung
stellt, annn dem Steuerberater dıe sıttlıch tragbare Auswahl der einzubeken-
nenden Werte überlassen. Eıne Lüge legt deswegen nıcht VOT, weıl der Staat UrCC.
Hınzuzählungen der geläufigen Korrektur dıe tatsächliıchen Werte ermitteln ANn.
Im Zusammenhang mıt der Aufgabe des Steuerberaters muß allerdings gefragt
werden, ob dıe Steuergesetze och gerecht sınd, wenn S1E komplizıert sınd, daß
der mehr Steuern zahlen muß, der sıch keinen gewlegten Steuerberater eısten ann.,.
Der Staat un die gutgesinnten Steuerzahler mussen jeder VO seiner Seıite bedacht
Se1IN, daß nıcht gegenselt1g der Geist des Mißtrauens un! des Kampfes aufkommt.
Es ist ohl Desser, echte Steuerwerte voller Ausnutzung der Steuerarıthmetik
anzugeben, als falsche Werte konstruleren. Wenn dıe Steuern ungerecht sınd,
ist uch eine „Talsche” eidesstattliıche rklärung (als restrictio mentalıs) gestattet
nac. dem Grundsatz: Wer gerechterweise Steuern verheimlichen dar(f, darf uch
eine entsprechende rklärung abgeben).
Die Steuerbeamten sind verpflichtet, die gerechten Steuern einzufordern, S1C
können aber iıhren Dienst Anwendung eıiner gewıssen Menschlichkeit erfüllen.



Beamte bestechen (bzw. Bestechungsgelder anzunehmen) der S1Ce Gewalt
anzuwenden, hat mıt Sıttlichkeit nıchts mehr tu:  S Es ıst uch falsch, wWenn die
Steuerzahler dıe Steuerbeamten grundsätzlıch als egner betrachten un! die
Steuerbeamten den Steuerzahlern NUYTr Mißtrauen entgegenbringen.
Eıne sehr schwiıerige rage ist die, ob sıch der Christ eim Steuerbekenntnis mehr
ach der „Klugheit der Schlangen“ (Mt 10, 16) oder ach der „Eunfalt der Tauben“
orJıentieren soll, ob das Wort der Bergpredigt VO  - der ede des en, dıe
„Ja, .6  J2 un „neln, eın  LO (Mit I 34) se1in soll, auch auf se1IN Steuerbekenntnis
wenden soll
Die Beantwortung dieser rage scheint unls abzuhängen VO.  b der (esamtmentalıtät
des Christen. Eın Steuerbekenntnis eiInNEs Menschenfeindes, das aus einem Aats-
un! autorıtätsieindlichen Geist auf das gerade tragbare sıttliıche iınımum be-
schränkt 1st, unterscheidet sıch VO.: gleichen Steuerbekenntnis eines Vaters eiıner
kınderreichen Famliulıe, der 1mMm Rahmen seiner Möglichkeiten seinen Mıtmenschen
mıt seıner (genau ach bemessenen) Steuer dıenen will un! der das schmerzliche
OUOpfer der Steuer bringt. Es ıst uch sechr wichtig wıssen, Was der Steuer-
zahler mıt dem (erlaubterweise!) hınterzogenen eld macht, ob die Steuer AUus

Geiz, Geldgier oder Aus rein materıiahstischer Gesinnung hınterzıieht der ob
ein Geschäft un einen Hausstand gründe oder uch eE1INE offene and hat
Viele gute Christen können sıch mıiıt der Tre VO:  > der Mentalrestriktion uch eım
Steuerbekenntnis nıcht recht befreunden. Ihre Fınstellung darf auf keinen Fall
einer falschen Angst VOLr der Unwahrhaftigkeit entspringen. Ihre einung ist aber
siıcher 1ın dem Maße richtig, als ungerechtfertigte schwere Steuerhinterziehung
als Lüge un schwere Sünde dıe Gerechtigkeit taxıeren iıst
Besteht 1U dıe Möglıichkeıit, daß e1in Chrıst auf dem Gebiet der Steuererklärung
e1in herozrsches Opfer der Wahrhaftigkeit bringt un Aaus Liebe Zr ahrhaftigkeıt
auch das nıcht verschweigt, Was erlaubterweise verschweiıgen dürfte, ohne
dıe Gerechtigkeit verstoßen ?
Wir glauben, daß INa dıe rage bejahen muß, vorausgesetzt, die entsprechende
finanzıelle und wirtschaftlıche Kapazıtät un! eine solche Gnadenführung des
eılıgen Geistes, daß dieses schwere UOpfer für dıe Wahrhaftigkeit dem übrıgen
seelisch-gnadenmäßigen Nıveau entspricht. Der Christ vielleicht 1Ur der Christ
annn diese pfer sinnvolll finden, „weıl dıe Wahrheıit ım (Glanz der eilıgkeıt
un Liebe Gottes sıeht“ (Härıng).

Steuerbekenntnis und Kırchenbeiträge.
iıne letzte rage: Wiıe verhält sıch das Steuerbekenntnis ZU Kırchenbeitrag
(Dzw. ZU Kırchensteuer 1n Deutschland un Z Kultussteuer 1n manchen Schweizer
Kantonen) Österreich hat (1im Gegensatz Deutschland) erst seıt 939 Kırchen-
beıträge. Daß dıe Leistung der Kırchenbeiträge eine Gewissenspflicht ilst, ist vielen
och nıcht Sganz klar
Die Grundlage für die Veranlagung der Kıirchenbeiträge bildet grundsätzlich das
VO  e der Steuergesetzgebung als steuerpflichtig erklärte Eınkommen. Der Kırchen-
angehörıge gibt selber se1ın steuerpflichtiges Eınkommen und belegt ‚wn mı1ıt den
entsprechenden Unterlagen. Unterläßt dies, erfolgt die Veranlagung Uurec
chätzung. Natürlich richtet sıch dıe Beıtragsgrundlage ach en Steuerabschrei-
bungen, die wıeder (was ihre sıttlıche Berechtigung angeht) auf dıe C  SKEI
des Steuerbekenntnisses auf bauen. Wır meınen, daß INa folgenden Grundsatz
annehmen ann Wer iın sıttlıch erlaubter Weise (auch ach den 1ın unserem. Artıkel
gemachten Konzessionen) seine Steuer einbekennt, annn dieses Steuerbekenntnis
auch ZUE Kegelung und Grundlage der Eıinkommenssumme für dıie Veranlagung
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ZU Kıirchenbeıitrag verwenden (ähnliches gilt POS1US ponendis VO  » der Kırchen-
steuer un VO  -} der Kultussteuer).
Korriglert dıe staatlıche Behörde dıe Steuerbescheide (was ] der ege Lasten
des Steuerzahlers SC11I1 wird), diese Korrekturen der kırchlichen Finanz-
behörde vorgelegt werden 1€ESEC Verpflichtung 1ST schwer!) un! der Kirchenbeıtrags-
pflichtige mu den Veranlagungen der kırchlichen Finanzbehörde enNt-

sprechen
uch der heroische Christ ann sıch dıe VO:  - der kırchlichen Finanzbehörde
auifgestellten Hebesätze halten, CS 1ST wohl auch nıchts dagegen einzuwenden
WEeENN die oben angegebenen Korrekturen (vom Steuerbekenntnis her) anwendet
Sıcher ISt Jjedem Christen C111 we1l1tfes Feld pflichtmäßıgen un heroischen Gebens CI-

öffnet WE WITr dıe vielen kirchlichen un karıtatıven Auifgaben Heılımat
un 1ss1ıon denken dıe MI1tTt den Kırchenbeiträgen alleın nıcht gelöst werden
können

M I  'E  UNGE N

MA OLLNSTE  NE

Dr Ferdinand Spießberger ZU Gedenken

Am Abend des September u64 SINg /Öjährıige Erdenwanderung
Ende Meilensteine dieses Weges 8394 (6 0 Gmunden I raunsee
geboren, 8399 durch dıe Hochwasserkatastrophe SC111C5S5 Vaters beraubt 13
Matura Staatsgymnasıum SC111LCI Vaterstadt hıerauf T’heologiestudium LAnz.
9017 Priesterweihe, 919 Promotion Innsbruck Seine Diıissertation behandelte
das ema „Die Strafen des Mosaıschen Rechtes un ihre Ethik C6 Als Kaplan

Peuerbach bewährte sıch auf politisch heißem oden, als Katechet Eeyr
auf schulischem Gebiet den Wırren der Nachkriegszeit 992] ıh der
BischofD Subregens des Liınzer Priesterseminars mıiıt dem Lehrauftrag für Kate-
chetik un! Pädagogik Der Dozent zugleich Katechet der Erziehungs-
anstalt „Guter Hırte > führte Hörer mi1t Geschick 'Theorie un! Praxıs CL,
ausgezeichnet durch Erfahrungen als Religionsinspektor, Schulreferent und
Mitglıed des Linzer Stadtschulrates ange eıt veritirat als Obmann die Inter-

des Katechetenvereıines, fungıerte als Rıchter eım kırchlichen Ehegericht
un! fand och eıt als Seelsorger die Gefangenen betreuen 942 schıed Spieß-
erger Aaus der deminarvorstehung Das Professorenkolleg wählte ın: SC1NCIHN

an Kreislaufstörungen traten mıiıt zunehmendem er auf. SO wurde 9692
ach Semestern akademischer Lehrtätigkeit als Professor der Moraltheologie
un! Sozialwissenschaft emerıtlert 964 erhieilt A Vollendung SC111C5 Lebens-
jahres dıe päpstliche Auszeichnung Ehrenkämmerers
Professor Spießberger WAar mıt UNSCICI Zeitschrift CENSC verbunden ach dem frühen
'Tod des Chefredakteurs Dr Leopold Kopler trat 90353 als zweıter edakteur

dıe Schriftleitung C1IN, rückte Schicksalsjahr 938 dıe Stelle des ersten
Redakteurs, nachdem Seminarregens Dr Wenzel Grosam die Stelle zurückgelegt
hatte Als kurzen Nachruf für den verewıgten amerıkanıschen Kardınal
Mundeleın veröffentlichte, trug ıhm das scharien erweıls der Geheimen
Staatspolizeli des Dritten Reiches C112 orläufg 1e5 INa  - die Zeitschrift bestehen
da S1C immerhın gute Deviısen einbrachte durch ihre Auslandsbezieher 942 (25 n EL
wurde S1I1C aber doch verboten un beschlagnahmt Die Stimme der ILinzer Quartal-



schrift auf die Tausende VO  — Priestern der SaNzCh Welt gehört hatten, mußte
Ve  en Dieser Schlag traft den ers Schriftleiter hart Er egte rlıegs-
ende diıe Redaktion, die au dem Papıer Verbot weıterbestand zurück un
konnte sıch später, als dıe Zeitschrift auf allseıtiges Urängen wıedererstand nıcht
mehr entschlıeßen, die Redaktıon einzutreten.
Wır fühlen uns verpflichtet, dem ehemalıgen Schriftleiter un Miıtarbeıiter für sSC1iN
Wiırken un Arbeıten aufrichtig danken eın Ndenken bleibt ınlöslich VCOCI -
bunden mıiıt der ber C111l ahrhundert alten eschichte der Linzer „T’heologisch-
praktischen Quartalschrift“ Mıt ıhm IST C111l harmoniıscher abgeklärter Charakter
VO  e} uns geschıeden, C111 geschätzter Professor un Erzıeher, C111 Mann voll Optı1-
I1N1SI11US un Humor, C112 Leber Kollege, der uUrcC. SCINCN trockenen Mutterwitz
das Gemeinschaftslieben auflockerte, C1N Priester, der durch tadellose Lebens-
führung SanzeCh Generation Z Vorbild dıenen konnte

WERNER PROMPER

Alfons Kiırchgässner erlebte Tage Lateinamerıka

Der als zeıitoffener Schriftsteller neuerdings (durch mehrere Übersetzungen) über
den deutschen Sprachraum hinaus bekanntgewordene Frankfurter Oratorianer
Pfarrer Dr Alfons Kirchgässner hatte Februar 963 Gelegenheıit, agen
Cun lateinamerıkanısche Länder bereisen Die überraschende Eınladung War

AuUuS  a  CMh VO:  an JIr Ivan Illıch VO:  b russıschen Eltern Österreich g_
borenen Priester der Erzdiözese New ork der mehrere al  re als Vıizerektor der
katholischen Uniwversıtät VO:  ) Puerto Rıco amtıert hat un SEL 1961 Cuernavaca
(Mex1ko) C1M CGCenter of Intercultural Formatıon leitet dem nordamerikanısche
Priester, Ordensleute un Laıen auf Apostolatsaufgaben Lateinamerika vorbe-
reıtet werden Zweck der sorgfältig vorbereıteten Reıise, cdıe C1Nn chilenıischer Jesult
eıtete und der außer Msgr Illich och fünf nordamerikanische Ordenspriester
teılnahmen, WAar dıe planmäßige Untersuchung der besten Einsatzmöglichkeiten
für nordamerikaniısche Ordensleute Bereıts ZWE1 Monate ach SC1IHNCI Rückkehr
hat Kirchgässner C1N Bändchen „KReıisenotizen vorgelegt!
Es 1st erstaunlich weilcC. rEIC.  altıges Materıal der Verfasser kurzer Zeıt auf
TUN! persönlicher Beobachtungen un Überlegungen, der Lektüre CINISCI Bücher,

eıtschrıiften, Prospekte, Statistiıken un!' dergleichen VOIl Gesprächen mıt
Bischöfen, Ordensoberen, landeseigenen und ausländischen Priestern
getiragen hat Dies ISt bemerkenswerter als Aus verschıedenen Verzerrungen,
vorschnellen Urteilen und der Art der Beobachtung eindeut1ıg ervorgeht daß
Kırchgässner VOT der Reise ohl aum mıt Lateinamerıkanern Umgang gepflegt
och sıch mıt der aterıe ırgendwıe befaßt hat Dessenungeachtet hat das
Wesentliche der relıg1ösen un! pastoral-theologischen Sıtuation Lateinamerıikas
urchwegs r1C.  g gesehen und ebenso prompt WIC originell nıederzuschreiben VOI-
standen eın Ziel das Interesse der Deutschen Lateinamerika un die Miıtsorge
für relig1öse ntwicklung fördern, dürfte erreicht haben
Im ersten eıl der etwa dıe Hälfte des Buches ausmacht, versucht der Verfasser,
dıe wichtigsten Probleme der Kırche Lateinamerika iıhrer Gesamtheıt abzu-
leuchten Im zweıten eıl werden bunter olge „Reisenotizen“ AuSs ex1ıko,

Alfons Kırchgässner, Im katholischen Kontinent Notizen VOIl ıner Reıise durch ateinamerıka
Verlag Josef Knecht Frankfurt Maın 196 129 Seıiten Brosch



Honduras, Panama, Venezuela, Kolumbien, Peru, Chile, Argentinien un! Brasılien
geboten. Eıne Übersichtskarte_ des amerikanıschen Sudkontinents erleichtert dıe
OUrilentierung.
Die 'T’atsache der rapıden demographischen Entwicklung Lateinamerikas, dessen
Bevölkerung ach den Voraussagen der Kxperten, dıe durchwegs hınter der Wırk-
hiıchkeit zurückbleiben, VOILl 200 Millionen 1mMm Jahre 960 auf eiwa 600 Milliıonen
bıs ZU Ende des Jahrhunderts ansteigen soll, wırd 1U urz erwähnt. Im
Lichte der Pastoraltheologie, die Kırchgässner besonders vertreten will, hätte darauf
hingewlesen werden sollen (vor em dem Titel „Zahlen, Impressionen,
Reflexionen), daß dıe Weltkirche VOT der gıigantıschen Aufgabe steht, 1m auie
VO  . vlerzıg Jahren 400 Millıonen Lateinamerikaner nıcht 1Ur tauien, sondern

„Jüngern machen“ (Mt 28, 1 Es handelt sıch also eine vangelıisıerungs-
aufgabe VO  - solchen Ausmaßen un 1n einer solch begrenzten Zeitspanne, wl1e S1C
dıe Kırche bısher iın ıhrer Geschichte nıcht gekannt hat Wenn Afrıka als e1in Erdteil
gailt, den dıe Kırche gewınnen kann, ist Lateinamerıka eın „katholıscher Kon-
tinent‘., den S1E verlieren könnte. Die 4.00 Miıllionen Lateinamerıiıkaner werden 1n
eine katholische Kulturtradıtion hineingeboren. Wenn 6S der „Gesamtkırche" 1ın
diıesem Jahrhundert gelingt, diesen Wettlauf die Uhr gewinnen, besteht
berechtigte Hoffnung dazu, daß Lateinamerıika 1m nächsten Jahrhundert große
Missıonsauigaben 1n der nichtchristlichen Welt übernehmen wird2. 1ne der
wesentlichen Ursachen für dıe relig1öse Unterentwicklung In Lateinameriıka 1ist dıe
weıte Verbreitung des Analphabetentums. Nur eiwa Prozent T Lateın-
amerıkaner ber uniIiIzenn Jahre können lesen un! schreiben?.
Wenn einem Berichterstatter grundlegende Kenntnisse der lateinamerıkanıschen
Kirchengeschichte abgehen un' ıhm dıe MuDBße fehlt, einem zuverlässıgen and-
buch greifen, sollte doch auf bruchstückartige und zusammenhanglose
Andeutungen verzichten. Es annn nıcht hne weıteres behauptet werden, die Kırche
habe sıch be1 den Kämpfen die Unabhängigkeıt distanzıert un! 1mM Protest
verharrt (14) Das Problem ist Zzu vielschichtig, als daß iın wenıgen Zeıilen darauf
eingegangen werden könnte*t. Eıne ungerechte Bemerkung wI1e: „Spanıen hat
ange Priester hıerher abgeschoben“ (28) hätte an aus der er elnes
ser1ösen Schriftstellers nıcht Hat Kırchgässner Je untersucht, wıievıel
deutsche Priester, „dıe Haus ausgeiressen hatten”, (mit der Zustimmung
iıhrer Urdıinarıen 1ın Lateinamerika untergetaucht sind? Dem spaniıschen esulten
Bayle kommt das Verdienst d dıe edeutung des Weltklerus be1 der Missionierung
Lateinamerikas gründlıch untersucht und (ın einem Band VO  e} 350 Seiten) gEWUT-
digt haben® Kırchgässner schreibt kategorisch: „Die Religiosen haben dıe
Last der ersten Missionsepoche alleın eiragen; VOIl Weltklerus ist erst 1mMm LA Jahr-
hundert f sprechen“ (43)
Das allgemeın bekannte Problem des Priıestermangels in Lateinamerika hat der
Verfasser durch verschıedene statıistische Angaben deutlich gemacht (19) uf jeden
Priester entfallen 1in Lateinamerıiıka durchschnuittlich 4500 Katholıken, etwa
500 ın Portugal, etiwa 000 1ın Deutschland un Österreich, ber 800 ın Spanıen,
etiw: 750 in Frankreich un Italıen, etwa 700 in den Vereinigten Staaten, etwa

Vicente Vetrano, Reflexiön pastoral sobre America Latina: Criterio0 (Buenos Aires 2
206-211
Orbis Catholicus —  9 476, 13 (1958-—59), 483, >260; mılioni dı analfabetı
adultı America Latına Le Missıoni Cattoliche (Mailand , 188; Lateinamerikanische
Schulverhältnisse: Gottes (Kaldenkirchen ? 174
Vgl edro de Leturıa, Relaciones entre la Santa Sede Hispanoamerica, 11 (Rom-Caracas
1959

Cr Constantino Bayle, clero secular la evangelızacıön de America. Bıblioteca „Missionalıa Hı-
spanıca‘®, VI (Madrid



550 ın Belgien, Holland, Kanada, Irland un!: Luxemburg. Kırchgässner spricht
VO  an 190 lateinamerikanıschen Diözesen 1 a  TE 950 (E9) ach Streit® gab
6s 9923 1n Lateinamerıka bereits 261 Sprengel, ach dem Annuarıo Pontificio VO:  -

955 bereıts 261 Die Zahl der ausländıschen Priester 1ın Lateinamerika beträgt
mehr als nıcht W1€eE Kirchgässner irrtüumlıch schreıibt?. Für den
Priestermangel werden TEl Gründe angegeben: Das Fehlen des Mittelstandes,
Aaus dem für gewöhnlich die Priesterberufe kommen; dıe Zerrüttung der Famıilıen ;

die n]ıedere soz1lale Stellung un der konservatıve, nıchtmissionarısche Geist
eines großen 'Teıls des erus (26 { Die Hauptursachen für den gegenwärtigen
Priestermangel sınd allerdings 1n der geschichtlichen Entwicklung suchen,
VOL em 1n der Art der Überpflanzung des ıberischen Staatskırchentums un: der
Pastoralmethode der Patronatsmissıon. Die akute Kriıse begann mıt der Vertreibung
VO:  - 4928 Jesuiten aus Brasılıen (1759) und D7} Aaus Spanısch-Amerı1ıka und den
Phılıppinen (1767) S1e erreichte ihren Höhepunkt Begınn des Jahrhunderts
während der Freiheitsbestrebungen, dıe durchwegs kirchenfeindlichen Charakter
9 un! den laizıstıischen Regierungen der Jungen Republık. Zur eıt
der Freiheitskämpfe WAar der Klerus gespalten. Spanische Priester und Bischöfe
verheßen scharenweıse iıhre En und kehrten eım 1NSs Mutterland, der volks-
eigene Klerus WAar zuwen1g zahlreich.
Sehr anschaulıch un reffiend hat Kırchgässner dıe Erkenntnisse des relıg10ns-
sozlologıschen Centro Bellarmino in Santliago de Chıile eingefangen, das
Leıtung des elgıschen Jesulten oger Vekemans intens1v pastoral-theologische
Planung für den SaNzZcCH Kontinent bemüht ist „Weıl der angel Zielstrebigkeıit,
eın routinı:ertes Weıiterführen VO  e Iradıtionen, eın kontaktloses Nebeneinmander
viele Kräfte verschlıeßen un! viele Anstrengungen unwirksam gemacht hat und
die Improviısatıon, der 10all jer neigt, der Lage nıcht gerecht werden kann,

muß VOT em geplant werden. Bestehende Unordnung annn 1Ur VO  - klaren
Vorstellungen Aaus beseıitigt werden. Diese Planung mMUu. die schon bestehende der
1mMm Entstehen egrıifiene gute Arbeıt koordinıeren, INa die Kräfte konzentrieren,
da S1E ohnehın gering sınd, und das heißt VOL em Schwerpunkte, Strahlzentren
ausfindig machen, eine Lıste Von Prioritäten aufstellen. Diese €l MMU. siıch
auf exakte Voruntersuchungen, Statistiken, Befiragungen, Sozi0ogramme stutzen,
dıe A großen eıl schon vorliegen ” (35 L 109 f. Wiıchtigste Aufgabe derC
ist 1n diesem Sınne die Überwindung des Klerikalısmus und dıe Aktıviıerung der
Laıen. Daraus erg1bt sıch auch dıe Notwendigkeıt der Entsendung VON Laj:en ach
Lateinamerıika, dıe VO  a miıissionarıschem Bewußtsein erfüllt sınd C31)
Wohl mıt das Beste, was Kırchgässner ın seinem Lateinamerika-Buch bıetet, sind
seiıne persönlichen Überlegungen den Parallelen, dıe ıhm zwıschen der kırch-
lichen Lage ın Lateinamerika und jener ın seiner Heimat aufgefallen sind. Wegen
ıhrer Originalıtät verdienen S1C besondere Beachtung. Sie eröfinen auch solchen,
die mıt der Lateinamerika-Literatur der etzten TE SIN  9 Cue Gesichts-
punkte. Zunächst wird die rage erhoben, Was tun sel Aaus dem klerikalıstisch
verengten Kirchenbegriff un! Kirchenbewußtsein herauszukommen, dalß die
Laı:en ıhre Würde und Aufgabe deutlich erkennen und dementsprechend ZUXT Mıt-
verantwortung und Aktivıtät drängen” Was LU der markanten Femmiisierung
6 Atlas Hıerarchicus (Paderborn D

Die Zahl 4.93 ergibt sıch Aaus Erhebungen, die Sıreau 1961 anstellte: Collaboration inter-
natıiıonale täches de l’apostolat: Rythmes du monde (Brügge 9 275—-288). Houtart
hat diese aten hne Nachprüfung übernommen: La Iglesia latınoamerıcana la hora del Con-
cılıo (Fribourg-Bogotä 1962), Zu Sireaus unvollständiger Statıistik müuüssen hinzugerechnet
werden: twa 2000 iıtalıeniısche Priester, 750 aus den USA, 6350 Spanıier, 200 Holländer, 150 Ka-
nadıer, 150 Polen, 100 Iren, 100 Portugiesen, 450 Vertreter anderer Natıonen, die unberücksichtigt
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(und Infantılısıerung) des rchlıchen Lebens entgegenzuwirken ” 1C. elt-
abkehr, sondern „welthafte‘ elıgıon ist AaC. der Kırche, dıe sıch des Menschen
annehmen und für die Verbesserung der einsetzen MU. Die Begründung
dafür muß 1ın eindringendem Studıium Aaus Bibel un! Dogma hergeleıtet werden.
Als sıch die Kırche ach der Französıschen Revolution eiıner emanzıpılerten un
ZU eıil teindlıchen Zivilgesellschaft gegenübersah, ist fast überall, gerade uch
ın Lateinameriıika, der Versuch einer kırcheneigenen Welt gemacht worden: neben
der Pfarrkırche rchlicher Kıindergarten, kırchliche Schule, kirchliches Kranken-
haus, kirchliches Altersheim, kiırchliches ugendheim Cr STa 1n der zıvılen Welt
prasent werden (38) Durch diesen Versuch einer kırcheneigenen Welt wurden
unverhältnısmäßıg viele räfte gebunden. Irotz alledem übersieht Kirchgässner
nıcht, daß immer eın bestimmtes Maß kırcheneigenen Institutionen bleiben
muß (39) Die Seelsorge mMUuUu. mıissionarısch se1InN. Das bedeutet, daß der Christ
befähigt un ermutigt wiırd, uch Andersdenkenden standzuhalten, und daß
muıt zeıtgemäßen Miıtteln auf diıe Umwelt 1M Sınne des Evangelıums eingewirkt
werde. Das ist mıt Erzıehung ZUTLT Diasporareıife und mıt der ÖOÖfrfentlichkeitsarbeit
der TG gemeint. „Letztere geschieht VOT em dadurch, daß die Kırche
geistigen espräc) teilnımmt und sıch ın allem als nehmender Gesprächs-
partner erweiıst : das Setizt VOIAUS, daß S1E iıhre Partner, dıie anderen Weltanschau-
9 nımmt un! ihren Wahrheitsgehalt bejaht, daß S1E siıch ferner Sanz
allgemeın durch Sachkenntnis und durch dıe demokratische Tugend der 'Loleranz
auszeichnet. Trıitt S16 LUr als Verfechterin VO  $ Tradıtionen auf, verharrt S1C in
Defensive oder Agegression, wird ihre Stimme, WI1€e laut S1E auch rhoben werden
mag, auf die Dauer nıcht mehr gehört werden. Gelingt 6s 1er aber, gemä dem
Auftrag ıhres Herrn (‚Ihr se1d das Licht der Welt, iıhr se1d das Salz der Erde‘) die
Vertreter anderer Posıtionen aufmerksam machen un: ZU achdenken
bewegen, hat S1E das Ihre g und annn das, Was mMan Erfolg n  9 dem
Herrn überlassen“ (41) Damıt hat Kirchgässner klar erkannt un aufgezeigt, daß
der ythus VO rein katholischen Kontinent Lateinamerika unbedingt abgebaut
werden un be1i der ntwicklung Strukturen und eihnoden für die Seel-

VO  e einer pluralıstischen lateinamerikanıschen Gesellschaft Aaus  C WT -
den muß „Das Faktum nıchtkatholischer Miınderheiten und ıhr Anwachsen, be-
sonders ın Gebieten, die VOIL der katholischen deelsorge vernachlässigt sind oder
nıcht erreicht werden können, muß hingenommen werden‘“‘ (42)
Wirtschaftlich befindet siıch der amerıikanische Südkontinent vielfältiger Hılfe
VO  > außen un innerer großer Anstrengungen, die immer wıeder durch Krisen
zuniıichte gemacht werden, och 1mM Zustand der Unterentwicklung. Eıiıner kleinen
Oberschicht VON überreichen Leuten, die iıhr Kapıtal großenteıils 1m Ausland an  —
Jegt haben, steht dıe Masse der Bevölkerung gegenüber. 'Irotz ernster Be-
strebungen ist 6S der Kıirche bisher aum gelungen, sozlale Reformen 1mMm christ-
lichen Geiste durchzusetzen. So der Kommunısmus mehr un! mehr Gehör
un: rıng 1ın die bestehenden politischen Parteı:en un 1n die Universitäten eiIn.
Zum Problem der demographischen Entwicklung un der wirtschaftlichen Unter-
entwıcklung Lateinamerıikas schreıibt Kirchgässner ın bezug auf die katholische
Ehemoral: ‚„„Wie will INa. der moraltheologischen Diskussion ber die Grundlagen
unNnserer Ehemoral ausweıichen? Wenn der atz stiımmt, daß dıe Wıirtschaft eines
Landes durch das rasche evölkerungswachstum auf ihrem 'Tiefstand gehalten wird,
daß dıe Hebung der Gesellschaft durch das ‚naturgemäße Verhalten 1ın der Ehe‘
vereıtelt wird, annn muß INa  - fragen, ob der Begriff ‚naturgemäß‘, den die her-
köm:  IC ora verwendet, stımmt“‘ (63)
Vor Kirchgässner dürifte ohl aum e1in rapıder Reisender 1n kurzer eıt in
den verschiedensten lateinamerikanıschen Ländern viele Kirchen und (sottes-



dienste besucht en Durch das andchen hın spurt Inan, daß Kiırchgässner
als Seelsorger beobachtet hat un!| als Seelsorger schreıbt. Diese Tatsache verleiht
seinen „Reisenotizen“ ıhren besonderen Wert Er bedauert das Fehlen einer eigen-
ständıgen christlichen Kunst 1n Lateinamerika und hat auf der SanNzZcCh Reise n1ıe
etiwas Ve  } VO.  - ırgendeıiıner ege der Kırchenmusıik, obwohl alles musık-
freudıg un! talentiert sSe1 (63)
Auf zahlreiche kleinere sachliche un sprachlıche Unrıichtigkeiten soll 1er nıcht
näher eingegangen werden. Dem Durchschnittsleser werden S1e nıcht auffallen, un
ein muıt lateinamerikanıschen Verhältnissen SOW1e dem Spanıschen un! Portu-
giesischen Vertrauter wiırd S1C einem Neuling ın der aterıe SCrn verzeıihen. Der
weltbekannte ırısche Rosenkranzpater Peyton 6S (nıcht Peaton 5. J.) ist 1n
Deutschland ohnehin unbekannt (60) Daß dıe 1ın andern gelegene belgische
Universitätsstadt Löwen, die 11 ämıiıschen Leuven €L in einem deutschen
uC ın der iranzösıschen Übersetzung Louvaın vorkommt (92). soll als sprach-
liches Kuri:osum 1Ur eben angedeutet werden. €es ın em annn werden,
daß Kirchgässner dıe 1 deutschen Sprachraum spärlich vertretene Literatur ber
die kırchlichen Verhältnisse Lateinamerikas einen orıginellen Beitrag vermehrt
hat, dessen Lektüre neben den wenıgen bisher erschienenen mehr systematıischen
Publikationen? Warkil empfohlen werden annn

Römische Erlässe un:! Entscheidungen
Instruktion ZUT Durchführung der Liıturgie-Konstitution,.
Anhang ZU „Konstitution ber dıe heılıge Liturgie” (Dez. wurde eine

Aufstellung veröffentlicht, dıe die aterıe des Dokumentes ach dem Zeıtpunkt
der Durchführung in TGl Gruppen teilt Artikel, die mıt Februar 064
In Kraft traten; Artıkel, die VOLr dem Inkrafttreten och VO  m den einzelnen
Bischofskonferenzen ordnen sınd, und Artıkel, die VO. Apostolischen Stuhl
och ordnen sınd (vgl 1ese Zeıtschrift, Hefit 2/1964, 145)
Für die drıtte ruppe sıind 19808  $ Weisungen erschienen 1n orm einer Instruktion,
die unterzeichnet ist VO: Vorsitzenden des „Rates für dıe Durchführung der
Liturgiekonstitution", a.  o Kardınal Lercaro, Erzbischof VO  - Bologna, SOWw1e VO.
Präfekten und Sekretär der Rıtenkongregation, Arcadıus Kardıinal Larraona und
Erzbischof Heıinrich Dante ach einer Eınleitung ehandeln Kapıtel: AR-
gemeıne Normen; Das eBßopfer; Die Sakramente un Sakramentalıen;

Das Stundengebet; Kirche und Altar. Die Anweılsungen ireten mıt dem
Fastensonntag, März 1969, 1n Kraft Sıe scheinen ber och nıcht dıe endgül-

tıge und letzte Regelung iın lıturgischen Dingen darzustellen. Eiıniıge Male wiırd
ausdrücklich vermerkt, daß hier 1U einıge Grundsätze dargelegt werden, dıe Jetzt
schon, 5 VOIX der Neuordnung der lıturgischen Bücher“ (nr O1 iın dıe Praxıs
u  Z werden können. Aus dem umfangreıichen Dokument selen IL1U!X einıge
Punkte herausgegriffen:

Die Kırche in Lateinamerika ıschee un! Wiırklichkeit: Gordan, Wort un:! Wahrheıt
(Freiburg 405—420, — Promper, Die Kırche ın Lateinamerika: Priester
und Miıssıon (Aachen > 95-— ders., Lateinamerika: Lexikon für Theologie und ırche, VI
(1961), 8310—-812; Sıreau-M Zanartu-R. GCereceda, Lateinameriıka, and der Angst Land der
Hoffnung (Aschaffenburg ‚aAr 10os Pape, Katholizismus Lateinamerıka (Steyler Verlag
1963). Malley, Was wırd Lateinamerika? Die Frage diıe Weltkirche. (Herold-Verlag
ünchen
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Das ersie Kabitel stellt diıe Zuständigkeit des eılıgen Stuhles iest, dıe allgemeinen
lıturgıschen Bücher genehmigen un: reformıeren, dıe entsprechenden An-
ordnungen auf dem Gebiet der Liturgie treffen, die dıe esamtkirche angehen,
SOWI1E dıe Entscheidungen der Landesepiskopate approbieren. Dem Diözesan-
bischof steht CS Z dıe Lıturgıie in seinem Bistum ordnen, und ZWAaTr ach den
Normen un! dem (Geist der Liturgiekonstitution und 1mM Eınvernehmen mı1t der
jeweıils zuständıgen Bischofskonfterenz. Besonderer Wert wırd gelegt auf.die lıturgische
Ausbildung der erıker 1n den Lehranstalten und des Seelsorgeklerus.
Das zweıte Kapıtel ber das eBßopfer bringt zahlreıiche, aber 1mM Wesen 198088

geringfügige Neuerungen, die beachtet werden sollen, ‚„ D1S der rdo Missae
erne wiıird" (n 4:8) Daraus sind die wichtigsten: Proprium- Leıle, dıe VO  e} einer
Schola oder VO olk oder gebetet werden, hat der Zelebrant prıvatım
nıcht beten Ordinarıum- T'eile annn der Zelebrant (A01 mıt dem olk
oder muıt der Schola sıngen oder beten Im Stufengebet fällt der salm „ Judıca"”
WCS (wıe bisher be1 der Totenmesse) ; 6S en Sallz, sooft eine andere lıturgische
Handlung der Messe vorausgeht. e1m Hochamt wiıird dıe Patene VO. Subdiakon
nıcht mehr gehalten. Dıie Sekret wırd e1m Hochamt CSUNSCH, iın anderen Messen
laut gelesen. Am Schluß des Kanons wiıird dıe Doxologie „Per 1PSum o
oder laut gebetet un! dabe! dıe Hostıe ohne Kreuzzeichen ber dem (A(6 rhoben
DDas Paternoster annn 1n der Miıssa lecta VO olk un!' Priester gemeinsam ın der
Volkssprache gebetet werden, 1ın der Mıssa Cantiatia annn 6S VO  e Priester un! olk
gemeinsam werden, un! ZWaTr lateinısch oder ın der Volkssprache ach
eıner vorher approbierenden Melodie. Dıie verkürzte Formel ZU Kommunilon-
spendung, dıe 1er auch genannt wiırd, wurde schon ın dıe Praxıs umgesetzt. Das
„Jletzte Evangeliıum“ bleibt WCS, ebenso iallen ach der stillen Messe dıe Schluß-
gebete WCS, dıe VON Leo 114 angeordnet worden sind. Lektionen, KEpistel un
Evangelıum, können das olk gewendet 1n der Volkssprache gelesen oder
S  cCh werden. erden dıe Lesungen VO  — einem Vorbeter oder Mınistranten
vorgetragen, annn der Zelebrant diese Lesungen anhören, ohne S1E selbst
beten An allen Sonn- un! Feiertagen soll 1n jeder Messe, der Gläubige teıl-
nehmen, gepredigt werden. Das Fürbittgebet VOT der OUOpferung ann felerlich,
A €E1ISPIE. VO Diıakon, oder in einfacher orm vorgetragen werden. Die Volks-
sprache darf verwendet werden be1 den Lesungen, be1 der Epistel, €e1m Kvangelıum
un:! be1 den Fürbitten, ALr Umständen auch beım „Ordinarıum“ (Kyrıe, Glorı1a,
redo, danctus, Benedictus un Agnus Dei), ebenso be1 folgenden Teilen des
„Proprium““: Introitus, Offertorium un Commun10, be1i den Gesängen zwıschen
den Lesungen, außerdem bei den KResponsorıen SOWI1Ee be1i der Kommunılonspendung.
Zur ınführung der Volkssprache beı den angeführten Teılen der Messe sınd
die Bischofskonferenzen ermächtigt, nachdem S1e dıe entsprechende Erlaubnis des

Stuhles eingeholt haben Die erwendung der Volkssprache be1 weıteren
Teilen der Messe gestatien, ist NUuU  — der Apostolische Stuhl befugt. (Es
auf, daß für das Kırchengebet dıe erwendung der Volkssprache nıcht vorgesehen
ist.) Die Missalien ussen auch den lateinıschen 'LText enthalten, also ın diesen
Partıen zweisprachıg se1n. Gläubige, die bei der Osternachtsfeier un bei der
Weıihnachtsmette in der „HMeilıgen Nacht“ die Kommunion empfangen haben,
dürien nochmals Z Kommuniıion gehen bei der zweıten Ostermesse un! iın
einer der Messen Weihnachtstag.
Das drıtte Kapitel ber dıe anderen Sakramente un!' die Sakramentalien be-
stımmt, daß die Bischofskonferenzen immer ach pprobatıion durch den Aposto-
lıschen Stuhl die Volkssprache einführen können be1 der aufe, bei der Fırmung,
bei der Beıichte, bei der Krankensalbung und bei der Eheschließung.
Im »ıerten Kabıitel ber das Pflichtgebet der Priester un Ordensleute wırd noch-



mals angeführt, Was schon irüher zugestanden wurde, daß nämlıch die T1M aus-

gelassen un VO  - den Sogenannten „kleinen Horen“ diejenige ausgewählt werden
darf, die der Tageszeıt besten entspricht. Überdies wırd den Diözesanbischöfen
un höheren Ordensoberen das eCcC. zuerkannt, aus trıftıgen Gründen ın Eınzel-
fällen VO Breviıergebet Sanz oder teilweise dispensieren oder es 1ın andere
Andachtsübungen umzuwandeln.
Das fünfte Kabpıtel befaßt sıch mıt dem Kiıirchenbau und mıt der Errichtung der
Altäre. VDer Hochaltar soll VOoIl der Wand abgesetzt werden, amıt leicht
umschreıten ist un auch die Zelebration das olk gewendet ermöglıcht
wiıird ZU aktıven eilnahme der Gläubigen heiligen Geschehen
Auf den ar als Zentrum soll dıe Aufmerksamkeit der SAalNZCH Gemeinde gerichtet
se1in. Seitenaltäre soll 6S L1LUTLr wenige geben, und wWenn möglıch, 1ın eigenen apellen
und Räumen. Kreuz un Kerzenleuchter dürfen neben dem are aufgestellt
werden. Das Allerheiligste soll 1ın einem olıden Tabernakel auf dem ochaltar
oder auf einem bevorzugten Seitenaltare Aufbewahrung finden Es ıst erlaubt, dıe
Messe das olk gewendet zelebrieren, uch WEn der Tabernakel auf dem
Altare steht
(Instruktion der Rıtenkongregation VO. deptember 1964 ; 1964, Nr 14,
677 —900.)

Errichtung der Diözese Innsbruck-Feldkırch
Zwischen dem Stuhl, vertreten durch den Apostolischen Nuntıius, Erzbischof
Opılio Rossı, un:! der Republik Österreich, vertreten durch Außenminister Dr Bruno
Kreisky und Unterrichtsminister Dr Theodor Pıffl-Percevic, wurde ın Wien

Julı 1964 eın Vertrag unterzeichnet, M den dıe bısherige Apostolische Ad-
miınıstratur Innsbruck-Feldkirch mıt dem gleichen terrıtorialen Ausmaß einer
Diözese rhoben wurde. Zum 1tz des Bıstums, das der Salzburger Kırchen-
provınz zugeteilt ıst, wurde Innsbruck bestimmt, wobeı für Vorarlberg eın eigenes
Generalvikariat mıt dem 1tz ın Feldkirch erhalten bleibt. Die Cuc 1Özese erhält
eın Kathedralkapitel. Zur Bestreitung der uslagen, dıe mıt dem vollen Ausbau
der Diözese verbunden sınd, stellt dıe epublı Österreich einen Gesamtbetrag
VO  en Miıllıonen Schilling ZU Verfügung (AAS, 1964, Nr P /40—743). Die
Ratıfikationsurkunden diıesem Vertrag sınd August 964 ausgetauscht
worden. Damıiıt ıst der Vertrag gemä seinem Artikel ın Kraft getreten.
Von der Schaffung eines eigenen Bistums Vorarlberg wurde Abstand genommen,
damıt Pressestimmen zulolge nıcht wergbıstümer iın Innsbruck und 1ın Feld-
kırch entstehen. Am Tag der Unterzeichnung des Vertrages, Juli, hat aps
Paulus VI die Neuabgrenzung 1m Gebiet der Erzdiözese 'Irıent und der 1Özese
Brixen bekanntgegeben. Die in der Provınz Bozen gelegenen deutschsprachıigen
Teıle des Erzbistums 'Irıent werden mıt der nunmehr „Bistum Bozen-Brixen“
enannten Diözese vereinigt. Damıt ıst das Provisorium 1ın kırchlicher Hınsıcht

1n ırol, das ach dem ersten Weltkrieg als olge der Grenzveränderungen einge-
treten WAaTr, beendet. Die Erhebung der Apostolischen Administratur Innsbruck-
Feldkirch Z Diözese War bereıits 1m österreichischen Konkordat VO  e 1933/34
vorgesehen (vgl azu „Die Furche‘, Nr 33/1964;, 8

< weı NEUE „Aleine Basılıken“.
Die Wallfahrtskirche „ Zur Heıilıgsten Dreifaltigkeit” auf dem Sonntagberg, Diıözese
St. Pölten, rhielt März 964 (AAS 1964, Nr. Z 734 E und die Wallfahrts-
kırche „Zur Schmerzhaften Gottesmutter“ auf dem Pöstlingberg, Diözese Linz,

k} Juli 964 'Tiıtel un rıvilegıen einer „Basılıca mınor“ verliehen.
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AU DE EBELDBTKTATRGHE

JOHANNE BETTRAY

Katechisten 1ın den katholischen Missıonen

Überall un jederzeıt wurde dıe Wıichtigkeit des Katechistates hervorgehoben. Der
berühmte Afrıkabischof Roelens erzählt: Eın Miss:onsbischof berichtete Pıus
seine Erfolge. Da iragte ıh der aps „ Wiıeviel Katechisten en Sıe ausgebildet?”
Er antwortete „Katechisten haben WITr och keine, Heilıger Vater.“ Darauf1US
„Alles, Was Sıe bıs jetzt aben, ıst ohne Zweıiıfel gut ber solange S1C och
keine Katechisten herangebildet un! den Weg für Priesterberufe geöffnet haben,
en Sıe nıchts Solıdes och Dauerhaftes geschaffen?.  1 e Kın treffendes Wort, das
die Bedeutung der Katechisten als solche WI1E auch für das Werden eines einhe!l-
miıschen Klerus hervorhebt OSE: Freinademetz S.V. „Nıchts ist für
eine C©HUG 1ssıon wichtiger als tüchtige Katechisten, Leute, die durch iıhr Können
und ıhr Leben Achtung gewiınnen, un dıe auch verstehen, gemeınsam ın Eıintracht
mıteinander arbeiten?.‘“ FEın berühmter Bıldner VO.  - Katechisten ın Indıen, der
Irländer (Gavan Duffiy (gest. > hat das Wort geprägt „ Jeder gute Kate-
chiıst ist für seinen Missıonar eın zweıtes aar ugen, eın zweıtes aar ren, eine
Hand, dıe weıter als dıe seine reicht, e1in Fuß, der weıter als der eigene trägt, VOL
allem eine zweıte L  DE für ıhn, der gesandt wurde, alle Natıonen lehren
hne Katechisten ist eın Miıssıonar eın wandernder Rıttersmann, mıiıt Katechisten
aber eine organısierte Macht?3.“ Der bekannte Mons. Vogt . S: 9D., Apostolischer
ar iın Kamerun, schrıeh einmal: „Kıne 1ssıon ohne Katechisten ist eine der
Untätigkeit un vielleicht dem Untergang geweılhte Miıssıon *.“ Und Bischof Roelens
urteiut®: 95  In Mıssıonar, der ber fünf gut unterrichtete Katechisten verfügt,
wırd mehr Arbeıit leisten, als Zwel oder TEL Miıssıonare Liun könnten.“

Angesıchts derartiger Urteıile wundert INan sıch, daß sich die Handbücher der
Missıonswissenschaft nıcht intensiver mıiıt der rage beschäftigen. Um 1LUFr einıge
herauszugreıfen: Josef chmidlın® wıdmet der Katechistenfrage einen verhältnıiıs-
mäßıg breiten Raum un!' g1ibt eINe geschlossene Darstellung. Saver10 Paventi17?
behandelt dıe rage ı1emlıch dürftig. Mehr als ein Ger1ippe siıch uch bei
Metodio da Nembro nicht®?. Alphons ulders spricht bei der Behandlung der
autochthonen Laıen im Mıiıssıonswerk 1Ur MIn ber Katechisten?. '"CThomas Ohm
hebt dıe Bedeutung der Katechisten ohl gut heraus, INa  — hätte aber eine Aaus-

giebigere Darsteilung der rage gewünscht, enNnn® „der Katechet stellt vielleicht
den klassıschsten Fall des Laienapostolates dar, eben der Natur seE1INES Be-
rufes un!' weıl angesıichts des Priestermangels ergänzend eintrıitt. “ Und einNn A1ll-
deres Wort 1US L ‚Man ist NTr den Missıonaren Afrıkas der Ansıcht, daß
ein VO  e} sechs Katecheten unterstuützter Missionar zumındest mehr erreicht als

Roelens, Les atechistes dans les Miıss10ns, Le Bulletin des Miıssıons. Jum 1930,
Johannes Beckmann, Die katholische Mıiıssıonsmethode 1n Chına in neuester eıt (1842-1912).
Immensee P9ST 17
Zatiert ın Orbis catholicus, Herder-Korrespondenz, Aprıl 1953, P 206
Zitiert Dr. lo1s Engel C.S.SP., Die Missionsmethode der Miıssıonare VO': Heılıgen Geıist
auf dem afrıkanıschen Festland. Knechtsteden 1932. Z
Z. O; Nota 1 101
kKatholische Mıssionslehre 1mM Grundriß, Auflage. Münster 1, W. 1923, 2949298
La chıesa missıonarıa. Roma 1949, 404—405
Missionologia. Roma 1961, 301—-302i“ © ı &© 8 Missiologisch Bestek, Inleiding tOt de katholieke Missıewetenschap. Hılversum-Antwerpen 1962,
2337—338



seben Missionare1®.“ FEduard Loffeld 11 legt den Strukturaufbau der Kirche Klerus,
Ordensleute, Laien) dar un hebt dıe innerkirchliche alenarbeiıt heraus, der
auch das „rayonnement doctrinal® gehört.
Wenngleich NU ın den erwähnten Werken der Missiologie nıcht allzuviel g-
schriıeben steht, 0008  - ber doch, geführt VO  ; der Wiırklıichkeıt, VO  e der
Tatsache, daß der Katechist als Miıtseelsorger des Priesters 1m wahren Sınne des
Wortes eine Art ungeweılhter aplan ist22, 1n für estimmte Gebiete einschlägıgen
Sonderarbeıten ausführliche Würdigung der Katechistenarbeit. So 1n Johannes
Beckmann: Die katholische Kırche 1m Afrıka Wallbert Bühlmann Afrıkal14
VOLr allem iın dem bereıts erwähnten Werk15 VO  } Aloıs Engel und VO.  — Friıdolin
Rauscher: Die Mitarbeıit der einheimischen Laıen 1 Apostolat ın den Miıssıonen
der eiıßen Väter1®
Für Chına wurde schon das Werk VONn Johannes Beckmann!? erwähnt. C5> nıcht
wünschenswert ware, geschlossene Darstellungen auf breitester Grundlage gerade
der Katechistenirage 1n den Missionsländern versuchen? Dazu annn natürliıch
iese kurze un: notwendig lückenhalfte Zusammenstellung nıcht genügen, dıe sıch
zudem iın der Hauptsache auf dıe letzten Jahre beschränkt.
Sıeht INa sıch einmal dıe Zahlen der Katechaısten a möchte INa  - CNn. Es g1bt
eın anderes Gebiet, dem sehr dıe Aufmerksamkeıit der kiırchlichen Obrigkeıt
gehören sollte, W1€e der örderung des Katechistates. Die Missionsstatistik g1bt 1n
den Gebieten der Propagandakongregation für 1949 insgesamt zırka Kate-
chısten anıs Rechnet INa  - dıe Statıistiken für Afrıka un!' Asıen (30
sowle für Ozeanıen und Amerika (30 ZUSAIMNIANCI), kommt INa  z} auf
dıe gewaltige Zahl VO.  - ber 108.000 Katechisten, un das, obwohl ın einıgen
Gebieten starke Kriısen ga inNne schlagkräftige Armee VON 1 10.000 meıst sehr
brauchbaren un:! oft sehr gut gebildeten und VOLT allem oft tief relig1ösen Laıjen-
ührern sollte 1e1 mehr beachtet werden. Man darft doch (gegen dıe ewigen Nörgler
un Pessimisten) auf Grund dieser Tatsachen SAaSCHL, daß dıe Kırche sıch viel tiefer
beı den einzelnen Völkern eingewurzelt hat, als 1n gemeinhın annımmt. enn-
gleich Zahl un!: Leistungsfähigkeıit des einheimischen Klerus eine unabdingbare
Forderung der Missionskirche sınd, sollte 1la  - doch nıcht 11U darauf achten.
Sınd dıe Worte 1US richtıg, gerade uch ın Hınsıcht auf den Katechistenstand
als dem Mutterboden des einheimiıischen Klerus (und Ordensstandes) dann sollte INa  e

och 1e]1 mehr tun, dem an der Katechisten 1n der 1ssıon weiterzuhelien.

Katechisten ın den katholischen Missıonen

Afrıka (1963) I{nı
LybiıenNordafrıka Marokko 23£2Südalgerien 25

Somalıküster Somalıa
Südäthiopien 73 Sudan 879 (1961—1058)

"Thomas Ohm O.S Machet Jüngern alle Völker, Theorie der Missıon. Wewel-Verlag,
Freiburg l. Br 1962, Dort uch die zıitierten Worte Pius' X I1 den internatiıonalen
Weltkongreß für das katholische Laienapostolat. Ohms Schrift: Das Katechumenat 1n den ka-
tholiıschen Missionen, ünster ı. W. 1959 behandelt dıe Frage ausführlicher.
Le probleme cardınal de la Missiologıe ei des Missıons catholiques. Rhenen (Holland) 1956, 190
Orbis catholicus, C Nota 3i 2306
Verlag Benziger (Schweiz), 1947, 283—291
Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1963, 155—-158

15 Nota Münster 1. W. 1953, 231-268
Nota

Orbis catholicus, Z ©: Nota 8 305
Supplementa statistica der Fideskorrespondenz, die im Laufe des Jahres 1964 herauskamen.



Westafrika Tangan)ıka 6735
Elfenbeinküste 1250 ganda 4527

688Dahomey AÄAsıen 1963Gambıia
Ghana 1264 Südasıen
Guinea 238 149Obervolta 140 Indien

Ceylon 1959 310)
Lauberia
Malı 3D Pakıstan 802
Nıger SüdostasıenNıgerı1a Burma 856Senegal 676

KambodschaSıerra Leone
Togo 517 Indonesi:en 5541

Laos
Malaysıa 232Zentralafrıka Phiılıppinen 906

Burundı 23006 IThailand 270
Camerun 5886 Süd-Vietnam 2394
Zentralafr. Rep 1429
Kongo Brazz.) 820 Ostasıen
Kongo Leo) 13.400 (1959-2 ] 443)
Gabon 141 Suüd-Korea 2080
Fernando Poo 450 Hong-Kong 167

Japan 696Ruanda 2595 '"Taıwan 1385"Ischad 1801

Südafrıka zeanıen (19061)
Basutoland 751 Neu-Guinea 2575
Betschuanaland Papua 460

Inseln 1478Nordrhodesi:en 334
Südrhodes:ıen 564
Südafrıka 2010 Amerika (1961)
Südwestafrıka Norden 280
Swazıland Miıtte 4362

Süden 44591Ostafrıka
Kenya 2916 Gesamtzahl der Katechisten 1n den Propaganda-
Nyassaland 1346 gebieten ]

Man wAare übrıigens sehr gut beraten, CI4 INan sıch ın derartıg wıichtigen Fragen
mehr VO  b den Missionsenzyklıken?® leiten lheße Diese wahrhaften undgruben der
Missionslehre haben Stellen ber n Katechistat, die INna  n einfach nicht übersehen
dart. 1US XI 21 sagt iın Rerum Ecciles1ae, daß Katechisten A{Ur dıe Ausbreıtung
des Kvangelıums VO  } schr großer Bedeutung‘“ sınd un eine wichtige Aufgabe haben
Sıe „können den Missionaren eufrıg ZU and gehen, besonders dıe Katechumenen
unterrichten und auf dıe Taufe vorbereiten‘‘. S1ie sollen Vorbilder des christlıchen
Lebens se1n, „damıt S1Ee dıe Ungläubigen mehr durch e1n beispielhaftes Leben als
durch Worte Christus ziehen“. S1e bedürfen einer gediegenen Ausbildung,
50 daß S1E iın der katholischen Glaubenslehre beschlagen sınd un! sıch 1m Unter-
richt der Denkweise un Auffassungsgabe der Zuhörer AaNnZUPasSsSCHL wiıissen. Das wiıird
ıhnen besser gelıngen, Je tiıefer un! SCHNAUCT S1E die Kıgenart der Eingeborenen
kennen ernten‘“. Ihr strategischer Einsatz erfolge S daß der Missıonar VOIl einer
Zentralstation Aaus Nebenstationen gründet, dıe annn einem Katechisten zuwelist?22.
1US X11 weıst 1ın vangelı praecones®*® besonders auf den Laıiıeneinsatz un auft
dıe Leistung der Katechisten hın „Sicher ist auch dıe Arbeıt der Katechisten not-

20 Marmy un auf der Maur .5 eht hın ıIn alle Welt , dıe Missionsenzykliken der
Päpste Benedikt X Pıus Zul.; Pıus AL und Johannes Freiburg (Schweıiz) 1961
A O Oa A, . O2



wendig, und Wır möchten ıhnen das gebührende Lob zollen.“ In seiher Afrıka-
Enzyklıka Fide1n Donum?4 erwähnt uch dıe Katechisten, WCILN das Missions-
personal aufzählt, das Erfolg 1ın Afrıka hervorragend beteiligt WAar. Jlle diese
nenn „Verkünder des Evangelıums’', „Sämänner der Religion Jesu Christ1‘.
Er dankt ıhnen für dıe Arbeıt und mahnt „Führt das begonnene Werk beharrlıch
weıter, stolz darauf, der ırche dienen, auf ıhre Stimme hören, iımmer mehr
VO ıhrem Geiste gelenkt ZzZu werden un! uUrCcC. die Bande brüderlıcher Lıiebe
verbunden sein 25.° Besonders dankbar ber mMmussen dıe Missionswissenschaftler
un! Missıonspraktiker für dıe Aussagen Johannes’ ın Princeps pastorum“*®
(1959) se1n : „ Wır können CS dıeser Stelle (Behandlung des Laienapostolates)
nıcht unterlassen, das Werk der Katechisten ın das gebührende 1C.
Es ıst offensichtlıch, daß S1C se1ıt Begınn der Missionsgeschichte einen einzıgartıgen
und notwendigen Beıtrag ZU 1ssıon geleistet en Z£u jeder eıt S1C dıe
einsatzbereıtesten Mitarbeıiter der Künder des göttlıchen Wortes, teiılten und CI -

leichterten ıhre Mühsal. Unsere orgänger erklärten eindeutig, WI1e wichtig 5
für dıe Ausbreitung des Evangelıums ist, ıhre Zahl vermehren‘ und S16 SO.  -
fältıg auszubıilden??. S1ıe hıelten dieses Amt für den ‚vielleicht wichtigsten Fall des
Laienapostolates?®‘, Wır aber können dıesen Lobeserhebungen Nur beipflichten
und mahnen S1e, das seelıische UuC. das diesem Amt entspringt, sorgfältig be-
wahren und sıch unablässıg un! eıfrıg bemühen, Leitung der kirchlichen
Hierarchie das relig1öse en vertiefen und sıch wahren Christen heranzu-
bilden. Von ihnen sollen dıe Katechumenen ja nıcht I11ULXr dıe ersten Elemente des
Glaubens empfangen, sondern uch die Anleıtung AA Tugend und eine arINC,
aufrichtige Liebe Chrıistus und seliner Kırche He orge dıe Erhöhung der
Zahl un! die ANSCHLECSSCHC Ausbıldung dieser hervorragenden Heltfer der kiırchlichen
Hıerarchıe un anderseıts alle Opfer dieser Katechisten als Lehrer des katholischen
aubens für eine möglıchst gediegene un vollkommene Amtsführung sınd eın
unmıittelbar wirksamer Beıtrag ZuU Gründung und Entwicklung Christen-
gemeinden.“
elche Aufgaben kommen den Katechisten ın der 1ssıon eigentlich zu? Diese
ergeben sıch 9anz VO  a selbst mıt dem Ausbau der Mıssıon, mıt dem der Nachschub

auswärtigen oder einheimıschen geistlichen Kräften fast nırgendwo Schriutt
gehalten hat Wo aber dieser Nachschub doch ungefähr entsprıicht, sind die Aposto-
latsverhältnısse meiıst S daß anl VON Katechisten ıntach nıcht absehen ann.
Sıe sınd CS, dıe iın einer CIl Gemeinde meistens den Begınn machen. S1e geben
den ersten Katechismusunterricht, bereıten Kınder un:' Erwachsene auf dıe eılıge
Taufe VOTL. Sie mMuUusSsen be1i dem stark ausgebauten Schulwesen sehr oft den elı-
g1onsunterricht übernehmen. Sıe machen Krankenbesuche, bereiten die Sterbenden
auf den 'Tod VOT, WEn der Priester nıcht Au Stelle ıst, leiten Begräbnisse, wenn

der Priester nıcht anwesend ist. S1e mussen uch ın Todesgefahr tauten. S1e über-
wachen dıe Christengemeinden un das christliıche eDEN.; Was besonders in Afrıka

der langen eıt des Katechumenates sehr notwendig ist. Denn in Afrıka
ist INan der Methode gekommen, das chrıistliche en möglıchst schon VOTLr der
heiliıgen Taufe sıchern. Die Katechisten mussen sıch auch eilegung VO.  a

Streitigkeiten zwıschen Christen oder Taufbewerbern mühen, bereiten auch ent-
fernter auf dıe Ehe VOIS Sie sollen dıe christliche Jugend überwachen un:' SOTSCHL
für den materıellen Bestand der Außenstationen. An Sonntagen leıtet der Katechist
dort, wohin der Missıonar nıcht kommen kann, den priesterlosen Gemeindegottes-
. © A, a., O., kli2- 113 . O, 152153
Rerum Ecclesiae Pıus DE (1926), cıt. Nr.
Pıus XIl den Laienweltkongreß Okt 1957



dienst. Er überwacht die Pünktlichkeit, den Gesang, den Katechismusunterricht.
Gerade dıe Aufgaben Sonntagen werden in Zukunft wohl mehr gesteigert
werden, WEn dıe Möglichkeit realisiert se1in wiırd, verheiratete Dıakone mıt Lese-
gottesdienst, Predigt un! Spendung der hl Kommunilion betrauen.
Die Aufgaben eines Katechıisten werden Je ach Land und olk verschieden se1n.
Einıige Sanz allgemeine Züge lassen sıch ber für alle iın gleicher Weıse heraus-
stellen, wodurch klar wiırd, WI1E unmöglich der Missıonar auf seine Katechisten
verzichten ann Der Katechist ıst der Stellvertreter des Missjionars. UrCc. ıh hat
der Missıonar Jebendigen Kontakt mıt den Außengemeinden oder och lebendigeren
Kontakt mıt der Gemeinde, in der wiırkt Da der Katechıist durchschnittlich
auch el besser mıt Sıtten un Gebräuchen des Volkes ist als der Miıs-
S10NAT, wırd diese eher verstehen, wiıird also dem Missıonar leichter Rat geben
können, Was 1mM einzelnen tun ist. Der Katechist ist SOZUSASCH der Übersetzer
der oft abstrakten un' nıcht ohne weıteres volksverbundenen Anordnungen un
Rıchtlinien des Miıssionars 1n dıe Je konkrete Wıiırklichkeit bestimmter Menschen-

hınein??.
Und NUu die nıcht eichte rage ach der Ausbıldung der Katechasten. Da ursprünglıch
ın den meısten Missıonsgebieten nıcht sehr dıe Schulfrage, sondern die der
direkten Chrıistianisierung 1mM Vordergrund stand, kam zunächst nıcht sehr
auf das gründlıche un!' umfassende relig1öse Wıssen des Katechisten d sondern
VOI em auf das Leben, das führte Darum War dıe Ausbildung VOLT allem sıttlıch
relıg1ös. Sıe mußten durch das eben, besonders Urc das Famıilıenleben, mM1S-
sionarısch wiıirken. Keıin Wunder, WE CS 1ın Afrıka un!' anderswo gerade Kate-
chistenfamılıen ‘3 AUuS denen geistliche Berufungen hervorgingen. Daß diese
Ordnung der iınge ZuUerst dıe Tugend, ann das Wıiıssen auch anderswo ın
Ta WAaT, zeıgt 1na. Hıer wurde zunächst eın solıdes relig1öses Fundament
verlangt un!' annn ein echt chrıstliches en Zur Tugend muß aber auch das
Wıssen kommen. Und 1er en WIT eine are Entwicklung festzustellen.
In apan WAar der Eınsatz un!: die Ausbildung VO  3 Katechisten 1ın früheren Jahr-
zehnten nıcht leicht SCWESCNH., Es genugten nıcht Katechisten, dıe etwas VO  $ der
Technık eines Mesnerberufes verstanden, un! dıe darüber hinaus Gebete und
Katechismuswahrheiten beibringen konnten. Gerade Japan forderte hochgebildete
Katechıisten. So sah sıch enn ZU e1lsple. die Steyler Missionsgenossenschaft
veranlaßt, 1n Verbindung mıt der anzan-Uniıiversität ın Nagoya eine Katechisten-
vorbildung einzuführen, die jeder abendländischen Dıiözese Ehre machen würde.
Frühere Unternehmungen hatten keinem KErfolg geführt. rst als ab Februar
949 dıe Nanzan-Universität entstand, der eine Reihe VO  e Priester-
professoren lehrten, damıt auch Voraussetzungen f{ür eine gute Katechisten-
schule gegeben. Der amalıge Regionalobere der S.V. für apan, eorg Ge-
meınder, gründete 1im rühjahr 950 dıe Katechistinnenschule. S1e wurde langsam

einem Säkularınstitut (am 11 Februar 954 kanonısch errichtet), das erste ın
den Missıionsländern überhaupt. Die Mitglieder machen das Novızıat und legen
dıe TE1L Ordensgelübde ab Sıie verpflichten sich, ihr Leben Sanz dem Apostolat
1n der Welt weıhen. Es g1bt TC1 Gruppen untfer ihnen: solche für den Haushalt
(von Miıssionaren), solche, dıe im Beruf tätıg sınd, un!' eigentliche Katechistinnen.
Die Katechistinnen absolvieren folgenden ehrplan der Universität: Dogmatıik
(42 Unıits), Eınführung ın die Schrift un: Kxegese (12); Moral 4i Kırchen-
geschichte (8), lturgı (4)5 Missiologie 4); Methode des Keligionsunterrichtes 3)s

O., Anm 3, 284; Beckmann, A, A O; Anm Z J7 Eın Übersichtswerk, das allerdingslange nıcht vollständig ist, soll hier erwähnt werden: Dix annees de TIravail catechetique dans
le monde, Fleurus, Parıs 1960
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ZE (2)% mystische T’heologıe 2% Kirchenlatein 4), Katholische Aktıon, Theorie
un! Praxıs 4)5 Katechismus 6);, Vergleichende Religionswissenschaft %s Philo-
sophiıe 4), Sozlologıe der Pädagogık 4); Musıktheorie und Gregorianischen
Choral (4) Hınzu kommt e1in Kurs für Urgelspiel, Chorleitung, Maschinschreiben,
Magnetophonpraxıs un! Fahrprüfung ın den FerJ]en?®,
Natürlich hat 1na sıch uch dıe rage ach einem männlıchen Pendant als Säkular-
institut gestellt, och wırd dieses aum zustande kommen, enn jene, die ıhr en
ganz der Kırche schenken wollen, werden Priester, oder treten ın bereıts bestehende
männlıiche Orden und Kongregationen e1in. Andere wollen heiraten. Der erfahrene

Gemeinder schreıibt: „Die meisten Absolventen der Katechistenschule (dıe
einıge Jahre ach dem weıblichen Institut eröffinet WUur:  © aber wollen heiraten
un! sıch als hauptamtliche Katechisten mıt ihren Famıiılien iın den Diıenst der Kırche
tellen Diese Katechistenfamiliıen haben eine osroße Auigabe 1n der 1ssıon
erfüllen, enn CS ware Sar nıcht gut, WEn alle hauptamtlıchen Missıonare der
katholischen Kırche zölilbatär wären?1.** och lıegt eine große Schwierigkeit für
den Ausbau der männlichen Katechistenabteilung darın, daß INa  - dıe materiıelle
Zukunfit dieser Katechisten bıs Jetzt nıcht genügen:! siıchern ann. Das Institut
der weıblichen Katechistinnen zählte 1mMm Dezember 963 127 Professen, 147 Novı-
zınnen, Postulantiınnen, azu Kandıdatinnen un Studentinnen. Leider mMussen

Prozent aller Bıtten Katechistinnen och immer abgelehnt werden, da I1la
nıcht genügen Nachwuchs hat?? Natürliıch gıbt CS 1n apan uch andere aa
latıven. och uch dıe zweıte, die WIT hiıer erwähnen, zeıgt dıe Tendenz einer
möglıchst gediegenen Ausbildung. 962 berichtete die Fıdeskorrespondenz, daß für
Aprıl des Jahres E1n theologısches Hochschulkolleg ın Osaka eröffnet würde, das
für Urdensschwestern, Laı:enkatecheten un Lehrer vorgesehen sel. Es entspricht
den Forderungen der Kırche un!' der Japanıschen Behörden. Es wırd staatsgültıge
Dıplome ausstellen un!' ungefähr auf der Linıe des Institutes Regına mundı in Rom
egen IT'heologıe, Philosophie, Kırchenmusik, relig1öse Kaunst, Katechetik, Päda-
gog1ık un:! allgemeines Wıssen sınd die Fächer. Sıe werden iın 316 TE Vorlesungen

agen der Woche gegeben, un: ZWAar zunächst für Zzweı Jahre berechnet.
Voraussetzung ist Matura einer Mıttelschule?33.
Wenn Formosa 1m VETSANSCNCN Jahrzehnt einen gewaltigen Auifschwung OI-
19091  } hat (heute DA AL} Katholiken?4 Japan 308.934), haben verschiıedene
Ursachen azu mıtgeholfen. Eıne cdıeser Ursachen, un ZWal sıcher nıcht dıe
geringste, dürfte die große Zahl der Katechisten sEInN 385 6C
Das Catholic Diırectory of JT’aıwan 9563 g1Dt fast für jede 1Özese eın Ausbildungs-
zentrum für Katechisten oder Katechistinnen
ongkong 205.791 Katholıken zählt 161 Katechisten, Frauen un: 67 Männer.
eıt 956 g1Dt CS eine diözesane katechetische Kommission. Sechr gut ist die Ver-
fügung des Bischofs, daß alle künftigen Ordensleute VOLr ıhrer Profeß Zzuerst das
diözesane katechetische Dıplom machen mMussen. 959 begannen 1mMm Aprıl besondere
Fortbildungskurse Von Katechıisten. Sie fanden zweımal 13r der Woche un:
dauerten jedesmal eineinhalb Stunden. ach 792 solcher Kursstunden fanden
1 März 960 dıe ersten Examen ınuten VOL TEL Professoren einer
aterie VO  g Y Thesen, azu eine kurze Probekatechese VO  e ınuten. Von

Teilnehmern bestanden öl das Examen. Fortbildungskurse werden jedes ITI

'L’he Japan M1SS. Bulletin 1957, 217 R3 Fideskorrespondenz VOIl April 1953, ö9; Verbum
(gesellschaftsinterne Zeıitschrift i VaDi); vol d 1961, fasc d 256—263
Verbum, e 259
Missionarıus Japonicus S.V. (Zeitschrift der Missionare N! ın apan), Dez 1963,Fideskorrespondenz VO. Jänner 1962,
Fideskorrespondenz VO: August 1964, Suppl. Stat. 47—48



ber bestimmte 'Themen gehalten®?®, Ja, - hat den konkreten Plan gefaßt,
in ongkong e1in regelrechtes katechetisches Zentrum errichten, daß I1a

dıe katechetische Arbeıiıt forcıeren kann?3®,
Neben den auf den Phılıppinen in den Propagandagebieten eingesetzten Katechisten
906) interessiert die rage des Eınsatzes VOL Laıen 1M Reiche der 7000 Inseln
besonders deshalb, weiıl absoluten Wachstums der Priesterzahl diese gegenüber
dem Wachstum der Bevölkerung eher zurückgeht, enn anstelgt. 70 Prozent der
katholischen Kınder besuchen öffentlıche Schulen, die ach dem (zesetz keinen
Religionsunterricht erteılen. Außerdem fehlt 6S auch Reliıgionslehrern. och
hat 1808028 in den etzten Jahren Fortschritte gemacht, wenıgstens in den Olks-
schulen. (3änz ars ist die Sıtuatıion aber ın den Mittelschulen aliur würde INa  -

gul eza.  e gut gebildete un gul ausgewählte Katecheten brauchen. uch 1l1er
wurde begonnen, Aus ehemalıgen Schülerinnen katholischer Schulen < räfte heran-
zubilden Die eigentlichen Anfangskurse dauerten nıcht allzu ang, NU:

ochen mıt Stunden täglıch, S1E schlossen mıt einem Diplom ab ber die
Vorbildung War 1M allgemeiınen In katholischen Schulen zustande gekommen. Für
ihre Unterweisung un Weıiterbildung richtete INnan pezlalkurse den damstag-
vormiıttagen eın mıit Rückblick auf die katechetische oche, kurzer Betrachtung,
Vorbereıtung der kommenden Unterrichtsstunden un Gemeinschaftsmesse??.
Für Indonesien mıt s Miıllıonen Katholiken un!' L11LUTr (wegen des Riesenraumes)
Z Priestern ist die KExıistenz un! Förderung eınes 9 Katechistenstabes eıne
entscheidende rage eın un! weıteres Aufblühen der Kırche 1m an
Wenn ZU. Beispıiel die Steyler issıon der Kleinen Sundaınseln, heute Nusa
enggara®®, einen solchen Erfolg hatte, verdankt S1e das einem schr wesent-
lıchen eıil ihrem Schulwesen un! den Lehrern Wie 1n anderen Missionsländern
(dıe Probleme cAieser Verbindung VO:  - Lehrer un!' Katechisten brauchen nıcht
übersehen werden) bılden die Steyler Missıonare ihre Lehrer katechetisch heran,
da dıe Lehrer zumeıst auch Religionsunterricht erteilen mußten. Nun hatte die
Mission 962 1ın diesem Gebiet des Archipels 3978 Lehrer. Man begreilft, welch
unschätzbare Hılte S1E den Missıonaren sınd ! „Eın wichtiger Anteıl der Katechisten-
arbeıt wurde durch die katholischen Lehrer geleistet*?,” Klar, daß im nfang
der 1ssıon die Lehrerbildung och nıcht allzu hoch stand: Für dıe Lehrer 1ın den
Volksschulen zunächst re Volksschule un!' fortführende Volksschule
vorgesehen. Dann kamen Jahre Lehrerbildung. Das genugte für die Volksschule.
Wer der fortführenden Volksschule lehren wollte, mußte einen weıteren vier-
jährigen Kurs einer Lehrerbildungsanstalt mıtmachen. Wo aber Holländisch
Unterrichtssprache WT, ort War eine och bessere Lehrerbildung erfordert.
Um besser Wr naturgemäß auch der Unterricht in der Religion, un! damıt
die Möglıichkeıit, Religion geben?. Selbstverständlich wurden cdıe relig1ösen
Kenntnisse der Lehrer immer wıeder vertielt, wurde durch Exerzitien Einfluß
auf das relıg1öse Leben der Lehrer C  CN och das nıcht die einz1gen
Krälfte, die Religionsunterricht gaben. (Janz besonders in jenen egenden, WO

das Schulwesen och zurück WAar, setizte INa  . eigentliche Katechisten ein. 962

Lumen Viıtae, Revue internationale de la formatıon relıgıeuse, Bruxelles (Belgique) 19062, I 148
Dieser Zeıitschrift kommt gerade uch für die Förderung missionskatechetischer Fragen das größte
Verdienst Sie wiıird oft zıtiert werden mussen.
Bericht des Spezlalı, Mitglied der katechetischen Kommission, Lumen Vitae, 1964, K 142

37 Lumen Vıtae 19062, I 163 Catechistes POUFr les ecoles publiques; eb 2i 450 Le probleme
de U’instruction et de la formatıon relıgıeuse des jeunes.

Dr Kurt Piskaty S, Vi Dıie katholische Missionsschule ın Nusa Tenggara (Südost-Indonesien)
ihre geschichtliche Entfaltung un ıhre Bedeutung für die Missionsarbeıt, Steyler-Verlag 1964
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gab deren 23132141 Ursprünglıch mogen S1C in ıhrem Wıssen nıcht sehr hoch-
tehend DSCWESCH se1n, doch hat INa  n sıch urc. Jährliche Kurse un monatlıche
Versa:  ungen bemüht, iın ıhnen das Bewußtsein VO.  $ ıhrer Aufgabe stärken.
Jedenfalls S1E sehr oft Urc ıhr christliches en Zeugen der ahrheit
und wirkten gul in den GGemeıinden, 1n denen S1e lebten eıt einigen en hat
1119  - eigene katechetische Kurse eingeführt, zunächst VO  b einjJähriger Dauer. In

Wochenstunden lernt der angehende Katechıist alle wichtigen kirchlichen Fächer
kennen, uch un: Psychologie, Zeichnen, Singen (Choral), Gymnastık
un!: Verwaltungslehre. Diese Kurse Sınd für alle hauptberuflichen Katecheten
vorgesehen. Später sollen auch die Lehrer S1E mıtmachen. AÄAus Java erfährt INa  } VO:  I
katechetischen Kursen mıt Universitätsrang sowohl für LaıJen wWwIEe für Ordensleute.
Der eine Kurs sıcht eine dreıjjährige Dauer VOT,; und schlıe mıt dem staatlıchen
Baccalaureat iın Pädagogıik ab Die öffentlichen Examen werden ergänzt MNEC
private reın kırchliche Examen42.
Die 4213 Katechisten Neuguineas, AafuUaAS und der NnNselin Ozeanıens haben für die FKın-
pflanzung der TE ın diesen Gebieten ohl och größere Bedeutung als ın
deren Missionsgebieten, enn der Weg VO. Missıonsbeginn bıs ZuU Ausbildung
und Weıihe einheimischer Priester ıst 1er besonders lang, wWwI1e€e dıe Geschichte be-
weıst. Man hat allerdings dıe Ausbildung VO  e} Priestersemiarıisten iın den letzten
Jahren forcıert. Es ist jedoch aum damıt rechnen, daß dıe Zahl der einheim1-
schen Priester rasch steigen wiırd. So haben dıe Katechisten hinsıchtlich der Ver-
bındung zwıschen Miıssıonar un Kırche un!' olk eine Aufgabe erfüllen, die
ıhnen in anderen Ländern nıcht hne weıteres zukommt. Eıne gute Übersicht ber
dıe Probleme der Katechıistenausbildung bietet Heinrich ufenanger S: VD
Als Vorbildung wırd Lesen, Schreiben, Rechnen und besonders Pıdgin-Englisch
verlangt. Hınzu kommen Anweıisungen ber Hygıene un Einführung ın die
Gesetze der Natur, (Geographie, Sternenkunde sınd WIC.  g, den Eın-
geborenen Antworten ermöglıchen, dıe uns selbstverständlich sınd. Hinzu kom-
INnen dıie typıschen Sachgebiete, die der Katechist in der Religion beherrschen muß.
Der Unterricht ın Englısch hat seine großen Probleme, und dıe Missıonare sınd
nıcht sehr dafür Andererseıits ıst die Literatur 1ın Pidgin-Englisch och sehr2

daß hıerin den Katechisten nıcht 1el] geboten werden ann. Es werden uch
dıe Schwierigkeiten die och nıcht verheirateten Katechisten ın dem enannten
Artıkel nıcht verschwiegen *4,

O., 269
A, CM 207 (für Flores) ; A Indones:e-Eflorts catechetiques, Lumen Vıtae 19062, 779—-783

Dieser Bericht spricht VO:  - ınem zweijährıigen Kurs.
Our Catechıists ın New Gunlnea, Verbum vol. 4, 1962, FYFasc 3, 257-263.
Es soll hıer die Tages- un!| Studıenordnung der Katechistenschule VO:  3 Kondiu wledergegeben
werden: Uhr Aufstehen, VOLr der hl. Messe kurzes Morgengebet mıt Einführung ın die hl Messe,
Leben des Heıiligen uSW. , 6.00 Uhr hl. Messe, dann Frühstück, Reinigung und Ordnung der
Schlafstätte; 7.45 Uhr Morgengymnastık; 8—12 Uhr Unterricht; dann Rosenkranz und Mittag-
CSSCH, irel; Uhr bDıs 23.50 Arbeıt 1m Garten, ire1; 4.10—-5.30 Uhr Unterricht; . 20A13 Uhr Abend-
6CSSCHN und freie Zeıt; 7.15—-83.830 Uhr Studıum ; 8.30 Uhr Abendgebet; 9,.30 Uhr Nachtruhe.
Studienordnung :}
eıt Montag Dienstag ıttwoch Donnerstag Freitag

8.00— 8.50 Katechese Katechese Katechese Katechese Katechese Katechese
Samstag

8.50— Alt. 'Test. Neu. 'Lest. Alt. Test. Neu. 'Lest Alt. Jest. Neu. 'Lest.
0.40 Apologetik Arıthmetik Kırch.-G. Apologetik Liturgik Katech. Prax

Arıthmetik Schön- Lesen und Diıskussion Arıthmetik Schreiben
schreiben Diskussion

10.40-1 1.30 Naturkunde Erdkunde Komposıition Arıthmetik Lesen
\ Pädagogik Pädagogik Pädagogik Pädagogik Pädagogık
4,.10— 4.50 Praxıs-Unt. Praxıs-Unt Freı Praxis-Unt Praxıs-Unt.
4.50— 5.30 at.-Praxıs Kat.-PraxısSıngen Singen
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In den Missionsgebieten der Propaganda 1n Indıen (30 werden für Ceylon
804.083 Katholıken, f{ür Hındustan 4,612.800 un! f{ür Pakıstan 345.6534 Katholiken
angegeben. ‘Irotz eINeESs verhältnısmäßig zahlreichen indıschen Klerus (Geylon
338, Indiıen 4849, Pakıstan 404) en aber doch dıe Katechisten ach wW1€E VOT

iıhre immense Bedeutung: CGeylon 149 Katechisten Indıen
Pakıstan 802 In Hınsıcht auf dıe Katechistenausbildung ann INa India
docet45. Es ıst klar, daß die große Zahl dieser Katechisten nıcht alle ın einem
Seminar ECErZOSCH worden sınd. ber gerade für Indien annn 111a auf e1in Ausbil-
dungszentrum hınweılsen, das vorbildlich ist, un zugleıich auf eine schon zıiemlıch
ange Geschichte zurückblicken ann. Das katechetische Zentrum VO  -} Südındien
Tindıyanam46®. Das Zentrum wurde D gegründet un ist CHNS mıt dem Namen
(Gavan Duffy verbunden. eıt der Gründung wurden ber 2000 Lehrerkatechisten
ort ausgebildet, dıe VO Staat als solche bezahlt werden un! nebenbeı das Amt
eiınes Katechisten ausüben. Naturgemäß sınd dıese Leute 1ın ıhrer eıt beschränkt,
da S1E ]Ja hauptamtlıch Lehrer sind. Außerdem ist ıhr zeitlicher Eınsatz als Kate-
chısten nıcht befriedigend. Diese orm mußte leider auch Aaus finanzıellen Gründen
angestrebt werden.
eıt 961 hat I1indıyanam aber auch eine regelrechte Schule für Katechisten,
ın der „1ull-time Catechists“ herangebildet werden. Die andıdaten werden erst
ach dreifachem Kxamen, 1ın der Pfarre, e1m Eıntritt un ach dreimonatıgem
Besuch der Katechistenschule, endgültiıg 1n cdiese aufgenommen. Sıe haben dıe
Miıttelschule absolviert un mpfangen ann eine Bıldung, die denen der Lehrer
gleicht, UT daß ıhre reliıg1öse Ausbildung ungleich intensıver ist, ihnen eine
den Katechisten eigene Spırıtualität, das Bewußtsein einer eigenen Berufung
vermuitteln. Praxis wiırd groß geschrieben. €  €s Irımester verbringen die Jungen
Leute bıs ochen 1n den verschiedenen Pfarren der Dıiözese. Zu ihrer Aus-
bıldung gehören sportliche Übungen SOWI1E andarbeıt Die Verwaltung der Schule
hegt eine Spezlalıtät VO.  — Tindy) in der and der Jungen Leute selbst. Am Schluß
der Studien, dıe ZUEeTrStT Monate, annn r€ dauerten*?, erhalten S1E die rc.
ein Dıplom belegte Missıo canonıca un! werden ach feierlicher, eindrucksvoller
Sendungsfeier hinausgeschickt iıhre Aufgaben. Natürlıch ist damıt nıcht €Ss
erledigt. Die Ausbildung wird fortgesetzt: Jährlıch mehrfacher Besuch VOon Schulen
mıt anschließender Besprechung Stelle VO  m Überwachung un!' Kritıik, Jährliche
Fortbildungskurse und Exerzıtien. uberdem g1bt CS eine Monatszeıitschrift, durch
die Katechisten un! Lehrer auf dem laufenden gehalten werden 48. 9692 eröffnete

Jeden Jag miınıstrıeren wel andere Schüler. Montag un! Donnerstag fejert INa  -} dıe Mıssa dia-
logata. Dıenstag un!:‘ Freitag werden Liıeder der Messe BESUNSCH, ıttwoch und damstag
beten dıe Studenten dıe Meßgebete ıner Pidgin-Übersetzung. Dazwischen werden Immer
wieder Requı:em-Messen un! Hochämter SCSUNSCH, wobel ZU Beispiel beım Requiem alle Ge-
sänge VON den Studenten hne Begleitung SCSUNSCH werden.
Es kocht der einzelne seiner Feuerstelle, wıe das später 1 praktischen Leben uch ıst. Mıttwoch
und Samstag nachmittag haben die Studenten ireli. S1e besorgen dann den eigenen kleinen (Garten
der gehen Fischen.
Valerıan Kardınal Gracıas, Die moderne katechetische Erneuerung un! dıe Mission, ın Johannes
Hofinger Katechetik heute, e1in Programm der Weltkirche ZU Erneuerung der kKkatechese.
Verlag Herder, 19061, 4.1 Piıerre Jacquemart M. E  9 Die katechetische Ausbildung der
Katechisten, eb! 280 £.
Le Mouvemen catechetique dans I’Inde du Sud et le centre Regional de Tindivanam, Lumen
Vıtae 1964, 1 142—-153; hier soll uch hingewiesen werden auf dıe rührige Aktivität des kat-
echetischen Zentrums der Päpstlichen Jesuitenuniversität ın Poona bei Bombay, u. . viele
wertvolle Behelfe für dıe indiısche Miıssiıon vorbereıtet werden (Lumen Vıtae 1962, L 154—-160).Lumen Vıtae 1963, 1, 177; eb 1961, 1 159
Über die Zeitschrift un über Fortbildungskurse Lumen Vıtae 1964, Q 557-561; über ıne
katechetische Fortbildungswoche Dacca 1n UOstpakiıstan VO:  S Oktober 1962 N Lumen Vıtae
1963, Z 271



190078  - 1ın üdındıen eine zweıte „Full-time“-Katechistenschule iın Poonamalee bei
Madrasi®.
In Geylon ist eine schwere Lage UrcC. den Verlust der katholischen Schule (Dezem-
ber entstanden. Etwas Positives kam ber doch dabei heraus: ‚Man ann
sich iragen, ob Land rasch die ewegung A Erneuerung der Katechese
eingetreten ware, WLl CS nıcht dıese Umwälzung rfahren hätte>0.“ Im November
961 entstand ein katechetisches Institut Colombo, begonnen VOI den Patres
Oblaten der Unbefleckten Empfängnis Marıens, bereits sehr erfolgreich kat-
echetische Kurse abgehalten wurden. Der dauerte TEL Monate und wWar VO  -
210 Ordensleuten un!' Laıen besucht. Wer den Kurs mıt Erfolg abschloß, bekam
das Dıplom des Kateghisten.._1m Juh 1962 begann ein weıterer Kurs, dem 470
Religionslehrer teilnahmen. NNCHE Bestrebungen wurden VO den Schulbrüdern
unternommMen, S1E machen dıe Ausbildung aber mehr Wochenende Professoren
für dıe Ausbildung der Katechisten } werden och stärker herangebildet.
Den breiıitesten Raum ın der Literatur nımmt ohne Zweiıfel dıe ehandlung der
Katechistenfrage ın TIKA Cin. Die Methode der Heranbildung VO.  ba Katechisten
War 1ın der Vergangenheıt nıcht überall gleic. Selbst unter Missıonaren derselben
Kongregatıon gab CS JC ach Gebieten große Unterschiede®1. Es gab Gebiete,
jede Station sıch ıhre Katechisten heranbildete, andere, in denen Katechisten-
chulen bestanden. Diese wurden bei fortschreitender Missionsarbeit ımmer nOot-
wendiger, jedoch stand un: steht das christliche Leben der Katechisten 1mMm Vorder-
grund Man wollte ın den Katechisten wahre Missıonare erzıiehen durch ege
des Glaubensgeıistes, des praktischen, lebendigen Vertrauens iın dıe Vorsehung,
des Seeleneılufers>2. Allerdings trat 1M Laufe der ımmer stärker das Problem
ın den Vordergrund, Lehrer en Darum wurden die Katechisten vielfach
als Lehrer eingesetzt. ine Entwicklung, che der direkten Glaubensverkündigung
durch Katechisten un Mıssionare durchaus nıcht günstig WAar. Es ıst anzunehmen,
daß 1ler 1, Z auch der Grund aiur lıegt, daß 1m Eıinsatz des Lehrers etiwa im
ongo diıe Zahl der Katechisten in jüngster Zeıt rapıd zurückgegangen ist:
959 gab CS ort och Katechisten, 963 11LULI och Wenn eın Lehrer

ongo heute VO  \ der Regierung verhältnısmäßıg sehr gut bezahlt wird (zirka
23500 Schilling monatlıch), versteht INan, daß die Zahl der Katechisten (und
Seminaristen) stark zurückgegangen ist. Ihnen tat sıch offenbar eine finanzıelle
Möglichkeıit auf, die S1e nıcht ungenütz lassen wollten. Daß die katechetische
ewegung in Afrıka trotzdem gute Ansätze aufweıst, zeıgt ein kurzer Rundgang
NC wichtige Gebiete des Kontinents.
In Uganda wurde 963 Ibaare-Kıtabi eine Ausbildungsstätte für Katechisten
errichtet: Ecole normale, Iso Rang einer Lehrerbildungsanstalt. Der Unterricht
dauert 7Z7welJ Die großen Ferien lıiegen in der Fastenzeıt, amıt die Schüler
Gelegenheit haben, mıt den Priestern auf pfarrlıche Tourneen gehen®®, Man
hofft, Häuser bauen können, WO Mannn und Tau während der Ausbildungszeıt
des Mannes wohnen können. In diesem Fall werden uch dıe Frauen
eıne gEWISSE Ausbildung erhalten. Augenblıcklich Mu. INan sıch och mıt ZWEI-
wöchigen Kursen der Frauen begnügen, mıt Haushaltslehre, Kıindererziehung un!
Erklärung des chrıstlıchen Sınnes der Ehe. Die Katechisten sollen Ja auch durch

Lumen Viıtae 1963, L, 1A7
50 Evolution de la formatıon relıgieuse, Lumen Vıtae 1962, 4, AT

cıt. Engels Arı Nota 4, 224237 Das uch gıbt keine detaillierten Angaben über dıe Ausbildung
der Katechisten, sondern begnügt sıch mıt mehr allgemeinen Aufzählungen, wıe ın den e1n-
elnen Gebieten gehandhabt wird dann auch Roelens , cıt. Nota 1,
Beckmann cıt. Nota 13, 285 Lumen Vitae 1963, 9s 556-557



eine gut geführte Ehe un einen ordentlichen Haushalt 1 Dorf wırken, S1e
arbeıten®4. Überraschend ıst dıe Zusammenstellung einer „petite bıbliotheque de
formatıon relıigı1euse swahilı5S“ eın Bericht Aaus T anganııka. Aus Nordrhodesıen
erfährt INan, daß dort, äahnlıch WIE 1n Indıen, Lehrer o1bt, dıe, relıg1ös gebildet,
uch dıe relıg1öse Unterweısung ıhrer chulkınder betreiben. Hınzu kommen dıe
eigentlichen Katechıisten. AÄAus Dıözesen des Landes werden Ausbildungszentren
VO.  m Katechisten gemeldet®®, In Südafrıka g1ıbt spezıielle Schwierigkeiten für den
Katechistenunterricht: fünf Sprachgruppen allein den Afrıkanern, WOZU

och Englısch un! Afrıkaans kommt Dazu die Schwierigkeit Aaus der Staatsschule,
ın denen jedoch katholische Kınder auch katholischen Religionsunterricht erhalten
können. Die Heranbildung afrıkanıscher Katechisten hat großen Fortschriutt g-
macht. Es gibt ort Katechistenschulen. Und INnan hofft auf eine größere
Uniıformität?®?, alles besser ordnen und überblicken können, damıt
chulbücher USW. leichter besorgt werden können.
Die politische Umwälzung 1in Afrıka hat sıch ohl nırgendwo deutlich kundgetan
WIE 1MmM Kongo-Leo. der Bischofskonferenz 961 nahmen eıl Erzbischöfe,

(Titular-) Bischöfe, Apostolıische Präfekten, Weihbischöfe un!: kongole-
lesısche Generalvikare. S1ie eizten siıch mıt der Situation 1mM onNgo auseıln-
ander®®8. Man schuf einen Einheitskatechismus ın französıscher Sprache,
den INan sehr den deutschen Einheitskatechismus anlehnte. Hınzu kam en
kleiner Katechismus un! eine €l VO  - verschiedenen Religionsbüchlein
der katechetischen Zentren des Landes Das Katechistenproblem des Kongo-Leo
ist komplex. Die Volksschullehrer haben nämlıch fÜür gewöhnlich keine genügende
reli21öse Ausbildung erhalten, damıt sS1eC. den Religionsunterricht geben könnten.
Das müßte 1n den Lehrerseminarıen geschehen. Man würde auch relıg1öse Kurse
für jene Lehrer brauchen, die schon 1 Dienst stehen. Die Bischöfe des Kongo
plädieren dafür, geweıihte Dıakone schaffen ®?. Aus einıgen katechetischen
Zentren g1ibt LTOTZ Unruhen gute Nachrichten. Das Zentrum VO  - Elisabethville
in Katanga führt sehr erfolgreiche Kurse ZUSammen für Priester, Ordensfrauen
un!' Laıjen. Es handelt sıch dabei 1mMm eigentlichen Sınn Relıgionslehrer, nıcht

sehr Katechisten®®. uch gıbt INall aufend Fortbildungskurse, zwel Stunden
wöchentlich durch Monate für Freiwillige: 1963/64 65 50, dıe regelmäßıg
kamen. Diese Fortbildungskurse sucht an auch ın die großen Zentren hineinzu-
bringen. Hınzu kommen Studienwochen ber katechetische Probleme®1
Für uanda-Burundz wurde 962 ein katechetisches Zentrum errichtet, das die
gabe hat, PTIesSter, Ordensleute, aber auch Laıen heranzubilden, dıe NUuU. iıhrerseits
wlıeder befähigt sınd, iın den Diözesanschulen Katechisten auszubilden. Voraus-
setzung für den Besuch dieses Institutes ist. e1in Abschlußzeugnis der Mittelschule.
Eın Bericht stellt fest, daß das en die Errichtung einer Katechistenschule
durch den schwarzen Bischof VONn Usumbura, Exzellenz Ntuyahaga, „etalt un
ıinnovatıon ans le paYyS, Car AaUCUNC ecole de n’existait“. Es entstanden
ın kurzer eıt Trel Katechistenschulen. Außerdem wurden Kurse ZU  —s Weıter-
bıldung VO:  — Katechisten eingeführt®?, Weniger gute Nachrichten kommen Aaus

. .. O., 1964, 3 550 Ebd 1964, $ 545-349
Patorale et formatıon religıeuse, Lumen Vıtae 1962, 4, 769

57 Introduction la Sıtuation catechetique, Lumen Vıtae 1962, 2; 335
L’Eglise Congo yn  9 Lumen Vıtae 1962, Z 2337
L’Eglise Congo 1963, Lumen Vıtae 1963, 8 547 füß bes 554
Le Centre catechetique interdiocesaıin du Katanga, Lumen Vıtae 1962, 3; 568

81 Lumen Vıtae 1964, 1, 137
Ruanda-Burundı: Inauguration de „L’institut catechetique Airıcam””, Lumen Vıtae 1965, 1,
161-171; Renouveau catechetique, Lumen Vıtae 1963, Z 145



Tschad, WO 111a große Schwierigkeiten 1ın der Heranbildung un! 1 Eınsatz VO

Katechisten hat®
In Dahomey bemüht sıch das 1962 gegründete und mıt dem großen Seminar St (Gaillus
verbundene katechetische Zentrum VOIl Ouidah dıe Weıiterbildung der Kat-
echıisten. Forderung einer katechetischen Woche Walr dıe bessere Ausbildung dieser
Katechisten®*, für dıe übrıgens schon seit vielen Jahren eine Zeitschrift besteht,
„Le gulde du catechiste”, mıt 860 Abonnenten ın Dahomey, Togo und en De1inNn-
küste®>. Verfolgt INa  _ alle diese Bestrebungen, Z Beıispiel uch jene 1n Nıgeri1a %6,

hat - den Eındruck, daß das katechetische Problem VOT em als Schulfrage
1im Vordergrund steht, e1in Problem, das in seliner Sanzech Schwere auf den 1SCHNOien
lastet. Die Bevölkerung drängt danach, vorwärtszukommen. Das OCOChristentum hat
sıch besonders stark 1ın der Schulfrage engagıert. COChristentum — Schule — ung —
Fortschriutt. IDdie rage ist Ist das der 1nn der Missionsarbeit? Und ob das Kat-
echıstenwesen alter Prägung nıcht darunter leiıdet, w1e überhaup dıe eigentliche
Predigt des Evangelıums mıt en seinen Forderungen? Die Gefahr, daß dıe Mıs-
s1ionare fast ausschließlich Entwicklungshelfer werden, ıst zweıtellos sehr groß
Sehr informatıv ist e1inNn Bericht ber eine Katechistenschule 1n Dolbel-Niıger: „Die
Mehrzahl unserer Katechistenschüler ist nıcht getauft. Wır olen S1Ee A US den
Dörfern, aus jenen, die UuUuNserer Predigt besten zuhören. Nach eiıner diskreten
Untersuchung ber dıe moralische und sozıale Sıtuation der Besten ıhnen
iragen WITr S1e selbst prıvat, ann Ööffentlich VOTLT der Versammlung des Dorfes, ob
sS1E sıch der Evangelisierung ıhrer Brüder weıihen wollen Wır versichern UunNnsS, ob
ıhre Frauen gewillt sınd, ihnen folgen, enn 1m Prinzıp wählen WITr LUr VOI-

heıiratete Männer AaUuUS, mıt Vorzug jene, die schon ein E  nd en Wır machen
iıhnen alle Schwierigkeiten klar, die ihnen begegnen, SOW1Ee die pfer, diıe S1E bringen
mussen, damıt sS1Ee sıch freı un! iın Kenntnis der Sache entscheiden können. Wır
überzeugen S1Ee VO. Ernst der Schule der Katechisten, dıe dıe Bevölkerung
mıt gewıssen Koranschulen vergleicht & c6 Die Schüler werden Monate ım Jahre,
dreimal hintereinander, 1m Katechıistenzentrum unterrichtet. Dort leben S1C eın
christliches Familienleben, das schon ın dıe Umgebung ausstrahlt, das aber wichtiger
ort se1n wiırd, S1e einmal arbeiten werden®”,
Im Malı existiert Faladye eine Katechistenschule. Es ıst erstaunlıch, INa  —

ort VOIl praktisch eingesetzten Katechisten erwartet Neben seinen eigentlichen
Aufgaben VOL allem sehr 1e]1 auf soz1alem Gebiet, und da wıederum in der Famlıilie
und ın der örderung der Landwirtschalft, — ıhm dıe e1INes Inıtiators
zugedacht hat Er MUu. nıcht 1Ur eine katechetische Ausbildung erhalten, sondern
soll auch E1n Zentrum für landwirtschaftliıche Bıldung besuchen. Forderungen,
dıe 1e] eıt un! Mittel ordern Sıcher ıst eın olcher Katechıist uch E1n großer
Gewinn für dıe Kırche, vorausgesetzt, daß 6S viele sınd, dıe sich einsetzen lassen
und durchhalten®8.
In Agybten ist die Sıtuation nıcht eicht, doch auch JET bemüht 1119  = sıch Kat-
echisten. Eın Bericht spricht VO  ‚e Kursen für Katechisten iın Heliopolis, Choubra
und er. Im Nıltal müht siıch er koptisch katholische Bischof Scandar VOI

Assıut che Katechisierung der opten. Er schuf 1960 eine Katechistenschule
für dıe entlegenen Dörtfer Oberägyptens, keine Priester un! keine Kıirchen
gibt Man begann mıt jJungen Leuten. Dıie Ausbildung dauert Zzwel der reı
a  re Vorbedingung ist Absolvierung der Volksschule un Erledigung des ılıtär-
dienstes. Verheiratete werden vorgeZOSCNH. Diese Katechisten erhalten die nıederen
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Weihen bevor S1e. in ıhre Dörter gehen Sıe sınd also verheiratete Kleriker Man
nen: S1C uch nıcht Saijecd Herr, sondern Chamasse Dıakon®?®.
(Ganz besonders dringend ist der Ruft ach Katechisten in Lateinamer1ika. Und das
nıcht EeIiw. 198088 iın den Gebieten der Propagandakongregatıon (insgesamt 1ın Amerıka
8038 Katechisten, davon in Nordamerika 280), sondern darüber hınaus in SallzZ
Lateimamerika. Der Grund 1eg 1M entsetzliıchen Priestermangel. Man würde für
dieses Riesengebiet mındestens 100.000 Laien-Religionslehrer brauchen?®, och
sınd dıe einzelnen Inıtıatıven, wenngleich gut, doch zahlenmäßıg zuwen1g leistungs-
fähig. SO hat iın Panama VO  - 945 bıs 961 eine höhere Katechistenschule mehr
als 400 Laıenprofessoren für die Religion ausgebildet. eıt 948 g1iDt CS auch eine
Schwesternkongregatıion dort, deren Mitglieder sıch als Katechistinnen 1ın den
Schulen betätigen?!. uch ın Uruguay g1bt CS mehrere änge für dıe Heranbildung
VO Katechıisten, aber „ Wır können och nıcht VO  —_ gut organıslerten Schulen
Sprechen‘. . Die katechetische ewegung 1n Peru verzeichnet dıe Notwendigkeıt
VOILl Schulen für die Heranbildung der Katechisten. Die Bruderschafit der chrıst-
liıchen Lehre entfaltet in Lıma eine ebhafte ätigkeıt. S1e organısliert Kurse für
Katechisten, dıe dreifach untergeteilt sSind : für Anfänger, grundlegender Kurs un!'
Kurs für Fortgeschrittene?®.
Eın Bericht dıe Gründung (1961) eines lateinamerıkanıschen katechetischen
Institutes Santıago de 2LE Die Gründung ging VO lateinameri:kanischen Bı-
schoi{fsrat (Celam) aus. Das Institut ist der theologischen der katholischen
Uniıiversität VO.  } Santlago angegliedert. Es soll natiıonale und dıözesane Leıter,
Kleriker un Laıen als Spezlalısten 1ın UOrganıisatıon, Inhalt un Methode der
Katechese ausbıilden Tatsächlich gab der enannten UnLhversıität bereıts
seıt 959 katechetische Kurse. 962 empfingen die ersten Absolventen des
Institutes iıhre VO Staat anerkannten Dıplome, sıcher eın hervorragendes Unter-
nehmen, durch das die Katechetenfrage ın Lateinamerıka der- Lösung wesentlich
näherkam ?%4. Der erste natiıonale katechetische Kongreß VOIl Argentinıen Buenos
Aires WAar ein Monsterkongreß. Er zaählte 5000 YTeilnehmer, Geıistliche un
Laıen. Der zweıte Lag beschäftigte sıch esonders mıt der rage der Katecheten:
Wiıe annn na  - ihre Berufung wecken, WI1IE S1E bılden, WIE muß das Programm der
Ausbildung gestaltet werden? Der Wunsch ach Gründung eines katechetischen
Institutes WAar die wichtigste olge dieses Kongresses”S, Eın ähnlıcher Kongreß
wurde 962 ogotä, Golumbıen, gehalten. Es wiıird festgestellt, daß VO: rund

kirchlichen Gebieten L1LLUTLT dıe Hälfte ın Columbien E1n katechetisches Amt
besitzen, ber I1L1UT vler, ın denen eın Priester siıch ausschließlich dieser Auifgabe
wıdmen ann Unter den Ergebnissen des genannten Kongresses 29500 Teilnehmer)
WaTr diıe ründung eines katechetischen Institutes für Katecheten aller Schulgrade?®,
Damıt hätten WIT unscren kurzen Gang durch die heutige Welt beendet. DIie ber-
sicht erhebt nıcht den NSpruc. auf Vollständigkeit. Das könnte NUur Aufgabe
eines größeren Studiums se1nNn. ber S1C hat jedenfalls gezeigt, daß doch 1n vielen
Ländern getan wird, daß INan sıch bemüht, die Fortschritte
verarbeıten. Entscheidend be1 en diesen Unternehmungen ıst immer wıeder
dıe rage ach Subventionzerung der Ausbildung un ach dem Unterhalt der Kat-
echisten 1mMm Eınsatz. In dieser Hinsıcht hat das Päpstliche Werk der Glaubensver-
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Ebd 384 f.; S, . Sunday Examıiıner Hongkong VO: Junı 1961,
Ebd 344 f, Ebd 47 1774 EKbd 1963, K 172



breitung in Aachen eiINE sechr gute Aktıon gestartet. Miıtte 963 berichtete dıe
Zeitschrift des Werkes „ Weltmission“, daß bereıts 000 deutsche Miıtglieder die
Ausbildungskosten VO  - Katechisten iın allen Weltteilen übernommen hätten.
Bıs Ende 963 WAar dıe Zahl der Aelfer auf 43() gestiegen, bıs nde Aprıl
es 700 ber den Ausbildungskosten Pro Katechist) kommen och
cdie Unterhaltskosten. Bedenkt INAaN, welc. hohen Gehalt staatlıch angestellte Lehrer
oft bekommen un hält INa die kleinen „ l’aschengelder‘“ der Katechisten daneben,me  T ist N ja vielfach nıcht, Was gegeben wiırd), versteht INnan dıe Not der
Missionsbischöfe. SO WI1e 1ın Rhodesien ist CS ja uch anderswo, daß ein Bıschof
berichten muß, könne seinen Katechisten monatlıch N1ur den Gegenwert VO  e}
2360 OSTtEeTIT. Schillingen geben Er braucht für Cu«c Katechisten Jährlıch gulDas aber ist nıcht viel wenıger als der Jahresdurchschnitt, den dıe Propa-gandakongregation jedem ıhrer Missionsbistümer überhaupt geben ann. Gewiß,das Wort (sottes ist nıcht angebunden. ber keine Katechisten sınd, da geht
6S auch nıcht OÖIz2 Und keine n Katechisten sınd, da geht CS eher zurück

Voran. Angesıchts der Tatsache, daß die Lehrerbildung 1ın den Mıiıssionsländern
immer größere Fortschritte macht, un! daher auch ımmer größere Summen fordert,ann die Katechıistenbildung und -besoldung unmöglıch zurückbleiben, soll dieser
Beruf weıterhin attraktıv un angesehen bleiben. Da WITr bıs heute 1ın den Missions-
äandern bDber 1Ur rund 9000 einheimische Priester haben, und die Zahl der aus-
wärtigen Missionare eher zurückgeht als wächst, ıst das Katechistenproblem wahr-
scheinlich eine rage VO  } €e1in oder Nıchtsein der Kırche 1ın jenen Ländern, ın
denen S1E erst seıt wenıgen Jahrzehnten angefangen hat, /urzeln schlagen,S1C aber noch nıcht verankert ist, daß SIEC personell und materıell selbständıgıhren Weg gehen könnte.
Man ist siıch der Sıtuation 1ın den Missıonsländern bewußt. ber S1E muß uch 1n
den chrıstliıchen Ländern bekannt werden, damıt dıe Urmglıchkeit des
Katechistenproblems VOLFr den Christen der Heıiımat stehe un: S1E ZU Hılfeleistung

1  E R  RI  H T

STÖGER

Die hıstorische Wahrheit der Evangelıen
ommentar ZU. Instruktion der Päpstlichen Bıbelkommission VO 21 pr1 964

Vorgeschichte des Dokumentes
Am Maı 964 veröffentlichte der „Usservatore Romano“ eıne „Instructio de
hıstorica Evangeliorum verıtate‘‘, dıe ber schon muıt dem 21 Aprıl 964 datiert
ıst, Was darauf hınweisen könnte, daß ber dieses Dokument auch och ach der
Päpstlichen Approbation Auseinandersetzungen stattfanden ..

Text in ! Verbum Domini (1964), 113—120; deutsche Übersetzung VO!]  $ Schnackenburg, ge-billıgt durch den Sekretär der Bıbelkommuission Benjamin Wamba 1n: Theologie der Gegen-wart 64), 197—-203 Bıbel und Leben (1964) 147—153; ferner ın : Österreichisches Klerus-blatt 97 64), Nr. 12 157159; Nr. 13, 166—-167; uch kırchlichen Verordnungsblättern.Kommenltare: ard Bea, La storizıtä dei vangeli sınotticı ın : La cıvılta cattolica (1964),413436 9 1d., I1 carattere stor1Co dei vangelı sinottici ‚OINe D iıspirate, ıb. 326—-554; Lohfink,Die Evangelien un! die Geschichte, Stimmen der eıt 174 (1963/64), 3053—-374; Beilner,
Liturgie },$
Zur Instruktion der Bıbelkommission über diıe hıstorische Wahrheit der Evangelien, 1n ıbel un!



Diıe Instruktion nımmt einer der brennendsten Fragen tellung?. Mıt iıhren
hermeneutischen Rıchtlinien, dıe S1e für dıe Untersuchung der historischen SAl
verlässıgkeıit der Kvangelıen aufstellt, bestätigt S1€, daß miıt ( und Nutzen
dıe modernen exegetischen eihNoden angewendet werden; ennn durch sS1e ist CS

gestattet, tiıefer ın das literarısche erden der Kvangelıen einzudrıngen, ıhre
Aussagen erklären, cıe Skeps1s un Krıtik ıhrer geschichtlichen Zu-
verlässıgkeıit zutreffende Antwort geben.
Die Instruktion SCHAUi1E dıe Enzyklıka „Divıno afflante Spirıtu"” 1US X11
VO 943 a dıe oft als dıe „INAaglıa charta“ der Kxegese gepriıesen
wurde.
Sie den Schlußstrich dıe heiftige Diskussion, die uUurz VOTLT dem I1 Vatı-
kanıschen Konzıl entbrannt ist un deren ogen 1ın Debatten un! Flugblättern
bıs dıe Stufen der Konzıilsaula schlugen?.
Der Kommentar, der 1er ZUT Instruktion geboten wiırd, 111 VOI em den Seel-
SOTSCITL dienen %. Teie VO.  e ıhnen hat eine JEWISSE Unruhe un!' Unsıicherheit erfaßt,

daß sS1Ee iragen: Kann 108028 sich och auf e1in OT Jesu als letzte Instanz der
Offenbarung (Gottes berufen? Was gilt noch VO  - den Beweıisen, dıe iın der Fun-
damentaltheologıe oder ogmatı gegeben wurden®? Andere wollen dıe „moderne
KExegese“ den Gelehrten überlassen un meınen, dıe „praktische Kxegese” SO.
die alten Wege gehen un! sıch in iıhrer nıcht irremachen lassen. Andere
fallen auf jede Hypothese hinein un! gelangen eiıner Skepsıs un!' Hyperkritik,
die nıcht egründe ist nd siıch in der Verkündıgung 1L1UI verderblich auswirken
kann®.

Dıe Arbeit der Exegeten
Die Notwendigkeit der wıissenschaftlıchen E xegese Dıie wıssenschaftlıche Arbeıt der

Kxegeten ist heute umMm notwendıger, als »”ıele chrıften verbreıtet werden, durch welche
dıe Wahrheıt der T aten und Worte FeSu, dıe 2n den FKvangelıen enthalten sınd, ın Zweıiıftel
SCZOSCH wird.
uch eın naıver Blıck 1ın eine ynopse” genügt, erkennen, W1€E verschıeden
(„wıdersprechend“) dıe 'T’aten un Worte Jesu und ıhre Reıhenfolge VO  — den
synoptischen Kvangelıen un erst recht VO Johannesevangel1ıum überliefert sınd,
auch selbst dann, wenn unleugbar Jesus ein Wort LLU!X einmal gesprochen hat, wI1e
dıe eucharistischen Worte e1m Abendmahl. Die robleme, die sıch ergeben, werden
gefühlt und verlangen ach einer Lösung.
In Büchern, Zeitschriften un: Vorträgen werden hıstorisch krıtische Fragestel-
lungen behandelt, etitwa dıe Hıstorıizıtät der Kindheitsgeschichte Jesu in un!

Kıne NECUC un ausführliche Darstellung dieser Frage un ihrer Lösung ist: Leon-Dufour,
Les evangıles et U’histoire de Jesus, Parıs 1963; der Verfasser ist  al Miıtglıed der Bıbelkommission.
Vgl uch Vögtle, Grundlegende Erkenntnisse der neutestamentlichen Wissenschaft. Sonder-
druck Z2us Oberrheinisches Pastoralblatt, Nr ZPI96Z, 3—42; Nr. 3/1962, 65-—7/1 ; Nr. 4, 97—
1d., Die hıstorische un! theologische Tragweıte der heutigen Evangelıenforschung, ın Z
(1964) 285—417
Über den Ort der Instruktion ın der heutigen kırchlichen Neubesinnung vgl N Lohfink, O.,
371—-374
Unter diıeser Rücksicht ıst uch dıe Liıteratur auséewählt.

Vorgrimler (Hrsg.), Kxegese un!| Dogmatık, Maınz 1962; K Rahner, Schriften ZUT heo-
logıe (1962) Kleın (Hsg.), Dıiıskussion ber die Bıbel, Maınz 1964, 85—98; A

Fundamentaltheologie: Schnackenburg, Zur formgeschichtlichen ethode 1n der Kvangelıen-
forschung, Zeitschrift für kath Theologie (1963), D3l
onıtum des H1 Officiıums VO: 961 über „dıe historische un! objektive Wahrheıit der
Bıbel"‘; deutscher Text: Herder-Korresp. (Orbis cath.) (1961), 486
Es sel besonders auf das Jüngst erschiıenene Meisterwerk der Gelehrsamkeit und Buchdruckerkunst
hingewilesen: Aland, SyNopsıs quattuor Evangeliorum, Stuttgart 1964
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Lk® dıe „Harmonisierung” der Auferstehungsbcrichté S CS werden dıe en
%s Joh) un:! Kompositionen VOIl Ereignissen ‚analysıiert” un der geschichtliche
Standort der Elemente historisch bestimmt?. ‚Leben Jesu  .. erscheinen, die 11LUX

wenıges VO.  e dem, Was die Evangelien berichten, als geschichtliche Ereignisse des
Lebens Jesu gelten lassen1°®,

Rıchtlinzen Ffür den katholıschen Exegeten. Die ıbelkommissıon erwartet sıch VO

Exegeten das gilt nıcht alleın VON den Fachgelehrten, sondern VO  $ allen, cdıe die
anderen ersc.  1eDben wollen TEeE1L Eıgenschaften.

Er soll se1n : a) Eın Lreuer Sohn der Kaırche Weıil cdıe Heılıge Schrift nıcht alleın Er-
findung un Werk des menschlichen Geistes ıst, darum ist uch iıhre Auslegung
un! iıhr Verständnıis nıcht VO Menschen alleın, sondern VO  ; Gottes
erwarten (2 etr K 1: Der Kxeget aut auf dıe 2  e (sottes und das Licht der Kırche.

Eın unermüdlıcher und seiner Aufgabe Zan, hıingegebener Arbeıiter. Der Kxeget IMU.
1M gesunden INnnn modern, 2ın den Dingen der Bıbel, SO201E UNSETE Zeıten erfordern,
hewandert SCIN. Neue un (Qumran!}, Nag Hammadı!?), vertieite Kenntniıs der
relig1ösen Umwelt Jesu un! des Urchristentums wollen verarbeıtet werden. Neue
eiAnNnoden der Evangelienforschung un! Cu«c hermeneutische Fragestellungen
(„Entmythologisierung 1?*) verlangen Auseinandersetzung mıt den aufgeworfenen
roblemen un ständiges Umlernen. Die TUC der FKınzelexegese soll 1ın der
biblischen T’heologie1* gesammelt un: das Kerygma der neutestamentlichen
Schriften herausgearbeıitet werden, daß CS der heutigen Verkündigung dient!5.
C) Eın „CLfrIger Arbeıter ım Weirnberg des Herrn  .  E Der Kxeget steht1 Dienst der Kırche,
die als „5äule und Grundfeste der Wahrheit* ' 1ım D 13) die Wahrheıit Aaus der eiılıgen
Schriuft schöpift UnN! S1e ZU eıl der Seelen verkündet. Er arbeıtet daran, den
lıterarıschen 1nn der Schrift besser erhellen, legt das göttliıche Wort ach
seiınem theologischen Gehalt Aaus un: versucht dıe Schwierigkeiten lösen, die
sıch für das Verständnıiıs ergeben. Dienst Wort ist Dienst der Kırche und
für die Kıiırche. Die Konstitution ber dıe Heilıge Liturgıie, dıe als TG
des I1 Vatıkanıschen Konzıils eine wahre Erneuerung der Kırche bedeuten könnte,
wWenn iıhr tiefstes Wollen rtüllt wird, weıst der Heiligen Schriuft 1n der Liturgıe
un damıt 1M Leben der Kırche un! er Gläubigen eine hervorragende Stellung

Durchgeführt, mußte S1e einen wahren rü  ıng des Bibellesens un: Bıbel-

Der nichtkatholischen Literatur gelten die Geburts- un Kindheitsgeschichten als „legendäre
Weıiterentwicklung‘‘; vgl Reicke-L. Rost, Biblisch-historisches Handwörterbuch (Göttingen
9 949 „SHie dringen ın einer zweıten hase ein, als fertiger, bereits ım Stadıum legendärer
Weıterentwicklung befindlicher Stoff. ®®

9  9 Vgl wa Vögtle, Messjiasbekenntnis und Petrusverheißung. Zur Komposition Mt 16, 13-23,
ın ? Bıbliısche Zeıitschrift (1957)% 252-272; (1958), Ders., Die Bedeutung der
Evangelıenforschung für Unterricht unı Verkündigung, 1ın ; Oberrheinisches Pastoralblatt

289306 (Die Rede VO: Hımmelsbrot, Joh 6)
Vgl twa Bultmann, Das Urchristentum 1mM Rahmen der antıken Relıgionen (Rowolths Deutsche
Enzyklopädie 157/58) 1962, 67-76, 83—89; ders., Jesus, Tübingen 1958; Steinmann, La V1IE
de Jesus, Parıs 1959 (das vortrefilich geschrıebene Buch l1äßt dıe Kındheıitsgeschichten un die
Johanneısche "Iradıtion als „unhistorisch“‘ außer acht).
Vgl iwa Mayer-]J. Reuss, Die Qumranfunde un! die Bıbel, Regensburg 1950; Schelkle,
Die Gemeinde VO:  - Qumran un! dıe Kiıirche des Neuen Testaments, Düsseldorf 1960; Maıer,
Die exte VO': JToten Meer, ünchen 1960; Dupont-Sommer, Die essenıschen Schriften
VO: l1oten Meer, Tübingen 1960

C. van Unnıik, Kvangeliıen aus dem Nılsand, Frankfurt 1960
Aus der umfangreichen Lit.: Schubert, Der hıstorische Jesus und der Christus Glaubens,
Wıen 1962
Eine sehr reichhaltıge Orientierung bietet Schnackenburg, Neutestamentliche Theologie. Der
Stand der Forschung. ünchen 1963
Vgl Schlıer, Was heißt Auslegung der Heılıgen Schrift? ın : Wort un Wahrheit
504523



studıums erwecken Wenn sıch das kirchliche en besonders SC1HLECLX Mıtte
der lıturgischen andlung ErNEU!| und uch dadurch die Predigt C1iNe6 Regenera-
L10N erfährt MU CD auch Erneuerung der eologıe kommen!!®

Verständnıs für dıe exegelısche Arbeıt Weil dıe Kxegeten ıhre Bemühungen dem
Dıienst der Kırche weıhen en S1C darauf Anspruch daß diese anerkannt werden,
wenngleıch uch nıcht sofort dıe erwartete Lösung schwieriger TODIeme gelingt
daß der Diskussion dıe Grenzen der gegenseigEN 2eEDE nıcht überschrıtten werden,
daß dıe Freiheit der Meınungen nıcht verletzt wiıird WEn LLUTF dıe geoffenbarten
Wahrheıten un! göttlıchen Überlieferungen unangetastet bleiben Nur
Atmosphäre des Vertrauens annn die Dısputation firuchtbar und Fortschritt
der Erkenntnis der wahren Lösungen erreicht werden!?

11 Hermeneutische Prınzıpıen
Das oberste Prinzıp für dıe Erforschung der Evangelıen lautet Der Exeget wird

alle Maiıttel Z1L Änspruch nehmen, mıl deren Hıilfe er dıe Beschaffenheit des LeuEn1SSES,
das relıgröse eDen der erstien (remeıinden, INn und Tragweite der apostolıschen Über-
lıeferung tzeferen INOLIAC: Fann Diese TE ufgaben der KEvangelienforschung
ergeben sıch AuUuSs der Natur der Evangelıen ennn dıe Heılıge Schrift IST geschicht-
lıches Zeugn1s geschichtlicher orgänge un!' verlangt daher als SOLIC geschicht-
lıches Zeugn1s verstanden un! Yklärt werden Dıieses Zeugnis ISt nıcht bloß
Wiıedergabe des eschehens durch VOo.  g Unbeteiligten un!' Unmmnteressierten
sondern NSpPruc. C1N6 konkrete Gemeinde;: dieses Zeugn1s erfassen 1ST
6S notwendig, das relıg1öse en der ersten Gemeinden kennen Es wırd nıcht
„mechanısch” weıtergegeben, sondern als erfahrenes Zeugn1s ınterpretiert und
aktualisıert darum mMu. Sınn un ITragweıte der apostolischen Überlieferung
studiert werden!8

Lehramt der Kırche und T radıition Der katholische Kxeget soll sıch VO  e der Kırche
leiten lassen Gerade dıe moderne Laiteraturkritik hat gezeıgt daß das Ite un!
Neue Testament Aaus dem gläubıgen en un! ult hervorgegangen sind Die
Heılıge Schrıift annn also nıcht VO  - der lebendigen Kırche getrenn werden, deren
Lebensäußerung S1C ist Der Heılıge Geist der die Kırche belebt erleuchtet un!

alle Wahrheıit einführt die Christus gebrac. hat inspırıerte auch die Hagıo-
graphen, dıe die heiligen Bücher geschrieben haben Deshalb ist 1nnn der
eılıgen Schrift als der richtige anzusehen, den dıe heilıge Kırche als solchen
angesehen hat un ansıceht der zukommt ber den 1Inn und die Auslegung
der heıligen Bücher urteilen !®
Die Kıirche hat LLUT WECN1ISC Stellen der eılıgen Schrift authentisch rklärt aber
iıhre Glaubensbekenntnisse un Lehrentscheidungen sınd Riıichtschnur für diıe Bibel-
ausiegung Die chrıistologischen Kämpfe un Entscheidungen Z Beıispiel trefien
auch dıe Auslegung der ıDel; diıe Erbsünden- und Rechtfertigungslehre des
'Irıdentinums gıbt uch Licht für SCWISSC Schriftstellen?®.
Die heiligen Väter un Kıirchenlehrer sınd „Exponenten” des kiırchlichen Lebens
un!' Glaubens Sie haben Aus der Bibel geschöpft und S1C gedeutet. S1e sınd nıcht

Schürmann, Das Wort (Gottes der Konstitution des 11 Vatıkanıschen Konzıls über dıe
Heılige Liturgie, Bıbel und Leben (1964), 73—-79 Stöger, Das bıblische Anliegen Seel-
OTS! un! Heılıge Schrift, Lebendige Seelsorge 15 (1964), 201-207 Vagaggını, Bıbbıia
spiırıtualıtä lıturgica, Roma 1964

. b Fleckenstein-R Schnackenburg, Verkündigung un: moderne Exegese, Theologie der
Gegenwart 204

Schlier, ©: 504 f.
Rahner, Schrift un! Tradition, 112. Wort un! Wahrheıit (1963), 272

Vgl etw: Dubarle, Unter dıe Sünde verkauft, Düsseldorf 1963



bloß Zeugen der Bibeldeutung iıhrer Zeıt, WI1e CS etiwa uch Zeugen für eine be-
stımmte Auffassung literarıscher er. <1bt, sondern VO  K (Gott 1n besonderer
Weıse ausgestattete Zeugen der Deutung, WEn S1e einmütıg sprechen. Die Kır-
chenväter en dıe Bıbel als Anspruch (Giottes gedeutet, auf den kerygmatıschen
Gehalt besonders Gewicht gelegt und dıe Bibel als „ UNSCI Lebensbuch“ verehrt.
In der Kırche lebt ihre Fxegese besonders 1in der Lıturgıie weıter ; ennn ın ıhr wıird
uUrC. dıe Schriuft das Christusmysterium un! Christus-Ereign1s gedeutet, das ın
der Liturgıie sakramental prasent ıst. Die Väter-Exegese un lıturgısche Deutung
der Schriuft gibt für ımmer dıe Norm, worauf wesentlich dıe BEibelerklärung sehen
muß; ennn für S1e ıst die Biıbel nıcht bloß eın hlıterarısches und historisches Buch,
sondern Deutungswort ftür dıe Heilsgeschichte, JC un Je VO  $ Gott gegeben. Dıiıe
Instruktion behauptet nıcht, daß die Väter-Exegese alle Arbeıt geleıstet hat, betont
ber eindringlıch, daß der Kxeget AausSs ıhrer Neutung Nutzen schöpft, aber auch daß

ahre Arbeıt fortführen soll anche TODIiemME exıstierten 1n der alten ırche nıcht,
dıe uns Heutige bedrängen. Die historische Kriıtik ist eine Schöpfung der euzeıt.
Wır verfügen heute ber viele Sachkenntnisse (Sprache, Archäologie, Zeıtgeschichte),
ber cdıe INla ın den VETSANSCHCIL Jahrhunderten nıcht verfügt hat und dıe em
Verständnis des heilıgen T extes ohne Zweiıfel dienen. Durch das behutsame Be-
wahren des Überlieferten und Weıiıterbauen mıiıt den Erkenntnissen un
Fragestellungen werden dıe Gläubigen nıcht erschüttert und beunruhıigt, w1ıe 1€es
fast notwendig geschehen muß, der Anschein erweckt wird, daß bisher wen1ıg
un jetzt €s verstanden würde?1,

Ratıonale Hermeneutik. a) Die Instruktion ann un 111 nıcht eine vollständıge
Hermeneutik se1n, sondern auf Methoden hinweısen, dıe dem Mißverständnis
ausgesetzt sind, ber klug angewendet, doch 1el Z Verständnis der Kvangelıen
beıtragen können. Um dıe STE gültıge Wahrhei un Autorität der Evangelıen
ın volles Licht rücken, ırd der katholische FKxeget sıch sorg fältıg der Normen
der vernunfigemäßen und katholıischen Hermeneutik bedıenen und NENUE Hılfsmittel der Exegese
Klug anwenden.

u diesen Hıltsmitteln gehört die hıstorısche (krıtische) ethode Die Heılıge
Schrift ist e1in 1 weıtesten 1nnn geschichtliches Zeugn1s geschichtlicher Vorgänge,
ın denen sıch (ZOTtt 1n der geschichtlichen Welt offenbart. geschichtlicher Nıeder-
schlag geschichtlichen Offenbarungsgeschehens erfordert S1C VO sıch her eın Be-
mühen, das als historisches-philologisches Vergleichen und Rekonstruleren ihrem
historischen Charakter entspricht un!' imstande ist, ihr ber den zeitlichen
Abstand hınüber überzusetzen und S1E iın ihrer Kıgenart un eigentümlıchen Aus-
Sagewelse Gesicht bekommen?2, Da dıe Hagiographen unte dem Einfduß
der Inspiratiıon lebendig mıt eiıgenem Intellekt, eigener Phantasıe und eigenem
Wiıllen ausgestattete Instrumente bleiben, spricht Gott IrG die Heıulıge Schrift
auf menschliche Weıise. Deswegen unterlegen iıhre Bücher der historisch-kritischen
Betrachtung, damıt iıhr geschichtliches Verständnis möglıch WITr 2
Dıie historische Methode erforscht dıe Quellen der bıblischen Bücher und bestimmt
ahre Natur und Aussagebedeutung vIS Als Hılfsmittel edıent S2E sıch der Textkritik und
Literarkrıtik. Durch viele Funde konnte dıe Textgeschichte der Evangelıen besser
erkannt un die Ergebnisse der wissenschaftlıchen Textkritik korrigjert bzw. be-
stätigt werden. Die „SyNopsıs Evangeliıorum ” (pg IV-XV) annn
griechische Papyrı anführen, die Fragmente des enthalten, VO  b denen 1Ns

Eın moderner un! angesehener <ommentar wIlie?: Schlıier, Der Brief die Epheser, Düssel-
dorf 1962, zeichnet sehr häufig dıe Geschichte der Exegese VO!]  } der eıt der ater über "LThomas
und Estius den Neuen auf.

Schlıier, Was heißt Auslegung
ard. Bea, 1l cCarattere 528 fi3 %, 915.  Schmid, Bibelkritik, L  z 2, 364
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zweıte bzw. drıtte Jahrhundert zurückgehen. Die Laterarkrıtik der KEvangelıen
untersucht das gegenseıtige Verhältnis der synoptischen Evangelıen (synoptische
Frage) un! das „Evangelıum VOL den vangelıen" (die schriftliıchen un! münd-
liıchen Quellen, die ulseceren Kvangelıen zugrundeliegen). as selbst hat 1n dem
Prolog seinem Evangelıum solcher Forschung aufgefordert; enn erwähnt
dıe „vielen“ Versuche, das Ereign1s Jesu darzustellen und schließt sıch diesen A,
indem das Überlieferte un! der Reihe ach auifschreiben will, nachdem

alles VO  > Anfang durchforscht hatte (Lk I 1—4) Schließlich wırd dıe lıterarı-
sche Kiıgenart un! dıe besondere Absıcht se1INES Verfassers, dıe Redaktıon der
Evangelıen untersucht D

Die historische Methode ist Hılfsmittel, nıcht Selbstzweck och Ende der Exegese.
Sie dient der Auslegung, dıe ihrerseits den theologischen Gehalt, das Wort Gottes
un! seinen Anspruch rheben ll Die Instruktion vermeıdet C5S, vielleicht bewußt
un! gewollt, VO  e „krıtischer Methode‘‘ sprechen, nıcht ZU Ehrfurchts-
losıgkeıt VOT dem ınspırierten Wort Gottes nla geben Diese Methode 111
siıch nıcht ber die Texte tellen un! S1C abschätzıg krıtisıeren, sondern vielmehr
wiıissenschaftlich „Deurteilen“ (KOLWVELV) A Ihre Anwendung 111 keineswegs VCOCT-

kennen, daß dıe Biıbel inspırıert ıst, aber bekennen, daß Gottes or sıch 1M mensch-
lıchen or inkarniert hat
C) u den wiıchtigsten Miıtteln der Textauslegung Za die Instruktion die Sprachen-
kenntnis. Um den Wortsinn der EKvangelıen erfassen, genügt CS nıcht, die ST1E-
hısche Sprache ıhrer Eigenart als Komne kennen; ennn viele Wörter en
1 un! bei seinen einzelnen Hagıographen eigene Bedeutung. Das Standard-
werk für die theologisch wıichtigen Begriffe des ist das „ T’heologische Wörter-
buch ZU Neuen JT'estament“, begründet VO  } Kıttel, hrsg. VO Friedrich

{f.}) Dem Seelsorger stehen Zwel weniger umfangreiche un!' dem praktischenBedürfnis angepaßte wertvolle Werke ZU Verfügung: Bauer. Hrsgb.), Bıbel-
theologisches Wörterbuch, Graz-Wien-Köln un! e Leon-Dufour, AL
cabulaıre de T’heologie Bıblıque, Parıs 1962, das der Verlag Herder 1n deutscher
Übersetzung herausgab: Wörterbuch ZU bıblıschen Botschaft (1964) Die Ge-
schichte diıeser theologischen Wörter bietet oft selbst en Stück Heilsgeschichteun weılst dıe göttliche Dynamık bıs iın dıe Begriffe hınein auf.
d) Literarısches Genus. \}  ehr eindringlich wırd unter erufung auf dıe KnzyklıkaDıvino afflante Spirıtu Pius I1 auf dıe Untersuchung des Iıterarıschen (zenus ede-
galtung oder lıterarısche Art) hingewlesen. Die heiligen Schriftsteller en ın einer
Art un Weılse geschrıeben, dıe 1m semiıtischen Kultur- un Sprachkreis verankert,
uns aber fremd ist. Da dıe orıentalischen Schriftsteller schon vorgepragteSchemata übernehmen un das allgemeın I’ypische dem Indiıyiduellen vorziıehen,sınd alle charakteristischen Formen ohl beachten?®. Für die Kxegese erg1ibtsıch daraus dıie wichtige Aufgabe, zwischen Aussageabsıcht und Aussageformunterscheiden. Gott will uns ın der Heıliıgen Schrift 9 Was der Hagıograph
AQUSZUSASCH beabsıchtigt.
Der Kanon des enthält „Nıstorische““ Bücher (Evangelien, Apg), die dıdaktischen Schriften
(Briefe) und eın prophetisches uch Apk) Die hıstorischen Bücher bieten nıcht Geschichte 1
modernen Sınn, uch nıcht Geschichte der großen griechischen (Geschichtsschreiber, SIN! nıcht
TST der gar ausschli;eßlich VO:  } historiographischem, ehronistischem Interesse geleıtet, sondern Ver-
künd?gmg des Glaubens als Glauben fordernde Anrede; S1e verwenden geschichtliches Materıal,

Vgl die Einleitungswerke ZU N twa Wikenhauser, Kınleitung ın das (herausgegeben
Schelkle, Das N

VO)]  - Vögtle) 1961 ; Schelkle, Das Neue Testament. Eıne Eınführung. Kevelaer 1963

Hamp, (GGenus lıterarıum, in : LIK 4, 687; Robert-A. FeuiHet. Eileitung ın die HeıiligeSchrift, (1963), 140-150.



aber nıcht eine Bıographie Jesu oder ine Geschichte der Urkirche schreıiben, sondern
Heilsbotschaft verkünden. Die Brief-Literatur des ıst nach ıhrer Lıterarıschen Art nıcht ein-
heitlich beurteilen. Die ınen „Briefe‘* sınd echte Briefe, die für ine einmalıge Sıtuation geschrieben
sınd, Wa auch für die Erklärung beachtet werden wall®? ; andere haben die Form der paränetischen
Didache (Jakobusbrief*®), ıner "Taufhomilie (1 Petr*® 1 Joh®), ıner mystagogischen Rede (Hebr‘
Die Apk stellt das apokalyptische Genus ın Reinkultur dar.
Innerhalb der einzelnen Bücher werden Literarısche Elemente verwendet, dıe verschiedenen Arten
angehören. Aus ıhnen allen se1  Z aufden Midrasch hıngewiesen, der nNeuestens für dıe Kındheıitsgeschichte
des Mit un:! herangezogen wird32 Der Mıiıdrasch ist Bıbelauslegung. Die beiden Kindheıitsge-
schichten deuten den Anfang des Lebens Jesu miıt Hılfe des Nun ist fraglıich, ob dıie Lıterarısche
Art der Kındheıitsgeschichten als Midrasch angesprochen werden kann; denn sS1ıe wollen zunächst
nıcht dıe Bıbel auslegen, sondern dıe Anfänge des Lebens Jesu 1mM Licht der Bıbel deuten®3. Es ware
besser, nıcht VO]  - Midrasch, sondern iwa VO'  - Peser, aktualisıerender Deutung des sprechen®*,
Die bıblısche Geschichtsschreibung verhält sıch anders, als WITr C555 zunächst VCI-

„Wir sınd oft der nalven Überzeugung, dıe uns weniıgstens theoretisch
gewohnte Aussagewelse für geschichtliches Geschehen, der sogenann(te hıistorische
Bericht, sSe1 die Jederzeıt gängiıge un uch damals bevorzugte Berichtart. Das ist
jedoch keineswegs der Fall Der Weıtergabe VO  e} Geschichte standen vielmehr
auch andere Formen offen, ohne daß solche als ungenügend oder unzuverlässıg
empfunden wurden. Nıcht 1Ur volkstümliche Erzählung, rhetorische Ausformung,
sondern uch lJegendärer un mMY'  ıscher Stil bemächtigten sıch als Sprachform
des Geschehens oder wurden VO.  n ıhm einer Aussage ermächtigt®>,“
Zur Aussagewelse der biblıschen Schriftsteller gehört auch iıhr naturwiıssenschaft-
ıch unzulängliches Weltbild (Drei-Stockwerk-Weltbild). Man MMUu. darum iragen,
WAaSs zZu Beispiel der Abstıeg Jesu in den Hades etr d 19) der diıe Hımmelfahrt
Jesu (Apg I 9—12) wollen, Was der Weltbrand bedeutet (2 etr O 10)36?
Keineswegs lagen diese naturwiıissenschaftlichen Vorstellungen ın der ussage-
absıcht der Hagıographen; S1e bloß zeıtbedingte Einkleidung für ihre theo-
logischen Aussagen, dıe S1E machen wollten.

Die Jormgeschichtliche ethode
a) Wesen und Wertung. eıt den zwanzıger Jahren?? hat INa  - VOL allem dıe Evan-
gelıen, aber uch die übrıgen neutestamentlichen Schriften mıt Hılfe der iormge-
schichtliıchen Methode untersucht. ULrC S1E gelang CS, ın dıe Formungsgeschichte
des Evangelıums VOTLT den Evangelıen Einblick gewinnen., Als Ergebnis konnte
mıiıt Rücksicht auf die vangelıen gebucht werden: Die synoptischen Evangelıen
selen Sammelwerke; durch einen Rahmen se]en kleine Elemente („Peri-kopen"),
dıe in verschıedenen hıterarıschen Formen überliefert sınd, zusammengehalten.
Diese Literarıschen Formen Arten) werden 1n Gruppen zusammengefaßt un: be-

Hermann, Begegnung mıt der Bıbel (Düsseldorf 116—-120
28 Mussner, Der Jakobusbrief (Freiburg ,

Boıismard, Quattre Hymnes aptısmales cdans la Premiere epiıtre de Pierre, Parıs 1961
Nauck, Die Iradıtion un! der Charakter des Joh, Tübıingen 1957

31 Schierse, Verheißung un! Heıilsvollendung, München 1955
Laurentin, Structure et Theologıe de Luc I-I1L1, Parıs P57; Vögtle, Die Genealogıe Mit I

2-16, un die matthäische Kındheıitsgeschichte, 1n ! Bıblische Zeıtschrift 45—068, 239262
8 Leon-Dufour, Les evangıles, 345 ans doute les evangiıles presentent-ils des inter-

pretations scripturailres, maıs, la dıffe&rence des miıdrashım, leur „recherche‘‘ pas mmediıia-
tement POUFC object l’Ecriture, mMaıs ”’evenement du asse.

34 (+ Rad, T’heologıe des Alten Testaments, IL, ünchen 1962, 370 s Schedl, Geschichte
des Alten Testamentes (Innsbruck >

Schlier, Was heißt Auslegung, 509, vgl uch 516
Vgl Kürzinger, Höllenfahrt, 1n:? Bıbeltheologisches Wörterbuch > Koch, Hımmel-
fahrt Chriıstı, ın Bıbeltheologisches Wörterbuch? 650—-658; Stöger, Geıistliche Schriftlesung

(Düsseldorf 142
37 Dıbelius, Die Formgeschichte des Evangeliums (hrsg. VO:  e} Bornkann), Tübıngen 19061;

Bultmann, Die Geschichte der synoptischen Tradıition, Göttingen 1937
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‘9 ıhre Formung geschichtlich untersucht und iıhre Entstehung festgestellt.
Die Formung dieser Elemente kommt Aaus einem bestimmten Motiv, einem Be-
dürifnıs des Gemeumdelebens, einem apologetischen, katechetischen, lıturgischem
oder ahnlıchem Anlıegen; 111a untersucht auf dıese Weıise den ANSICZ 1MmMm en  “
Diese Methode wurde als Summe aller Irrtümer hinsıchtlich des un! besonders
der Evangelıen hingestellt?8. Dagegen stellt die Instruktion iest, daß der katholische
Kxeget, nötıg erscheıint (ubı SAA fragen darf, welche gesunden Elemente dıe
„ Jormgeschichtliche ethode‘“ enthält, dıe er einem volleren Verständnıs der Evangelıen
mıl Recht benützen Fönnte. Dabe soll umsıchtig vorgehen, ennn die gesunden
Elemente dieser Methode sind oft mıt Irrtümern vermischt, die ber mıiıt den
Prinzıplen der historischen Methode nıcht wesentlich verbunden sind??.

AÄuszuscheidende Irrtümer. Wenn sıch die rationalıstische, lıberale, negatıve
Biıbelkritik der iormgeschichtlichen Methode bedient, annn wırd dıese ethode
und auch dıe Iıterarıschen Schlußfolgerungen UTC. philosophische und theologische Prinzıpien
verdorben, dıe nıcht beweisen sSınd. Der Ratıiıonalısmus lJeugnet die Möglıchkeit
der übernatürlichen Offenbarung, betrachtet dıe Bıbel 1UT als relig1onsgeschicht-
liches Dokument, Yklärt das Christentum des als Schöpfung des hellenıistischen
Synkretismus. Die Tatsächlichkeit der under wırd prior1 geleugnet, das Christus-
bıld des (Messianıtät, (Gottheıt) als Produkt des Gemeindeglaubens erklärt.
Dıie Behandlung dieser Voraussetzungen fällt in das Gebiet der Phiılosophiıe un!
Fundamentaltheologie A

Andere verquıicken mıt der formgeschichtlichen Methode einen falschen Begriff
des Glaubens, als ob sıch dieser dıe hıistorische anrheı nıcht kümmere, ja
mıt dıeser überhaupt nıcht vereinbart werden könne41. Dieser Glaubensbegriff
ist nıcht der Glaubensbegriff des Die zentrale Tatsache für dıe Verkündıigung,auf dıe der Glauhbe antwortet, ist die Auferweckung Jesu. Paulus bemüht sıCh, die
Tatsache der Auferstehung stark sıchern, W1€E ihnre Kıgenart 1€5 überhaupt
zuläßt Er beruft sıch auf Zeugen, denen Christus erschıenen ist und weıst och
besonders darauf hın, daß VON den 500 Brüdern, denen der Herr C1I-
schıenen Ist, dıe meiıisten och leben un! daher gefragt werden können Kor ED 6Geschichte un! christlicher Glaube sınd unlösbar miıteinander verbunden42, Das

zeıgt stärkstes Interesse der Geschichte Jesu. Das apostolische Kerygmaber Tod un Auferstehung rıef ach der Geschichte Jesu, Wenn CS nıcht als Mythos
verstanden werden sollte „Das Kerygma un! der darauf antwortende Glaube
gründen auf Geschichte oder das Kerygma bleibt iırrelevant43.“ Der chrıistliıche
Glaube beruht auf dem geschichtlichen Kıngreifen Gottes 1n diese Welt, VOT allem
durch Jesus VO.  e Nazareth, den Christus (Joh 20, 30)
Von Vertretern der formgeschichtlichen Schule ist die hıstorische Bedeutung un

Vgl Spadafora, Razionalismo, eseges1 cattolica Magıstero, Rovıgo Formgeschichte,che la dı tuttı glı erITOrL pCT 11 Nuovo Testamento 1ın partıcolare PCI Santı Vangeli.“ard Bea, (: 420—434; Zedda, Vangelı la cerıitica ogg]l, TEVISO 1963
Vgl iwa Kern Hrsgb.), Warum glauben”? Würzburg 1961; dıe einschlägigen Artikel ın

Fries, Handbuch theologischer Grundbegriffe, ünchen 1962
Bultmann, Neues 1 estament und Mythologie, Kerygma und Mythos „Christus,der Gekreuzigte un! Auferstandene, begegnet uns 1m Wort der Verkündiıgung, nırgends anders.

ben der Glaube dieses Wort ist ın Wahrheıt der ÖOsterglaube. Es waäare nämlich eINE Ver-
irrung, wollte INa hier zurückfragen nach dem historischen Ursprung der Verkündigung, als
ob dıeser ihr Recht erweısen könnte. Das würde bedeuten: den Glauben Gottes Wort durch
historische Untersuchung begründen wollen. Das Wort der Verkündigung begegnet als Gottes
Wort, dem gegenüber WITr nıcht dıe Legıtimationsfrage stellen können, sondern das uUunNns 11LUT fragt,ob WITLr glauben wollen der nıcht.‘‘

Kuss, Der Glaube nach den pauliınıschen Hauptschriften, ın Auslegung und Lehrverkündigung(Regensburgzg 9 204 D Hermann, Das Kxperiment mıit dem Glauben, Düsseldorf 1963
Mussner, 1n Schubert, Der hıstorische Jesus 148122 Vgl FrIies, Handbuch 1 542



Anlage (ULS et ındoles) der Offenbarungszeugnisse geleugnet worden: 1ese selen
NUur Niederschlag des Glaubens der ersten chrıistlichen Gemeıinden, denen jeder
dokumentariıische Wert für das Leben Jesu abzusprechen se1; nachösterliche Schau
des Christusere1ignisses se1 1ın se1ın iırdıisches Leben zurückprojiziert worden ; die
Evangelıen, dıe WIr besitzen, selien sehr VOIl Glaubenslegenden, missıonarıscher
Verkündigung un! lıturgischem ekenntniıs geformt, daß S1Ce ZWAar Glaubenszeug-
1S5S€e der Urgemeinde, aber nıcht historische Dokumente für das Leben Jesu sein
könnten. Die geschichtliche Exı1ıstenz Jesu wıird heute ZWAal VO.  ; nıemand geleugnet *4,
ber dıe geschichtlich feststehenden Tatsachen des Lebens und der Person Jesu WOCI-
den auf eın inımum reduzıert45. Die historische Kontinuität zwıischen dem hıstori-
schen Jesus un: dem urkundlichen Christus-Kerygma scheint sıch ach diıeser
Auffassung darauf beschränken, daß der 1M erygma verkündete Christus
einst eın ensch, eben der hıstorische Jesus, SCWESCH ist. Das 39 ist 1mM Kerygma
der Urkirche vorausgesetzt, ber w1e verhält 6S sıch mıt dem „Wıe“” und „Was“
der Verkündigung Jesu? War Jesu Verkündigung, Wırken un!' Aussage ber sıch
messjianısch oder nıcht? uch ın der Schule Bultmanns ist eın gewisser Wandel
eingetreten. Es wiıird festgestellt, daß 6S doch Stücke 1n der synoptischen ber-
lıeferung g1bt, die der Hıstoriker ınfach als authentisch anzuerkennen hat, WEn
Hıstoriker bleiben will46.
Die formgeschichtliche Untersuchung der äalteren Schule geht hınter die Gemeinde
nıcht zurück; enn sS1e betrachtet 6S 1LLUTLX als iıhre Aufgabe, Entstehung un Geschichte
dieser Einzelstücke rekonstruleren, somıiıt dıe Geschichte der vorlıterarıschen Über-
lıeferung aufzuhellen. Die Erfassung dieser Aufgabe beruhte aufder Eıinsicht, daß dıe
Lıiıteratur, 1ın der sich das en einer Gemeinschaft, Iso uch der urchristlichen
Gemeinde nıederschlägt, Aaus 9anz bestimmten ebensäußerungen un Bedürtf-
nıssen dieser Gemeinschaft entspringt, dıe einen estimmten Stil, estimmte Formen
un! Gattungen hervortrieb4?. Die AÄutorıtät der Abpostel, sofern S2E Zeugen Chrıstz sınd,
SCZE ıhr Amt und ıhr Einfluß 2ın der Urgemeinde zyerden gerıng geschätzt un! zugleıich dıe
Schöpferıische Kraft dieser (emeinden übertrieben. Die Ite Kırche ber hat den Augen-
un OÖhrenzeugen größte Bedeutung ZUSCHLCSSCH. ukas beruft sich 1m Prolog
seines Evangeliums auf dıe ugenzeugen un!' „Diener des Wortes“ (Lk _} 2
Für dıe Ergänzung des Apostelkollegs wıird eın Augenzeuge des Lebens Jesu VO  $
der aule des Johannes bıs ZU Hımmelfahrt gesucht Apg 1, 21 f Die Gemeinde
un iıhr Leben hat ormend geWir. ber dıeses Gestalten darf nıcht übertrieben
werden. Sıe hat das Überlieferte gestaltet, ber nıcht aus sıch hervorgebracht. Die

Bultmann, Jesus, Tübingen? 19538 sagtl, diıese Leugnung se1 keines Wortes der Wiıderlegung
wert. Kümmerliche Nachhutgefechte der Leugnung twa: Der Erwählte, 1mMm Spiegel V,

19583,
Bultmann, Das Urchristentum, 67; ders., Jesus; ders., Das Verhältnis des urchristlichen Kerygmas

ZU historischen Jesus, in Rıstow-K. Matthiae YSg.), Der ıstorische Jesus un! der keryg-matische Christus, Berlin 1961, 2339235 „Jesus kein Christ, sondern eın Jude, und seine
Predigt bewegte sıch 1m Anschauungskreis un:! ın der Begriffswelt des Judentums, auch sıe
ım Gegensatz der tradıtionellen Jüdıschen Relıgion steht.“

A Schnackenburg, Zur formgeschichtlichen Methode der Evangelıenforschung, Zeıtschrift
für katholische Theologıe % 16—32; Bornkann, Jesus VO]  } Nazareth } „Ahre
(der Quellen Jesu) Erforschung hat ‚WarTr NSCIC Erkenntnis sehr bereichert, aber zugleich
Wiıssen über den ıstorıschen Jesus immer unsiıcherer gemacht und gleichsam das Schiff der For-
schung weıt 1n ıne andere Rıichtung abgetrieben, daß auf der ınst sıcher gezeichnetenKarte der eigentlichen Geschichte Jesu nach Meinung vieler heute ehrlicherweise noch eın
weißer Fleck angegeben werden sollte. uch dieses Ausmaß der Skepsis kann iıch nıcht teilen,

wenıg iıch dıe besagten Schwierigkeiten und die TENZEN NSeCIECS Wıiıssens verhehle und
sehr eın beträchtlich großer Spielraum verschiıedener Urteile und Meinungen offenbleiben
muß.‘* Vgl. auch das enannte Sammelwerk VO'  $ Rıstow-K. Matthıae, Der historische Jesusund der kerygmatische Christus.

4' Bultmann, Geschichte der synoptischen Tradıtion,



Überlieferung wiıird sehr hoch gewertet; S1C ist ein Kriterium für Wahr un! Falsch
Kor UE 237 13i 3 1C. diıe AaNONYINC Gemeinde formt, sondern Verkünder

un Lehrer; dıe 1n der christlichen Gemeinde wirken#48. Miıt Recht annn gesagt
werden, „daß jene primıtıve kirchliche Umgebung, dıe dıe Jesus-Tradıtion nxıierte,
nıcht eine Jegendären Einfällen ausgelieferte AaNnONYINC Gemeinschaft WAarL, sondern
eine organısıerte Gesellschaft, dıe sıch bemühte, dıe Erinnerung ıhren Heıiland
Ireu bewahren*#®?**.
C) Wert der formgeschichtlichen ethode. Die formgeschichtliche Methode muß keines-
WC9S dıe historische Glaubwürdigkeit der synoptischen Evangelienüberlieferung
zerstoren, sondern ann S1E verständlicher machen, ‚ gewisse scheinbare 1der-
sprüche erklären, VOLr em zeigen, WI1E zugleich muıt der Weitergabe der Herren-

uch das Verständnıiıs der Urkirche un! die lebendige Stimme ıhrer Ver-
kündiıgung, ıhr seelsorgliches Interesse un ırken überlhiefert wurde. Durch diese
Methode gelıngt O> nıcht NUur, dıie Entfaltung der urkirchlichen Überlieferung
innerhalb des erkennen, der 1psıssıma VOX Christı näherzukommen, sondern
auch zugleich erkennen, wı1ı€e un AaUS welchen Gründen dıe lebendige Kırche
diese VOX Christı 1n ıhrer Verkündıiıgung interpretierte un! aktualıisıerte. S1e gıbt
uns nıcht L11LULE Aufschluß ber die Worte und LTaten Chriıstı, sondern zugleich auch
ber dıe Anwendung auf die Fragen der Zeıt, ber die Präsenz des Wortes Christi
1ın der damaligen Welt S1ıe entzıieht durch ıhre wiıissenschaftliıche Methode die
Erklärungen dem Subjektivismus, der ständıg 1ın Gefahr bringt, des Wortes
Gottes den eigenen Eıinfall setfzen. och dıese Gedanken führen bereits ZU.

posıtıven Darstellung des Werdens un: der Eıgenart der Evangelıen.
111 Dıe Entstehung der Evangelıen

Dreı Zeıten der Überlieferung
Der Ausleger m0QEe, dıe Gewißheıt dessen, ın den Evangelıen überlıefert ıst, rıchtıg
herauszustellen, auf dıe dreı Zeıten der Überlieferung achten, 2ın enen Lehre und eden
Jesu auf gekommen SInd. Die Evangelıen weıisen Yreıl chıchten auf. Die oberste,
UNSCICIIL Blıick nächsten liegende, ist das Werk des Evangelisten. Die zweıte
Schicht ist das Werk der Überlieferung, die Schicht geht auf Jesus
selbst zurück. Entsprechend diesen Trel Schichten annn uch VO:  v einem TeEL-
fachen „S1Itz 1 en  .. gesprochen werden: VO: 1tz 1m en des Evangelısten,
der für eine estimmte Gemeinde schreıbt, dıe ıhre Fragen, Probleme und Anlıegen
hat, auf die der Evangelıst mıt seinem Evangelıum Antwort geben ll Dıie Ira-
Cdition hat ihren 1tz 1mM en der Gemeinde der Urkirche Die Worte un Taten,
dıe VO  z der vorevangelıischen Überlieferung weıtergetragen werden und ber
deren Gestaltung die Traditionsgeschichte Aufschluß geben versucht, hat letzt-
ıch ıhren Sıtz 1mM en Jesu Der Kxeget steht darum immer VOTLT reıl Fragen,
dıe lösen hat VOr der rage ach der Aussageabsıcht des Evangelısten, VOL

der rage ach jener der Kırche, zuletzt VOLT der rage ach dem ursprünglichen
Offenbarungssinn des Wortes yesu?®.

Schnackenburg, Neutestamentliche Theologie, JU; 99-  1€ einzelnen Verkünder und Lehrer,
dıe Propheten un! Hymnendichter, dıe Verfasser der ersten ‚Bekenntnisse‘ un! lıturgischen
Formeln sind uns namentlich nıcht bekannt, bergen sıch 1mMm Schoße der Gemeinde und stehen
doch auf dem Boden des Zeugnisses der Apostel un! des Glaubens der Gemeinde.‘®

Reicke-L. Rost, Bibelhistorisches Handwörterbuch I, 452; Grundmann, Die Geschichte
Jesu Christı, Berlin 3 1961, 99  1€ Erforschung der Jesus-Überlieferung ist nıcht ımmer der Ge-
fahr ntigangen, daß S1C Jesus besonderer schöpferischer Kräfte und Gedanken entkleidete und iıhn
einebnete 1ın dıe relig1öse Umwelt, alle schöpferische Kraft der Gemeinde zuzuschreiben.
Gerade umgekehrt dürite der Tatbestand lıegen.“”
Vgl Schnackenburg, Neutestamentliche Theologie, 0O für die Gleichnissé : Jeremias,
Gleichnisse Jesu 1952, 1 Schelkkle, Das Neue Testament .5 41 Vögtle, K'Ih



Die einzelnen Schichten dürfen nıcht außer cht gelassen: werden. Die tradıtionelle
Exegese und Fundamentaltheologıe begnügte sıch damıt, die textliche Integrität,
die Authentie (Herkunft VO  - den in der kırchlichen "Tradıtion genannten Kvange-
lısten), eiINe relatıv frühe Abfassungszeıt, dıie möglıchst weıt das en Jesu
herankommt, un! dıiıe Evangelıen als höchst glaubwürdige historische Dokumente
heranzuzılehen, um die Geschichtlichkeit der 1J1aten un Worte Jesu nachzuweisen.
Die miıttlere Schicht wurde Vo.  g außer cht gelassen und sofort dıe oberste Schicht
als die tiefste ausgegeben!, Der Anfang der formgeschichtlichen Schule hat die
oberste Schicht Redaktionsarbeit der Evangelisten) und die ( Jesus selbst)
nıcht berücksichtigt. Sowohl dıe Redaktionsarbeit W1IE uch das geschichtliche
en un Handeln Jesu werden uUuUrc die Forschungen wıeder ter-
sucht; dıe Instructio faßt die Ergebnisse der Arbeıten INenNn.

Chrıstus der Herr
a) Die ernfrage der Evangelıenkritik lautet: Können WITr U den vangelıen,
dıe den Glauben der Urgemeinde verkünden, mıt Hılfe der historischen Methode
allein auf den hıstorischen Jesus zurückgehen? Kann 1n voraussetzungsloser Krıtik
der Übergang VO Verkünder Z Verkündeten, VO  — der Selbstverkündigung
Jesu ZU nachösterlichen Verkündigung der Apostel ohne Berufung auf das NspIl-
rationsdogma geschichtlich verständlıch gemacht werden? der hegt zwischen der
iırdıschen Wiırksamkeıit Jesu un! dem Glauben der nachösterlichen Gemeinde
eın tiıefer Graben, daß eın Weg VO  - diesem jener hinüberführt? Mıt anderen
Worten: Ist die Überlieferung VO  > Jesus her untrennbar mıt dem Glauben der
Gemeinde verquickt, daß ein Zurück Z hıstorıschen Jesus unmöglıch ist? Impli-
ziert dıe Verkündigung Jesu bereits eine Christologie der ıst diese erst nachöster-
lich Aaus dem Glauben der Jünger erwachsen?
D) ach dem VOonNn nıemand bezweıiıfelten uswels der Evangelien und anderer
neutestamentlicher Schriften, die alter sınd als dıe Evangelıen, hat sıch Chrıstus
der Herr auserwählte Fünger zugesellt (vgl S, }  9 O, 13 dıe ıhm JN Anfang

folgten (Lk 1, Z Apg . 12  9 SECINE erKe sahen und SCINE Weorte hörten und auf
dıese Weıse gee1gnet a  N, Zeugen SCINES Lebens und SCINET Lehre sein 24, 48; Joh
K3 Z Apg L Q OM 39 135
Miıt Hılfe formgeschichtlicher Forschungsprinzıpien konnte gezeigt werden, daß
die Anfänge der Logientradition 1mM vorösterlichen üngerkreıs un amıt bei
Jesus selbst lıegen mussen. Die soz1ologische Kontinuität der üngergemeıinschaft
verbindet vorösterliche un nachösterliche Zeıt?3. Die Überzeugung, dıe die ersten
Jünger VO.  s dem eister hatten, rechtierti: die Annahme, daß sS1e ehrfifurchtsvoll
das Gut, das Von ıhm selbst stammte, behandelten, möglıchst unverändert mıt
großer Treue dank ihrer Verehrung für das Wort des eısters weıtergaben.
Das olk hıelt Jesus für einen Schriftgelehrten, der allerdings nıcht sprach WI1e
dıese, sondern als eıiner, der acht hat (Mit /} 29); für einen opheten oder den
eschatologischen Vorboten (Mk Ö, 28) Die Jünger, dıe Jesus gesammelt hat, gehenber dieses Urteil des Volkes hinaus k Ö, 20 folgen ıhm un tellen ihn un:
seine Verkündigung 1ın dıe Miıtte ihres Lebens. Sıe haben darum uch seine Worte

(1964) 2393 ‚„‚Grundsätzlich WITF'! INa  - heute also dreı Faktoren der evangelischenJesusüberlieferungın Rechnung stellen mussen. &) als usgangspunkt der Geschichte Jesu selbst: und w1e
alles ım Leben Jesu geschah Dann die unseren Evangelien vorausgehende Geschichte der
Jesusüberlieferung. Und endliıch Y) dıe abschließende Auswahl, Anordnung un! Bearbeıtungdes berlieferungsstoffes durch den betreffenden Evangelisten‘‘.Schnackenburg, Zur formgeschichtlichen Methode 27 D Zedda, Vangelı, 193—198

Mussner, Der historische Jesus, ın Schubert, Der hıstorische Jesus,Schürmann, Die vorösterlichen Anfänge der Logientradition, ın : Rıstow-K. Matthıae,342—-370
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ehrfurchtsvoll behandelt. Da S1e aussandte, amıt auch sS1e während seiner palä-
stinenischen Wirksamkeit seine Botschaft verkündeten, mußten S1E das Wesentliche
seiıner Verkündigung 1mM Gedächtnis bewahren.
Der Herr folgte, ZUENN SCINE ENYTE mündlıch darlegte, der damals gebräuchlıchen Art
argumentıeren und darzulegen, ındem er sıch dem Greist der Hörer anpdaßte und bewirkte, daß
das, ET lehrte, dem Gezst fest eingeprägt und JonNn den Füngern leicht ım (Gedächtnıs be-
halten werden Fkonnte. Jesus setfzte sıch VOI em mıt dem Pharısäismus auseinander,
der T sSeINE schriftgelehrten Führer die Masse des Volkes beherrschte An iıhre
Methode der Diskussion, der Schriftbeweise un! Argumentatıion knüpfte
So ist ZU Beispiel Mt 19, DA NUur auf diıesem Hıntergrund verstehen: der
Schulstreit ber dıe Ehescheidungsgründe, der Schriftbewelıs, dıe Argumentatıion
mıt den Eunuchen un! dıe verschiedenen Klassen der Eunuchen®4. Die KEvangelıen
bewahren noch den „palästinensischen Erdgeruch”. Die Verkündigung Jesu ist
VOoO Gesetzes-, Frömmigkeıts- und Gottesvolkverständnis seiıner Umwelt bestimmt.
Er spricht VO. Reich (zsottes Uun! knüpft dıe Hoffnung se1ines Volkes an ®> Seine
Botschaft überbietet die Erwartungen un! Anschauungen se1ines Volkes Was

wollte, mußte SagcCH, daß c verstand, Was wollte, aber zugle1ıc
korrigieren, wWwWas seiner Offenbarung 1M Verständnis des Volkes nıcht entsprach.
Darın wurzelt dıe Schwierigkeit seiner Botschaft
Dıiıe Umwelt Jesu WarTr auf das Bewahren un! sorgfältige Überliefern eingestellt.
Die Jüdische Schule legte größtes Gewicht darauf, daß die Überlieferung Ireu

weıtergegeben wurde. Unter der Leıtung der Schriftgelehrten prägten sich die
Schüler dıe Überlieferung durch Mnemotechnik eın (Schematisierungen, ıch-
wort-Anschluß, rhythmischer Aufbau, Zahlenschemata , ä 56)
Wıe sehr an Wortüberlieferung interessiert WAaTr, zeigt der Mischnatraktat
Piırke o 1ın dem Aussprüche berühmter Rabbinen nıedergelegt sınd. Daß
1INan 1ın der Urkirche schon früh äahnliche Sammlungen der Logien des Herrn
anlegte, zeigt neuerdings das T’homasevangelıum®”, das judenchriıstlıcher
Überlieferung schöpfte. Die Komposition der Logıen 1n den Evangelıen zeıigt,
w1eE unzulänglich dıie Einzelsprüche miteinander verbunden sınd. Dıiıese sichtbaren
„Nähte“ sınd Zeugn1s dafür, daß INa  - sich die Überlieferung der Worte Jesu
gebunden fühlte®®8 Die en Jesu zeigen den semitischen Redestil („stile Oral° :
der sıch durch Anschaulıichkeıt, Gleichnisrede, Paradoxıie, Wiederholung un
Rhythmik auszeichnet. Jesu Worte haben eıgenen ang Wenn auch die Eigen-
tümliıchkeiten der Christussprache VO  n der altesten Tradıtion ber dıe großen
Evangelien des Mt un!' bıs Johannes un! darüber hınaus 1n den Worten
des Auferstandenen und TANOoONten 1ın den Brıefen 1ın der Apg und Apk siıch Aa uUuS-

breıteten, blickt doch iımmer wieder dıe 1psıssıma VOX Christi durch®® Die ESUS-
überlieferung geht auf dıe apostolischen ugen- un Ohrenzeugen als die grund-
egenden Überlieferer zurück.

Vgl Gächter, Das Matthäusevangelıum, Innsbruck 1964, 613-618
Schnackenburg, Gottes Herrschaft un Reıch, Freiburg 1959

Gerhardsson, Memory anı Manuscrı1pt, psala 1961; Leon-Dufour, Les Evangıles, 297-301;
viele Hiınweise be1i Gächter, Das Matthäusevangelıium.
ext (Übersetzung) Aland, SyNopsıs Ev. 517-530; Hennecke, Neutestamentliche
Apokryphen neub. VO!  e} W. Schneemelcher X 199-223; Haardt, Das koptische '"Thomas-
evangelium un die außerbiblischen Herrenworte, 1in ! Schubert, Der hiıstorische Jesus v

257—287
Mussner, Der historische Jesus v ; ın Schubert, Der historische Jesus 109
Leon-Dufour, Les evangıles 293296

Jeremias, Kennzeichen der 1psıssıma VOX Christı, E Synoptische Studien (Festschrift für
Wikenhauser), ünchen 1954, 86—93; Schürmann, Die Sprache des Christus,

548 Neuhäusler, Herrenworte, ın W  v D Z



Erst dıe österliıchen Ereignisse un dıe Geıistsendung heßen den 1nnn des Christus-
ereign1sses der Zeıt VOTLT dem Karfreıtag vollends erkennen (vgl Joh Z 22); ber
die vorösterlichen Ereignisse agen doch S daß dıe Apostel ıhren ınn einıgermaßen
erfassen konnten. Bekenntnıis, daß Jesus der eschatologische Heilsbringer ist
k Ö, 27-30), zeıigt, daß S1C anders dachten als das Volk Die Apostel Aaben auch
dıe Wunder und anderen Ereignisse ım Leben Fesu yichtıg als Tatsachen verstanden, dıe azu
vollbracht zourden und angeordnet aren, daß dıe enschen durch S2E den Chrıstusglauben
und dıe Lehre des Heıls ım Glauben ergreıifen sollten, daß S1E Jesus als den erwarteten

Heıilsbringer erfaßten pL 6
Daie Abpostel

Durch dıe Verkündigung der Apostel wırd Jesus, irüher Iräger der Botschaft,
jetzt ın dıe Botschaft einbezogen und ıhr wesentlicher Inhalt® Aus dem Verkünder
wırd der Verkündigte®?. Die Miıtte der Verkündigung, des Glaubens un des
Kultes ist der Auferstandene, der Herr, der ‚Sohn (xoltes, dessen Gottheıt dıe Apostel
klar erkannt haben®?3 Die Apostel verkündeten, Was S1C glaubten, un: verehrten,
Was S1C verkündeten ( annuntıabanlt, fiıdes, venerabantur ). Die Aussagen ber Chrıiıstus
sınd ın der Instruktion auf dıe TEL grundlegenden kte des apostolischen Wır-
ens aufgeteilt, ohne daß 1€8s Jeweıils exklusıv gemeınnt ıst.
Daie Abpostel verkündeten 0J0OT em den Tod und dıe Auferstehung des Herrn. Mıt der
erweckung ist die Erhöhung ZU endzeıtlichen 1mM Namen (Gsottes regierenden
Heıilskönig un! dıe Parusıe verbunden. Daß 168 der Kern des apostolischen Keryg-
1125 ist, zeigen dıe altertümlichen en der Apg (2, 32 GE }  > I, . 92) un!:
ebenso urkirchliche Formeln, dıe anderen nt cnrılten erhalten blieben®5, W1€e dıe
Paulusbriefe®® 1C alle Offenbarungsereignisse jegen auf gleicher ene Sıe
alle enthüllen sıch un mıt iıhnen dıe Verheißungen des en Testamentes erst
1 Licht der Auferstehung Christı VO:  —_ den JLoten un ıhrer Erscheinung VOLT den
Zeugen
Die Apostel verkünden en Auferstandenen als „<eugen“. Ihr erygma betont
immer wıeder, daß S1€ Zeugen sınd VO  a dem, Was S1C verkünden (Apg 2 D 95 1  ,
d 30) S1e können ZWAarTr nıcht das Faktum der Auferstehung bezeugen, enn S1E
en dıe Auferstehung als solche nıcht geschen, aber S1e en den Auferstandenen
gesehen und gehört Kor D 3—8) Sıe sınd „qualifizierte, VO  am Gott bevollmächtigte
Zeugen (Apg 10, 40 f.; 24, 48 f.
Der Verkündete ist ach der Instruktion der auferstandene Jesus, dessen Gottheıt
die Apostel klar erkannt aben, der Herr un!' ‚Sohn (rottes. Mıt dıesen christologischen
Hoheitstiteln ist keine erschöpfende Aufzählung der Christustitel des apostolischen

Die Instruktion faßt in diesem Abschnitt ZUSAMMCI, über die Jesusüberlieferung 1n der Kırche
der Apostel und unmıiıttelbaren Herrenjünger sowl1e der Apostelschüler und mıiıttelbaren Herren-
Jünger ZCNH ist.

Bultmann, Theologie des Neuen Testamentes, Tübiıngen 1954, „Er esus), früher Träger
der Botschait, ıst Jetzt selbst ın die Botschaft einbezogen worden, ist  A iıhr wesentlicher Inhalt. Aus
dem Verkünder ıst der Verkündıigte geworden.“”
Daß Jesus selbst ott ıst, wird 1mM selten ausdrücklich gesagt; wohl Röm 9, Vgl für Paulus
besonders Cerfaux, Chrıistus der paulınıschen Theologie, Düsseldorf 1964, 2314—317
Diese Reden sınd natürlıch nıcht dıe Wiıedergabe des Jeweıulgen kerygmas, sondern Komposi-
tıonen des Lk, der sSie ber nıcht rel erfunden, sondern, wıe eine nähere Untersuchung zeıigte,
theologisches und terminologısches Urgestein wiedergegeben hat Vgl Beilner, Jesus als der
Christus ım Gemeinde-Kerygma un! dıe Bedeutung dieses Kerygmas für unseren eigenen Glauben,
ın Schubert, Der historische Jesus .. 215

Kor 15, 3'; Röm B: Schmiutt, Jesus r<sugcité dans la predicatıon apostolique, Parıs 1949;
Schnackenburg, Nt Theologıe
Cerfaux, Christus ın der paulınıschen Theologıe, 26—-31
Schliıer ın 506



Kerygmas gegeben. Ihre Auswahl scheıint mıt Rücksicht auf ULNSCIC Theologie
geschehen seIN; sınd dıe an-spruchvollsten 'Titels8
Wenn VOonNn apostolischer Iradıtion gesprochen wird, geht 6S etztlich das Problem:
äßt sıch mıt geschichtlicher Methode dıe substantielle Kontinuität zwıischen dem
vorösterlichen und nachösterlichen Kerygma Glauben) nachweisen oder tut sıch
zwıschen beiden eine aul, die nıcht überbrückt werden kann? Wo ımmer
1a  3 aber eine zwıschen dem historischen Jesus un! dem Christus des Glaubens
aufreißt, ist Yesus 1LUT als reiner ensch aufgetreten WI1E E1n Prophet oder Lehrer
un das gläubige Bekenntnis ıhm WI1eE die theologische Erkenntnis ber
iıh: keinen TUnN: 1ın der geschichtlichen Person, die doch VO  H der Urkirche gemeint
ist, WenNnn S1IE sagt Jesus ist der Christus, KYTI10S ist Jesus®®, Die Antwort der In-
struktion auf diese rage wıird mıt der Kontinultät zwiıischen der Selbstverkündigungdes vorösterlichen Jesus un! der nachösterlichen Chrıstusverkündigung der Apostel
gegeben. Die Abpostel verkünden den Tod und dıe Auferstehung des Herrn, ındem S2E

Ffür FESUS EUINIS ablegten und seın Leben und SCINE ENTE LYEU darlegten Nachdem
Fesu (rottheıt klar erkannt WAT, hat der Glaube, weıt entfernt, dıe Erinnerung das,
geschehen AT , tılgen, S2C ım Gegenteıl befestigt, wieıl sıch der Glaube auf Fesu Worte
und Taten stutzte ÄAuch zwurde FeESUS UTC: den ult nıcht elwad 2n einNeE „mythısche“
Person verwandelt, noch z urde SCINE Lehre entstellt.
Von der rationalıstischen Bıbelkritik werden alle Hoheitsaussagen Jesu als Ge-
meındebildungen Yrklärt un Aaus dem Mythos abgeleıtet. ach Bultmann
redet das ber Jesus ın der Begrifflichkeit der Mythologie, un! ZWaTr der ]Jüdı-schen pokalyptı un des gnostischen Erlösermythos. Die Jüdische Apokalyptikspricht VO  - der bevorstehenden Weltenwende, die diıesem alten Aon ein Ende
macht un den heraufführt, dadurch, daß Gott seinen ess1as sendet. Die
Gnosıs spricht VO  b der Erlösung, die der Aaus der Lichtwelt herabgesandte Gottes-
sohn bringt, der als ensch verkleidet ın diese Welt kam, der durch SeIN Schicksal
un! seine Te die Seinen befreıte und den Weg ın die himmlische Heimat bahnte?®
Heute ist INa  $ zurückhaltender geworden un! findet 1mMm Seibstbewußtsein JesuGrund un Legıtimation für die christologischen 1Ce un! Aussagen der Kırche?1
Selbst wenn protestantische Forscher annehmen, Jesus habe keine der geläufigenmessianıschen Bezeichnungen für sich 1ın Anspruch SCHNOMMECN, konstatieren S1e
doch, daß C555 nıcht auf S1E ankomme, sondern auf Jesu Worte un! se1In Verhalten
Wenn dıe Urgemeinde die 'Tıtel der eschatologischen Heilsperson auf ıh: WEN-
dete, habe S1e damıt keinen Tatbestand produzlert. Es sSEe1 1€Ss der Juden-christlıche Versuch, mıt diesen 'Lıteln das umschreıben, Was Jesus SCWESCHN sSel.
Die Kvangelien verzeichneten nıcht das Bild Jesu, sondern 1m Lichte VO  a} Ostern
sahen die Jünger vieles klarer, Was 1mMm irdischen Leben verhüllt da war?’?
Wiıe sınd die Apostel ihrem Christus-Kerygma gekommen? Zu-
nächst haben S1E den VO  } Gott Auferweckten gesehen un! gehört. Damıiıt erkannten

Die äalteste Jesusverkündigung geht grundsätzlıch VO:  - der Frage aus: Was bedeutet Jesus heilsge-schichtliıch {ür uns Menschen? Diese Fragestellung entspricht uch der eıgenen Offenbarungsökono-mıe Jesu (Mk 3, 27 Die Antwort auf diese Frage gıbt das alte Christusbekenntnis: Kyrios JesusChristus (Phil 2 1) Den Christushymnus Phıl Zr 6—1 hat Paulus wahrscheinlich schon vorgefundenVgl ber Cerfaux, Christus 1n der paulınıschen Theologie, 233247 Mıt dıesen Tıteln ist zunächst
dıe Funktion ausgesagt, nıcht iın erster Linıe das Wesen: V ögtle, Grundlegende 12

Vögtle, Jesus Christus, ın LIK 2 I 9392
Bultmann, Neues Testament un! Mythologie, 1n ! Kerygma und Mythos,Schnackenburg, Neutestamentliche Theologie, 03, kann konstatieren, daß viele protestantischeForscher besonders außerhalb Deutschlands) un! sämtlıche katholische Exegeten daran fest-

halten, daß der Glaube der Urkıirche Jesus den Messias und (Gottessohn eIN festes Fundament
in den Selbstaussagen un! dem gesamten Verhalten Jesu (des „historischen €eSUS””) besitzt.

Friedrich, Jesus Christus, 1n : Reicke-L. Rost, BHHWB E 8365



sS1e uch das Ja Gottes Jesus, seinen Worten (Verheißungen, Verkündigung des
Reiches Gottes) un! seinen 'Tod S1ie erkannten seINe Erhöhung, durch dıe Gott
iıhn ZU. eschatologischen Mitherrscher bestellte, seinem Sohn 1ın Herrlichkeit
einsetzte (Röm F f Sıe rıefen den Namen Jesu 1n un Kult un
felerten das „Herrenmahl“ Kor IL 20) un! den „Herrentag“ (Apk j 10)
Im Licht des Auiferstehungsere1gn1sses en die Apostel das, J0om Herrn wirklıch
TEADSE gesagl und GDEla zworden WT , ahren Hörern mıt Jener volleren KFınsıcht weıtergegeben,
deren S2E sıch selbst durch dıe glorreichen, Ohrıstaus betreffenden Ere1gnisse unterrichtet, e7-

freuten. Als Zeugen des Lebens Jesu verkündeten S1e nıcht alleın 'Tod un: Autfer-
stehung des Herrn, sondern grifien auch auf se1in ırdısches Leben zurück, Eın
Zeugn1s dafür bietet dıe Predigt des Petrus VOT dem heidnischen Hauptmann
Kornelhius. In der 1ZZE, dıe dıe Apg g1bt, zeichnet sıch bereıits der Rahmen der
synoptischen Evangelıen (besonders des MK) ab dıe auie Jesu uUrC. Johannes,
die Tätigkeıit iın Galıläa, 1mM Land der Juden un: Jerusalem, 'Tod a Kreuz un!
Auferstehung (Apg LO Die neutestamentlichen Schriften betonen ZU

Genüge, daß der Iräger des Kerygmas der hıstorısche Jesus se1 (Lk 1, Joh UE
3 Der Autferstandene selbst betont, daß CS Nal (Lk 24, 39 Joh 20 27)

IBDEN iırdısche Leben Jesu, seine Worte und 1aten wurden 1mM Osterglauben voller
erkannt un interpretiert. Dıie Jünger erinnerten siıch ach der Auferstehung
das Wort Jesu VO empelbau un:! verstanden Jjetzt (Joh Z 2 Dıie Oster-
ere1gnN1sse Destätigten dıe Weıissagungen Jesu un erklärten dunkle Worte (Joh (
. eın messji1anısches Selbstbewußtsein konnte Jesus während se1nes irdiıschen

Lebens 198088 Vernu. und verschleiert aussprechen, nıcht mıßverstanden
werden und den rein irdısch-polıtischen Hoffnungen Nahrung geben ach der
Auferstehung aber konnten dıe messj]anıschen Hoheitstitel werden, weıl
das en Jesu, auch se1ın Kreuzestod, abgeschlossen vorlag. Das €ess1as-
bıild hatte durch das en Jesu dıe rechte Klärung gefunden. Die messianıschen
Verheißungen sınd hetZT als rfüllt betrachtet. Obwohl ZU Beispiel Jesus in einer
für uns sehr scharten Weıise die Kananäerın betont, daß 11U)  — den VOCI -
orenen Schafen des Hauses Israel gesandt ist (Mt P5: 24 ; schon abgeschwächt be1ı

P 27) un auch seine Jünger mıt dıeser Beschränkung aussandte (Mt PO; 35
wendet sıch trotzdem dıe Kırche alle Welt un beruft sıch €1 auf den uftrag
des auferstandenen Herrn (Mt 26. 1  > 10, 9 24, 47) Die Urkirche inter-
pretiert also das Kerygma des hıstorischen Jesus auf Grund des Osterglaubens
un der nachösterlichen Worte des Herrn.
Die Interpretation des Lebens, der Worte und 1 aten Jesu geschıeht mıt des

Wıe darum FeESUS selbst nach der Auferstehung dıe Worte sozwohl des 20128 SECINE
e1genen „ihnen (den Aposteln) erklärte‘“, haben auch jene SECINE Worte und T aten rklärt
Was Jesus Nn hat (Lk 24, 27 haben dıe Apostel fortgesetzt, se1ın Testament
erfüllend (Lk 24, 44—49) ach dem apostolıschen erygma VOTLT dencn bezieht
sıch der Schriftbeweis auf Te1 Punkte auf dıe Notwendigkeıt und Gottgewolltheit
des 'Todes Jesu, weıl der gekreuzigte ess1as den u  en Anstoß War Kor 1 29);
auf dıe Auferweckung Jesu VO 'Tod und se1ine Erhöhung ZU Rechten (Gottes
(mess1anısche Inthronisation) ; auf die Bestimmung des VO. Messıas gebrachten
Heıls für alle Völker, en un Heiden. 'Tod un Auferstehung sınd die Brenn-
pu  S, autf dıe alle Strahlen des gesammelt werden (Lk 24, DF etr T, .
Das wird christologisch gedeutet; CS erhält durch das Christusereigni1s Licht??3
Die treıbenden Kräfte für cdıe Interpretation der Worte und T’aten un!' der Person

Von Rad, Theologie des Alten Lestaments 11 (München 1962), 29-3  9 Grelot, Sens retien
de l’Ancıent Testament, ‘L’ournaı 1962 Lohfink, ber dıe Irrtumslosigkeit und die Eıinheıit
der Schrift, in Stimmen der eıt 174 (19653/64), 161-181
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Jesu der Heılıge Geist un! dıe besonderen Verhältnıisse der Zuhörer. Daurch
das JN Geist der Wahrheit empfangene Lacht belehrt, erhalten die Apostel die vollere
Erkenntnis Der Jesu Worte un LTaten In den Parakletsprüchen des Johannes-
evangelıums 111 der KEvangelıst offenbar auf dıe rage Antwort geben, WI1IEe weıt
seine He au un!' Interpretation des Christusereigni1sses legıtım, zuverlässig
und verbürgt se174. Der Geist der ahnrneı führt die Apostel, WCIN1 S1E das Christus-
Zeugn1s VOTLT der Welt ablegen. Der Evangelıst 111 AI dıe Parakletsprüche
seine Interpretation der eschichte un (restalt Jesu un! seine Verkündigung
decken. Dieses Prinzıp ist äalter als das ohannes-Evangelıum un! geht ın dıe
eıt der Kırche zurück 75.
Zur Entfaltung dessen, Was Jesus un gesagt hat un!' Was Wäarl, trug vieles
dıe Rücksicht auf dıe <uhörer des erygmas be1 Die Apostel haben auf dıe beson-
deren Verhältnisse ahrer <uhörer 2n ıhrer Predigtweise Rechnung geiragen; S1EC haben Jesu
Worte und T aten erklärt, 202E dıe Bedürfnısse der Hörer verlangten. Nach der Apg
predigt Paulus anders VOTLr den u  en 1ın Antıiochıj:en (Apg 13, un! anders
auf dem Areopag ın Athen VOT den Heıden (Apg 17; 22—31 Den Giriechen und Bar-
baren, Weısen und Unweırsen dıe Apostel Schuldner (Röm E: 14) Die en des
Petrus VOTLT den u  en Jerusalems sınd auf dıe Sıtuation un: dıe Zuhörer abgestimmt.
Die Rücksicht auf dıe Bedürfnisse der Gemeinde gebot, dıe Worte Jesu Aaus dem
geschichtlichen Zusammenhang herauszulösen; enn 6S WAar nıcht wichtig wıssen,
Wanlln Jesus gesprochen hat, ber sehr wichtig, wWwWas gesprochen hat Die Worte
Jesu wurden Je ach den Jeweıligen Bedürfnissen wledergegeben un!' 11-

gestellt?
„Dem Daiaenst des Wortes oblıegend“ haben S2E (die Apostel ın der Weıse gepredigt, daß
S2E verschıedene Arten des Redens gebrauchten, Je nachdem, WE ohrer AÄAbsıcht und dem (Greist
der Hörer entsprach Diese Redeweisen, ın welchen S2E (hrıstus verkündeten, MUSSEN nier-
schıeden und zwohl edacht werden: Katechesen, Erzählungen, Schriftzeugnisse, Iymnen,
Doxologıen, Gebete und andere derartıge 2n der eılıgen Schrıft und JN den Menschen der
damalıgen ZLeıl üblıcherweirse gebrauchte lıterarısche Formen. Die äalteste Verkündiıiıgung
wiırd nıcht LLUTX Aaus den Evangelıen oder den en der Apostel, WIeE S1E die Apostel-
geschichte darstellt, erkannt, sondern lıegt auch 1mM SanNnzecn eingebettet VOTL. Was
dıe Urkirche geglaubt un! verkündet hat, wurde uch nıcht 1LUFr 1M Kerygma (Mis-
sıonspredigt) oder 1ın der Didache (Gemeindebelehrung) ausgesprochen, sondern
ın vielen anderen Redeweiısen. Die Instructio führt einige d ohne erschöpiend

se1n. Katechesen hıegen etiwa 1ın Joh (T’aufkatechese) un:! Joh (eucharıstische
atechese) VOT. Glaubensformeln un Glaubensbekenntnisse (zum Beispiel Kor K3
. mochten für die aufe verwendet und Grundlage für Katechesen SCWCESCH

sein??, Unter en Erzählungen mMu. ıIn erster Linie der Leidensgeschichte Jesu
als dem frühesten fixierten eıl der ıer Evangelien gedacht werden. Gerade 1ın
ıhr zeıgt sıch Geschichte un theologische Deutung auf Grund der Auferstehung

Joh 14, 16 f.; 14, 6 IS 26 f.; 16, /-11; 16, 12-15; Mussner, Die johanneıschen Paraklet-
sprüche un! die apostolische Tradıtion, 1ın ! (1961); 56-70
Aus dieser Interpretation des Jesus-Ereignisses durch dıe Apostel ergıbt sıch dıe Folgerung, daß
unNnser Glaube erkenntnısmäßig In erster Liniıe auf dem Kerygma der Urkirche un! damıt auf der
Deutung des Redens, Handelns und Seins des historischen Jesus VO:  } Nazareth, die dıe Gemeinde
VO:  } dem auiferstandenen Herrn selbst erhalten hat, und TSL 1n zweıter Linie auf dem Reden und
Handeln und eın dieses hıstoriıschen Jesus VO:  $ Nazareth als der notwendigen Grundlage für die
Deutung, die 1mM Kerygma erfolgt, un: als dem objektiven Heıilsvollzug beruht . „Wer Nur

Der hıstorische Jesus v 203
dem hıstorischen Jesus glauben will, steht außerhalb der Kırche.‘‘ Beilner, 1n ! Schubert,
Vgl Papıas über das Markus-Evangelium, heißt, daß Petrus nach den Bedürfnissen seıne
Lehrvorträge gehalten hat; Eusebius, Hıst cel. IIL, 39, (zit. ın SYyNOopsiIis 931)Fransen, Glaubensbekenntnisse, in LK 4 4, 935; Cullmann, Die ersten christliıchen Glau-
bensbekenntnisse, Zollikon-Zürich 1949; ders., Urchristentum und Gottesdienst, Zürich 1956
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mıit Hılfe der Schrift durchdrungen un!' verquickt?®, Die Schriftzeugnisse en
sich als ausdrückliche Schriftzitate oder als indirekte Anspielungen ??®,
Den ult als ıtz 1 Leben en ymnen, Doxologien un Gebete, Akklamationen
men, Alleluja, Maranatha®°®),
In diesen verschıedenen Arten des Redens obliegen die Apostel „dem Dienst des
Wortes“®. Vielfach werden dıe Worte un Taten Jesu für diesen Zweck verwendet.
In Kontroversen erinnert INa sich annlıche Sıtuationen 1mM en Jesu un!:
tellte diese entsprechend der konkreten Sıtuation ın der Gemeinde dar (vgl dıe
ammlung der Streitgespräche, Z n 3  9 F1 27-12, 37) Zur Mahnung für
das Verhalten der Gläubigen (Paränesen berief INa  $ sıch auf Worte des Herrn

Kor Ü 9 9 9 Apg 20, 59} Im Interesse der Deutung der Verkündigung
und Aktualısıerung konnte uch nıcht direkt VO.  $ Jesus stammendes Giut herange-

un! iıhm zugeschrieben werden, wenngleich 6S schwier1ig ıst, solche Zu-
teılung mıiıt Sıiıcherheit konstatieren; S1E konnte uch n]ı€e eine andere Funktion
aben, als das VOIN Jesus her Überlieferte interpretieren®?,
EKın Beispiel moge beleuchten, WAas über das urchristliche Kerygma gesagt wurde dıe eucharistischen
Eiınsetzungsberichte (Mt 26, 26—28; 14, 22-24; Z f ToB O, 51 b82) Diese Berichte gehören
ZU) Erzählungsstoff und enthalten eın Referat Ü  ber dıe Trot- und Becherhandlung Jesu und darın
eingebettet, die eucharıstischen Worte (Brot- un! Becherworte). Ihre hıterarısche Korm stellt Ine
„Gottesdienstnorm““ (Agende, Rıtuale für dıe Eucharistiefeier) dar. Mt bearbeıiıtet un! Kor 11
SIN VO:  - einem Grundbericht abhängıg, den Paulus schon ın Antıiochijen empfangen haben
muß Wıe verhält sıch dıeser Grundbericht ZU Mk-Bericht? Beide Überlieferungsformen sınd
wahrscheinlich „Mutatıiıonen"“ iınes schon griechisch geformten, ber ursprünglıch aramäısch g-
faßten Urberichtes. Dıie Lk-Form dürfte nach dem Urteıil nıcht weniıger diıesem näher stehen als der
Mk-Bericht. Neben dieser Überlieferung scheint noch Ine andere stehen, VO:  - der Joh O, 51 und
Justin der Martyrer (Apol 1, 66, Zeugnis geben. Wıe hat dıe Urgemeinde über dıe Eınsetzung
der Eucharıstie erzählt” Wıe berichtete S1C die Brot- und Becherworte? Wiıe hat S1C Jesus gesprochen?
Dieser etzten Frage soll noch nachgegangen werden. Bultmann hat gemeınt, Justin habe die
ursprüngliche Form überliefert: ‚„Dieses ist meın Leib.“® ‚„Dieses ist meın Blut.‘* HNes übrıge se1l spätere
Erweiterung. Ist denkbar, daß Jesus dıe Gabe gereicht hat, hne erklären, e1b und Jut
hrıstı für dıe Jünger sSe1ın sollen und wollen ? Vor allem werfen die Kelchworte viele Fragen auf:
Warum dıe komplizıerte Form „Dieser Kelch ist der Neue und meınem Blut?** Um den Abscheu
der Juden VOL dem Blutgenuß verringern ? ‚„‚Bund‘” (Ex 24, 83) oder „Neuer Bund“® (Jer 31, S1)2
„ Vergossen für viele'  ‚66 der „f1ür euch‘‘ ” Ist „für uch‘‘ eine lıturgısche Applıkation des ursprünglıchen
„für viele‘ ? ‚ Zur Vergebung der Sünden‘“‘ 1st sıcher VO]  - Mit erklärend beigefügt (vgl Mt R 21)
Joh hat dıe Eınsetzungsworte entsprechend seıner Theologie bearbeitet: Er hat für ‚Leib” das Wort
„Fleisch‘® (vgl Joh }} 14) gesetzt; „für viele“ „f1ür das Leben der Welt“* (das Heıilsgut
ist be1 Joh vorwiegend das Leben) Die Überlieferung seıt der ältesten eıt un! dıe Evangelisten
haben die Worte Jesu und auch bedeutungsvolle, WwWIe dıe Eınsetzungsworte S1N! nıcht ad
verbum überliefert, daß Aaus dem überlhieferten ext nıcht mıt Sıcherheıit dıe 1psıssıma VOX Christı
erhoben werden kann. Der Sınn der Worte wurde nıcht geändert. Aus lıturgischen, apologetischen,
heilsgeschichtlıchen und appliızıerenden otıven wurde geändert. Diese Eingriffe den tradıerten
Wortlaut wurden mıt großer Schonung gemacht, wıe das Überlieferungsstück beı Paulus zeıgt.

Dize heılıgen Schriftsteller
a) Die alteste Unterweısung ist mündlıch überlhiefert worden. Jesus selbst hat nıchts
geschrıeben un keinen Auftrag ZU Schreiben gegeben. Petrus zeigt sıch ach
dem Zeugni1s des Klemens VO  e lexandrıen gleichgültig, ob seine Lehrvorträge
aufgeschrieben werden ollten oder nıcht®3.

Leon-Dufour, ın DBS VES Schelkle, Leidensgeschichte Jesu, ın : 1T  z O, 1923
Vgl über diese verschıedene Verwendung twa Mt 129 mıt  e S Literatur beı Schnacken-
burg, eutestamentliche Theologıe D un! 51

Nıelen, Gebet un! Gottesdienst 1m Neuen 'Lestament (1937); Hamman, La priere,
Oournal 1959; Stöger, In Christus Jesus, ı1ecn 1964

81 VV Beilner, . 2 O., 208; Zedda, Vangelı, 9297
Vgl Stöger, Eucharıistie, ın : Bauer, Biıbeltheologisches Wörterbuch 309—-323; Schürmann,
Einsetzungsberichte, ıIn M  va S 762—-765
Eusebius, Hıst. cel. VI Clemens Alex., Hypotyposen V, GOS 9;
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ald 1ın der zweıten (Generation kam dazu, daß v»ıele versuchten, „ CINE Erzählung
der Begebenheıten verfassen”, dıe den Herrn Jesus betraifen. Das Evangelıum machte
den Schritt Aaus der Finge Palästinas ın dıe Weıte der Welt Die unmıiıttelbaren
Zeugen Jesu starben, durch die Niederschrift sollte dıe Ireue der Überlieferung
gesichert werden. Durch die SC  4C Fixierung bringt sıch das Offenbarungs-
ere1gn1s 1n un!' abschließender Interpretation un! Formung ZU Sprache

hat 1mM Prolog sSeE1INES Evangelıums dıe Urgeschichte des geschriebenen Van-
gelıums skizzıert. Wiıe viele VOL geschrieben aben, wıssen WIT nıcht, sicher hat

benützt, miıt Mt hat vıel Gemeinsames, azu ZOS och Überlieferung
heran, dıe dıe anderen nıcht benützten. Das Wort „viele” darf nıcht überspannt
werden; enn CS gehört ZU Stil äahnlıcher Prologe der hellenıistischen Laiteratur.
In den 1er Evangelıen, dıe der neutestamentliche Kanon aufweıst, bıeten dıe
heilıgen Schriftsteller dıe alteste Unterweıisung schrıftlich in der orm der Erzählung
der Begebenheıten, dıe den Herrn Jesus betrafen, nach PINET Methode, dıe dem hbeson-
deren Zel, das jeder sıch VOT;  OMMEN, entsprach ZUNM Nutzen der (remeinden. Die Evan-
gelıen schöpfen ach der Instructio aus der altesten Unterweisung (instructıo prı-
maeva®*), S1e sınd nıcht ıniach Autorenwerke 177 heutigen Sınn, sondern Sammel-
werke der apostolischen-urkırchlichen Überlieferung VO Wiırken un! heilsbedeut-

Schicksal Jesu Christi Sıe ordnen die Erzählungen un! Begebenheiten,
die den Herrn Jesus betreffen, 1n den Rahmen einer Erzählung des Lebens Jesu
ein. Die alteren Vertreter der formgeschichtlichen Schule sprechen 1LUT! VO  - Sam-
melwerken, ohne den Autor genügen berücksichtigen®®, Die Instruktion äßt
auch den Autor mıiıt seinen Zaelen un seiner Eigenart ZU Geltung kommen. Die
KEvangelıen sınd Sammelwerke, aber nıcht 1m 1nn der I1 olksbücher,
sondern verfaßt VO: qualifizierten un!' durch die YTkırche anerkannten Autoren.
Sıe sınd „Gemeindebücher‘”, weıl S1E Aaus der '"Iradıtion der Gemeijnden geschöpft
aben, aber ebenso auch, weıl sS1e ZU Nutzen der Gemeinden geschrieben sind.
„Die Kvangelıen rücken doch in e1in anderes Licht, WE S1E nıcht zuerst als hıstori-
sche Referate (mit er Problematık einer rein „objektiven“ Berichterstattung),
sondern als Niederschlag der altesten Verkündigung angesehen werden, die das
Überlieferte gewissenhaft und verantwortungsvoll ın sich aufgenommen, aber für
ihre Zwecke zusammengestellt un iın passende orm gebrac. haben?8®.“ e  er
der 1er Evangelısten verfolgte dabe:i seinen eigenen weck, un jedes der vier
Evangelıen hat seinen eigenen „SItz 1m Leben‘‘ Die Forschung interessiert sıch
jetzt nıcht mehr bloß für die Einzelstücke, sondern auch für das (xesamtwerk,
nıcht alleın für dıe Iradıtions-, sondern auch für dıe Redaktionsgeschichte?®?.
Der Evangelıst schreibt ZUuU Nutzen der Gemeinde. Aus diesem Dienst konziıplert
der Jeweıilige Kvangelıst 1n seiner Kıgenart. Die eılıgen Schriftsteller haben Aämlıch
auSs dem, S2E empfangen hatten, Jor em dasjenıge ausgewählt, den verschiedenen
Verhältnıssen der Gläubigen und dem JN ıhnen selbst angestrebten /rel entsprach. Die Evan-
gelıen sind sozl1ologisch interessiert ihrem Gemeindebezug un! zugleich VO

heiligen Schriftsteller geprägt, wW1€eE 65 auch be1 unserer Predigt geschieht®?,
Die Arbeitsmethode der Kvangelisten (die Redaktionsarbeıt) ist VO'  } ihrem Ziel

Schnackenburg, Nt Theologie 51-54
Dıbelıus, Die Formgeschichte des Evangelıums „Das lıterarısche Verständnis der

Kvangelıen begınnt mıt der Erkenntnis, daß s1e Sammelgut enthalten. Die Vertfasser sınd L11UTr ZUuU

geringen eıl Schriftsteller, 1ın der Hauptsache Sammler, Tradenten, Redaktoren.“‘
Schnackenburg, Nt Theologie
Marxen, Der Kvangelıst Markus, Göttingen 1959, /7-106; Irıllıng, Das wahre Israel, 3

ünchen 1964, 214 0 O Hummel, Die Auseinandersetzung zwıschen Kırche un! Judentum
1mM Matthäusevangelium, ünchen 1963; Conzelmann, dıie Mıtte der Zeit, Tübingen 1960
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dıktiert, VO.  - der Absıcht, dıe der heilıge Schriftsteller verfolgte. Dıie Instructio
wiıird nıcht müde, 1€e5s betonen. Die Hagıographen nehmen Rücksicht auf den
Stand der (GGemeinde, arauf, den verschiedenen Verhältnissen der Gläubigen entsprach,
auf den Nutzen der (remeinden. Sıe hatten das eıl der Gemeinde 1 Sinn; enn sS1e
schrıeben Z.U) Förderung des Glaubens, daß Jesus der Christus, der Sohn Gottes
ist und daß dıe Gläubigen 1n seinem Namen das ewige eıl haben (Joh 20, 30)
Dıesem höchsten un:' etzten Ziel sınd andere zugeordnet: apologetische, dıszıplı-
näare, miıssıonarısche, paränetische Anlıegen (vgl '"Lim d s wWw1Ie sS1Ce dıe Eın-
Jeıtungswissenschaft für die einzelnen vangelıen erarbeıtete. Die Instructio 11
mıt diesen eindringlichen Hinweisen den kerygmatiıschen Charakter der Evan-
gelıen unterstreichen. Lehre un en wurden nıcht ıniach dem Zweck
überlıefert, 1mMm edächtnıs behalten werden, sondern verkünden
un!' der Kırche als Fundamen des Glaubens un der Sıtte dienen. Dabe:ıi darf
aber nıcht außer cht gelassen werden, daß die Evangelıisten der geschichtlichen
Wahrheıiıt nıcht gleichgültig gegenüberstanden. Sıe gaben sıch alle Mühe, daß dıe
Leser die Zuverlässigkeit der Erzählungen, VON denen S1e unterrichtet worden
WAarch, erkennen möchten (Lk I 4 Was Lukas als Ziel seiner Arbeıt vorschwebte,
en uch dıe anderen vangelısten ebenso erreichen wollen, wenngleich sS1e 6S
nıcht ausdrücklıich sagten. Das historische un! bıiographische Interesse trıtt hınter
dem kerygmatischen zurück, aber nıcht, sondern galt als Voraussetzung.
Die Tatsächlichkeit der KEre1ign1sse sollte die anrheı des Glaubens erwelsen.
Selbst VOoNn dem theologischen und systematıschen vangelıum des Matthäus muß
gesagt werden, daß se1in Verfasser den Ereignissen als olchen interessiert ıst,
Was auch VO. Johannesevangelium gilt
Von dıesem erygmatischen Interesse, das geschichtliche Ereignisse voraussetzt,
War dıe Auswahl des Stoffes, dıe Redeweise (lıterarısche Form), die Ordnung der
Elemente (Reihenfolge der Gegenstände, Eın- un Zusammenordnung der Kom-
position der überlieferten KEınzelstücke) un die Erläuterungen un Aktualısierungen
bestimmt.
Was dıe Instructio meınt, kann INa  $ beıispielsweise gut der Redaktionsarbeit des atthäus sehen®®,
Die Sıtuation dieser Kırche ist gepragt VO)]  w} der Auseinandersetzung mıiıt dem pharisäischen Judentum
un!| VO: Interesse einer lehrhaft-didaktischen Um{iormung des überlieferten Stoflies. Vielleicht
darf angeNOMME: werden, daß die jJudenchristliche Lokalkirche, die atthäus schreıbt, noch
nıcht aus dem Verband der Synagoge ausgeschieden ıst, ber innerlich VO: pharısäischen Judentum
sıch vollkommen gelöst hat. Diese Kırche weıst sıch als das wahre Israel us un glaubt, daß Jesus
der Messıas sraels ıst, daß 1n allen Ereignissen se1Nes Lebens bıs hin Erhöhung dıe Heilsgeschichte

iıhrer Erfüllung gelangt ist. Dadurch enzte sS1e  m sıch VO: ungläubıgen Judentum ab und fand
sıch durch die Weissagungen des bestätigt. Das Evangelium sollte sowohl nach außen den An-
spruch der Kirche, das wahre Israel se1ın, erweisen und dem Judentum jeden Anspruch dieser
Rıchtung abschneiden als uch nach innen ine neugeordnete didaktisch-brauchbare usammenfas-
SUN: der Jesus-Überlieferung se1n. Dabe1 ist das apologetisch-polemische Motıv mehr dem Rahmen
des „Lebens Jesu“‘, das didaktische mehr der systematischen Gliederung des Gesamtwerkes und der
Logien zugeordnet.
Die Auswahl des Stoffes ist VO' didaktischen nteresse dıktiert; atthäus bringt Vor allem die Logıen
des Herrn. Der polemische Charakter bestimmt dıe Auswahl der Perikopen der Kindheitsgeschichte,
1n der Leidensgeschichte, das nteresse Weıissagungsbeweıs. Die Redeweıise kommt aus dem
theologischen und dıdaktischen Motiıv  j  ° Matthäus erzählt nıcht, sondern stellt die Erzählungen
dar, daß das theologische Moment klarer heraustritt. Kein Evangelist hat den „hebräischen ede-)(Papias®®?) bewahrt wıe Matthäus (Gliederung nach der Zahl, inclusıo, Parallelismus etc.). Miıt
Recht wurde atthäus e seiner Kompositionstechnik gerühmt. Vıele Logien hatte fü
wohlgeordnete Reden zusammengeordnet, während ukas die einzelnen Sprüche anderen

Vgl Irıillıng, Das wahre Israel ünchen 1964; Hummel, Die Auseinandersetzung ZW1-
schen Kırche un!: Judentum 1m Matthäusevangelium, ünchen 1963; Stöger, Das Evangelıum
nach Matthäus (Kleiner Kommentar 1/1—2), Stuttgart

o Eusebius hıst. cecl. IIL, 39, (ed Schwartz S 9, S Gächter, Das Matthäusevangel1iıum
passım.



legenheıten überlietert. uch dıe Wundererzählungen Uun! Berichte Z2UuSs dem Leben werden Kom-
posiıtionen zusammengestellt, dıe theologische ‚ussagen machen wollen. Einzelne Überlieferungs-
elemente (Worte, Gleichnisse) erhalten ıne NCUC Fassung oder NEUC Auffassung. Die Seligpreisungen
(D, 3-10; vgl 6, sınd ın Wel Strophen wiedergegeben (die zweıte Strophe hat bei keine
Entsprechung; be1ı Mit fehlen dıe Wehrute des O, Die ersten vier Seligpreisungen des Mit
sprechen VO):  j geistigen Bedingungen (Armen 1mM Geıist, Hunger un! Durst nach der Gerechtigkeit),
die des VOIl soz.ıalen Verhältnissen??!, Das Vaterunser®*® ıst VO  - Mt O, T I5 und 11; über-
1jefert. Die Unterschiede dıeser wel Fassungen erklären sıch besten daraus, daß Mt die lıturgische
Form wiledergegeben hat, ıIn der beıiım Gottesdienst gebetet wurde Die Wundertrıias (Mt Ö, 23-9,
ıst ınem kerygmatischen Anlıegen zusammengestellt. Jesus ıst der Herr der entfesselten Natur
Deesturm), der bösen Geıister (dıe Besessenen VOoIll adara), über dıe Sünde (Heilung des Gelähmten
un!: Sündenvergebung). Die dreı Titel, die Mit entsprechend den dreı Wundern gebraucht, stellen
eın Christusbekenntnis dar:! Herr, Sohn Gottes, Menschensohn®®. In der Komposıtion Mit 18, 1—39,
dıe „Hausordnung (GGottes?*** betitelt hat, ıst wahrscheinlich der Spruch VO):  - der Kındesgesinnung
als Einlaßbedingung 1ns (GGottesreich (18, 1—4) auf die Orsteher der Kırche bezogen, dıe ‚„klein“‘
seın müssen. Das Gleichnis VO verırrten Schaf steht bei atthäus (18, 12-14 1m Rahmen der
„Hausordnung Gottes‘“, bei ukas (15, 2—7) 1M Kapıtel Von der Freude Gottes über cdıe Bekehrung
der Sünder (15) Dort lıegt der Akzent auf dem Suchen, un! das Gleichnis ruft Hırtensorge
der Kırche auf, hier hegt der Akzent auf der Freude des Hırten; hat ohl die ursprünglıche S1-
tuatıon bewahrt Jesus rechtfertigt seiıne Frohbotschaft VO:  - der erbarmenden Vaterlı:ebe Gottes un:!
will SapCNH. 50 freut sıch Gott, darum nehmt auch ıhr die Sünder auf® Der Sınn einer Außerung
hängt Iso uch VO):  } der Reıihenfolge der Gegenstände ab.

Die Wahrheıiıt der FEKvangelıen
Da 1U  e das NVMerden der Evangelien untersucht ıst, annn auch die rage ach

iıhrer geschichtlichen Zuverlässigkeit gestellt werden. Dabe!l gılt 6S VOTFr em darauf
achten, Was ach der Absıcht der Evangelısten iıhre Schriften bıeten un!' se1ın

wollen. Wenn der Exeget nıcht auf all das, rsprung und Kombosition der Evangelıen
betrı fft, achtet, und das, Untersuchungen an Brauchbarem beigesteuert aben, nıcht
ordnungsgemäß anwendet, 2rd ET SCINE Aufgabe, das erkennen, d dıe heiılıgen Schrift-
teller beabsıchtıgt und IC wz'rkliclg gesagl aben, nıcht erfüllen.
a) Die eılıgen Schriftsteller haben nıcht beabsichtigt un auch nıcht wirklich
gesagtT, daß siıch dıe Worte un Yaten Jesu iın der Reihenfolge abgespielt haben,
w1e S1C dıe Kvangelıen berichten, selbst WECNNn ZAU Beıispıiel Mt die Perıkopen oft
mıt dann?$: verbindet, beabsıichtigt nıcht eiwa, dıe Markusreihen{folge kor-
rıgieren un! den hıstorıschen Ablauf der Taten un Worte des Herrn dar-
zustellen. uch Wn dıe Ereignisse der Reihenfolge ach berichten 11 un!
sıch Mühe g1Dt, dıe Perıkopen, dıe CT der Überlieferung entnımmt, ang
un Schluß bearbeıten, S1e hıstorısch eiıner „Vlita Christi“ verbiınden,
ll damıt nıcht Genau hat sıch der Ablauf des Lebens Jesu abge-
splelt; enn hat ZU eisple die Perıkope VO  } der Antrıttspredigt 1ın Nazareth
(4, 16—30 siıcher als programmatısch für das ırken Jesu seinem Bericht ber das
öffentliche en vorangestellt, während S1E be1 (6, 1—6) historisch sıcher
einwandfreıer während sSeINES Wiırkens spielt.
uch dıe Reden Jesu sınd nıcht wortwörtlich, ohl aber sınngemäßB, doch 1ın VOCI-
schıedener Weıse YALR Ausdruck gebracht. Dennoch sınd S1C mıt Eıinleitungsformeln

Neuhäusler, Anspruch un!' Antwort Gottes, Düsseldorf 1962, 141—169; besonders 147 „Sowohl
Mit als uch fußen Iso auf einem ursprünglıchen Jesuswort, das VO)]  } Haus Aaus aber ıne geWIsse
Doppeldeutigkeit sıch hat, daß Jeder der beiıden Evangelısten ın seıner Weise hören un!
verstehen konnte.‘“‘

Van den Bussche, Das Vaterunser, Maın 1963
Stöger, Das Kvangelıum nach Matthäus,
Irıllıng, Das wahre Israel, 106—123; ders., Hausordnung Gottes, Düsseldorf 1960; Pesch,

Die sogenannte Gemeindeordnung, Mit 1n 220235
Jeremias, Die Gleichnisse Jesu, Göttingen 1954, 2426

Das Wort findet sıch 159mal ım N  s davon Y0Omal bei Mit; vgl Morgenthaler, Statistik des
neutestamentlichen Wortschatzes, 1958



wiedergegeben, dıe azu verleiten könnten, anzunehmen, daß S1e nıeder-
gelegt sınd, wı1ıe s1e VOIN Jesus gesprochen wurden. Von ang verstehen dıe
Apostel ıhre 1nNs einzelne gehende Berichterstattung nıcht einfach als bewahrende
Erinnerung eın VeETrgSAaNSCHNCS Geschehen, sondern als vergegenwärtigende Ver-
kündıgung un rede, als das ın Geltung bleibende Wort des NU: verklärten un:!
ın der Kırche gegenwärtigen Herrn.
Durch solche verschiedene Reihen{folge (Einordnung) der Ereignisse un:! bloß
sinngemäße Wiedergabe der Worte wnırd dıe Wahrheıt nıcht ım mındesten erührt Die
Instruktion weıst Zu Bestätigung dieser Aussage auf die großen Bıbelausleger der
Väterzeıt hın, auf Johannes Chrysostomus (In Matthaeum, Hom 5 57% 161
un! Augustinus (De CONS, Kvg Z I, 26; 34, 1090—-1091). AÄAus des letzteren
Schriuft De evangelıstarum ıst eın Zaıitat wiedergegeben 2 21 h:] 34,

das bedenken g1bt, daß der Evangelıst der Führung des Heılıgen
Geistes schreibt, daß dıie Reihenfolge evangelısche ahnrheı un Autorıität nıcht
beeinträchtigt un dıie Verschiedenheıit der Evangelıen ZU Nachdenken un amıt
ZU tıeiferen Durchdringung der Wahrheıt anrecgen ll
D) Die Evangelısten wollten die TE un: das en Jesu nıcht einfach dem
WEC| überlıefern, daß S2E ım Gedächtnıs hehalten ”merden. Sıe hatten nıcht 1mMm Sınn, eine
Biographie Jesu geben, allerwenıgsten eine Biographie 8881 modernen 1INnn,
Dazu in den Evangelıen die exakte Chronologie un! Topographie, uch schon
der Versuch, eıne Entwicklung des Charakterbildes Jesu geben und das Streben,
möglıchst lückenlos den Lebensablauf entfalten??. Überliefert wurden VOT em
(ausgenommen dıe Passionsgeschichte) dıe ın sıch geschlossenen Einzelgeschichten,
die kleineren un größeren Eıinheıiten, denen das lehrhaft-relig1öse Interesse
haftet, aber nıcht der konkrete Rahmen, 1ın dem 1ese historısch exakt einzuordnen
waren Was ZU. Schreiben trıeb, WAar nıcht e1in rein kademıisches Interesse, eın zeıt-
geschichtlich interessantes eschehen festzuhalten, sondern dıe Absıcht, den Glauben

den Heilsbringer und das Heilswerk wecken und vertiefen. Die Evangelıen
sınd also weder Biographien 1mM antıken oder modernen Sınn, och Chroniken,
sondern Verkündıgung (Evangelium), dıe aber, wenngleich S1€e nıcht unbeteiligte
Berichterstattung sınd, doch eın Geschichtswerk se1ın wollen. S1ie sınd das Oster-
16 erygma, 1n Bezıiehung gesetzt mıt der geschichtlichen Exıistenz un Lehre
Jesu.
C) Das Anlıegen der Evangelıen ist das Kerygma, die Verkündigung. Aus den KEr-

„„VET-gebnıssen der Untersuchungen geht hervor daß Lehre und en Fesu
kündet“ wurden, der Kırche als Fundament des Glaubens und der ‚Sıtte dıenen. Der
Kxeget wird sich VOLI em darum bemühen, dıe ıMMEeTr gültıge theologische Bedeutung
der Evangelıen tıefer aufzuweısen und dadurch dıe Notwendıgkeıt und das Gewiacht der
Auslegung der V 2ın volles Licht tellen können. Das Zaiel der Evangelıen-Exegese
ist die Theologie der Evangelıen, die eologıe der urkirchlichen Überlieferung
un! dıe Offenbarung Jesu. Diese TEL auseinander lösen S1Ee sınd 1n den ‚Van-
gelıen ineinander geschoben ıst die große Arbeıt der heutigen Kxegese. Das
alteste erygma kennen, hat oroße edeutung; enn 6S ist konstitutiv und
richtungweisend für alle spatere Lehrentfaltung un! Theologie?®,

Die geschichtliche Zuverlässigkeit der Evangelıen ıst uns ber nıcht bloß durch
dıe menschliche Autorıiıtät iıhrer Verfasser verbürgt, sondern uch durch den Heı-
lıgen Geıist, den Geist der Wahrheıt, der Werk WAar, als die Evangelıen ent-
standen sind und verfaßt wurden. Diese Tatsache MU. geachtet werden, wenn die
Evangelıen wissenschaftlich erforscht werden.

Zedda, A, O., 31—40; Vögtle, Grundlegende Erkenntnisse
Schnackenburg, eutestamentliche Theologıie 54-57



a) Die J atsache der Inspıratıon un dıe sıch daraus ergebende Irrtumslosigkeit
engt die wissenschaftliche Arbeit des gläubigen Kxegeten nıcht e1n, sondern fördert
S16. Die Instruktion betont diese Freiheıit. Vıeles äußerst Wichtiges bleibt noch übrıg,das erortiern und erklären der katholische Exegelt (re1st und Schärfe ın €r Freiheit
(libere) auf bıeten kann und soll. Der Weg der Freıheıt, den schon dıe Enzyklıka Dıvıno
affante Spirıtu eröffnet hat, ist nıcht versperrT(t, sondern mıt der posıtıven Stellung-nahme AL hıstorıisch-kritischen Methode für dıe Evangelienforschung als nützlıch,
Ja als notwendiıg erwılesen.

Der katholische Exeget soll sıch seıner Aufgabe 1n der Kırche bewußt se1n.
Seine Arbeıt soll der Kırche dienen. Er soll zZUM Nutzen aller, ZUM dauernden Fort-
schrıtt der heılıgen Lehre, ZUT Vorbereitung der Urteulsbildung des kırchliıchen Lehramltes und
seiner weiteren Unterstützung, ZUT Verteidigung und Ahre der Kırche nach Kräften seinen
Beiıtrag eısten. Wer die Bıbel erklären will, mMuUu. versuchen, das verständlicher
machen, wWas S1E ll Ihr vordringlıches un eigentliches Anlıegen ist nıcht die
Geschichte, sondern das Kerygma. Die Geschichte steht 1mM Dienst der Verkün-
1gung; enn diese erklärt, Was das Fre1ign1s iın der Heıilsgeschichte ll
Weıl der Kxeget das Kerygma der Urkirche un! se1ne Wurzeln in der Verkün-
digung und ın der Person Christi un damıt die Summe r UOffenbarungerforschen hat, annn dıe Kxegese dıe theologischen Diszıplinen Dogmatık un!
oral, Apologetik, Lıturg1ik) befruchten un! ZU Lebensentfaltung der kiırchlichen
Lehre, iıhrer Applikation auf die Fragen der Welt un AA Verherrliıchung der
Kırche beıtragen.
C) Be1 seiner Arbeıit mu sich der katholische Exeget bewußt bleiben, daß nıcht
einen Leichnam sezlert, sondern mıt dem Buch sıch beschäftigt, das VO HeıilıgenGeıist, der die Kırche belebt, inspirıert ist. Indes halte der Exeget sıch SLIELS zUm (22+
horsam gegenüber dem kırchlichen Lehramt bereıt und nıcht, daß dıe Abpostel 0O  S
Heılıgen (se1st erfüllt, dıe frohe Botschaft verkündıgten und dıe Evangelıen Uunlier In-
spiratıon des Heılıgen (reistes geschrıeben sınd, dıe ıhre Verfasser 0J07T em Irrtum bewahrte.
Was dıe formgeschichtliche Methode esonders beleuchtet, ist die Arbeıt der
Kırche der VO  } Jesus erkommenden Überlieferung. Diıese Arbeıt ist VOLr em
VON den Aposteln etragen, dıe Augenzeugen Jesu un! „Diener des Wortes“ (vonGott bevollmächtigte Verkünder der Offenbarung Eesu sınd, ber uch VO  e
anderen ännern Gottes, die ın der Gemeiminschaft mıt der Kırche durch Amt
un Charısma VO Geist der Wahrheit geleitet un!' belehrt, geleistet worden ist
Diese VO Heılıgen Geist getragene Überlieferung haben inspirlerte Männer
aufgeschrieben. Derselbe Heıilige Geist leıtet die Kırche, dıe Iräger der ber-
lıeferung un:' des Lehramtes, die inspırlerten Autoren der Kvangelıen. Von ıhm,dem Geist der Wahrheit, der die Wahrheit der Kvangelien garantıert, kann der
gläubige Kxeget nıcht absehen, wenngleıch auch die Heılıge Schrift mıiıt allen
Z Verfügung stehenden menschlichen Methoden untersuchen hat; ennn dıe

ist zugleıc echt menschlıches Buch un göttlıches Werk, geschrıeben auf
Grund der „Kondeszenz“ (GDYKATÄßBAOLC) Gottes. Selbst wWenn die hıistorisch-
krıitische Methode (formgeschichtliche Methode) ohne dıe akzıdentell verbun-
denen philosophischen un theologischen Vorurteile, aber NUuU  —$ für sıch alleın
angewendet wird, abstrahierend VO  e} der Inspiration un dem Lehramt der Kirche,annn S1E nıcht ausschließen, daß insbesondere das Bıld Jesu un sein Anlıegennıcht ganz der Wıiırklichkeit entsprechend erfaßt se1ın könnte. „Über diese Schranke
der hıstorischen Kriıutik führt 1Ur der Glaube hinaus, daß dıie Gemeinde Jesu VO.
Geıist Gottes geleitet War un!' 1n diesem Geist den hıistorischen ESUS richtig erfaßt
un!| dargestellt hat dıe Evangelien ber als inspirierte Schriften Jesu schildern,W1e Gott, der die Wahrheit ist, wollte, daß den Menschen geschildert werde.
Wer die Kvangelıen nıcht als Frucht der VO: Heıligen Geıist geführten Iradıtion
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der Kirche sıcht wiıird er leicht MI1t Skeps1s dem Inhalt der Evangelıen CN-
übertreten®? 66

Eın Ziıtat AUS Irenäus, Adversus haereses TIr 844 (Harvey 11 schließt
den theoretischen eıl der Instructio b In diesem /aıtat wırd dıie große Bedeutung
der Evangelıen für dıe TC (Kenntnis der Heilsordnung, Fundament un
Grundsäule uUuNnserTesS Glaubens) ausgesprochen, ıhre erkun: aus der Verkündigung
der Apostel gelehrt dıe durch dıe Trkenntnıs Jesu aus dem Usterere1ign1s und Geist-
sendung ausgerustet un vollkommener Erkenntnis Jesu beschenkt
CS wırd der kerygmatiısche Charakter der Verkündigung Jesu hervorgehoben
S1e verkündeten das Gute, das uns VOI (sott gekommen 1STt un:! sagten den 1mMm
ıschen Frieden Schließlich wiırd Eıinheit un! Verschıiedenheit der 1eTr ‚Van-
gelıisten bemerkt S1C hatten gleichsam alle un jeder für sıch das Evan-
gelıum (Gsottes Gott IST der Urheber des Evangeliums das ber jJeder der
GT ach SC1INCGCI indıyıduellen Fıgenart un ach dem Bedürfnis der Menschen
geschrıeben hat Die Probleme, dıe uch dıe heutige Evangelıienforschung hat
werden gesehen dıe Lösung der Probleme, dıe der euge der alten Kırche VOT
em VO  - (Gott her gegeben hat werden durch die Cuc hıstorısche Methode uch
VO Menschen her gegeben So erganzt dıe heutige Methode dıe alte, ohne dıe
alten Ergebnisse verleugnen oder VETSCSSCH Diıeser Lext ll offenbar uch
die modernen Kxegeten daran CT1INNECINN, daß S1C AaUus dem Schatz der Überlieferung
schöpfen sollen, amıt S16 nıcht darüber angeklagt werden, daß durch S1IC B

aufgerıissen wırd ber diıe keine Brücke VO Alten ZU. Neuen führt
Der zweıte eıl der Instructio handelt ber I’heologenausbildung un! bıb-

lısche Seelsorgearbeit soll iolgenden Artikel behandelt werden

TE  RAARAÄANF U R

Kıngesandte er. und Schriften

dieser Stelle werden sämtlıche dıe Redaktion Anzeıge und Besprechung eingesandten
Schriftwerke verzeichnet Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktıion ZUI
Inhalt diıeser Schriften Soweit der verfügbare Raum und der Zweck der Zeıtschrift atten,
werden Besprechungen veranlaßt. Eıne Rücksendung der Bücher erfolgt keinem all
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Knecht Frankfurt/M 1964 Brosch 8.80
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BECK-PICHL, Wiır und dıe Welt. ehr- und Arbeitsbuch für den katholischen Religionsunterricht

der Klasse der allgemeın biıldenden höheren Schulen Österreichs. Tyrolia-Verlag, Nns-
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Gottesfrage VO  ; vornhereıin als „unwiıssenschaft-
abzutun. Aber MUu. nıcht weıteriragen:

Der Verfasser, tronom und Naturphilosoph, Ist ine solche Denkenthaltung nıcht auch für
vıele Philosophen der Gegenwart kennzeichnend?gehört 17 katholischen Raume den VOL- Und g1ıbt überhaupt eın Gebıiet, auf demdienstvollsten Vorkämpfern dıe Klarstellung gerade die „zuständigen Fachleute“‘‘ - den ent-des wahren Verhältnisses VO:  5 Naturwissenschaft

und Relıgion. Im vorliegenden Werke bemüht scheidendsten Fragen uneıns sınd W1e auf
sıch eingehend den Nachweıs, daß dıe dem Gebiete der Phiılosophie? Der Grund dafür

Naturwissenschaft iıhrem Wesen nach weltan- sollte eigentlıch einleuchten: die Gottesfrage ist
.ben keine reın intellektuelle Frage, sondernschaulıch neutral ıst, solange S1C ıhren auch eine exıstentielle Frage, die dıe Wurzelneigenen Methoden ireu bleibt, die Frage nach des menschlıchen Daseıns rührt. Was Wunder,(ott weder bejahen noch verneinen kann, weıl
WenNnn sıch durch dıe tatsächliche Lage 1ın derott nıcht etw: ist, was INa)l  - [ und be-

rechnen kann. Eın Neın Gott kommt Philosophie viele Naturwissenschaftler 1ın ihrer
nıcht ursprünglıch VO:  ! den Naturwissenschaften, Denkenthaltung bestärkt fühlen? Oder WCLnNn

sondern her VO:  - den Geisteswissenschaften un s1e, VO:  - der zünftigen Phılosophıe 1ım Stich
gelassen, entweder 16808 selber auf ihre Weıiseden Philosophien. und dann negatıv philosophieren beginnen;Obwohl dıese Feststellungen theoretisch gut oder, falls ihnen einer posıtıven Lösung lıegt,begründet werden, iragt sıch doch, ob s]ıe

die tatsächliche Problemlage ausschöpfen. Natür- sıch mıt ırratiıonalen otıven glauben begnügen
lıch War eine Voreıuligkeıt vieler Naturwissen- können ” Diese Seite der Problematik der
schaftler, aus einem bestimmten Stande der naturwissenschaftlichen Methoden, daß sS1e

ıhrer „grundsätzlichen“ weltanschaulichen Neu-naturwissenschaftlichen Forschung weltanschau- tralıtät „tatsächlıch‘“‘ schwer neutral gehaltenıch negatıve Schlüsse ziehen. Aber dıe Eıgen- werden können, scheint ın dem ‚OonNns hervor-art der naturwiıssenschaftliıchen Methoden, sıch
ausschließlich mıiıt Meßbarem un! Berechen- ragend geschrıiebenen Buche - Meurers nıcht
barem befassen, kann ben allzu leicht dazu ganz ZU Geltung kommen. Das heße sıch
führen, alles darüber hınaus Liegende nıcht aber ın eıner sehr erwünschten Neuauflage

noch erganzen. Denn für dıesen Frragen-bloß auszuklammern, sondern wegzuleugnen. komplex gibt kaum ınen besseren MannMeurers’ Hamburger Kollege Pascual Jordan als den geistvollen und erifahrenen Vertfasserhat einem Überblick über die >  ‚95- selbst.reiche Geschichte der Naturforschung heraus-
gearbeıtet, wıe den Augen vieler Natur-
wissenschaftler durch dıe Zertrümmerung des BRUNNER UGUST, Vom chrıstlıchen Leben.

Gesammelte Aultfsätze. Echter-Verlag,alten astronomischen Weltbildes Gott SOZUSASCNHN Würzburg 1962 Leinen„wohnungslos‘“ geworden ıst, durch den Ansatz
einer lückenlosen naturgesetzlichen Determina- Das uch enthält ıne Reihe VO:  » Arbeıten, dıe
tıon überdies „arbeıtslos‘‘ geworden und durch der Verfasser den „Stimmen der Zeıt“® SOWIE
die Auffassung des Menschen als aschıine ın „Geist und Leben‘“‘ veröffentlicht hatte. Sıe
vollends „sinnlos‘“ geworden ist. Deshalb konnte hıer gesammelt finden, verdıent allen Dank.
eın Wortführer der Naturwissenschaft des Brunner schreıbt 1m Vorworte schlicht: „Immer

Jahrhunders, Vırchow, behaupten: „ Wiıssen- weıter entfiernt sıch der heutige Mensch VO:  -
schafit und Glaube schließen einander us.  .. dem lebendigen Verständnis des chrıstlıchen
Inzwischen ist freilıch diese trennende Wand Lebens. Seine Fähigkeıt, den Inhalt der christ-
zwıschen Naturwissenschaft und Glaube, weni1g- lıchen Offenbarung als Wırklichkeıit VOCI-
sStens außerhalb des Bereiches 1nes diktierten nehmen, Ja als Wiırklıichkeit, neben deren Größe
Atheismus, längst 1m Abbröckeln begriffen. und Erhabenheit alles, SOoOns Wıirklichkeit
Denn der Fortschritt der physikalıischen, bıo- genannt wiırd, verblaßt, stumpft immer mehr ab.
logischen un! psychologischen Naturforschung Darum läßt entweder die Religion als LwWwas
hat deutliıch erkennen lassen, daß jene Wand Überholtes, das ıhn nıchts mehr angeht, einfach
L1LUr künstlıch aufgerichtet worden Wi un! War lıegen; der noch auf ihre Forderungenauf Grund ıner „Endgültigsetzung“‘ bloß hört, da geschieht nıcht mehr AuUuSs anzcmvorläufiger wiıssenschaftlicher Anschauungen, Herzen, AaNZzZCr Seele un! AuSs allen Kräften,
WOZU aber eben doch die Eigenart der natur- sondern her aus einer Art kantıschem Pflicht-
wissenschaftlichen Methoden verleıten konnte. gefühl hne Wärme. In den Aufsätzen, die hier
Besonders eindrucksvall ist deshalb, Meurers gesammelt vorliegen, wırd versu‘  9 diese Wıiırk-
selber über jene KEınstellung ‚ZCH weıß, lıchkeit wıeder lebendig VOTLr das geistige Augedie für viele Naturwissenschaftler kennzeıich- hinzustellen und ıhren heilenden un! segnendennend ist: die „Epoche“, d: Denkenthaltung.

machen.“‘‘
Einfluß auf das menschliche Leben spürbarWegen iıhrer Gewöhnung, ‚exakt Beweıis-
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Brunner versteht aber uch ınem UuNnsSC- Was der 'Tıtel andeutet, gerade das stellt dıie
wöhnlichen Maße, alte Wahrheıiten trefflichste Kennzeichnung der Denkweise dieses
Leuchten bringen. Dabe!ı kann sıch uch

Autors dar. Auf einsamer Höhe 1M deutschen
bereits allseıts hohem Ansehen gelangten

auf seine eigenen Forschungen über personales
SEIN, Erkennen und eben stuützen, dıe für die Sprachraum steht SeINE Kunst, ıstalle
moderne christliıche Philosophıe bahnbrechend taubem Gestein herauszuholen. Das heißt, dıe
geworden sind. Die verschiedensten "T’hemen Weıiısheıt der Alten das sınd für iıh:; VOL allem
christlıchen Erkennens un! Lebens klıngen Platon, Augustın und "Thomas ıhrem

unvergänglichen Werte uch für dıe ProblemeGekrönt werden S1E durch eine eindringlıche
Betrachtung über das sehr 1M Schatten STE- der Gegenwart ganz 1C)  — ZU) Leuchten
hende Zentralgeheimnis des Christenglaubens, bringen. So S für schwierige und doch
dıe Heıilıgste Dreifaltigkeit, Man merkt VO)]  - allen Suchenden auf der Seele brennende Fragen
Absatz Absatz 1imMmMer deutlicher, WI1e tiıef überzeugende Antworten geben Zum Be1-
alle diese Wahrheıiten 1n ınem langen Leben spiel „Christliıches Abendland“ eigentlich
erlebt und erlitten worden Sind. Daß S1e über- EeSagtT, ob NSCIE Gegenwart vielleicht „end-
dıes einer kristallklaren und zugleich herzens- zeitlichen“‘ Charakter hat, :LOd und Un-
WAaTrLlCı Sprache dargeboten werden, äßt den sterblichkeit eigentlich bedeuten, Was unter
Kenner VOIL Brunners reichem Schrifttum immer „Heiligung der Welt‘‘ unter Tugend, unter Freı-
aufs NEUC sıch beglückt fühlen heıt 1n Relıgion, un Hoffnung un Verzweiıf-

lJung 1ın ıhren seltsamsten Verkleidungen VOET-

M., Teilhard de (C’hardın. stehen ist. Wer ferner dıe köstlıchen Kapıtel über
Herder-Büchereı, 122 Verlag Herder, Freiburg Pıepers Lieblingsphilosophen Platon lıest, wiıird
1962 Kart 220 kaum der Verlockung wıderstehen können, selber

wieder einmal der vielleicht ZU) ersten Male?VDer Vertfasser ist Mitherausgeber VO':  -} Teilhards 1n der Schatzkammer der Platonischen DialogeSchrifttum un! verfügt deshalb, WI1E viıele Zatate sıch umzusehen. Und Was Pıeper schließlich überbezeugen, über ıne umfassende Kenntnis uch die „Schlichtheıit der Sprache‘” der Phıiılo-der noch nıcht veröffentlichten Manuskripte.
Begreiflich, daß Teilhard Vor allem die sophıe schreıbt, daß gerade die tiefsten Gedanken
Größe se1ines Entwurtfes sıecht un! seıin erzens- nach dem klarsten und einfachsten Ausdruck

rufen, das hat CT, 1m Unterschied manchenanlıegen würdigt, Naturwissenschaft un Chriı- heute Mode stehenden Philosophen, selberstenglauben ıhrer Verfeindung der wen1g- hıer w1e 1n allen seinen Schriften meisterlicher
stens Entfiremdung firuchtbarer Wiıeder- Form erfüllt.begegnung führen. Um 'Teilhard VOLr „MIiß-
verstehen‘“‘ abzuschırmen, betont immer
wieder, Teiılhard habe nıcht Philosoph un! GÄABRIEL, Schöbferische Treue.
nıcht Theologe sSeE1inNn wollen, sondern 1Ur „Zeuge Verlag Ferdinand Schönıingh, aderborn 1963

Leinen 17.80einer persönlıchen Erfahrung'  .  9 ber auf wissen-
schaftlıchem Boden Das uch enthält orträge un! Aufsätze Marcels,

dieser Absıcht Teilhards ıst uch nıcht die neben der Abfassung se1nes bekannten
zweilteln. och wird 1119  5 ohl das VOI ıhm „Metaphysischen Tagebuches” hergelaufen sind.
Geschriebene nehmen müussen, wIe e& NU: ein-
mal geschrieben steht. Daß sıch aber be1 dessen

S1e zeigen uch den gleichen Charakter. Marcel,
ıner der bedeutendsten iranzösıschen Denker

Zwielichtigkeiten ın nüchtern Nachdenkenden der Gegenwart, ist eın Systematiker, ber eın
vielfache und schwere Bedenken methodischer, glänzender Analytıker. Seine feinsinnıgerphilosophiıscher un theologischer Art erheben, phänomenologischer Methode angestellten Ana-
läßt sıch durch noch großes Wohlwollen nıcht lysen lassen gleichsam miıterleben, phılo-
aus der Welt schaffen. So ansprechend dıe sophiısches Denken 1n seinem Urvollzuge be-
Darstellung VO:  =) Leilhards Gedankengängen deutet. S1ıe lassen uch verstehen, WaTrum „SY'bei Wiıldıers ist, weniıg beiriedigt der Umstand, steme‘* der Philosophie immer EeELWAas
daß über diese Bedenken allzu unbesorgt Vorläufiges sein können, imMMer VO!  - der Gefahr
hinweggeht. bedroht, 1n Abstraktionen erstarren. uch
Es bleibt alsı dıe Frage offen, ob dieses für ıne die scholastische Philosophie wırd sıch ent-
breite Leserschafit als Eınführung gedachte schließen müssen, mehr als bısher „exıisten-Büchlein wirklıch seiner Aufgabe Sanz gerecht
werden kann, ıner sachgetreuen Eıinstellung tıelle®®, das heißt Aaus lebendiger Personmiutte

kommende Analysen nach Art Marcels,gegenüber ‚einem der größten geistıigen ben- berücksichtigen, über bloßes Iradıiıeren ZU.
euer des Jahrhunderts” verhelfen, W1e eıl abgestandener Formeln hinauszukommen
Teilhards Unternehmen genannt werden und noch CHNSCICH Kontakt mıt den Problemen
pflegt. der Gegenwartsphilosophie finden So haben

doch uch die scholastischen Großmeister des
PIEPER Tradıtion als Herausforderung.
Auifsätze un! Reden.

hohen Miıttelalters gegenüber den echten An-
347.) Kösel-Verlag, liegen iıhrer Zeitgenossen gehalten.ünchen 1963 Leinen 16.50 Daß hınter arcels Gedankengängen beı all

Eın echtes Pıeper-Buch, WC)] uch NUur e1InNe iıhrem Freimute immer tiefe katholische Gilau-
Sammlung verschiedener Aufsätze un!: Reden. bensüberzeugung steht, hebt S1E  K wohltuend ab



VO:  5 denen mancher Ssonst namhatliter hiılo- Koniformısmus, über ökumenische Geıisteshaltung
leben keinerle1 Hınweis auf einen letzten Sınn
sophen der Gegenwart, die 1ınWelt und Menschen- und Toleranz, und prüift scharisınniıg dıe Grenz-

sıtuationstheorie Von Karl Jaspers. Jedem
und Sınngeber sehen können vorgeben. So Philosophiebeflissenen kann dieses Buch, das
greift Marcel unbeırrt auch philosophische Rand- sıch allerdings streckenweise nıcht ganz leicht
iragen auf, die hohe Gegenwartsbedeutung ha- hest, Anregung ernsthaftem Nachdenken
ben Zum Beıispiel über den Unterschiıed VO!  - geben.
Meıinen und Glauben, über UOrthodoxie und Linz/Donau 0SE, NO;

FUNDAMENTALTHEOLOGIE

‚9 Aspekte der Kirche.
1963 Leinen

ıner noch nıe erlebten Weıse dıe Welt BC>
Schwabenverlag, Stuttgart wilesen, die immMmer tärker Eınheıt unı

10.50. ıner alle Menschen umtfassenden Schicksals-
gemeınnschaft wiıird. Dieser „Weg aus dem GetDas Werk wendet sıch jeden, der Verant- wiıird für die Kırche 1LUFr unter Mitwirkung derwortung für den eıst des Christentums steht. Lai:en und unt:«  ® gesunder Ergänzung desEs ist einem Stil geschrieben, der nüchterne hıerarchıischen Amtes durch CharısmatischeBeurteijlung der Möglichkeiten mıiıt gen1alem

Blick für dıe geschichtliche Stunde verbindet. und Prophetische gefunden werden (58)
Der Verfasser zeıgt uns dıe Kırche VO  5 den Fra- Dıies gilt auch für die ökumenische Begegnung,

der Abschniıtt gewidmet ist: Das Neben-gCNH, Erkenntnissen un! Aufgaben her, dıe für
einander der Konfessionen Deutschlanddıe Gegenwart bedeutsam sSind. Dıiese > pekte“

ergeben sıch vorzügliıch 1n der T’heologıe, S1C  a seinen posıtıven Auswirkungen auf Theologie
entspringen jedoch vielfach Aaus dem heute und relig1öses Leben (153 Dieser Abschnitt
lebendigen Selbst-Verständnis und der Selbst- bıldet ınen Höhepunkt des Werkes. Die pos1-
Reflexion der Kırche SOW1e Aus der Begegnung tıve Sicht, dıe der Ökumenismus hıer gestellt
mıiıt den getrennten chrıistlichen Konlessionen wird, ist grundsätzlıch unter dem Aspekt der
und mıt der Welt Geschiıchtsmächtigkeit der Kırche gefordert;
Im ersten Abschnitt wırd e1INne elementare Eın- sS1e wird jedoch durch dıe gegenwärtige Sıtuation
führung das Wesen der Kirche geboten. Die der Konfessionen und der Welt besonders
Kırche ist Verkünderin und Gegenstand des dringlich (151 1.) Die Begegnung miıt den
Glaubens, dem s1e ihrem Wesen die eigen- christlichen Kontessionen hat posıtive Auswiır-
artıge chrıstlıche Struktur gıbt (13) Zugleich kungen  Wn bıs 1ın die Theologie hıneın gezeıtigt.
kann sS1e als „transzendentales Subjekt des .Jau- AAufgaben führten praktischen
bens  66 bezeichnet werden, weıl der VOIN iıhr SC- usammenarbeit und Ergänzung in der theo-
glaubte Glaube „CIN ıhre eigene Exıstenz be- logıschen Forschung wWw1ıe auch irucht-
stımmender Akt‘® ıst, dessen etztes 1el Jesus baren Selbstbesinnung über solche Gegenstände
Chrıistus selbst ist (10) Die Struktur des Glaubens der Theologie un! Elemente des Glaubens-

lebens, dıe ‚War grundsätzlich immer derund die Struktur der Kıirche entsprechen sich (19)
Schrift und Überlieferung werden ın ıhrer Kırche da WAarcm, aber ihrer Wertung und

ekklesiologischen Bedeutsamkeıit gezeigt. Die Auswirkung nach stärker hervortreten mussen
Schrift ist un! bleibt für die Kırche die Quelle W1e eLw: Schrift und Verkündigung (171
der Verkündigung, sS1e ist jedoch darüber hinaus Doch stellt siıch dem Rezensenten gerade beı
„CIN Konstitutiv der Kırche ıhrem apostoli- diesen Ausführungen über das die Konfessionen
schen und normatıven Ursprung Rahner)“ 'Irennende und zugleıch gegenselt1ig Anrufende
(14) ıhrem Wege durch die Welt steht die die Frage, ob der Unterschied über das VCI-
Kırche iınmıtten der geschichtlichen Mächte. schıedene Verständnis VO':  5 Schrift, Kıiırche und
In ıhr wiırd durch dıe Überlieferung die Offen- Sakrament nıcht ın die 'Tiefen des Gottes-
barung Gottes eıner geschichtsmächtigen begriffes hinabreıicht. Das Glaubensverständnis
Größe Die ater gebrauchten das gleiche Wort und die ıhm folgende Theologıe erhalten ıhre
ÖLCLÖ OX für Überlieferung (traditio) und Nach- Gestaltung sowohl VO)  5 ıhrem Gegenstand her
folge (successio) (20) So erfährt diıe Kırche bei als auch VOI der Art und Weıiıse des Verstehens
aller iıhr Wesen bewahrenden Selbigkeit einen der dazu verwendeten Begrifflichkeıit. Ich möchte
Gestaltwandel (32) jedoch diese Frage Rande stellen und
In den folgenden Abschnitten werden sodann als Zeugn1s für die weıtreichende geistige Wirkung
die heute bedeutsamen Aspekte der Kırche des Buches verstanden wıssen, das sıch VO  S

aufgezeigt. Für eine solche Darstellung bietet jedem leichten Optimismus fernhält. Sowohl die
die Gegenwart reichlıchen Stoff durch jenen Möglichkeiten des Ökumenismus WIe jene für
Prozeß der Selbstdarstellung und Selbstaus- eıne Begegnung der Kırche mıt der Welt werden
legung der Kırche, der sıch richtungweısend sehr nüchtern gesehen. Das erste kommt der

den Kundgebungen der Päpste (34) und ın Forderung ZUI Ausdruck, evangelısche und
der Deutung durch die Theologıe vollzieht (36) katholische Kırche mögen sıch beı aller Er-

kenntnis des durch die Reformation verursachtenund schließlich ım Gespräch mıt den anderen
Konfessionen un! mıt der Welt Auswirkung Widerspruchs (129 einander nıcht oslassen
kommt (46, f. Die Kırche wırd heute Das zweıte, die nüchterne Beurteijlung VO:  -



„kirchlichen Erfolgen“ 1n der Welt, zeigt sıch gesehen haben Zum vorherrschenden iındluß
ın dem Hınweıs darauld, daß CS heute nıcht Ur der nachtridentinıschen Ekklesiologıe, wI1ıe S1E
00 Erwachen, sondern uch eın  a Sterben der Bellarmin un! Suarez geprägt hatten, gesellte
Kırche 1n den Seelen der Menschen gıbt (39) sıch der Einfluß Möhlers un:! der römiıschen
Die Kırche darf Martyrer-Schicksal der Schule.
Welt nıcht C  ° Die ‚wenıg biıblısche und manchmal scho-
Eın anderer Höhepunkt des Werkes ist Abschnıiıtt lastısche“ Konzilsvorlage stand stark unter der

Die Eucharistie und die Eıinheıt der Kırche Prägekraft einer wesentlich sozlologisch bestimm-
(99 1: Die Eucharistie aktualısıert und voll- ten Ekklesiologie. Die Idee des Corpus Christiı
endet die der Taufe grundgelegte Eınheıit. mysticum konnte sıch noch nıcht rıchtig durch-
Schon dıeser Ausführungen willen ist das seizen. Das Jurıdische Moment wWar gegenüber
uch 1n dıe Hand jedes Seelsorgsgeistliıchen ZL dem dogmatischen deutlich vorherrschend. Da-
wünschen. Er ist ja heute der nächste Vermittler her kommt der Autor ZU. zusammentassenden
der kırchlichen Existenz un! Eıiınheıit un! Ka Urteil: „Das Konzilsschema über die Kırche
gleich der Liıturge der Eucharistieteier. Auf ıhn auf dem Ersten Vatikanischen Konzıl ist  _ Z7WEeI-
wırd sıch beı1 der Durchführung der Ziele fellos e1In wichtiges Dokument. Allerdings be-
ınd Beschlüsse des Zweiten Vatıkanıschen Kon- weıst gerade dıe moderne Ekklesiologie, daß

1ın vieler Hınsıcht unvollkommen WAar. Inzıls tutzen mussen, dessen Arbeit natürlich 1mM
vorlıegenden Werk stärkste Berücksichtigung diıesem Sinne darf INa  =| ohl SaSCHIl, daß auf dem
fand. Und dıes iıst der wichtigste Grund, Aus Ersten Vatikanıschen Konzıl dıe ‚Zeit der
dem 1119  D dem Werk weıteste Verbreıtung Kirche‘ noch nıcht gekommen war  66
wünscht. Die Erneuerungsbestrebungen des Kon-
ıls erfordern ıne breıite theologische Miıtarbeıt nısche

Im Hınblick auf das gegenwärtige Il atıka-
Konzıil ist diese ausführliche Studıe

VO  w Klerus un! Laıen. Man sollte diese Miıt- höchst aktuell.
arbeıt nıcht allein unter dem Gesichtspunkt S Pölten/NÖO. Karl Pfaffenbichlersehen, dıe Durchführung der Konzilsbeschlüsse,
Iso dıe „Nnachkonzilıare Arbeıiıt“‘ vorzubereiten. WINKLHOFER Ö  9 'her dıe Kirche Das
Von der theologıschen un! pastoralen egsam- Geheimnis Christı 1n der Welt. (350 Verlagkeıt kırchlicher Kreise geht zweıtellos ıne Josef Knecht, Frankfurt Maın 1963 Leinen
geistige Wiırkung a dıe sıch fördernd auf dıe 16.80
Konzilsarbeit auswirkt. Für beide Aufgaben
biıetet das Werk „Aspekte der Kırche‘* ıne VOI - „Das Geheimnis Chriıstı In der Welt“® kann INa  $

teilhafte Hılfe, tür dıe dem Verfasser eın Sanz VO:  - verschiedenen Seiten betrachten. Das tut
besonderer ank gebührt. Wınklhofer 1n erfreulicher Weıte un! Oftenheıiıt
Erfurt Frrıtz Hoffmann für alle Standpunkte, die 1N- der theologischen

Betrachtung der Kırche schon eingenommen
worden S17 So ist  L S1e ıhm „Gemeinde derFIDELIS VA  Z DE  EA Das Schema über

dıe Kiırche auf dem Vatikanischen Konzıl. 348.) Erlösten‘‘, „das NECUC Volk Gottes‘‘, „die NCUuUC

Verlag Bonıfacıusdruckerei, Paderborn 1963 Menschheit““, „die Braut des Lammes“** und
Leinen 2250 „Leıb hristi‘‘. In diıesem ıld des heilıgen Pau-

Ius sıeht unbeıirrt VOIL NECUCICIH Tendenzen,Wegen der bedrohlichen kırchenpolitischen Lage die ber durchaus pOSs1t1v wertet „denmußte das Vatıikanische Konzil vorzeitig VeOeTLI- firuchtbarsten und den tiefsten bıblischen Aus-
tagt werden. Es konnte daher nıcht mehr dıe
Gesamtlehre VO:  » der Kırche behandeln. Aus gangspunkt aller Erörterungen über die Kırche"”

(E7) „ELWas WwI1e ıne Zusammenfassung un!
dem „Schema constitutionis dogmaticae de Abklärung aller bısherigen Aussagen über die
Ecclesia Christı“ wurde bloß dıe „Constitutio Kırche, un! doch twas Sanz Neues, das bısher
dogmatıca prıma de KEcclesia Christi“® („Pastor 1Ur angeklungen“ ist (133 f.) ber CS besagtbonus‘”) verabschiedet. Sıe beschränkt siıch auf weni1g w1e alle anderen Bıiılder®® (134 twa
den Primat und dıe päpstliche Unfehlbarkeıt. e1in Drittel des Buches nehmen dıe ÜberlegungenKıne geplante zweıte Constitutio über das eigent- über die „Heilspräsenz des erhöhten Herrn'  66
lichen Konzilsabbruches nıcht mehr VOLr das
lıche Wesen der Kırche kam sCH des plötz- 1n der Kirche 1n. Dieser räumlichen Ausdehnung

entspricht auch das inhaltlıche Gewicht des hier
Konzil. Gesagten. „Nur VO: der Kirche selber sakra-
Mıt diesem „inoffiziellen“ Kirchenschema als mental präsenten Herrn her verstehen WIT ihre
Ganzem, das durch die theologische Vorbe- Gestalt, Ja hat Ss1e überhaupt ıne Gestalt“

Die wesentlichen Gestaltelemente der Kırchereitungskommission ausgearbeitet wurd: und
dem die Konzilsväter außerhalb der Sıtzungen sınd ıhre Sakramentalıtät, ihre priesterlich-
ıhre Vota schriıftlich abgaben, beschäftigt sıch hierarchische Struktur und ihre Eıinheit. Beson-
dıe vorliegende interessante un! gründlıche ders hervorgehoben sel, wWas der Autor über den
Studie. In systematischem Zusammenhang WeI - chrıistliıchen Laıen un! seine priesterliche Auf-
den Inhalt, geschichtliche Hintergründe un! gabe der Kırche sagt 211 ff.) Das Schluß-
Charakter des Schemas erortert. Dem Schema kapıtel sucht mutig und klug den Weg finden,
kommt große historische Bedeutung Z weıl den die „Kırche ın dieser Zeıt‘ gehen hat.
dartut, w1e maßgebliche römische Theologen Die weıse Ausgewogenheit, die aller Einseitigkeit
un! Konzilsväter damals das Wesen der Kırche abhold ist, trıtt uch 1m wissenschaftlichen An-
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hang zutage, ın dem Einzelfragen gelegentlich Druckfehlern, Stilunebenheiten und Flüchtig-
noch näher Stellung bezogen wird, und VOT keitsfehlern, dıe ZUIZ 'Teıl schon auf das Manu-
allem die neueste einschlägige Laiteratur nıcht skrıpt zurückgehen dürften.

zıtiert, sondern auch gesichtet und charak- Nach der Lektüre des Buches aber wird beim
terısıert wiırd, daß jeder, der sıch mıiıt dem Durchschnittsleser (der iımmerhın schon über
'Thema eingehender beschäftigen will, hıer eıiınen eınıge theologische Schulung verfügen mußausgezeichneten Führer findet. ıne bedrückende Frage auftauchen, die freilich
twas störend wiıirken die leider nıcht seltenen nıcht mehr direkt mıt dem Werk Hasenhüttls
Drucktehler. Das Zahlenmißverhältnis, das Seite hat, cdıe ber 1n diesem Zusammenhang
108 festzustellen ist, dürfte auf einem Hörtfehler ausgesprochen werden soll, weıl s1e gewıß nıcht
beruhen (16 60?). Gegen dıe ıne der 1UX dem Rezensenten auf der Seele brennt.
andere Formulierung könnte INa  — vielleicht Der Verfasser zıtiert 399 Fries: 99  1€ katho-
Eiınwände erheben. Nıcht recht verstehen ist, lısche Theologıie wiırd miıt Bultmann anerkennen,
WAaTrumn der Vertfasser L11UTLN: die Heılıgen 1mM Hım- daß die Übersetzung der neutestamentlıchen Botschaft
mel nennt, wenn VO  w der ireuen Liebe der 1n die Gegenwart und für den 1M Denken der
Kırche Christus spricht (124 f. Es gab und Gegenwart lebenden Menschen ıne iımmer-
gibt uch Heılıge auf Erden, SONs würde währende Auifgabe ıst, dıie Aufgabe, das Evan-
auch keine 1m Hımmel geben; un: uch gelıum immer 16}  e verkündigen“ (Bultmann-
dem Leben ıhrer Heıiılıgen auf Erden lebt dıe Barth und die katholische IT’heologıe, 136
Kırche. Angesıchts dieser (berechtigten) Forderung
Das uch ıst seiıner tiefen theologischen Schluß des Buches erhebt sıch 1U die bedrän-
Fundıerung nıcht einfach eın ‘Iraktat de Ecc- gende Frage Glaubt 111a  - wirklich, iın der Ver-
les1ıa, den INa  ® jeder belıebigen Dogmatık kündigung des Evangeliums mıt solchen Kunst-
uch finden könnte. Das äaußerst aktuelle I’hema, schöpfungen, wI1e S1E chie Sprache Bultmanns

und anderer darstellen, den Menschen VO:  } heutedie Wärme, mıiıt der geschrıeben ıst, und dıe
echte Joleranz, die daraus spricht, werden (nıcht 1Ur dıe wenıgen Anhänger bestimmter
diesem Werk des Passauer Dogmatıkers weıte Theologen- und Phılosophenschulen) ansprechen
Verbreıtung bei all denen sıchern, dıe die Kıirche können und dem Seelsorger für seine Predigt
heben. VOIL dem Volk und für dıe relıg1öse Unterweisung

der Jugend (nicht für orträge ın exklusıyven
Zirkeln „Sschöngeıstiger"” Snobs) eın brauchbaresGOT’IHOLD, Der Glaubensvoll-

ZUS, Eıine Begegnung mıt Rudoltf Bultmann Werkzeug hefern?
katholischem Glaubensverständnis. (Koioni1a- Wels/Oberösterreich Peter der
Beıträge ökumenischen Spirıtualität un
Iheologıe. Hrsg. IThomas Sartory. and OMANO GUARDINI, Unterscheidung des

Ludgerus-Verlag Hubert Wıngen K Christlichen. Gesammelte Studien
Zweıte, vermehrte Auflage. Matthias-Essen 1963 Brosch. Ln

Maınz 1963 LeinenDer Titel erinnert Küngs berühmt DC- 34.80
Grünewald-Verlag,

wordenes uch über dıe Rechtfertigungslehre Der vorliegende Studienband ıst mıt gleichemKarl Barths. Hasenhüttl kann allerdings nıcht
mıt sensatıonellen Ergebniıssen aufwarten. Im- 'Titel 1935 als Festgabe fünfzigsten Geburts-
merhiıin zeıgt uch seine Arbeıt, daß Bultmann tag VO)]  } Guardıini erschıenen. In gewandelter

manchem vıel wenıger VO': echter ]äu- Gestalt un! ın vermehrtem Umfang wiırd NU]

bıgkeıt, ja Von der katholischen Lehre entfernt 11C}  er vorgelegt,
ıst, als INa  } gewöhnlıch annımmt. Das Werk In den Bereich der Phiılosophie gehören dreizehn
eines Autors VO  - solch eıgener, Ja eiıgenwilliıger Arbeıten, die mıt dem Essay „Vom Wesen
Sprache uch ın ınem Sektor interpre- katholischer Weltanschauung‘“‘ eingeleıtet werden,
tıeren, ıst immer e1in geWIsSseESs Wagnıs. Entweder einer Niederschrift der ersten Vorlesungen,
behält INa  - dıe Terminologie un:! den Stil des die Guardını auf dem Gastlehrstuhl für „Relı-
Autors bei der übersetzt seine Gedanken gıonsphilosophie und katholische Weltanschau-
ıne allgemein verständliche Sprache. Im ersten .66  ung' der Berliner Universität gehalten hat.
'all besteht dıe Gefahr, schwer verständliıch Hıer hegt uch der Schlüssel ZU Verständnis
werden, 1mM zweıten riskıert IN mıt den Worten für dıe Viıelfalt der behandelten "Themen: Die
uch dıe Ideen verändern. Hasenhüttl hat Welt als SanZeE soll 1ın den Blick des Glaubenden
sıch für dıe erste ethode entschıeden und dafür gestellt werden. Denn katholische Weltanschau-
VO)]  5 Bultmann ın einem Geleitwort das Zeugnis ung ıst nıchts anderes als „der Blick, den dıe
ausgestellt bekommen: „Da das uch ıne Inter- Kırche 1mM Glauben, aus dem lebendigen Chriıstus
pretation meiner theologıschen Arbeıt enthält, heraus und ın der Fülle iıhrer übertypischenbın ich gefragt, ob ıch diese Interpretation als Ganzheıit auf die Welt tut‘‘ (33) Um dieses
sachgemäß un! trefiend anerkenne. Ich fireue Ganze ın möglıchst eharakteristischen Ersche:i-
ch außerordentlich, daß ich diese Anerken- NUuNSCHh fassen, spannt sıch der Bogen VO!]  —_
NUN; vorbehaltlos aussprechen kann'  o (9) Aller- dem irühen Aufsatz „Über Sozjalwissenschaft
dings wıird die Lektüre des vorliegenden Buches und Ordnung unter ersonen‘‘ (1926) über die
einıgermaßen mühsam. Die Schwierigkeiten Fragen Freiheit, die Studiıen dem Be-
werden noch vergrößert durch ıne Anzahl VO:  —q reich der Kulturphilosophie un!: krıtıschen



Kulturanalyse bıs ZU Vortrag „Das Unend- Autors vorangesetzt. Sie schlielit miıt der trei-
lıch-Absolute und das Religiös-Christliche" Aaus fenden Feststellung:: „Przywaras Gesamtwerk
dem} 1958 äßt sıch nıcht einordnen, INa  - wırd damıt nıcht
In den Bereich der T heologıe drıngen dıe weıt iertig, un! haben dıe meısten den Weg SC-
ausholenden Reflexionen über den Glauben und wählt, CS lgnorieren. Wer ımmer ber durch
die Offenbarung SOWI1E der wichtige relıg10ns- seıine Schule ıst, der INAas sıch später
philosophische Beıtrag Aaus dem Jahre 1935 mit hıer der dort ansıedeln, seın Denken un! Leben
dem 'Litel „Der Heiland‘, der 1946 unter dem wırd VO':  w dieser Begegnung gezeichnet bleıben,

und jede Rückkehr ZU. alten eister wıird ıhnEindruck u  $ den Unheıilsjahren ON-
insıchten grundlegend umgestaltet und seltsam erschüttern, vielleicht weıl einsieht,

vertieft wıeder erschıenen ist unter dem ‘uecn wıievıel Jünger dieser alte Meister als alle Jungen
Tiıtel „Der Heilbringer 1n Mythos, Ofienbarung geblieben ist'  66 (18)
un Pohtik.‘® Vielleicht wıird gerade 1n dıeser
theologisch-polıtischen Besinnung deutlich, Was P  PE(Glauben und Wiıssen beınton (‚ün-
der Sammelband mıt seinem Generalrahmen ther. Eıne Eınführung In se1n Leben und Werk mıt
„Unterscheidung des Christlichen‘“‘ meınt und einer Auswahl seinen Schriften. Verlag

als Grundintention dem Gesamtwerk Herder, Wıen 1963 Kart. 148.—, DM/st
Guardinis zugrunde hıegt. Es sollen die 1ın In der Öösterreichischen un deutschen (Gjeistes-der Alltagswelt allzu geläufigen Worte und

Gestalten chrıstlıch überprüft werden, S1E geschichte des vorıgen Jahrhunderts spielt der
auf iıhren heilen Ursprung zurückzustellen. Name „Anton Günther‘®‘® ıne wichtige Raolle.

Und wWwWen): nde dieses Aufsatzes heißt Unsere dogmatıschen Handbücher rangıeren
Günther ın mehreren Iraktaten un die Ver-„Europa wıird christlich, der wırd überhaupt

nıcht mehr sein““,  . spricht sıch darın der treter ırrıger Lehrmeimnungen un! vermerken
prophetische Geıist A dem INa  w} beı Guardını seine Indizıerung. Diese Verurteilung un! „das
auf Schritt und ITrıtt begegnet. unkirchliche Verhalten ein1ıger seiner Anhänger

hatten Folge, daß INa  $ bald seiner posıtıvenIhm ist E uch gegeben, andere Charısmatıker Verdienste dıe Wissenschaft des Christen-kongenial deuten. Dem dienen die Inter- tums vergaß un! sıch noch seiner rrtümerpretatiıonen, die 17 drıtten eıl verschiedenen
„Gestalten‘“‘ gewıdmet sınd un! die für Guar- erinnerte‘* (3) Angesıchts dieser Sıtuatiıon hat
dinis Weltbild besonders bedeutsam Sınd. sıch Prıitz, eın ausgezeichneter Kenner der
Miıt Bonaventura wird die Gedankenwelt des Theologie- und Geistesgeschichte des Jahr-

hunderts, der mühevollen Aufgabe unterzogen,Miıttelalters als Wurzelgrund modernen leben- Leben, Persönlichkeit und Werke Anton Gün-dıgen Seins un Schafilens aufgedeckt, andere thers durchforschen. Der vorliegende andGestalten, WIE Kıerkegaard, ergänzen dıe
Erschließung Existenzgrundes, bıs sıch bringt auf run! hundert Seıten ine dıe Ideen-
in der Frage nach der Daseinsgestalt Jesu alle geschichte berücksichtigende Bıographie dieses
Linien trelien scheinen. spekulatıven Denkers und ine gründliche Eıin-

führung ın dıe Grundlagen seines Gedanken-Abgesehen davon, daß diesem Sammelband gebäudes. eıtere 300 Seıten lassen Güntherine Reihe VO':  5 Veröffentlichungen, dıe längst selbst Worte kommen. Sıe bıeten ausgewähltevergriffen WAarcn, wıeder N6  m erscheıint, ıst
hiıer der unıversal-europäische Geist Guardımıs, Yexte, die siıch N:  ht in systematischer Darstel-

dem 1962 der Erasmus-Preis zuerkannt wurde, lung, sondern „Zyklısch"”, „leitmotivıisch"“ die
Sachgebiete Phılosophıie, Gott, Mensch, Christus,gleichsam mıt ınem Grift fassen. Dies hlıegt Kırche, Frömmigkeıt und allgemeine Aphorismenfreilich nıcht dem hıer gebotenen „Q.uer' gliedern.schnitt‘“ sondern ıst mıt der einen wesentlichen

tschaft gegeben, dıe Guardını 1ın allen seiınen Anton Günther, geb 1783 Lindenau Nord-
Veröffentlichungen varılert: Christentum ist böhmen, studierte Philosophie und Jus 1ın Prag,
Krisıis und als solche Geistwirkung, Innerlich- Theologie Raab Er ließ sıch, 3 /jährıg, 18321

Stuhlweißenburg ZU) Priester weıhen undkeit und Öffentlichkeit zugleich. WAar e Jesuitennovize. Dann wurdeGraz Winfried Gruber ıhm Wien zweıten Heımat. Er entfaltete
5 Sein Schrifttum 1912 dort als Privatgelehrter bis seinem ode 1m

biıs 1962 Zusammengestellt VO:  : Leo Zimny. Jahre 1863 eine reiche Tätigkeıt. Günther War

Miıt einer Einführung Von Hans Urs VO)]  5 Baltha- bald der Mittelpunkt eınes stattlıchen Kreises
aufgeschlossener Priester und Laien, die ıhmSar. (92.) Johannes-Verlag, Eınsıedeln 1963 TeEUEC Gefolgschaft leisteten und die die KralitPappband seines offenen Wortes und seine lautere, selbst-

Leo Ziımny hat 1n mühevoller Arbeıt nıcht bloß lose Persönlichkeıit schätzen wußten. Er führte
sämtlıche selbständigen Werke, sondern auch eine eiıfrige Korrespondenz mıt zahlreichen
alle sonstigen Abhandlungen, Beıträge, Gedichte Gelehrten und verfaßte zahlreiche feingeschlıf-und Buchbesprechungen, dıe 1M Verlaufe eEINeEs ene Rezensionen,; Briefe un! Schriften. Die
halben Jahrhunderts VON Erich Przywara VOCI- Kernfrage, die (GGünthers Denken ständigöffentlicht worden sınd, zusammengestellt. Hans kreist, ist das Verhältnis von Philosophie und
Urs VO:  5 Balthasar hat ıne treffliıche Eiınführung Theologıe, Vernunit und Offenbarung, Glauben
in das überreiche Lebenswerk des berühmten und Wıissen. Seine mutige Stellungnahme



die Zeıtirrtümer ist eın bleibendes Verdienst un 1n seinen Schreıibstil, der den Aphorismus
des großen Gelehrten, das uch VO:  5 seıten der besonders kultivaert. Sıe erweist ı; als PTO-

{funden Denker VO]  w} erstaunlıcher Aktualıität,Kirche Anerkennung fand Günthers entschlos-
Kampf galt dem Pantheıismus, in ıhm CI - als ‚„‚kühnen Gnostiker‘‘ (Scheeben), als „letzten

kannte er „die theistische Maske für eın atheısti- Vollanthropologen”‘ (Dempf), der eine Reha-
sches Gesicht“‘ (08) Im Zweifrontenkrieg BCSCIl bilıtierung wirklıch verdiıent. Denn „Günther
Mystizısmus un! Fideismus einerselts SOWIE SC- War sıch immMmer bewußt, daß durch cie phılo-
SCH den Rationalısmus anderseıts ist  < leiıder sophisch-theologische Spekulatıiıon das göttlıche

Mysteriıum nıcht aufgelöst werden könne .
eın

selber auf der Strecke geblieben. Im Bemühen
‚mit Wissenschaft und Phiılosophiıe Das Spannungsgefüge Von Vernunfit und Glaube

verständiıgtes Christentum“® Ist (Günther gesche1- ertüllte nıcht LUr seinen Geıist, bewegte
tert. 1857 erfolgte dıe Indizierung seiner samt- auch seın Herz und durchzitterte sSe1n an
lichen Schriften. Er unterwarf sıch mıt schwerem, en Der innere Zusammenschluß VO:  e}
ber ehrlichem Herzen. Erkennen und Bekennen, VO:  - Wort und Leben
In diıesem uch geht Prıitz eine „bessere ıst auch der Grund, mehr als SOons seıne

Schriıften die Persönlichkeit enthalten und dieseWürdıgung der Wahrheitselemente‘‘ 1n Günthers
Lehrgebäude. Die Auswahl, „mıt möglıchster auch lebendig werden lassen un! daß S1IE
Ausklammerung der VOI der Kirche beanstan- einem beachtliıchen eıl auch heute noch Aus-
deten Lehrpunkte‘‘ zusammengestellt, vermittelt Sasc un! Anruf sınd"®

SE Pölten/|NO. Karl PfaRenbec ereinen guten Einblick ın (GGünthers Denksystem

KIRGOG:HENGG ESG:B LEA I:E

JE UDOLKF, Die Beilegung der Kölner Wırren konvention unterzeichnet VO:  } Ferdinand August
1640-1642 Vorwiegend nach Akten des Vatı- Graf Spiegel, Erzbischof VO:  S Köln, und dem
kanıschen Geheimarchivs. 1n KRom, Christian258.) Verlag preußıischen (Gesandten
Schwann, Düsseldorf 1962 Kart. Josıas Rıtter VO:  5 Bunsen. Die Bischöfe VO:  }

Münster, Paderborn und ITrier erklärten sıchDas „Kölner Ereigni1s“ wurde tür die außere bereıt, das päpstliche Breve ZUSaImmmmnen mıiıtund innere Entwicklung der katholischen ırche einem „erklärenden‘‘ Pastoralschreiben denın Deutschland VO  - weıttragender Bedeutung. Geistliıchen miıtzuteıilen. Damıt überließen S1ESeine Beilegung führte einem entscheidenden die Behandlung der Mıiıschehen Sanz denSieg der Kırche über das Staatskiırchentum,
nıcht 1n Preußen, sondern auch einer Pfarrern. Nıcht mehr das ersprechen kathol:-
Reıihe anderer deutscher Staaten. scher Kindererziehung, sondern 1Ur „dıe relı-

g1ÖSE Gesinnung des katholischen Teıles
Der Streit entzündete sich Mischehenrecht, Hinsıcht auf Glaubenstreue und Pflichterfüllungals die Bestimmungen des preußischen allge- beı der künftigen Kindererziehung‘“‘ wurde VeOeLI-
meinen Landrechts durch königliche Kabinetts- langt ZULC feierlichen Eheassıstenz. In ırklıch-
order (18295) uch auf die Rheinlande und West-
falen angewendet werden sollten. Demnach keıt War damıt das Breve 1nNs Gegenteıil verkehrt.

mußten dıe ehelıiıchen Kınder ıner Mischehe Rom wurde darüber VO:  - keiner Seite infiormıiert.
Bunsen berichtete der Kurıe das Breve se1l1ın der Relıgion des Vaters unterrichtet werden, den Biıschöfen übergeben unı Von diesen mıtun! durfte kein Ehegatte den anderen durch

Vertrag verpflichten, VOIl dıeser Gesetzesbe- ınem entsprechenden Pastoralschreiben den

stımmung abzuweichen. Zunächst leisteten die Klerus weıtergeleıtet worden.
Bıschöfe keinen öffentlichen Wiıderstand. aspar Erzbischof Spiegel, dem die Regierung für dıese

Vereinbarung eın Entgegenkommen auf anderenMax VO':  -} Droste-Vischering, Bischof von Münster,
erlaubte S: die Eiınsegnung Von Mischehen Gebieten versprochen hatte, starb 1835 Das
ohne jede Bedingung. Auch dıe Kurie verhielt Domkapıtel VO)  - Köln wählte den einzıgen
sıch dissımulierend. Vıele Geıistliche Je- Kandıdaten, den ıhm die Regierung genannt
doch mıiıt dem Verhalten der kiırchlichen Be- hatte, den bisherigen Weıhbischof VOI Münster,
hörden nıcht einverstanden, verweıgerten dıe Klemens August Freiherrn VOon Droste-Vi-

schering, der damals immerhın auch schonBefolgung der Order und berijefen sich auf iıhr
62 Jahre alt und für seine eıt bezeichnendGewiıssen, die Kirchengesetze und auf die

gesetzlıch garantierte Religionsfreiheit. dıe Priesterweihe erst Jahre nach Erlangung
Das römische Breve VO:  } 1830 verfügte eine ınes Kanonikats 1n üÜünster empfangen hatte.
passıve sıstenz für Mischehen beı Nichtleistung Vorgänger und Nachfolger AuSs ganz
der Kautelen. Das WAar der preußischen Re- verschıedenem Holz, wenngleıch beide AusSs dem

westfälischen Adel stammten. Der weltoffene,gıerung zuweniıg. Darum gab s1e  &_ das Breve
nıcht cdıe Bischöfe der rheinischen Kırchen- weıtblickende Spiegel War der letzte bedeutende
provınz weıter, sondern schickte der Kurıe Vertreter der Aufklärung auf einem deutschen
zurück . ın der Hoffnung, durch NECUC Verhand- Bischofsstuhl CWESCHIL. Droste WAar der Exponent
lungen eın besseres Ergebnis erreichen. Es einer auf NSCH Kreıis beschränkt gebliebenen
kam nıcht zustande 9 das Breve wurde Preußen Gegenbewegung ZUTFC Aufklärung, dıe sıch
wıeder ausgehändigt. Das verhandelte NU)  $ direkt eıne schlichte, jeder Wiıssenschaft abgeneıgte
miıt den Bıschöfen. 1834 wurde ıne Geheim - Frömmigkeıt zurückgezogen hatte. Aus dıeser



Haltung heraus blieb uch zeiıtlebens eın beten wurde, geschickt ausweichend,
daß diese „gemäß dem Breve** befolgen wolleGegner der Theologischen Fakultät ıIn Bonn

un! forderte die ausschließliche Bestimmungs- Dem Regierungspräsidenten wurde für dıe
gewalt der Bischöfe über dıe Erzıehung un Verhandlungen mıt dem Erzbischof 1U Ge-
wissenschaftliıche Bıldung des Klerus, die ıhm sandter Bunsen beigegeben. Er ging aggressıver

esten iın einem eın tridentiniıschen Seminar VOL und forderte Droste auf, die VO:  5 seinem
Vorgänger Spiegel unterschriebene Instruktiongewährleistet schıen, das in Köln einrichten

wollte un! 1n das die Priesteramtsanwärter schon 1m vollen Umfang für gültıg erklären un!
miıt dem Lebensjahr eintreten sollten. In sıch verpflichten, cdieser 1n en Zwweifels-
seiner Schrilft „Über den Frieden zwischen der fällen VOT dem Breve den Orzug geben
IC un! den Staaten“‘ (1843) sprach dem Natürlich lehnte der Erzbischof diese Zumutung
Staate dıe Berechtigung jeder kulturellen sofort aD und erklärte 1ın seiner kurzen Antwort,
Wirksamkeıit aD un! der Kırche das gesamte daß überall, die Instruktion VO' Breve
Erziehungs- un! Bıldungswesen einschließlich abweıche, ausschließlich dieses befolgen werde.
der Universität In der Kiırchenregierung Falls cdıe Regierung seinen Standpunkt nıcht
selber wollte 11UTX cdiıe bischöflıche Gewalt anerkenne, lehne jede weiıtere Besprechung
gelten lassen, der alle Priester unbedingt untfier- über sämtlıche Punkte ab Damiıt cdıe Ver-
worten sSe1nNn sollten ; alle Pfarrer sollten daher handlungen abgebrochen. Die darauffolgenden
ad nutum episcop1ı versetzbar sSe1InNn. Den Bischöten Ereignisse vollzogen sıch innerhalb kurzer Frist.
omm 1n seinem uch geradezu eın unfiehlbares
Lehramt ZU , VO:  - der obersten Gewalt des Papstes Durch den preußischen Kultusminister Karl

ist aum dıe ede Freiherr VO:  $ Stein Z Altenstein forderte die
Regierung Oktober 183 7/ Droste

Wıeso kam dıe preußische Regierung auf den ultımatıver Form auf, entweder nachzugeben
Gedanken, einen solchen Kandıdaten für Köln der seın Amt nıederzulegen. Wer UDroste kennt,
vorzuschlagen ? Ausschlaggebend dafür War die versteht auch, daß entsprechend seinem
Empfehlung des preußischen Kronprinzen un: harakter ablehnen mußte. Er tat dıes, ındem
späteren Königs ılhelm Dieser Anhänger sich auf dıe Gewissensfreiheit un! auf se1ın
der Romantiık hegte ınNne aufrichtige Versöh- Recht der ireıen Ausübung der bischöflichen
nungsbereıtschaift gegenüber den Katholiken Gewalt berıeft. Darauf beschloß eın Mınisterrat
un:! lebte ın einem ur damals allerdings IwaAas
wirklichkeitsfernen Glauben dıe Vereinigung

un dem persönlichen Vorsıtz des Königs
Friedrich ılhelm 111 dıe VO:  } Bunsen empfoh-

aller chrıistlıchen Kırchen, wobel ıhm seichte lene Entfernung rostes Aaus seinem Amt.
Kompromıisse durchaus gangbar schienen. Im- November wurde der sachlıch un! rechtlich
merhiıin hatte dıe Regierung be1 VUroste sicher- fragwürdıge Beschluß (ohne vorherige Einlei-
heitshalber vorher noch angeiragt, ob S1IC.

dıe Gemäßheıit des Breves abgeschlossene tung 1nes Gerichtsverfahrens) ausgeführt: Droste
wurde zugleich mıiıt seinem Sekretär verhalitet

Konvention halten werde ; eınen ext der Über- und auf dıe Festung Minden gebracht. EKın
einkunfit legte I1a  - ıhm allerdings nıcht VO:  i Publikandum der Regierung rühmte dıe VO.

Der Kandıdat drückte sıch 1n seiner Antwort Staate der katholischen Kıirche gewährte Unter-
sehr vorsichtig ausS: werde sıch hüten, die stützung un beschuldigte den Erzbischoft,
„gemäß dem Breve*‘® getroffenen Vereinbarungen „das könıgliche Ansehen verkannt un! VCOCI-

nıcht aufrechtzuerhalten. Später erklärte CT, wirrende Störung in geordnete Verhältnisse
den Inhalt der Konvention nıcht gekannt gebracht haben‘‘ Die Verhaftung selber
haben Man mMuUu. sıch ber dann doch iragen, erregte zunächst weniıger Aufsehen, als INa  $
ALU. nıcht versucht habe, be1 dieser Ge- befürchtet hatte. Am Dezember protestierte
legenheıt seinen Inhalt näher kennenzulernen. allerdings Papst Gregor NL 1n einer Allokution
Gleich nach dem Amitsantrıtt Urostes ın Köln das Kardinalskollegium das Verfahren
gab Schwierigkeiten. Ohne eın Wort der der preußischen Regierung. Die Domherren,

Cie den Generalvıkar ZU) Kapitelviıkar gewähltBegrüßung Klerus un! Volk begann seine
hatten, wurden getadelt.Regierung. In einer krankhaften Menschenscheu

versagte sıch den meısten Besuchern. Er Kıne größere Publizıtät erlangte das „Ereignis‘“
reglerte autokratisch, hne Domkapıtel und durch Josef Görres, der bald darauf den „Atha-
Generalvıkar Rate zıehen. Immer mehr nasıus‘® herausgab, ıne geniale un sprach-
Einfiluß auf ıhn CWanNnn ber se1nNn jJunger, durch- gewaltıge Streitschrift, VO:  ( der ın wel onaten
us unerfahrener Sekretär Eduard Michelis, Exemplare verkauft wurden. Die Re-
dessen fanatische Beschränktheit verhängnıis- gıerung befifand S1IC. 1n einer peinlıchen Verle-
volle Folgen zeıtigte. genheıt. Durch iıhr Vorgehen hatte sS1e 11U: uch

Gegner iıhrer Politik 1in Kreisen geweckt, dıeDa der Erzbischof durch seın Vorgehen ım
sSsons den Ultramontanen keineswegs nahe-Streit Hermes 1n ıne Sdackgasse geraten

WAar, griff nach einem Jahr das Problem der standen. Diese mıßlıche Lage wurde noch durch
gemischten hen auf. Hıer WAar 6S leichter, dıe den Umstand erhöht, daß uch in Posen und
Regierung 1nNs Unrecht setzen. VO: 'Irıer Akte gesetzt wurden, die kirchenfeindlich

gedeutet werden konnten.Regierungspräsidenten 1ın Düsseldorf, Anton
Graf Stolberg-Wenigerode, eın eindeu- Alle Einsichtigen sıch darüber klar, daß
tıges Bekenntnis ZUTr geheimen onvention SC- ın Preußen NUTr: eın Ihronwechsel ıne Änderung



der kirchenpolıitischen Lage herbeiführen konnte. durch dıe dıe Angelegenheıit beigelegt erschıen.
Er trat 1840 1n. Friedrich ılhelm 111 starb; Droste War VO  - allen Seiten fallengelassen

folgte ıhm se1in begabter, geistvoller Sohn, worden.
Friedrich ılhelm Der LCUC Könıg ließ Die Verhandlungen zwischen der Kurie, der
den kranken und alten roste, dem schon 1 preußischen Regierung und dem Erzbischof
Frühj)jahr 1839 sSe1nNn Familienschloß Darfeld als Droste wurden auf Grund des bısher beinahe
Aufenthaltsort angewlesen worden WAar, nach unberücksichtigt gebliebenen Materıals 1M Vatı-
Münster umziehen, seizte 1n Posen den alten kanıschen Archiıv nunmehr durch Rudolf Lill,
Erzbischof wieder ın seine Würde eın und irat derzeıt sıstent Deutschen Hıstorischen
bezüglıch des Kölner Streites ın unmıiıttelbare Institut 1n Rom, sachlich und mıt nach allen
Verhandlungen mıiıt Rom Seiten angewandtem Einfühlungsvermögen dar-
Die Kurie huldıgte unter Gregor NT unı gestellt. Vor allem die Nuntiaturberichte
seinem Kardinalstaatssekretär Luigı1 Lambru- ünchen und Wiıen un! 1ın deren Ergänzung
schıinı inem dıe TENZEN Reaktıion oft dıe Weiısungen des Staatssekretärs erlaubten eın
überschreitenden Konservatıvısmus, wobel der besseres Eındringen 1n die Materıe, das noch
Staatssekretär mıiıt grundsätzlıcher Festigkeit durch dıe Benützung der Staatsarchıve Düssel-
durchaus gelegentlich Nachgeben verbinden dorfund ünster SOWI1E des Hıstorischen Archıvs
wußte. Es spricht uch für seine Klugheıit, daß des Metropolitankapitels Köln vertieft wurde.

dem ganz anders gearteten, versöhnlichen Freilich hat ıll nıcht alle einschlägıgen Akten
des Vatikanıschen Archıvs sehen bekommen,un beweglıchen Unterstaatssekretär Capaccıinı
WIEC andeutet (176, Anm 20) Bedauerlicher-nıcht geringen Einfiuß einräumte. S  ıt Metter-

nNıC! WAar die Kurie durch dıe Überzeugung VOCI- welse konnten die Zı Merseburg befindlichen
bunden, daß 'CIhron und Altar 1ın einer un VvVer- preußıschen Akten unter den derzeitigen Ver-
rückbaren Eıinheıit zusammenstehen müussen, hältnıssen nıcht benützt werden. Eıiıne wertvolle,
der verurteilenswerten fortschrıttliıchen Rıchtung aber kaum das Gesamtbild verändernde Kr-
und besonders der Revolution Einhalt SC- ganzung über den Einfdluß Metternichs auf den

Gang der Verhandlungen könnte wohl durchbieten.
Die Kurie bedıiente sıch für ıhre Verhandlungen Einsichtnahme ın dıe einschlägıigen Akten des
1m allgemeinen der Nuntien, VOT em des- Haus-, Hof- und Staatsarchivs in Wıen noch
Jenıgen 1n ünchen. Viale-Prelä Warlr War uch erreicht werden. Angesıchts des Vatıkanums

S1N: manche 1m uch behandelte Probleme VO.  »römischen Denkvorstellungen befangen, dıe besonderer Aktualıtät. Man denke diekırchlichen un! geistigen Verhältnisse Deutsch- Mischehenirage und dıe Neuumschreibung derlands ıhm völlig iremd Er schlug sıch
aber als umsichtiger un!‘ weıiıtblickender Sach- Gewalt der Bıschöle. Kür deren richtige und
walter der päpstlichen nteressen gut Manch- wohlabgewogene Lösung können objektiv durch-
mal wundert 111}  — sıch aber, 1ın welchem Aus- geführte kirchengeschichtliche Abhandlungen
ma unverantwortliche Briefschreiber be1ı ıhm W1IE dıe vorliegende einen wichtigen Beıtrag

eıisten.oft kırchenpolıtische Entscheidungen VO:  - großer
Tragweıte beeinflussen vermochten. Auch der ZERLIK ALFRED), X aver Ernbert Fridellı,In Kurienkreisen hochangesehene damalıge ıch-
statter Bischof Karl August Graf VOINl Reisach Chinamıssıionar und Kartograph aus Linz (68 S,
wurde wiederholt vermittelnden Gesprächen Abb.) Oberösterreichischer Landesverlag,

Lıinz 1962 Halbleinen 7mıt Troste herangezogen. Dıie preußische Re-
g]ıerung heß sıch für diese Verhandlungen durch Im Riesenreich Chına, dem meistbevölkerten
einen Sonderbeauftragten vertireien Friedrich Staat der Erde, ist das Christentum eıt
ılhelm Graf VO  $ Brühl War Katholik un! bıs- sporadısch vertreten. Diese Tatsache ru{ft
her keineswegs hervorgetreten, mıt dem König uns eine tragische Entwicklung 1Ns Gedächtnıiıs,
ber seıt seiner Jugend befreundet. Ihn schickte die SIC. dort Vor einıgen Jahrhunderten voll-
11U: Friedrich ılhelm wiederholt nach Rom ‚O;  I hat den Rıten- un! Akkomodationsstreıt,
Sachlich wWar INa  a} großem Entgegenkommen der den Zusammenbruch der Missıon Folge
bereıit. Nur roste sollte auf keinen Fall nach hatte.
Köln zurück. Damıt hing diıe Wahl eınes Nach- Dıie vorliegende Abhandlung über Franz

Xaver Ernbert Fridell:ı stellt einen Missiıonärfolgers bzw. Koadjutors CNg ZUSammmenN. Man
dachte dabeı zuerst Melchior VOIL Dıepen- un:! Kartographen, der lange eıt ın Chına
brock, Domdechant ın Regensburg, den späteren gewirkt hat un! bereıits den berühmten „Rıten-
Fürstbischof von Breslau. Einıge eıt wWar uch eid®® (s Abb. leisten mußte, 1n den Mittel-
ılhelm Arnoldı 1m (espräch, den die preußische punkt unNnscCICI Aufmerksamkeıt. Die Aktualıtät
Regierung zunächst als Bischof VO:  > TIrier abge- dıeses Buches 1n einer Zeıt, die sıch anschiıckt,

dıe wahre Katholizıtät der Kıiırche beı gestel-lehnt e, Schließlich fand Johannes VO:  e

Geıissel, bisher Bischof VO': Speyer, dıe Zu- gertem Verständnis für die Eıgenart der einzel-
stiımmung aller Beteilıgten, einschließlich Drostes, 1E  —$ Völker wıeder besonders den Vordergrund
der ıhn allerdings sehr schroff behandelte. Bei rücken, braucht nıcht eigens hervorgehoben
der dritten Reise Brühls nach Rom kam 1841 werden. S1e erfährt durch dıe Tatsache, daß
ZU. gegenseıtigen Austausch entsprechender, sıch einen oberösterreichıschen Lands-

mMmann handelt, noch eiıne Steigerung, wennallerdings nıcht völlıg gleichlautender Noten,
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uch jeder ungebührliche Lokalpatrıotismus der katholischen Kirche aufgerufen: eine be-
iremd ist. merkenswerte un! aufschlußreiche ‚usammen-

stellung, dıe Wert zweifellos noch SCWONNENWır begleiten dıesen Sohn eines Dr. 1UFrI1S utrı-
uSQUC, der fürstbischöfliıch passauıscher Agent hätte, WEeNnNn nıcht eiINEe wohlmeinende Apolo-
Wi auf seiner Fahrt über Lissabon und Goa getik ziemlich deutlich dahınter spüren waäre,

das Reıich der Mıtte. Hıer stellt seine SO daß dıe Eunschübe Aaus Dvornik WIE CITa-

fangreichen Kenntnisse Geographie, Mathe- tische Blöcke ın der Gegend stehnen. uch
matık und tronomie den IDienst des Kaisers Nestorius und Photıos haben Jüngster eıt
un: damıt der Missıon. S1e aufrechterhalten ohl miıt Recht ıne mildere Beurteilung SC-

helfen, War ıhm eın wirkliches Herzensan- funden, als WIT sS1e diesem uch noch antrefien.
lıegen. Darum verrichtete seinen „Knechts- Im Vorwort Übersetzung VII) ist uch
diıenst"* N! 1mM Interesse der Glaubensver- ehrlıch dıe Tendenz der Schrift angegeben:
breıitung. „Das Gewicht seINES Beweilses für dıe Wahrheıit
Der Vertfasser der Biographie 1äßt seinen Helden der katholischen Auffassung VO':  } der Einheıit

der Kırche hegt .ben 1n den orthodoxen /Zaıtatenvielfach selber sprechen, Was dem uch ıne
unmıiıttelbare Wırkung verleıiht. Über benützte als solchen un! der 1n ihnen ausgesprochenen
Quellen unı Lateratur berichtet das Orwort. Stellungnahme.‘“‘ Diese Ehrlichkeit ıst ebenso
Es ist hervorzuheben, daß auf die Bestände des anzuerkennen W1eE das versöhnende Nachwort,
Generalats-Archivs der Gesellschait Jesu Rom dem VO. johanneıschen Geist alter und
weniıgstens teilweıse (vielleicht 1113  w} Aaus Prägung doch eiw: spürbar wird.

Linz/Donau 0SE Lenzenwegerden Catalogı über dıe eıt zwıischen 1688 und
1704 uch noch herausbringen können, sıch

HORHERRENSTIFET KLO:  1Fridelli während dıeser eıt aufgehalten hat)zurückgegrifien wurd: Da sıch C11]'  @. URG (Hg.), Jahrbuch des Stiftes Klosterneuburg.
populärwissenschaftliche - Darstellung handelt, 217 Des 41 Abb.) Neue Folge, Kloster-
wurde auch auf manch SCHNAUCS Zitat, ZU Bei- neuburger uch- un!‘ Kunstverlag 1962 Leinen

170.—, kart 1335.—spıel das der Taufifmatrıkel der allgemeın
über diesenkırchengeschichtliche Lıteratur, Der NCUC and des Klosterneuburger JahrbuchsGegenstand verzichtet. wıird mıt einer theologischen Arbeıt über das

Wır sınd dem Autor zZzu aufriıchtigem ank für „ Verdienst für andere‘‘ VO  — Johannes Czernydiesen wertvollen Beıtrag Missıons- und
Heimatgeschichte verpflichtet, un! ist NZU-

eingeleıtet (7—74). Daran schlıeßen sich wel
geschichtliche Auifsätze. Helga Marco bıetet

nehmen, daß das uch beı Priestern un Laien, (75—99) ıne methodisch sauber gearbeitete,hier VOoOr allem be1 Historikern, jJenes Interesse jedoch LWAas trockene Zusammenstellung der
findet, das CS verdient. zeıtgenössischen Quellen über Markgraf Leo-

pold ILL., ohne diese abzudrucken. Walter
'LIYSKEVIC S: Die Fiınheit der Kırche und Byzanz.

Das östlıche Christentum. Neue Folge,
Sımek hat miıt seinem Beıtrag über „Propst
(Jaudenz Dunkler*‘ eın bewegtes Kapıtel aus

Brosch. 16.20.
Heft Augustinus- Verlag, Würzburg 962 der Stiftsgeschichte gewählt.Dunklers

Kampf den wiırtschaftliıchen Vertfall mußte
Das Thema Una Sancta hat UuNsSCICI. Tagen ınfolge der Zeitumstände und der Energielosig-

keit des Propstes mıt ıner Nıederlage enden.eine Aktualıtät erlangt wıe kaum ]Jemals ‚UVOT.
Die Sehnsucht nach der Einheit der Christen Die Darstellung Jäßt vielfach die Quellen selber
hat ınnerhalb Ner christlichen Kontfessionen sprechen, wodurch eINE wohltuende Lebendigkeit
weıte Kreise erfaßt. Nıcht zuletzt War dıe un! Unmiuttelbarkeit erzielt wird Die Kapıtel
miıtreißende und gewinnende Persönlichkeit über dıe Franzoseninvasionen verdienen allge-
Johannes’ 9 die diesen Umschwung meıines Interesse. Be1i der Länge des Aufsatzes
ıner relatıv kurzen eıt herbeiführen konnte. wäre dem Leser einNe kurze Zusammenfassung
Daher greift Inan SCINC nach jedem Beıtrag der Ergebnisse sicher willkommen SCWCSCNH.
diesem 1hema. Als solcher kündet sıch die Kın kurzer Bericht über dıe urnen{felderzeitliche
vorliegende Abhandlung schon durch iıhren "Tiitel Sıiedlungsanlage in Klosterneuburg VO:  } Herta
an, noch mehr durch das Inhaltsverzeichnis: Ladenbauer-Orel (159—162), wel kunstgeschicht-
Das Heldenzeitalter der Kırche, ber uch die lıche beıiten über den sıebenarmigen Leuchter

des Stiftes VO)  - Peter Bloch (163-173 bzw.großen Glaubensstreitigkeiten des Morgenlandes,
ın denen die trınıtarıschen un! christologischen Gustav Mazanetz (175-191 un eiINe Abhand-
Fragen auftauchten, treten VOoOr UuUNser geistiges Jung über den Elfenbeinschnitzer Schenck
Auge. Der Biılderstreit, Photios un! dıe end- VO:  - Eugen Philippovich beschließen
gültige IT’rennung VO:  5 Byzanz werden behandelt. den geschmackvoll aufgemachten and.
Dabei wiıird bewußt, daß der Wiederver- Besonders vermerkt werden verdienen die
einıgung der orthodoxen un! der katholischen
Kırche keine unüberwindlichen Glaubensschwie-

mehr als vierz1ıg prächtigen Reproduktionen
und das Register. Register sınd Jahrbüchernrıgkeiten 1m Wege sitünden. Kıirchenhistoriker 1m allgemeinen nıcht üblıch. Daß sıch dem

und Kanonisten besonders des VErSaANgCNCNH und besprochenen and eın solches findet, noch dazu
der ersten Jahrzehnte unNnserTes Jahrhunderts eın sorgfältig gearbeıitetes, ist grundsätzlıchwerden Zeugen für dıe Rıchtigkeit des Weges sehr begrüßen. ber nıcht dem späteren



Benützer die Arbeıt erleichtert würde, We) folgen modern anmutende Fürbittgebete für
etw: jeder zehnte and e1in Generalregister Kırche, Kaıser, König, apst, Eltern, Freunde,

enthielte? Feinde. Dazwischen steht 1ne Abhandlung über
Linz/| Donau Rudolf Z<ıinnhobler dıe Kırche Die folgende MeBßerziehung für

Priester War damals notwendig, weıl das Meß-
RAIMUND, Dire Kirche ım opfer 1m Mittelpunkt des theologischen Streit-

Orıient. T’yrolia-Geschenktaschenbücher, gespräches stand. Leisentrits allegorische Aus-
Doppelband Innsbruck 1963 Kart. 48_3 führungen über dıe Bedeutung der Zeıchen,
DM/sfr 7.80 Rıten und Geräte unterscheiden sıch nıcht

wesentlich VO)]  } den heutigen Deutungen. Da-Das Interesse für den christliıchen Orient ist zwiıischen STreut dogmatische Kapıtel e1Nn.erwacht, nıcht zuletzt durch das Konzıl, die Besonders ausführlich behandelt chie damalsPilgerfahrt des Heılıgen Vaters und dıe polı-
tischen Ereignisse. Der Verfasser, (Mifizial der dısputlerten MeBßBopfertheorien. Eıne explıcatıo

miıssae beendet das Kapıtel. Dıie MeNXQteierKongregation für dıe Ostkirche Kom, erklärt schlıeßt mıt der kklamation Habete vinculum1 Vorwort, das Werk dürfe weder als offizielle pacıs, ıte M1sSsa SSt; mıt degen und Placeat.noch als halboffizielle Darstellung
werden; solle NUur eiInNe zwanglose Darstellung Im Kabpıtel geht dıe Erlaubnıiıs deutscher
VO:  - Perspektiven des Ostens se1n, dıe 1mM Westen Gesänge ZU. Hochamt (156/7) Das Bıttgesuch

wenıg bekannt sınd. Es gelingt ıhm dabe1 Pıus handelt: Von der Zulassung der
1 auife deutscher Sprache. Von der deutschenerstaunlichem MaDße, eın lebendiges ald
Wıederholung der Epastel und des Evangeliums.der Kırche eigentlich der Kırchen nahen

Orıent bıeten: über dıe kulturellen un! polı- Von deutschen. Gesängen de tempore statit
tischen erhältnısse Jordanıen, Israel, Agyp- der Sequenzen, des Credo, des Oftfertoriums und
ten, Syrıen, Lıbanon, Iran, Irak und Türkeı, bei der Kommunionausteluung. Unter anderem
die kırchliche und politische Geschichte, dıe hatte den aps uch gebeten, die Wand-
Vıelfalt der Rıten und Konfessionen, dıe seel- Jungsworte laut der Muttersprache sıngen

dürfen Pıus gab ıne ablehnende Antwort.sorglichen Probleme, dıe Arbeıt der kırchlichen
Institute, dıe TENzZeEN des katholischen Eın- Leisentrits Eıfter ging weıter, gab Anweisun-
fusses, dıe Entfaltungsmöglıiıchkeıit der Kırche heraus ZU Gebrauch deutscher

jenen Gebieten, auf die sıch immer mehr die Gesänge und Lieder beim lateinıschen Hochamt.
Blıcke riıchten durch dıe Bestrebungen der Was unls heute als selbstverständlich gılt, das
Wiedervereinigung. Für jeden, der über das mußte VO:  w Trst erkämpft werden. In seinem
kırchliche Leben 1 Vorderen Orient Aufschluß Gesangsbuch siınd die deutschen Gesänge ab-
sucht, wıird das Buch, dem noch statıstiısche gedruckt, Der Conirater Jacob Hinrıch klagte
Tabellen und ıne kleine Übersichtskarte be1l- darum SCH protestantischer 'LTendenzen
gegeben sınd, zuverlässıge Informationen bıe- (In Wıttenberg nannte INa  -} schon 1521 ıne
ten; macht ıhn außerdem mıt dem Wollen Euchariastiefeier „MNeutsche Messe'  6. beı der alle
un den Plänen des päpstlichen Unionswerkes exte lateinisch a  N, der Einsetzungs-
„Catholica unıo0  o bekannt. bericht deutsch.)
Linz/Donau Peter Gradauer Im Anhang ZU) deutschen 'Taufrituale und

seinem Gesangsbuch beschäftigte sıch uch
GÜLDEN Johann Leızsentrıits pastoral- mıt dem Kirchenjahr. Er teilt ein: a) Tempus
Iıturgische Schriften. St.-Benno-Verlag, redemption1ı1s VO:  > Advent bıs 'Irınıtatis.
Leipzıg 1963 1empus peregrinatıion1s VO]  - Irmuiutatis bıs
In der Einleitung würdıgt der duperi0r des "Taufriıtuals‘®

Advent. In einıgen Ausgaben des „Deutschen
erklärtLeipziger Oratoriums Leisentrit als Seelsorger die Zeremonıen der

und Pastoraltheologen zwischen der innerkirch- Osternacht un! fordert ıhre Feıler schon
seinem Gesangsbuch wurde S1e eingeführt).lıchen humanıstischen Reformbewegung und der Ernste Ermahnungen gibt über das Begräbnis;nachtridentinischen Regeneratıon. Dann behan- zeıgt sıch ungehalten über die Unsauberkeitdelt 12 Kapiteln dıe Schriften des Dom- der Friedhöfe.dekans. (Alle Schriften Leisentrits sınd 1m Bautze-

ner Domarchıv autf bewahrt. Eıne reichhaltıge Im Kapıtel erortert Gülden das deutsche JT ’autf-
Sammlung besitzt dıe Prager Universitäts- rıtual VO:  5 1562 führt die forma infusıon1s

w1e auch immers.10n1s Die Spendungsfiormelbibliothek.) heißt Im Namen der Hl Dreifaltigkeıit. NachDas Kapıtel erläutert den Bautzener MeßBßritus
(1570), dem ınen deutschen ommentar der Salbung mıt Chrıiısam wiıird dem Täufling
hinzufügte. Im gleichen Jahr gab Pıus das eine weiße Haube aufgesetzt. Miıt der Eıniührung
NECUGC Miıssale Romanum für alle Kıirchen heraus, des deutschen Taufrıtus nach der Form Luthers
die keine eigene 200jährige Liıturgıie nachweisen hatte eiınen schweren Stand.
konnten. Der Priester kniet beim Stufengebet, Das Kapıitel bringt das deutsche Eherituale,

das verfaßt hat. Der Rıtus umfaßt Hand-nach der Epistel ıst dıe praeparatıo calıcıs.
Das Kabpitel bringt Meßerziehung und MeB- lungen: a) Der Kopulationsritus mıt Prüfungs-
katechese für dıe Bautzener Domschüler. Sonn- iragen. (Beim KRıngtausch erzählt L.; daß der
tags VOor dem Hochamt wurde gepredigt. Tief- TStie Ehering eisern CWESCH sel. Er wırd
siınniıgen Gebeten ZU. Sakramentenempfang Rıngfinger etiragen, VOo:  } dem e1InNne Blutader
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ZU) Herzen geht.) Die Vermahnung Z  — ıner „deutschen Ehe‘‘ Was daraus folgt
Ireue, Liebe, Sorge, Behütung. C) Die Gratula- Verhaftung, Dachau und Buchenwald
tıon, bei der der Priester „alles Heıl, Glück erfüllt jeden, der nıcht dabeı WAälr, mıt Schau-
und Wohlfahrt“ wünscht. dern. Das elende Sterben 1M gefürchteten Bunker
Das Kabpıitel ist dem etzten un! größten Ge- (Kommandantur-ÄArrest) Von Buchenwald stem-
betbuch Leisentrits gewiıdmet ‚„„Cursus pıarum pelt diesen heilıgmäßigen Menschen ZU. Mar-
quarundam VEICQUC Evangelıcarum ITCCUN., tyrer der Kırche un! krönt das aıld des edlen

Priesters, der in seiner BanNnzch priesterlichenKapıtel befaßt sıch mıt dem „Liber parochinalıs"”.
Darın gıbt Handreichungen für dıe Kranken- Wırksamkeit eın  >& Vorbild seelsorglıchen Eıfers
un Sterbenden-Seelsorge. In einem längeren und persönlıcher Heıuligkeıit Aus den mıiıt
Gebet werden Stellen aus Michäas, Psalmen, Mühe gesammelten Zeugenberichten sucht der
Judıth, Job, Ecclesiasticus un! Weiısheitsbuch Verfasser einer objektiven Darstellung über

das Schicksal un:! den 'Tod Neururers kom-erläutert. Hıer findet sıch uch eın Rıtus, Ver-
urteilte troösten. INCN.,. Gerade diese sachlıche, leidenschaftslose
Kapıtel schildert dıe Preces IO deplorata Art der Wahrheıitsfindung macht cdıe Bıographie
Germanıa. Die Lıtanei deutscher Heıilıger (1560) ansprechend und überzeugend. Eıs ist be-
schließt siıch dıe Allerheıilıgenlıtanei Arl grüßen, daß IMISCIC Junge Theologen- un!

Priestergeneration Gelegenheıit hat, sıch mıiıt demspricht InNne heftige Sprache über das -
glückliche Deutschland, dabe1ı verschweıgt Leben un! Sterben Ee1INECS deelsorgers aus der
keineswegs den Abusus und Luxus des ırregulären natiıonalsozı.alıstischen eıt ZU befassen, da doch
Klerus iın den Schulen aller Kategorıen heute der
Die sorgfältige Arbeıit Güldens behandelt dıe Schlüssel für diese eıt entweder nıcht gefunden

katechetischen un oder absıchtlich verlegt wıirdwichtigsten lıturgischen,
pastoralen Schriften des Bautzener Domdekans. Nenzing| Vorarlberg Greorg Schelling
S1e ist nıcht eın Beıtrag ZUuUr katholischen
Bıstums- un! Klostergeschichte, sS1e gıbt auch JARMAI H, Magdalena Sophıa Barat.
ınen Querschnitt für das Studıum der Fröm- Heılıge un: Ordensstifterin (Sacre Coeur) 201.)

Verlag Herder, Wıen 1963 Leinen 6!  —migkeit des katholıischen Volkes ın der
des Jahrhunderts. Das sorgfältige Quellen- DM/sfr Y  O
un!: Literaturverzeichnis regt weiıterem Stu- Die Geschichte der heuıigen Magdalena Sophıadıiıum Das Register über Namen, Sachen un
Formeln erleichtert dıe Auswertung des auf-

Barat ist zugleıch die Gründungsgeschichte der
heute weltweiten Gesellschaft des heılıgstenschlußreichen Buches. Allen Hıstorikern, VOLT erzens Jesu. Die stark intellektuelle, für dasallem den lıturgisch Interessierten, ist das Werk Jahrhundert ungewöhnlich hochgebildetedes dıe Liturgie verdıenten Verfassers, der als Persönlıichkeit des Jungen Mädchens wırd ZU)Peritus Vatıcanum 11 teılnımmt, empfehlen.

Potsdam
Werkzeug der Gnade un ZU. Träger einer

Johannes Allendorff tiıefen Gläubigkeıit. Nach hartem Kampf seizte
SIC. Te Gründung durch S1e wWar VOL allem

TISCHOL ELMUT, Neururer Priester und aut das Apostolat unter den Gebildeten AauSgC-Blutzeuge. (64.) I yrolia-Kleinschriftenreihe „Kır- richtet. Die Darstellung ıst in Form VO':  e leben-
che un Welt‘® Nr Innsbruck 1963 Kart. dıgen Geschichtsbildern anschaulıch gestaltet.1 DM/sfr 1.9  O© Schluß gıbt dıe Verfasserin ine kurze Über-
Gut Zzwanzig Jahre nach dem ode Neururers sıcht über den heutigen Stand der Gesellschaft.

Linz/Donau T heresia AlpıINas vielleicht gerade die richtige eıt se1ın,
über diesen Priester noch VOI lebenden

Zeitgenossen Verläßliches erfahren können HUNKLINGER ORG, Der Vıanney on Tirol
und andererseits doch den riıchtigen zeıtliıchen Johann Capistran Natter, Pfarrer on Scharnıtz
Abstand VO:  - den polıtischen un weltanschau- Ö91—-1932. 12ZQ.) Verlag Felizıan Rauch,

Innsbruck 1963 Kart _lichen Gegensätzen haben, dıe ın das Leben
dieses Mannes eingegriffen haben 'I'schol ll Um gleich ‚ZCNH, der Titel, mıiıt dem Pfarrer
nıcht bloß die Endphase eines Priesterlebens Natter VO!]  ; Scharnıtz ausgezeichnet wird, ist
zeichnen, das In einem deutschen Konzentra- vielleicht etwas hoch gegrifien ; denn beı
tionslager ein SI nde gefunden hat. dieser vorbildlichen Priestergestalt handelt
Es könnte Ja einer 1nNs Konzentrationslager g- sıch ınen Jener alten überdurchschniıttlich
kommen sein, dessen Priesterwirken bedeutungs- eıfrıgen Landpfarrer, deren gottlob mehrere
los WAarT, der also 1Ur durch seiınen Tod Von sıch seiner eıt un iın seınem ande gegeben hat.
reden gemacht hätte. Nıcht beı Neururer! Die säkulare Gestalt des Pfarrers von Ars schuf
Der Verfasser sıeht das Sterben Otto Neururers der Herrgott Ja 1LUFr einmal. Es wırd aber
als letzte Konsequenz eines jeder Phase des eine I Reihe auff älliger Parallelen hervor-
Lebens heiligmäßigen Priesters Darum gehoben, die zwischen Vor- un!: Nachbild be-
nımmt das seelsorgliche Wırken Neururers In standen. Vorbildlich bleibt Natter 1n seiner
diesem Büchleıin ınen verhältnısmäßig großen einfachen Lebensführung un! restlosen HingabeRaum ein. Aus priesterlicher Verantwortung den eruf. Er brachte vıel eıt VOLr dem
heraus warnt der Pfarrer VO)]  } Götzens eın Tabernakel Z rwartete seine Pfarrkınder täg-ädchen seiner Gemeinde VOTr dem FKıngehen lıch schon ab Uhr früh 1m Beichtstuhl, War



sehr freigebig mıt dem Priestersegen und vergaß ıhn auch Fernstehenden sympathıiısch. Sein
auch nıcht darauf, daß Briefschreiben eın gutes Beıispiel überdauert daher seın 1m Jahre 1932
Stück Seelsorge se1ın kann, wobei seine innere abgeschlossenes Leben und mmag uch heute
Heıterkeıt dıe Feder führte. Seine kurzen Zu- noch che Seelsorger und Priesterkandıdaten ZU)  —

sprüche 1 Beichtstuhl wirkten oft sehr nach- Beruitsireude aNnrcgCcN.
haltıg, un seine Pünktlichkeit 1n allem machte Mattsee/Salzburg 0SE) Wirnsperger

KIRCHENRECHT

BENDER LUDOVICUS, Legitimitas ei legıtimatio Ungeachtet dıeser Auslassungen 1äßt das ın
prolıs. Commentarıus 1ın Caln, (XVI diesem Werk Ta| tretende Juristische Format
un!' 234.) Desclee (r Roma 1963 Brosch. dem abschließenden Ergebnis gelangen,

daß WILr hiıer mıiıt einer wirkliıchen BereicherungDie bısherige Biıbliographie Benders weiıst neben der kiırchenrechtlichen Laıteratur tun haben.einer großen Anzahl VO:  - Aufsätzen ıne Reihe
VO)  — kırchenrechtlichen Monographıen auf, die
dıe reıife Frucht eiıner intensıven Forschungs- ELMUT, Schuldrechtliche Verträge
un! Lehrtätigkeıit biılden. Bestrebt, den Proble- der katholischen Kırche ın Österreich. Eıne Unter-

suchung über dıe Gültigkeıit VO:  - VerträgenICN selbständig auf den Grund gehen,
kommt ın ciesen Werken eın ebenso tieifschür- kırchlicher Rechtsträger nach kanonıschem und

staatlıchem ec| (Grazer rechts- und staats-fender WI1IEC scharfsınnıger Kanonist Wort, wissenschaftliıche Studıen, herausgegeben VO  —dessen kritische Sonde gelegentlıch weder VOTr

etwaıgen Mängeln ın der gesetzgeberischen ermann a  5 ° Verlag Hermann

Formulıerung noch VOL gewissen 1n der Kano- Böhlaus aCc  3 Graz 1961 Brosch.
Das uch ıst der Praxıs heraus entstandennıstık eingebürgerten Schablonen haltmacht.

Die angeführten Vorzüge zeichnen auch das un! für dıe Praxıs geschrieben worden. Die bei
vorlıegende Werk Neben dem praktıschen kırchenbehördlichen Genehmigungen VO)  -Rechts-
Bedürfnis nach ıner zusammenfassenden Kom- geschäften auftauchenden Probleme verlangten
mentierung der ann. des Codex eine zusammenfassende systematıische Bearbei-
War für seıne Herausgabe einerseits die Pa tung. Diese sollte nıcht bloß die kırchlichen

Normen des allgemeıinen wıe partıkulären Rechtssache ausschlaggebend, daß dıe gesetzestechn!ı-
sche Prägnanz der angeführten Bestimmungen behandeiln, sondern uch TC Bezugnahme und
keineswegs den 1ın S1E gestellten Anforderungen Verflochtenheıit mıiıt einschlägıgen Bestimmungen
gerecht wird, und andererseıits der Umstand, des österreichischen staatlıchen Rechts aufzeıigen.
daß dıe genannte Gesetzesmaterıe wıederholten So entstand für den Praktıiker, ber uch für
Malen Gegenstand authentischer Interpretation den wiıssenschattlıche Durchdringung der

aterıe Bemühten eın sehr rauchbares Hand-geworden ist.
In der einen oder anderen Frage wırd INa  } muiıt buch 1nes 'Teıiles des kirchlichen Oblıgationen-
dem Autor nıcht der nıcht ZU Gänze einer rechts Durch cıe Fülle des Gebotenen, das ın
Meıiınung seın können. So hıinsıchtlich der mıt dankenswerter Weise auch dıe Judıkatur Oster-
Ochoa ausgetragenen Kontroverse bezüglıch reichischer Gerichte ın ausreichendem Maße

verwertet, entstand eın Nachschlagewerk, Aaus

ehelicher un! unehelıcher Nachkommenschaft.
der Rechtsquelle der Unterscheidung zwıschen

dem vielen Fällen zuversichtlich Rat einge-
holt werden ann.,.Unbefriedigend sınd die Ausführungen über dıe

Zivilehe formverpflichteter Personen. Sıe wiıird Die Gründlichkeıit, mıt der der Vertfasser
‚War richtig VO: matrımonıum invalıdum abge- Werke SCDANYCHN ist, erfordert und rechtfertigt
hoben, ber doch Unrecht als rechtliches auch ıne eingehendere Besprechung, dıe durch-
Nıchts un! das daraufhın folgende Zusammen- Aaus nıcht den positiven Gesamteindruck des

Werkes abschwächen wiıll Denn Schnizer be-leben als Konkubinat bezeichnet (60) Hıer
wırd offensichtlich die Tatsache nıcht gebührend herrscht sSe1ın umfangreıiches Stofigebiet mıt den
1n Rechnung gestellt, daß der uch be1 einem Auswirkungen und Querverbindungen e
zıvılen Eheabschluß Formverpflichteter MOg- deren, mehr Rande liegenden Fragen gründ-
lıche fehlerfreıe Oonsens keineswegs eın Nıchts lıch und versteht sehr gewan und selbständıg
darstellt ; kann vielmehr ıne sehr erhebliche argumentieren. Allerdings neıgt gelegent-
rechtliıche Relevanz aufweısen, insofern, als lıch dazu, dıe Quellen tiwas eigenwillıg inter-
unter Zuhilfenahme der Sanatıo ın radıce pretieren, 1mM Sıinne einer vielleicht schon VOTSC-
einer gültigen Ehe führt. twas überraschend faßten Meınung. Bisweilen stOößt INal  } auf For-

ferner die ohne jede Eıinschränkung mulıerungen, die VO!  - der „sententıa communıs®®
vorgebrachte Behauptung a der päpstlıchen ın unbegründeter Weıiıse abweichen. So eiwa,
Kommissıon authentischen Auslegung des WE dıe Diözese als eiıne „SOC1etas perfecta‘”

angesprochen wırd (43)
ıne
odex (PCI) komme nıcht die Vollmacht Z

„interpretatio coarctıiva“‘ vorzunehmen Als gesetzliche Vertreter der ]1özese zählt der
(86) Obwohl dıe Frage theoretisch Dıs Z.U) Verfasser neben dem Bischof den Generalvıkar
heutigen Tag ın der Kanonistık umstritten ıst, und den bischöflichen Koadjutor auf. Letzter
wird ın der Praxıs dıe entsprechende Befugnis se1l Vertretung der Diözese deswegen leg1-der PCI nıcht Abrede gestellt. tımıert, weıl „mMindestens die Vollmachten



eINESs Generalvikars‘‘ habe (69), und Z W auf auf Can. I9 der dıe CNSC Interpretation aller
Grund VO  ! 2351 8 der dem Biıschof gebiete, Jener Rechtsvorschriften gebietet YUAaC lhıberum
dem Koadjutor nıcht weniger Vollmachten lLurıum exercıtium coarctant‘‘. Mit der eiıgen-
übertragen als einem anderen. Abgesehen davon, artıgen Feststellung, daß unter der ireıen Aus-
daß ohl nıcht angängiıg 1ıst, ZUuSs einer Soll- übung VO:  w} Rechten des Can.,. Sätze des
vorschrift, deren konkrete Verwirklichung doch Naturrechts, nıcht ber solche des positiven
weitgehend 1ne Ermessensfrage des Bischofs eC gemeint seıen, darum Call,. 1533 weıt
darstellt, auch schon ıne Ö wichtige Befugnis auszulegen sel, übernıimmt Schnizer die An-
WI1E  (a dıe Vertretung der (Gesamtdıiözese Dr10T1 siıchten VO:  - Stenger Mortgagıng of
abzuleiten, ann überhaupt Call,. 251 nıcht Church Property, CGLS 169, ö2), der sıch seilner-

dem erwähnten Sınne herangezogen werden. seıts auf Michiels (Normae generales,
I 447) beruft J1est INna)  -} aber be1 ıchiıels nach,Denn spricht offensichtlich VO'  - Funktionen

der Weıihegewalt, die der Bıschof nıcht für findet INa  - bei der Kommentierung des
dauernd einem anderen übertragen soll Der (a Z C das CNAau«c Gegenteıil
Koadjutor vertritt den Bıschof primär 1ın der dessen, Was Stenger herauslesen können
Weıiıhegewalt, hat (wıe sıch aus des gleichen meıinte. Diese Begründung für eine weıte Inter-

pretation des 1533 ware besser unterblieben,Can erg1ıbt) dıe den Bıschof persönlıch belasten-
den „pontificalia ei has functiones®® VOCI - mehr, da sıch die Autoren über die weıte
rıchten, un: offensichtlich nımmt auf diese Interpretation desselben Ja ein1g sınd.
und nıcht auf Funktionen der Hiırtengewalt
Bezug. Aus 251 äaßt sıch jedenfalls

Nıcht beipflichten kann INa  ; ferner der Außerung
des Verfassers, das Ordensrecht kenne beı Ver-nıcht iolgern, daß der bischöfliche Koadjutor äußerungen keine Unterteilung größere unddie Vollmachten 1nes Generalvikars besıtze. kleinere Werte (wıe das allgemeine Vermögens-uch ın der Praxıs wird dies ohl aum der reC. des Can daß alsı der Ordensobereall se1ın, da ja ansonsten der Bischof wel

Generalvikare hätte. Beide Organe, Bischof-
1n jedem all dıe Zustimmung seiner Beı-
spruchsberechtigten gebunden se1  - (114f.) Hıerkoadjutor und Generalviıkar, sınd ben tür je waäare ohl nıcht bloß Call. 532 einzusehen,verschıedene Aufgaben der Weıhe-, Dbzw. der sondern uch das Partiıkularrecht einzelnerHirtengewalt bestellt. Verbände, das ine solche Unterteulung sehr

Ungenau erscheıint dıe Abgrenzung VO:  - admı-
nıstratio ordiınarıa und extraordinarıa. Die

ohl kennt un!: JC nach Werthöhe des VCOCTIT->-
äußernden Gutes den Oberen den bloßen

Formulierung: „Mıt der Vorschriuft der Erlaub- Rat der dıe Zustimmung der beıispruchsbe-nN1ıs  e demonstriert der Gesetzgeber, daß einen rechtigten Organe biındet (vgl Constit. Ss.R.
bestimmten Akt nıcht dem Wiırkungskreıs der 648
unmittelbaren Verwalter überlassen wollte, SOIN- Eıne gewisse Eıinseitigkeit der Interpretationdern daß dieser unter die ‚ACtus nes ordinarıae äßt sıch bel der Behandlung der S50Oß. Ordı-admıiıniıstrationis excedentes‘ un: damıt UTtO- narıatsklausel nach Art. X I11 des österreichıischenmatısch unter die Nıichtigkeitssanktion fällt  6 Konkordats feststellen. Der Veerfasser scheint(90), erweckt den Anscheıin, als ob dıe Grenze
zwiıischen beiden VO Krıterium der VO: C oa meınen, daß dıe genannte Klausel dem Ordıi-

narıus locı eın über die Bestimmungen des all-ständıgen Oberen erteilten Erlaubnis abhınge. gemeıinen Rechts hiınausgehendes <ustiımmungs-Daß diese Grenzziehung ber unzureichend ıst,
hat Huot überzeugend dargelegt (Bo-

recht bei intabulationspflichtigen Rechtsgeschäf-
ten innerhalb des 'Lerritoriums seiner Diözese

LLOTUIN temporalıum apud Religiones admını- einräumt, un! ‚War auch dann, WenNnn Liegen-tratıo ordınarıa et extraordinarla, Rom 1956, schaften exXxempter Religiosen veräußert werden41) Nach meıner Ansıcht hat Gutierrez (in diesem etzten Falle könne der Ordinarıusımmer noch das beste Unterscheidungsmerkmal dıe Beisetzung der Klausel NUur dann verweigern,Hand der KRechtsnatur un Zweckbestim-
INUN: der Jeweiligen Vermögensart (patrımo-

WenNnn allgemeine kirchliche Interessen verletzt
worden selen Dzw. wenn der Vertrag sıtten-Nnıum stabıle bzw. lıberum) gegeben (Quaestiones widrig se1) Denkt INa  } ın dieser VOcCanonıcae Cırca bona ecclesjiastica relıgı0sa, Verfasser aufgezeigten Richtung weıter,Acta et Documenta Congressus generalıs de kommt INa  z} notwendigerweise der Feststel-Statıbus perfection1s, I 561 Ü und ist be-

dauerlich, daß dıese Ergebnisse VO: Verfasser lung, daß uch be1 einem dıe SO Komgrenze
(vgl dazu Dekret der Consıst. VO Julınıcht berücksichtigt wurden. Man könnte Nnun 1963, LV/1963, 656; OAKR 15/1964, 70)sehr ohl dıe Ansıcht vertreten, daß der kırch- erreichenden Verkaufswert kırchlicher Liegen-lıche Obere uch Akte der ordentlichen Ver- schaften dem Ordinarıus locı noch nach Ertel-mögensverwaltung seine vorherige Erlaubnis

bınden kann, hne daß dıese damit automatıisch Jung des erforderlichen Beneplacitum apostolı1-
CU. eın Prüfungs- un Vetorecht dıeAkten der außerordentlichen Verwaltung geplante Veräußerung zustünde. Der Bıschofwerden (vgl Huot, A, Q . hätte Iso hıer 1n der Hand, eine VO:  } Rom

Im Zusammenhang mıiıt den kanonıschen Ver- bereıts genehmigte Rechtshandlung unter-
äußerungsbeschränkungen behandelt der Ver- bınden. Nach meıner Ansıcht besıtzt die Klausel
fasser Calnl. 1533 un! fragt, ob cieser CNS der EeEINE gänzlıch andersgeartete Funktion. 516e ist
weıt ınterpretieren se1 (102 1n Hinblick nıcht ausschließlich Hfmd des Art. AXILL,



nıcht die Rede Namentlich wWenn dieses be-des Zusatzprotokolls dazu und der staatlıchen
Durchführungsverordnung G 11, Nr. Zı hauptete Konsensrecht gegenüber exempten

ınterpretieren, sondern 1mM Zusammen- Relıigiosen gehandhabt wird, stünde beden-
hang mıt der anzen Struktur und Tendenz des ken, daß damıt zweiıitelsohne ein  a bedeutsamer
Konkordats Die beiden Vertragspartner, Kırche Eingriff 1n dıe kırchenrechtliche Exemption
un!: Staat, sahen sıch nämlı:ch be1 Abfassung des verbunden ware. Dessen ıst sıch der Autor auch
Konkordats U dem Problem gegenüberge- voll bewußt. Wenn sagtT, Konkordatsrecht
stellt, wıe bestimmte kırchliche Rechtsakte gehe Vor dem allgemeinen Recht (can. 3 9}

bürgerliche Wirkungen erlangen könnten. Nach ist das zweiıfellos richtig, doch MU. betont
der VO:  - Schnizer selbst betonten Grundtendenz den, daß eine Durchbrechung des kodıkarıschen
des Konkordats, nämlıch einer möglıchst weıt- Exemptionsprivilegs durch eın späteres Gesetz
gehenden Rezeption des geltenden kanonischen 1n einer jeden Zweıiıftel ausschließenden Weıse
Rechts (186), ıst sıcherlıch als unabdıngbare feststehen müßte, denn 1mM Zweifelsfalle ıst nıcht
Voraussetzung des staatlıchen Gültigwerdens gegen, sondern für die Exemption präsumıeren
ıner kirchlichen Rechtshandlung deren VOI - (can. 615) Um als das behauptete ONSECNS-
herıige innerkırchliche Gültigkeit anzusprechen. recht des Art X 111 wirklich erhärten, müßten

dıe Quellen ganz anders lauten. Dies mehr,Nun konnte aber den staatlıchen Urganen, die
als der Verfasser selbst als Grundtendenz desZUTT ertragung kirchlicher Rechtsakte den

bürgerlich-rechtlichen Bereich berufen dl  I, Konkordats die weıtestgehende Rezeption des
1 allgemeınen nıcht zugemute werden, die kanonischen Rechts ansıeht.
iınnerkırchliche Gültigkeıit dieser Rechtsakte Vollends ber vermas der angeblich Fkonstitutive
prüfen, da ıhnen dıe ZU) 'eıl recht komplı- harakter der Klausel, den iıhr der Verfasser

nıicht bekannt bzw. bekannt SCın konnten.
zierten kiırchlıchen Kompetenzabgrenzungen unter gewissen Voraussetzungen zubillıgen will

(203), nıcht ungeteilten Beifall finden VDer VOI -

Deshalb mußte eın  M den staatlıchen Behörden letzte Satz der Durchführungsverordnung VO)]

bekanntes kirchliches Organ berufen werden, Maı 1934 (BGBl. II, Nr. „Durch
diese innerkıirchliche Gültigkeit prüfen und diese Bestätigung‘‘ (nämlich des Ordinarıus locı)

„WIrd uch dargetan, daß den Bestimmungendıe Voraussetzungen für dıe Übertragung des tikels 5< EB Absatz des Konkordatesden staatlıchen Bereich schaffen.
Art. VII des Konkordats ordnet beispiels- entsprochen ist°“,  . enthält nach Ansıcht des Ver-
weilse a daß die Signatura apostolica gewIsse fassers ıne solche Aussage. Wenn dıese Bestä-

tıgung erteilt sel, begründe sS1e dıe nıcht wider-Voraussetzungen prüfen habe, bei deren legbare Vermutung der gehörıigen ZustimmungVorliegen eın kirchliches Eheungültigkeitsurteil un:! S1e ersetize daher für den staatlıchen Bereichın den staatlıchen Bereich übertragen werden
konnte. Der genannte Art. VII aber keine alle anderen Zustimmungen (203 f} Der Rezen-
nochmalige Aufrollung des Meritorischen 1mMm sent MU. gestehen, daß ıhm einerseits iıne solche,
Eheungültigkeitsprozeß ZUM Gegenstand dıes doch offenbar über den Konkordatstext weıt

hinausgehende extensiıve Interpretation durchbesorgten ausschließlich dıe Ehegerichte erster, ine einfache Ministerialverordnung undenkbarzweıter und eventuell drıtter Instanz sondern erscheıint un!| daß andererseıts dıe dem ansec-lediglich ine Überprüfung, ob die VO]  } den ührten Satz unterstellte Bedeutung nıchtgenannten Gerichten schaffenden Voraus-
setzungen uch wirklich vorhanden finden ıst. Diese Behauptung müßte durch ein-
(vgl. Primeitshofer, Ehe und Konkordat, _ deutigere Beweıise gestütz werden, wirkliıch

überzeugen können. Denn auf diese Weıiseuch dem Art. X.1I1I hegt, mutatıs mutandıs, könnte Sa ıne hne die erforderliche apst-eın äahnlicher Sachverhalt zugrunde. Der aat- liıche Genehmigung VOISCHOIMIMNINECN: un! damıtlıche Grundbuchführer sollte weıterer Nach- kırchenrechtlich absolut nıchtige Veräußerungforschungen enthoben werden, ob ıhm einNe VO:  -
kırchlichen Stellen rechtmäßig un 1mMm Rahmen

durch dıe irrtümliche Beisetzung der Ordi-
narıatsklausel für den staatlıchen Bereich sanıertihrer gesetzliıchen Zuständigkeiten unterfiertigte werden, doch ansonsten nach dem kanoni-und damıt TST einverleibungsfähige Urkunde schen Recht der Bıschof nıcht einmal dann einevorgelegt werde. Die Entscheidung darüber ungültige Veräußerung sanıeren kann, WLn diesollte VO:  5 einem kirchlichen Organ, dem Or- Erlaubnisgewährung ın seinen Zuständigkeits-dinarıus locı, übernommen werden. och analog

dem 1m Art. VII angeordneten Überprüfungs- bereich fällt (Entscheidung der 5.C. Conc.
Maı 1919, A1/1919, 8012 Mayer,verfahren durch die dıgnatura apostolica ist auch Neueste Kırchenrechtssammlung, T, 4551m Falle des Art. XII1I Sag«en, daß sıch hier Daß hiıer wirklich eine nıcht widerlegbarelediglich ıne Prüfung VO)]  —$ oraussetzungen

handelt, die andere Rechtsträger, nıcht das (rıchtiger: nıcht direkt wıderlegbare, vgl Can.

prüfende Organ, geschaffen haben. Davon, daß Rechtsvermutung vorliegen soll, darın
nunmehr dem Ordinarius locı eın eigentliches annn INa  - dem Autor wohl schwerlich folgen.
Konsensrecht zustünde, daß (wenn uch mıt Wıe bereits eingangs erwähnt, wollen diese Be-
den VO: Autor angeführten Beschränkungen) merkungen nıcht 1mM entferntesten den Anschein

selber eınen Ermessensentscheid darüber einer Abwertung der vorlıegenden Studie C1-
treffen könnte, ob die Grundbuchshandlung wecken. Da der Verfasser mıt seiner Arbeıt
„genehmigt“ der nıcht, davon ist 1mm Konkordat ınem nıcht unwesentlichen Teıl Juristisches



Neuland betritt, wırd nıemanden wunder- font der Verfasser, daß gemäß dem Verständ-
nıs des Ehesakramentes un! der Eheschließung,nehmen, WEnnn dabei nıcht alles un Jedes unNngsC-

teılte Zustimmung findet. Alles ın allem ist eın das ın Jahrhunderten iın der Kırche gereift ist,
ausgezeichnetes Werk entstanden, dem - der trauende Priester „Mıtträger der heıilıgen
seinem Vertfasser DUr Von Herzen gratulıeren Handlung“ ist (42) Außerdem schützt dıe
kann jetzıge Regelung den Glauben un! entspricht

dem Selbstverständnis der Kırche. Demgegen-Mautern|Steiermark Bruno Primetshofer
über siınd die Gefahren einer Änderung (51-65)

ORG, Die kanonzische Formpflicht eım nıcht übersehen. Die Preisgabe der kanonı1-
Abschluß Jon Mischehen. (69.) Verlag Ferdinand schen Formpflicht ließe ıne weıtere Zunahme

der Mischehen befürchten un würde dıeseSchöningh, Paderborn 1963 Kart. SA  ©
noch mehr der seelsorglichen Eınwirkung der

Seit der Einberufung des Vatikanıschen Kon-
1ls ıst  — 1ne heftige Diskussion das katholische Kırche entzıehen. Die Anerkennung einer nıcht-

katholisch getrauten ischehe würde dem
Mischehenrecht 1 Gang Vor allem wıird die ınneren Widerspruch führen, daß ıne sakramen-
Aufhebung der Vorschrift erstrebt, daß Miısch- tale Ehe, dıe seinsmäßıg Heıilszeichen ıst, Z.U)
hen LUr 1n kanonischer Form gültig geschlossen unmiıttelbaren Glaubens- un!: Heilsgefährdungwerden können. Dazu verweist INa  - auf Zeiten würde. Was wäre miıt der Sakramentalıtät eıiner
und ÖOrte, da Mischehen uch ın anderer Form solchen Ehe letztlich O!  9 wWennll die
eingegangen werden konnten. Dıies veranlaßte sakramentale Gnadenwirkung dem den
den Maınzer Kirchenrechtler, dıe „Unterstel- Glauben Sündiıgenden doch versagt blıebe!
lJung des Abschlusses VO):  } Mischehen unte'! das
kanonische Eheschließungsrecht” einschließlich Dem Vertasser ist daher vorbehaltlos zuzustiım-

„der Geschichte der für Mischehen VOTSC- INCH, WCNNn ın der Herausnahme der Misch-
hen AausSs der kanonıschen Formpflicht iıneschriıebenen DbZzw. geduldeten Eheschließungs- indırekte Preisgabe des katholischen Kirchen-'orm  .. (2) referierend und wertend darzustellen.
und Eheverständnisses sıeht un! diese daherNachdem auf der Sıtzungsperi1ode 1m erbst

1963 eın namhafter Konzilsvater dıie Anerken- entschieden ablehnt. Vıel her hält dem

NUunNn: der formlos geschlossenen Mischehen BC- Protestantismus AaNgCMCSSCH, der „die Existenz
mehrerer Kırchen annımmt, für das gültıge Zu-fordert hat, hat dıese Studıe noch mehr
standekommen des Ehevertrages keine bestimmteAktualıtät gCWONNCN. Yorm vorschreibt und die kirchliche IrauungDer geschichtliche 'eıl (2-39 begıinnt miıt dem

Eheschließungsdekret ‚„ T ametsı“ des Konzıils VOI1l
nıcht für konstitutiv betrachtet“® (65), den pTO-
testantıschen Partner einer Mischehe den Forde-

Irıent, das grundsätzlıch alle Getauften der
rTUNSCHIL der katholischen Kırche nachkommen

kanonıschen Eheschließungsform unterstellte. lassen, hne ıhm dafür Sanktionen anzudrohen.
Zur Beifreiung der Nıichtkatholiken VO':  - diesem
Gesetz führte dıe Schwierigkeıt der Unmöglıch- Die Formulıerungen S1N! manchmal ungewöhn-
keit der Erfüllung. Die Ausnahme der Misch- lıch scharf. Dem Verfasser darif jedoch nıcht eın
‚.hen VO.  S der Formvorschrift durch die Declaratıo antiprotestantischer Aflekt unterstellt werden.

Er ist  a getrieben VO:  » der Liebe ZU) Kırche unBenedictina, durch Sonderregelungen ım I Jahr-
hundert un! VOL allem durch dıe 1906 für der Sorge das Heıl der Menschen. Solange
Deutschland erlassene un drei Jahre später uch dıe Wiedervereinigung 1mM Glauben nıcht CI -

auf ngarn ausgedehnte Konstı:tution „Provıda‘® reicht ıst, wird die Kirche dem Problem der
wurde der Kırche durch den Druck nıchtkatholi- Mischehe dıe Wunde der Spaltung spürbar

erleben und erleiıden mussen. Dem Seelsorgerscher Religionsgemeinschaften, nıchtkatholischer
Staatsgewalt un! einer den Katholiken - ber verbleibt die Aufgabe, gegenüber der iıimmer
freundlichen öffentlıchen Meınung mehr der mehr anschwellenden Jut der Mischehen un!
mınder abgerungen. Diese Ausnahme förderte selbst die öffentliche Meinung nıcht NUr

dıe formalen Forderungen un Verbote derdas Eingehen VO:  - Mischehen un! erwlıes siıch
Kırche verkünden, sondern mehr noch derenschädlıich VOor allem für dıe Bewahrung des

Glaubens der Mischehegatten un! der iıschehe- ıinnere Berechtigung un Notwendigkeit aufzu-
kinder. Etw: auch VOIl Katholiken daran BC- weisen un S1e dadurch sachgerecht und über-
knüpfte Hoffnungen ertfüllten sıch nıcht. urch zeugend begründen un!' einsichtıg machen.
das Dekret „ Ne temere‘‘, dessen Rechtssätze ın Gerade dazu ll un: kann das vorliegende

uch eiıne ausgezeichnete Hılfe SCE1N. afür istden G aufgenommen wurden, wurden er
dem Verfasser danken, und darum ist derdıe Mischehen ailgemeın der kanoniıschen Ehe-

schließungsform unterstellt. Schrift eine weıte Verbreitung wünschen.
In der Würdigung des geltenden Rechts (41—50) be- Passau atthäus Kaztser

PADAGOGIK
GRITSCH$Lebensgeheimnisse. Ge- Die geschlechtliche Belehrung, die ın diesem

Büchlein ın klärender Einführung un! vielenspräche mıt Kindern und Jugendlichen. Ver-
such einer Sexualpädagogik für Eltern un! Er- praktischen Beispielen geboten wird, wendet S1IC.
zieher. Auflage. Fährmann-Verlag, die Eltern, ıhnen dıe Aufgabe der BEC-
Wiıen 1962 Kart. schlechtlichen Erzıiehung iıhrer Kıiınder CI -



leichtern. S51e paßt S1C| der Entwicklung der Zeugnıis, das eın Erlebnis der Liebe 1st, andern-
Kinder und wiıird für jedes Entwicklungs- falls wırd für diese Generation VOLr allem die
stadıum VO:  ' der Vorschulzeit bıs ZU  n Reifezeit VO:  - gespielte Komödie unerträglich Uun:

einem verläßlichen Wegweıiser. Die Behand- f  WIr werden verantwortien müssen, den glım-
lung des Multter- und Vaterprinzıps, dıe e1ın- menden Docht ausgelöscht haben‘“‘‘® (154)
gehende Klärung der Reiıfungserscheinungen, Der drıtte Teıl, die pastorellen und katecheti-
Entwicklungskrisen beı Buben und Verhaltens- schen Erwägungen, bringt grundlegende Rıcht-
weısen der ädchen ın den Vorreife- und Reife- liınıen für dıe Katechese und für dıe relıg1ösejJahren werden hineingenommen In den breiten Erziehung. Die Akzente S1N! richtig gese  '
Rahmen der Gesamterziehung. haben aber doc| nıcht ımmer ınternationalen

Charakter.Problematisch erscheint die Einführung ın
das Vatertumsprinzıp durch den Vater. Von sprachlıchen Mängeln abgesehen, die
nıcht auch dazu die Multter geeigneter ıst” Die der bersetzung lıegen, ist das uch
Aufgabe der Lehrer wird I11LUX nebenbeil berührt, begrüßen. Es gıbt einen tıefen Eıinblick in die
die Schule bleibt außer acht. Im ]  n urzeln der Glaubenskrise unsecerer Jugend, s
zeichnet einNne dankenswerte Offenheıit, arheit sucht das moderne Leben pOosıtıv werten und

Wege auifzuzeıigen, die Sıtuation ZU meıstern.und taktvolle Art das uch A das ZUS prak-
tischer Arbeit und Vorträgen hervorging un:! Der Autor richtet seinen hofinungsvollen Blıck
den Eltern waärmstens empfehlen ıst. auf Christus als jenes Zeichen, dem iın die-

SCIXI relıgıösen Krise dıe Jugend sıch entscheiden
ABIN PIERRE, Die Glaubenskrise der Jugend, muß,
Eıne relıgionspsychologische Untersuchung und Freising/Bayern Aloıs Gruber
pädagogische Wegweıisung. 228.) aulinus-
Verlag, Irier 1963 Brosch 9.80 EBHARDT Wenn TNAan erwachsen 2st.
Diese Übersetzung des französıschen Originals Gespräche mıt Jungen Menschen. Verlag

Josef Knecht, Frankfifurt Maın 1963 Papp-„ Les jJeunes et la for  s gehört den bedeutend- band 83.8  O©sten NCUCICH relıgıionspädagogischen Publıka-
tıonen. KRundfragen bei iwa 2000 Jugendlichen, Hıer schreıbt ıne verstehende Multter und be-
Jahrelange Beobachtung un Gespräche mıt rufene Psychologin für junge Menschen, die
Jugendlichen, Beıträge Von Forschungsgemein- über dıe oft brennenden Fragen ıhres Lebens
schaften un! direkte Fühlungnahme mıt Ju- nachdenken und dıe vorhandenen Schwierig-
gendlichen verschıedener sozıaler Schichten keiten lösen versuchen. tuelle Themen, WILe:

echte un! Pflichtenbilden die Grundlage. Erwachsenseinwollen,
Im ersten 'eıl der Arbeıt führt der Autor eine ines ] 7jährigen, Freundschaft und Liebe, Be-
Sıtuationsanalyse Jugendlichen Lebens durch rufswahl, Freizeitgestaltung, Auseinandersetzung
Die Jugend ist disponiert für den Glaubensakt mıt dem Elternhaus, der Kultur un:! Religion

uSW., werden mıt erfrischender Oftenheıit und
nach dem sıttlıchen Leben und das Heıilsbe-
durch das Gefühl für das Heılige, das Streben

feinem Taktgefühl aufgegrifien. Diese entschei-
dürfnis. ber S1IC verlangt inmıiıtten der Bedro- denden Lebensfragen werden NUu)  - ber nıcht
hungen nıcht Ideologien, sondern Realıtäten, abstrakt-philosophisch behandelt (wobei Ina)l  3
Erweise. Der Glaubensakt selbst wırd iın Etappen sıch nıcht selten iın solchen Fällen nde
dem Alter entsprechend aufgezeıigt. Dann vergebens iragt: Was ber ist 6858 tatsächlich
wendet siıch der Autor dem konkreten Erleben tun?), sondern Sanz konkret und anschaulich

ın Form VO:  $ Gesprächen und Handlungsskizzen.der Jugend Kap.). Er spricht VO:  e} Er-
öffnung unbegrenzter Perspektiven, VO)]  5 der Diese Darstellungsform ist nıcht ELW: bloß
Entwurzelung und einer Lebenskunst, fingiert, sondern schöpft Aaus der empirıschen
VO  5 Absage alle Ideologien, VO:  5 überschäu- Quelle einer großstädtischen Beratungsstelle
mendem Lebensdrang, VonNn Aufgeschlossenheit für Jugendliche, dıe dıe Vertfasserin leıtet.
für menschliche Werte un letztlich VOIN der Schon daraus erklärti sıch die große Lebens- und
fortschreitenden Sozlalisation. Er selbst iıst Kontaktnähe, die überdies VO:  - einer vornehmen
realıstisch, ber nıcht pessimistisch, sıecht chrıistliıchen Grundeinstellung getragen ist.
allen Gefährdungen uch einNe Chance für den Nıcht den Jugendlichen selbst, sondern
Glauben. auch allen Eltern und Erzıehern VCIIMaS dieses
Im zweıten eıl der Arbeıt stellt der Autor seine uch bei der echten Bewertung und Lösung
Forderungen dıe christlichen Erzıeher. Jener Probleme helfen, die der Jungen Ge-

neratıon VO:  } heute aufgegeben sınd.Rezepte genügen nıcht, verlangt wird eıiıne
Erziehung durch das Verstehen, durch das Linz/Donau Tanz Huemer

KATECHETIK

ALFONS, Das Ite Testament und blischen Unterricht der modernen Exegese und
die NEUETE katholische E xegese. Für die Verkün- der Verkündigung entsprechen. Und doch
digung und Katechese dargestellt. Verlag muß das Kerygma, soll wahr und echt sein,Herder, Freiburg 1963 Kart 7.8|  © dıe Exegese und das Dogma U: unı
Für die Katecheten ist heute schwer, 1m bı- wıirksam überschreiten.

7*



Deıissler bietet dazu eine gediegene Anleitung. iIm Dr kürzesten, ber wichtigsten Kapitel faßt
Wegbereitend ruft rsten Teıil dıe Bıbel- Moser dıe Ergebnisse ZUSaINIMNeN un! ruft dıe
enzyklıka: „Divino afAante Spirıitu"” (1943) e Katecheten auf: die unverkürzte Botschafit des
Gedächtnıis. Im zweiıten el sıch Evangelıums bieten, Christus als Mittelpunkt
klaren Umrissen mit dem Problem der Verfasser- des Heıles zeıgen, die Botschaft VO':  5 der
schafit der alttestamentlichen Schriften auUse1lN- Wiederkunft Christı Kernstück der Unter=-
ander und geht dann 1mM drıtten 'eıil auf die weisung machen. Nur durch echt christliche
liıterarıschen Gattungen der einzelnen Schriften Hoffnung werde die Jugend abgeschirmt
e1n. Damıiıt weiıst uch den Weg für das Ver- die Gefahren eINES polıtisch organısıerten Ma-
ständnıs der Bibel un!: ıhre katechetische Ver- ter1alısmus SOWI1E der eschatologischen Sonder-

botschaiften der Sekten.kündıgung. „Nur ın der Erschließung der VOCT-
Das uch wird VOT allem dem Priester selbstschiedenen literarıschen Arten sıch die Ge-

fäße des göttlıchen Wortes wahrhaft auf und SDCI1- die Wahrheiten der „Eschata“ näherbringen und
den einen theologischen Reıichtum, WI1E ihn die ıhn anrecRCN, diese ernsten un! doch be-
irühere eıt n1ıe  a gekannt un!' verkostet (10 glückenden Wahrheiten recht verkündiıgen.
Die katechetische Tradition kann ‚War beun- Altmünster| Rudolf W agner
ruhigend 1NSs Schwanken kommen, ber g1bt
kein Zurück mehr iın eiIne naıve Sicherheıit, S()I1-= KLEMEN’TI JOHANNES, Handbuch ZUm Katho-
dern LLUT e1in Durchstehen bıs ZU ıner vertieften lıschen Katechısmus. Katechetische Stunden- und
Geklärtheıit. Dazu verhilft uch das VOTI - Tafelbilder. Hauptstück: Unser en
liegende Bändchen. ‚ ott. 111 Hauptstück: Unser Weg ott.

Verlag Herold, Wıen 1963 Kart
HUBER HANS, Du hıst Desser, als du meıinst! Damıt lıegen 1U  - für den ANZCIL Klement-
Eın Beıicht- un Lebensbuch für die männlıche Katechismus dıe ‚„Handreichungen” OI,. Die
Jugend. Verlag Ludwig Auer, Donau- Stunden-Bilder des und il Hauptstückes ha-
wörth 1962 Leinen 7.80, sfr 9.40, 56.15 ben dıe gleiche Teilung. Im 111 Hauptstück
Der Autor schildert einführend die Siıtuation mußten Zielsetzung und Meditatıon wegfallen,
einer Unglücksbeichte. Er sucht mıt dıesem den Preıs des Buches nıcht ver
uch vorzubauen un!: abzuheltien. Dabeı CI - Dafür S1N! gut gewählte Beispiele aus dem en
weıst sich als erfahrener Priester, der den der Heılıgen angelügt. Möge die Verwendung
Buben durch ıne ansprechende moderne Ge- des vollendeten Werkes die Mühen des
wissenslehre helften ll un!: dıe Beichte durch Verfassers lohnen!
eine aufgliedernde Tung für dıe mMAann- SE Florian/0Ö. 0SE, Hollnsteiner
lıche Jugend fruchtbar machen sucht. Der
Jugend wird mıiıt diesem uch ıne wertvolle, QUADFLIEGÖ  2 Wir Kinder beten. Kınder-
beruhigende und ermunternde Hılfe geboten gebetbuch für Familı:e und Schule. (80.) Verlag
Die Literatur auf diesem Gebiete erfährt da- Ludwig Auer, Donauwörth 1963 Kart. 250
durch eINeE wertvolle Bereicherung. sfr3 20.70 Leinen 6.80, s{r 3.20, 50.30.

015 GruberFreisiıng/Bayern Der bekannte Verfasser legt en originelles
(Giebet- und Liederbuch VOT, das ‚War Vor allemORG, Die Botschaft on der oll- der Volksschulklasse zugedacht ıst, sıch berendung. Eıne materialkerygmatische Untersu-

chung über Begründung, Gestaltwandel un Er- auch recht gut ın der relıg1ıösen Erzıehung der

Cucrung der Eschatologie-Katechese. 6- bıs 9jährigen Kinder verwenden läßt. Die
Bedeutung einer zeıitgerechten un! psycholo-Patmos-Verlag, Düsseldorf 1963 24.60 gisch fundıerten Gebetserziehung ist Ja aum

Es geht darum, dıe Lehre VO:  b den Letzten Dıingen hoch SCHUß anzuschlagen. Jede relig1öse Wis-
sensvermittlung un! Führung mMUu. doch letztliıchzeiıtgemäß als Zentralthema der Glaubensver-

kündıgung 1n der Katechese behandeln. 1Ns unmittelbare Gespräch mıiıt ott einmünden.
Das Kapıtel bringt die biblisch-katechetische Die Verbindung VO:  v Glaube, Leben un Gebet
Grundlegung. Moser zeichnet den Fortschritt ist 1n diesem Büchleıin beispielhaft hergestellt.
der Offenbarung VO:  5 der eschatologischen KEr- Dazu kommen noch ein1ıge besondere Vorzüge:
wartung des Dıs den Aussagen des Die Gebete sınd leicht verständlich, keineswegs
(Auferstehung der Toten, Weltgericht, Neuge- ber kindisch; s1e stellen immer wieder 9anz

bewußt den Lebensbezug Kinderwelt her;staltung der Welt), weıst auf den eschatolog1-
schen Wesenszug der Kıiırche hın und ordert s1e führen geschickter Weıiıse ZU lıturgischen
organıschen Eınbau der Eschatologıe die Beten (vgl die Kehrreimgebete). eıters darf
Katechese, Zuordnung der gegenwärtigen Heıils- dıe Vertonung der Gebetstexte als außerordent-
phase ZUT künitigen Heilsordnung. Das lıch gut gelungen bezeichnet werden, und INa  -

fangreiche Kapitel siıchtet historisch-kritisch freut sıch, daß auf dıesem Weg dem kindliıchen
die Unterweisungsvorlagen se1t der vorrefor- Liedgut eine willkommene Blutauffrischung

vermittelt wird. Schließlich hılft uch diematorıschen eıt bıs heute, den Gestalt-
wandel der Eschatologie-Katechese herauszu- außere frohe un!: abwechslungsreiche Gestaltung
arbeıten. Wıe einseltig, verengt un! anthropo- mıt, dieses Gebets- un!‘ Liederbüchlein liıebens-
zentrisch, beeinflußt VO': Jeweinligen Zeıtgeilst wert machen.
die Letzten Dinge dargestellt wurden. Franz HuemerLinz[Donau
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HOMILETIEK
GÜNTHÖR9 Die Predigt. Theoreti- Im Lebensgefühl des modernen Menschen fin-
sche und praktische theologische Wegweıisung. den sıch nıcht nıhılıstısche Züge, sondern
1 D: 2/9.) Verlag Herder, Freiburg 196 uch sehr posıtıve, optimistıische, auf Zukunft,
Leinen 25.80 Hoffnung hın gerichtete, die WIr ansprechen und

richtig lenken mussen. Anderseıits sehnt sıch derDer der römischen Ordenshochschule der geplagte und oft seinem eigentlich Mensch-Benediktiner San Anselmo als oralıst und lıchen bedrohte Mensch VON eute mehr dennHomiletiker tätıge Verfasser legt hier eın
wirklich rauchbares Handbuch der Homiletik Jje nach dem Erscheinen „der Güte un! Mensch-

VOI, für das INa  z ıhm dankbar seın kann. lichkeit o  es, Erlösers‘‘ (T't 3, 4), der
Bruder wurde und seinen ısch

Hınter dem uch steht nicht der erfahrene Jädt, Mahl miıt halten KEıtwas ULNVCET-
Lehrer, sondern auch der Praktıiker, der selbst ständlıch ıst diıe Unterscheidung „Sakramenten-
Jahre hıiındurch den Dıiıenst des Wortes der und Liturgiepredigt" un!| 995  amente und
ordentlichen Pfarrseelsorge der Abteıkırche Liturgie“ da ıne recht verstandene K3
Weıingarten Württemberg versehen hat Und
sowohl dem Lehrer als auch dem Praktiker geht urgıie Ja auch die Sakramente umfaßt. Doch

das sınd kleine Wünsche für dıe hoffentlich
‚Un die evangelıuımgemäße und zeitgemäße bald fällıge nächste Auflage.Verkündigung‘‘, dıe „dıie Priester ZU jeder

eıt ringen müssen“® Wır en eiIne bewußt NSE O  9 Gedanken ZUM Herrenjahr.theologische Predigtlehre VOTLr uns,. Der Verfasser
verzichtet ausdrücklich auf ıne Geschichte der Herausgegeben VO:  5 'LTheodor Schnuitzler. Be-

Predigt, dıe „Noch auf viele Einzelforschungen arbeıtet Von Ingo Maınka. atthıas-
wartet‘“, auf ıne Einführung 1n den rechten Grünewald-Verlag, Maınz 1963 Leinen
Gebrauch der Sprachorgane un auch auf ıne 15.80

tiefenpsychologische Betrachtung der Voraus- Man mMu. dem Herausgeber und dem Bearbeıter
setzungen und der Wiırkung der Predigt, W1e danken, daß sS1e diese ursprünglıch verstreut
SIE uns wa der evangelısche Theologe Otto erschıenenen Aufsätze des nıcht vergessenden
Haendler ın seinem wertvollen Werk über Berliner Studenten- und Akademıikerseelsorgers,
99-  ıe Predigt" (Berlin 1949°) geschenkt hat. Pfarrers und Universitätslehrers ınsk den

Sonntagen und Festen des Kıirchenjahres g—Im ersten, grundsätzliıchen Teil bıetet Günthör
sammelt haben. Es handelt S1IC. „nicht fer-zunächst eine Theologıie der christliıchen Ver-
tıge Predigten, sondern theologisch fundıiertekündigung den Offenbarungsquellen heraus

und berichtet sachlich über die verschiedenen Anregungen für den Prediger 9), besser €s;
modernen Versuche Erklärung der Wırkung für die der Predigt und Predigtvorbereitung
und Wırkweise der kırchlichen Verkündıigung, vorausgehende persönlıche Meditation des Pre-
ohne selbst dazu Stellung nehmen. Dann dıgers, der dan: dıe Predigt wachsen sollte.
wird der Inhalt der Predigt besprochen und Die vorangestellte Abhandlung über ‚„dıe lıtur-

gische Homilie“‘® zeıgt, für welche Form dereinıge materi1alkerygmatische Entstellungen dıe-
Inhalts, wıe Doktrinalismus, Historizısmus, Verkündigung die folgenden Gedanken gedacht

Individualismus, Moralismus und Peripherismus, sind. „Liturgische Homilie‘‘ meınt darnach nıcht
dıe siıch auch die Wünsche des heutigen die lıturgische Predigt, die einfach ıne thematı-

Predigthörers wenden, wıe der Verfasser nach- sche Predigt mıt iınem hlıturgischen "CThema ist,
weiıst. Endlich wıird das „Wie‘* der Predigt dıe eiıne bestimmte Zeremonie der Formulıie-
behandelt, wobeıl die alten drei Forderungen Tun| verständlich oder eine lıturgische Idee für
des „pateat, placeat und moveat‘“ auf die Si- das christliche Leben fruchtbar machen will,

sondern s1e geht VO)]  - der lıturgischen Feler alstuatıon des Menschen VO  ( heute mıt guten
praktischen Hinweisen angewendet werden. Ganzheıt (vom N Taufrıtus, VO:! anzcnh
Der zweıte, kürzere Teıl behandelt einıge beson- Meßformular) und 1l} diese nıcht etw:
dere Formen der Verkündigung Lichte der paraphrasierend wiederkauen, sondern iıhren
erarbeiıteten Prinziıpien, besonders die Sonntags- „tieferen dogmatısch-mystischen der moralısch-
predigt (einschließlich der Kinderpredigt), das aszetischen Sinn'  6 (11) erschließen, wıe dies
Problem „Homilie der katechetische Predigt“ die allgemeıne Homiuilı:e mıt der iıhr zugrunde
und die Predigt 1n der Volksmission. liegenden Schriftperıikope tut. Sıe will also VO'

lıturgischen 'Text ausgehend und VO]  D iıhm SC-In der Frage, welcher Art die heute gebotene
Christozentrik seın mÜSSe, schließt S1C)} der Ver- führt 1Ns Mysteriıum der konkreten liturgischen
fasser sehr der Meiınung VO:  [ Rıes a die Feljer einführen, alsı mystagogısche Homiulie se1n.
dieser seinem SONSt empfehlenswerten Buch Dabeı geht nıcht 1Ur eın nüchternes Be-
„KTISE und Erneuerung der Predigt“ (Frank- richten, das Vermiutteln eines Wıiıssens, SOI1-
furt a vertritt. wiırklich das Heraus- dern eın wirkliches Verkünden, das eine
stellen der Gottes- und Christusherrschait als NECUC Wirklichkeit schafft, das den Hörer
Gegenüber des modernen Nıhiılismus 94/97) eiIne NEUEC Heilssituation etzZLs das Eın-
das Gebot der Stunde ıst, scheint zweifelhaft. beziehen des konkreten Meßßformulars ın das
Dadurch könnte eın harter, negatıver, eher stets gleichbleibende sakramentale Opfergesche-
abstoßender Zug die Verkündigung kommen. hen. Das el aber ıst „diıe Schaffung eiıner
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pneumatischen Atmosphäre‘”, e1nNeSs „Gesamt- anpaßt, das sıtzt. Man darf ıhn mıt Fug un:!
habıtus der Gemeinde‘‘, der das „tragfähıige Recht ZLU den großen Kündern des Wortes
Fundament sein kann für dıe 1m praktischen zählen, dıe Se1inNn Orden 1m auf der Geschichte
Leben trefienden christlıchen ntscheidun- hervorgebracht hat. ıne kostbare Mischung

VOIl scholastischer Gründlichkeıt, ranzıskanı-gCH, diıe die Umstände jeweıils erfordern“‘ (22)
scher Frömmiuigkeıt, natürlıcher Beredsamkeit mıtSo führt die echte lıturgische Homiulıe VO:  » selbst

ZU) lıturgischen Hodıe des Heilsgeschehens, ınem guten Schuß Multterwitz un: Menschen-
S1E dıe Gemeinde 1in dıe actıo Christı hinein kenntnis: erlebt INa)  - Suso Braun ımM Radıo

un!: 1n Christus iıhrer eigenen actılo. und Fernsehen und leuchtet noch
Das uch ist iıne ecchte Predigthilfe. Es annn den gedruckten Predigten, dıie se1ne vielen Hörer

als Andenken besitzen wollen un! die alle Pre-auch gebildeten La:jen ZUTLC samstägigen Eın-
dıger als Zeıtspiegel sıch verschafien sollen.führung 1n che sonntäglichen Mysterıen diıenen.

Wıen Ferdinand Klostermann Linz/Donau 0SE Häußl
ASTAINCZYE9 In Freude JOrTHEODERICH, Passıon und (rott. Eın Jahreszyklus KinderpredigtenHerrlichkeit. Österliche Ansprachen. Kösel- Eucharistiefeier.Verlag, München 1962 Leinen 3.80, kart. Verlag Pfeifler,

6.80 ünchen 1963 Kart 7.80
Die Themen diıeser eucharistischen Kinder-Die sıeben Ansprachen sınd Musterbeispiele

moderner christliıcher Verkündigung. S1e deuten predigten umf{fassen alle Sonntage und größeren
dıe Fasten- un! Passıonszeıit, die Öösterlichen und Fejiertage des Kirchenjahres. Ihr Aufbau erfolgt

1n Einstımmung Botschaft Schluß. Die FKın-pfingstlichen Ereignisse. Es tut gut, WCN) stiımmung gelingt meıstens vorzüglich. Be1i derın der spürbaren Unsicherheıt be1 NSCICIIH Durchführung sınd jedoch einıge Bedenken 1L1ZU-Dienst Wort ab un (} wiırd, wIe melden. Die IT hemen werden vielfach zuwen1gheute machen könnte. Hıer ist keine
Spur mehr VO]  - pe!  x Salbung und uUNan- einheıtlıch un! onsequent behandelt. Manche

BEINESSCNCHN Pathos, denn dıe Formulierungen Ausdrucksweisen sınd für Kınder schwer
sınd unverbraucht un! dıe Diktion gewählt. verstehen. Zum Beispiel „SO haben die Apostel

( bekommen und dann gewußt, WITrDies (0)000008 ber der Tatsache, daß der heute Erfahrung wissen: Man ann GottesVerfasser SsSamıt seiner modernen Geıistigkeit 1n 'Ihron und den verklärten Christus nıcht iırgend-persönlicher Meditation biblischen Ursprung 1mMm Weltenraum antrefien. Sıe sınd überallweıilt; 1908828  - lese a über dıe Heilsbedeutung
der Auferstehung (04 {f.) der über das Emmaus- auf Gottes Art ber nirgendwo auf mensch-
ereign1s als Modellfall der Christusbegegnung liche Weise“ (127 uch der Schluß kommt

manchmal recht unvermuttelt. Irotz dieser Män-(76 gel wird einer, der 1n der Hast der SeelsorgsarbeitAuffallend sınd dıie zahlreichen lateinıschen nach einem 'Thema für diıe Kinderpredigt beiım
Ausdrücke und Zatate. Wırd denn das durch
viele Mühen des Konzıils leicht zurückgedrängte Sonntagsgottesdienst sucht, manche Anregung

finden
Latein Jetzt 1n der Predigt wieder fröhliche Linz/ Donau (6072 Scherer
Urständ feiern? Kampmann begegnet damıt
wohl der Schwierigkeit, daß unser deutsches BRUMMEI AKOB, Die Multter wartet aufrelıg1öses Vokabular weıthın abgegrififen un!
unfähıg ist, den Geheimnisbereich ‚USZUSASCH. Anregungen ZU marianiıschen Wortdienst 1m

Jahr des Herrn. (99.) Verlag Friedrich Pustet,
Linz/Donau Singer Regensburg 1962 Kart. 5.80

Man annn dem Verfasser dankbar —-RAUN SUSÖO, Kommt ;ott an?
Radiopredigten, Tyrolia-Verlag, stimmen, wenn 1M Vorwort sagt „Wer auf-
nnsbruck 1961 Kart 9 DM/sifr 9.80 merksam das gegliederte Inhaltsverzeichnis durch-

hıest, findet sıcher Materıal für alle marıanıschen
Gelegenheiten.‘ Eıne „Grundlage der Marıen-RAUN HEINRICH SUSO, Neun Uhr fünfund- verehrung“ ist vorangestellt, die 99  e derVETZUE. Radiopredigten, Tyrolıa- Kıirche über Marıa beschließt das kleine 1n -Verlag, Inns

9.830 oruck 1962 Kart 8l  S DM/sfr haltsvolle Büchlein. Dazwischen ist auf einıgen
Seıten für jJedes marıanısche Fest Wesentliches
es: Zum eıl erkennt 11a  > den Zeılen an,RAUN HEINRICH SUSÖO, Und .Ott schuf. daß S1e 1n der Predigt erprobt wurden. Schade,Radioansprachen Schöpfungsgeschichte. daß das Kapıitel „Marıa un! die Kıirche*“ nichtTyrolia-Verlag, Innsbruck 1964 Kart. iwas länger geworden ist als die anderen.DM/sfir 5.80.
Wiederholungen be1 den beiden Kapıteln über

Der stattlıche Kapuzıner räg' das Herz die Schmerzensmutter ließen sıch nıcht Sanz
vermeiden. Im gesamt!  ; Wer als Predigerrechten Fleck und scheut sıch nıcht, jJedermann Wesentliches beı den größeren Marienfestenund Jjederzeit eın offenes un:! treffendes Wort

frısch von der Leber SCNH. Was sagt, SCH will, greife diesem Buch!
das trıfft, anpackt, das gelingt, Klagenfurt/Kärnten Vınzenz Nostitz
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sten und für ıhn: Wer sıch durch die Ge-O:  » Spregel SECINET Herrlichkeit.
danken Schindlers über dıe Sonntags- undKatechetische Kinderpredigten über die Glau-

benslehre nach der Lehrstückmethode. Feiertagsepisteln SCH und bereichern lassen
Verlag Herder, Freiburg 1963 Brosch. 19.80. will, geht nıcht leer A4us. Er findet zahlreiche

wertvolle und treffende Erwägungen. Ihre
Die Glaubenslehre wird nach der Lehrstück- relıgıöse Kraft wird den Leser NT on selbst
methode 1ın Predigtiorm geboten, wel. „dıe das Gebet 1m Herzen mıtsprechen lassen, das
Predigtform erwiesenermaßen immer noch dıe
este Katechese ist"".  .. Dabeı muß INa  - wohl der Verfasser Jjeweıils das nde der Betrach-

bedenken, daß dıe Stufe des Nachdenkens und tungen stellt.
Konvertit und 1 Hınblick auf die Dıaspora-der Merksatz wegfallen. Auch sınd dıe Kiınder

sıtuatiıon der Katholiken ın Dänemark empfindetnıcht lange eıt aufnahmefähıig. „CGanz falsch
Schindler das gegenseıt1ge Verhältnis der chrıst-und der Aufmerksamkeıt völlig abträglich wAäare
lichen Kirchen und der einzelnen Chriısten als

CS, WCCI 11a mehr als einen Punkt behandeln
würde, mehr als eiINEe einzıge Forderung 1ın der drängendes Anlıegen immer wıeder bricht
Kinderpredigt bringen würde. Die Dauer VO:  3 echter ökumenischer eist durch. anchmal

ınuten soll INa  } nıcht überschreiten‘‘, sagt iıst allerdings cdie Gefahr simplifizierender Po-
lemık nıcht Sanz vermijeden worden. Die Polemikder Verfasser (Christ.-päd. Bl Ich

dıe „Neuheiden‘ 1ıSt wohl manchmalzählte ber Predigten mıt Punkten.
Eınıge Randbemerkungen Zuerst ıst der scharf un! bleibt z oberflächlich (43—406,
lag der Menschwerdung das wichtigste Datum 2314 L uch das Urteil über dıe moderne
der Weltgeschichte und dann ıst der Dichtkunst ist hart Ebenso wiıird der

Vertfasser den Eheleuten ıhren Problemen,Todestag Christı Ist der Bericht VO']
die ‚.ben wirklich kompliziert sınd und schwerVerbote des Apfelgenusses 1m Paradıes wörtlich
belasten können, nıcht ganz gerecht (231 f.)nehmen ” (22) Seit 1956 feıern WIT des
Die sachliche un nüchterne Einstellung derFestes: Josef, Schutzpatron der Kırche, das est

Josef, der Arbeıter, Maı „Schis- heutigen Menschen wiıird wahrscheinlıich keinen
matıker sınd dıe VO  - Rom Losgetrennten oder Geschmack daran finden, wenNnn der Vertasser
Abtrünnıige"” ist ohl nıcht 1m Geiste der Unions- wıederholt sehr gefühlvolle, mıt Vorlhliebe dem

Reich der Musık entlehnte Vergleiche bringt.bestrebungen der Kırche es; Kardıinal Bea
uch eın Betrachtungsbuch, das der Predigtforderte 1963 ın Salzburg, 1INa)]  w soli S1e nıcht e1Nn-
dienen will, muß ın der Erwähnung VO  > 'Tat-mal getrennte Brüder, sondern Brüder EeCNNECHL.

Was die Ankündigung des Werkes verspricht, trıfit sachen, mögen sS1e auch LU ZU) Ausschmückung
erfreulıch ZU : „Die Form ist anschaulıch, lebendig dıenen, mıt peinlıcher Genauigkeit sıch das
un! durch zahlreiche Beispiele aufgelockert.“‘‘ (GGesetz der ObjJektivität halten. Manchmal gcn

sıch ın diıeser Hınsıcht Z weifel, Z.U] Beispiel,Darın seche 1C. dıe große Bedeutung des Buches
wWenn der Vertfasser behauptet, 3, VOIL AmitsMan greife oft Z U Darbietung nach der Art des

Buches; diıe Disposition Schlusse jeder wegen“ habe dıe Kırche „keıine andere Elıte-
Katechese erleichtert CS Doch darf 1INa)  - sıch SIUPDPC als das Kardinalskollegium“ (60), die
hıebel nıcht 1Ns Weıte verlıeren. Man annn kirchliche Verpflichtung der Gläubigen
auch eıinen Punkt eıner Kinderpredigt formen. Sonntagsmesse stamme au dem Jahre 127195
uch Mütter können durch die Lektüre viel (182), beim Ablaß gehe Erlassung VO!  -

Kiırchenstrafe (283), das christliıche (GGewissen se1lNutzen haben, wenn S1E ZU) Beispıiel den Kın-
die „eEinNzIge Richtschnur“‘ ın den politischendern erzählen wollen über die Größe Gottes

un! seın Wırken. Wıe iıch höre, wird das uch Entscheidungen des Christen
ben 1Ns Französische übersetzt. Diese un! andere mögliche kritische Bemerkun-
Stift SE Flor:an 0SE Hollnsteiner SCHh Einzelheıiten wollen jJedoch den Wert

und die relig1öse Kraft des Buches als Ganzes
SCHINDLER R, Ebpistel-Predigten. keineswegs 1n Frage stellen.

Anselm GünthörVerlag Friedrich Pustet, Regensburg 1963 Kremsmünster|
Kart. 16.80, Leinen 19.80

GUNDLACH Der Herr kommlt. (74.)Der Buchtitel der deutschen Übersetzung ent- Verlag Volksliturgisches Apostolat, Klosterneu-spricht nıcht ganz dem Titel des dänıschen burg 1961 Kart.Orıginals „Den hellige Lektie‘® (Die heılıge Le-
sung). Schindler wollte nıcht gebrauchsiertige Die Predigten, 1961 ın üunchen gehalten,
und kanzelreiıfe Predigten über dıe Episteln der gehen VO']  } 'Lexten des Neuen "L’estamentes a

die seltener verwendet werden. Es wird versucht,Sonn- und Feiertage vorlegen, sondern Betrach-
tungen über S1e 1 Hinblick auf dıe Predigt. ihre Botschaft dem heutigen Menschen deut-
Ganz abgesehen davon, daß unmittelbar dem licher machen. Immer wieder wird auf dıe
Gebrauch dienende Predigtvorlagen 1n sıch Liturgie der Messe Bezug 5!  INCHN., So kann
problematisch sind, waäaren die Betrachtungen das uch eın Fingerzeig seın, wıe Predigt
Schindlers VO':  —x vornherein als Predigten die Schätze VO!]  - Bıbel und Liturgie freigebiger
umfangreich. uch nıcht streng fachexegetische austeilen könnte, als das gemeinhın geschieht.
Erklärungen der Sonntagsepisteln werden SC-
boten, sondern ben Betrachtungen über den GRABER RUDOLF), Die Herz-Fesu-Verehrung ın
chriıfttext VO': Standpunkt des heutigen Chrı- der Krise der Gegenwart. Johann-Michael-
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Saiıler-Verlag, Eıchstätt 1962 Lemen 10.80, tuend einfiacher Sprache werden dıe Betrach-
77.80, brosch 7.80, 56.20 tungen, dıie ıhren Stoff Aaus der Weıheliturgie

Es scheint fast VELrWESCN, tiwas Innerliches, schöpfen, dargelegt. Nıcht Theologen und
Weıihekandıdaten, sondern uch dem tätıgenscheinbar Gemüthaft-Zartes WIE dıe Verehrung Priester kann das Buch, besonders beı Eiınkehr-des Herzens Jesu als Heilmittel ın der Kultur- tagen, gute Dienste leisten.krise der Gegenwart empfehlen. Der bıschöf-

lıche Vertfasser führt aber damıt dıe Ge-
danken weıter d} die VO':  e den letzten Päpsten ZERWICK Der Brief dıe Ebpheser,
1n ıhren Rundschreiben über den Gegenstand Patmos- Verlag, Düsseldorf 1962 Leinen

8.60.immer wıeder ausgesprochen worden sınd. Wenn
wahr ist, daß der „Verlust der Mıiıtte“* der SCHUÜURMANN NZ, Der erste Brief dıetiıefere rund für diıe seelische Not eıt Thessalonicher., Patmos-Verlag, Düsseldorfist, dann ist wohl einzusehen, daß uns 1m Herzen 1962 Leinen 7.50des Gottmenschen rechten eıt eın Punkt

der Miıtte aufgezeıgt worden ıst, der nıcht leicht- Bıbellesen, ber wıie” Das ıst die FYrage. Sıcher
fertig übersehen werden Den tiefen SC- braucht der Laie, den WITr das Wort Gottes
schichtstheologischen Gedanken schlıeßt sıch heranführen wollen, noch dringender als WILr
eine betrachtende Erklärung der Herz-Jesu- Priester eine Handreichung dazu. Die gebräuch-
Litanei a dıe mancher Prediger sehr begrüßen lıchen Eınleitungen und gelegentlichen An-
wird merkungen unseren katholischen Ausgaben

genuüugen nıcht dazu. S1e erklären ohl manchen
iremdartıgen Ausdruck und raumen manchesRAHNER. HUGO, Marıa und die Kırche. ehn

Kapıtel über das geistliche Leben. verbesserte Mißverständnis hınweg. ber sıe helfen wen1g,
Tyrolia-Taschenbücher, 15, in die geistliıchen 'Tiefen des Gotteswortes INZU-

Innsbruck 1962, 3 DM/sfr 5.80. führen Das hat sıch dıe vorliegende Reihe miı1t
dem Gesamttittel „Geistliıche Schriftlesung“Der Verfasser greift Bibel und Liturgie, VOTLr Aufgabe gesetzt. Man wiıird diese handlıchen

allem aber der „herzwarmen I’heologıe der Bändchen gCIN 1n die Hand nehmen und SCINKirchenväter‘‘ jene Gedanken heraus, dıe uns
Marıa als das aıld der Kırche VOrLr Augen stellen. empfehlen. Die wiıssenschaitlıche Sachkenntnis

der Verfasser bürgt dafür, daß nıchts Fremdes
Marıanısche Frömmigkeıit hat sıch nıcht iımmer den ext erbaulich hineingelesen wird. Sie
VO)]  a Übertreibungen und Verzeichnungen freı- will aber als echte Theologıe uch helfen, daß
gehalten. Diese Gedanken führen die nıchts Von der großen beglückenden Botschaft
tıeferen Zusammenhänge einer echt kirchlichen des Neuen J1 estamentes unerschlossen bleibt.
Marıologıe ein. Sıe sınd uch wohl geeignet, Diese Gefahr ist nıcht LLUT beı den weniıgeruUuNsSCTE persönlıche Frömmuigkeıt bereichern. gelesenen Stücken, sondern auch und vielleicht

p noch mehr bei den angeblich gut be-
ICHARD, Heılıge Straße wird heißen. kannten Evangelıen vorhanden. Als Leser werden

(1 10.) Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1962
Leinen 13.80

alle wachen Christen 1n Betracht kommen, die
iıhr inneres Leben miıt dem kräftigen rot des

Der bekannte Verfasser ll dem Leser eine Wortes Gottes nähren wollen.
Straße zeıgen, die ‚War nıcht mühelos, aber Linz/| Donau Ig0 Mayr
siıcher und gerade ZU) el führen kann, WeCNnNn
INan nämlıch sıch entschließt, S1E gehen. ZELLER R  N, Schicksalsfragen. (80.)
Dieses 131el ist die Heılıgkeıit, alsı die Vollendung Verlag Ars a  a, München 1962 Kart. 5.20
des chrıstlıchen Lebens, WIE S1e ott Jedem nach Es sınd Morgenbesinnungen dem Rundfunk.seiner Art zugedacht hat Miıt Recht wird das
Hauptgewicht 1m Streben nach Vollkommenheit

Wır dürfen keine Glanzlıchter prez1ıöser Dar-
stellung, keine durch paradoxe Betrachtungs-nıcht die „geıistlichen Übungen“ verlegt, uch welse geistreich wirkenden Formulierungen darınnıcht die Freiheit VO:  e} Fehlern, sondern ın suchen: 1n einfacher, schlichter, ber für dendas lebende, demütige Eiıngehen auf die (na- aufnahmebereiten Leser durch ıhre Herzens-denführung Gottes. wärme wirksamer Sprache nımmt der Verfasser

verschıedenen Lebensfragen un! Lebensnöten
OEBEL Auf sıeben Stufen ZUM Stellung (zum Beispiel „Depression‘‘, „Krank-
Altar. Besinnung auf die Weıheliturgie. heit““ „Brotberuf“‘‘, „Alleinsein““, „Mißgeschick‘‘).
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1962 Kart Er sucht und findet die Lösung der alleın1  —  3 Leinen 12.50. riıchtigen Wirklichkeit des lenkenden, allmäch-
Der Verfasser lJange eıt 1n der Heranbiıl- tıgen und allgütigen Gottes. Es spricht für das
dung VOI1l Priesterkandidaten und 1n der Prie- Bändchen, daß der lon sıch ımmer mehr CI-

sterseelsorge tätig. So versteht gut, den wärmt, Je näher a  WITLT die zentraleFrage, die
inneren Sınn der Weihegrade, der „sieben EINZIg erlösende Wiırklichkeit ott kommen.

Linz/DonauStufen ZU) Oan herauszuheben. In ohl- 0SE) Wiılhelm Bınder
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VERSCHIEDENES
Das uch Jon Toumliıline. Benediktiner Herzen der modernen Arbeitswelt führt Pıeper
des Islam. Von Elısabeth des Allues. 205.) bis jenem Punkte, dem „das Hören auf
Mıt 21 Abbildungen auf 12 'Lafeln. Verlag ıne mehr philosophische Auskunft““ ermöglıcht
Herold, Wıen 1963 Pappband EB wırd. die Gedanken VO':  - „Muße und e

und „Was heißt akademisch ?** anknüpfend, gehtDas uch VO':  - Toumlıliıne erzählt sehr leben- Pıeper seıner Theorie des Festes VO Nutzraum
diger Weıse VO)]  - ınem der Abenteuer für Gott, der Arbeıit Arbeıt ıst Strafe, bei der „aller-dıe unserer eıt ın erfreuliıcher Mannıigfalt
gewagt werden und allen Pessimısmus 1ın und dıings 17 Bıtteren selbst das Heilende lıegen

gebührend wıderlegen. 1950 gründeten, könne“"‘ und dringt dann den überhöht
lıiegenden freien Raum des estes VOoTr, das

wiıird erzählt, einıge Mönche VO:  5 der süd- eıern heißt „die 1ımMmMer schon und alle JTagefranzösıschen Sublacenserabtei En Calcas eın vollzogene Gutheißung der Welt besonderem
Benediktinerkloster Herzen des Islam, 21} Anlaß auf alltägliche Weıise begehen“ (Kap. 3)den Abhängen des mittleren Atlas iın Marokko. Diese Gutheißung der Welt kommt dem
Das Kloster keine eigentliche Missionsstation „Wurzelgrund der Liebe“‘ (Kap. 2) und hat
sein, sondern eın  F Ort der Begegnung mıiıt ehrlıch ıhren rsprung der kultischen Preisung
gelebtem Christentum für alle, dıe guten ıllens (Kap. A ıhr zugeordnet sınd die Über- und
sınd. Die ICSC Anteilnahme VO)!]  e} Mohammedanern Unterstimmen der Freude, des kontemplatıven
und Juden Leben des Klosters, dıe iınfolge Elements, des überschäumenden Opfers des
guten (auch einheimischen) Nachwuchses CI - Nutzungsertrages und des „Aufstiegs der
möglichten Neugründungen des Klosters dem Zeıt“ (Kap. Z d 4) Die „Grundgestalten des
„Dorf, 1119)]  - . ott anbetet‘'  L3 der EMHMenbein- christliıchen Feiertags‘ sınd der Sonntag und
küste und In Koubrı (Ober-Volta) SOWI1E dıe Ostern (Kap I) Tiefschürfend und anregend
heıilıge Unruhe, dıe dıe „Freunde VOI 10oum- sınd (auf den knappen Seiten des Kap. 6)
lılıne", nıcht zuletzt auch durch dieses Buch, dıe Gedanken Pıepers über das Verhältnis VO:  5
da un! dort iın der alten und Welt hervor- Fest und Kunst: daß Preisung der Welt sıch
rufen, zeıgen, daß der rechte Weg beschritten „alleın 1im Medium der Künste‘®*® vollzıehen kann.
ist. Am refilendsten gıbt wohl folgendes Gebet Von hier wird dıe „Ortlosigkeit“ der j >
den Geıist VOIl Toumlıliıne wıeder  e  * „Hert Jesus, dernen uns verständlıich, wWw1e S] sıch 1n der
mach NSCIC Seele demütig und sanit, damıt Frage Gottfried Benns kristallısıert: „Wenn iwas
ın jeglicher Hochmut erlösche und den fertig ıst, IMU. vollendet seın allerdings:
Menschen ımmer schlicht und brüderlich be- dann ** Und VO.  - hıer a VO':  - der Schau
SCHNCH. Mach uns durstig nach der Gerechtigkeit des Festes ın seiner Realısıerung un Vollendung
un! dem eıist der Armut, damıt WITr dıe anderen durch dıe Kunst, wendet sıch der Autor ZUTXr
lheben und achten. Mach NSCIC Herzen weıt furchterregenden Wirklichkeit des Pseudo- und

der Liebe, die danach verlangt, alle Menschen Antifestes, den kommerzıalısıerten, InNanl-
verstehen und ıhnen dienen. Laß uns pulıerten, den befohlenen „Festen der Festlosen‘‘:

Freude, Friede und Freundschaft bringen‘ dıe operettenhaiften Feiern der Französiıschen
Man spürt, daß solche Einstellung ehesten Revolution (Kap. und dıe Propagandamärsche
die Probleme 1mMm Schwarzen Erdteil und auch des Maı (Kap. werden als Beispiele für den
anderswo entwirren und meıstern kann. Wıiıllen ZUuUr „völlıgen Indienstnahme des Men-
Allen, die auf Grund ıhrer Profeß der aus schen‘“‘ analysıert. Doch der tröstlıche Abschluß

(Kap. 9) spricht davon, daß 'otz K ommer-seelischer Affınıtät die Regel des heilıgen Bene-
zialısıerung und Verkehrung 1Ns Gegenteıil „derdikt ZU. Rıchtschnur ıhres geistliıchen Lebens
immer spendende Ursprung aller festlıchengemacht haben bzw. machen wollen, empfehle

ıch dıe Lektüre des VO: Prior VO':  } Toumlilıne Begehung unverwandt, wenn uch verhüllt,
selbst verfaßten Kapitels „Die Benediktinerregel anwesend ist der Welt‘*

eın Lebensquell”® (131—-159). Möge Gottes Pıepers „akademisches‘“‘ uch ıst VO]  [ emınenter
Gnade und der Idealısmus der Gerufenen viele Bedeutung für die Praxıs. Von seiner Fest-

'Theorie her könnten manche Probleme desKlöster den Stand setzen, NCUC Abenteuer
Seelsorgers 1E  e durchdacht werden, eLiwa obfür S  tt 1m Geıist NSCrCrI Väter wagen!

Kremsmünster/O, Albert Bruckmayr eın Slogan wıe „Sonntag hat Vorrang‘“ SOI111-

täglich-festliche Gesinnung wecken geeignet
se1ı Fragen lıturgischer Gestaltung als konkrete

<ustimmung ZU! Welt. Eine Theorie des Festes. Ausformung festlıcher Preisung ; Fragen der
Von Josef Pıeper. Kösel-Verlag, ünchen Kirchenmusık und manche andere. Wiıe ıIn
1963 Leinen 9.50, kart. 6.8!  O© seinen anderen Büchern, besonders 35  ber

das nde der AL ist Pıepers 'Theorie eineWieder eın echtes Pieper-Buch, das ZUI1I)L rechten
Schauen und Hören anleitet un! ZU) ergriffenen Aufforderung Bewältigung konkreter
Betrachten der Wirklichkeit. Rückschauend auf gaben ın Nüchternheıit und „schweıigender Ge-
T’homas, Platon und die Kırchenväter, faßtheıt‘‘, eın Rück- un! Um:- und Aufschauen,

Heilmittel gegen jedes verängstigte Starren auf dasschauend auf Nıetzsche und Kierkegaard ebenso
stampfende 'Toben des nıhıilistıschen Pseudofestes.wıe auf Kerenyı und Jungmann, hörend auf dıe

Stimmen der Meıster, aber auch aufdas Stampfen Linz/Donau 0SE Wenzl
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Erfüllt JO  S Unsichtbaren. Anregungen ZUTX relıgıösen Latıne [oquor. Von Georg Schwieder. Aufl. (348
Praxıs Von Eva Firkel. Matthıas-Grüne- Herder, Rom 1963 Brosch. Lire 2000,
wald- Verlag, Maınz 1962 Leinen 14.80 Das Werk macht seinem 'Lıtel alle hre Es wird
Es ıst das Anlıegen der Verfasserın, den Men- VO!  - der ersten Lektion erbarmungslos 11LUXr la-
schen unNnserer Tage mıt den ıtteln der heutigen teinısch gesprochen. Freiliıch werden in einıgenPsychologiıe einem tiıeifen Selbstverständnis Lektionen Anfang einıge deutsche Wörter

führen. Dadurch soll innerhalb der säku- (übungsweise) 1Ns Latein übersetzt. Das Glossa-
larısıerten Industriegesellschaft dıe Möglıchkeıt 1um gibt die seltenen (aus der Schullektüre der
haben, das Christentum ın alle Schichten seiner Gymnasıen unbekannten) Wörter mıt englischen,Persönlichkeit einzulassen, damıt VO' Glauben iranzösischen, deutschen, spanıschen un! ıtahenı-
her geprägt AuSs der Fülle (Giottes leben VCOI - schen Aquivalenten wıeder. Das uch ist ohl
möchte. Die Kenntniıs der intuıtıven und 1N- erster Linıe für solche gedacht, die Lateın schon
stinktiven Kräfte soll helfen, die Grundlage für gelert haben und sıch 08808  - eın größeres Maß
ıne sogenannte „natürlıche Innerlichkeit“ VO:  - Geläufigkeıit 1 mündlıchen Sprachausdruckschaflen. Es wird e1ine Art T’ypologie erstellt, bemühen wollen. Freilich könnte Unterricht
diıe zeıgen versucht, 1n welcher Weise das schon frühzeıtig Verwendung finden, WeNnnNn INa  -
Christsein verwirklıicht wird. Anschließend WOCI - erstmalıg nach absolvierter Grammatık Lek-
den praktische Ratschläge erteıilt, die VO.  - Hast ture schreıitet. Da würden dıese fünf Bücher der
und eize lösen helfen un! dıe Sammlung lateinıschen Konversatıion, chıe Schwieders Werk
aller Kräfte auf ott hın ermöglıchen wollen. umfaßt, nebenbeı viel Nutzen stıften. Es beginntDas uch Tag' ınen Star. persönlichen ()ha. Ja „wlederholend‘‘, indem die „Colloquıia“® des
rakter; ist spürbar und bewußt das Werk
einer Frau, richtet sıch ber nıcht 1UX solche,

ersten Buches un die jedesmal folgenden „Klocu-
tiıones‘® Partıen der Grammatık ın Erinnerungsondern gıbt auch Antwort auf viele praktische bringen, die grundlegend sınd ; sodann befassen

Fragen, dıe sıch dem Seelsorger aufdrängen. sıch die Colloquien mıt den verschıedensten Ge-
biıeten des ErnNeENs un! des Lebens.

Vıa Sacra. Die Pılgerstraße nach Mariazell. Das hıer gesprochene Lateıiın ist elegant, für denVon Barbara Pflaum und Iheodor Meysels. gewöhnlıchen, gutbürgerlichen Gebrauch(40 Lext-, Bıldseıten.) erlag Herder, Wıen. Alltag des Lebens fast elegant; denn dort,Pappband 7 DM/sfr heute 1in den Vorlesungen, Disputationen un:
Der Vertfasser versteht CS gut, die Vıa Sacra Xxamına Lateın verwendet wird, spricht man
(Wıen-Perchtoldsdorf-Mödling-Heiligenkreuz- eın oft rustikales Lateın, das heißt dıe Mutter-
Lilıenfeld) nach Marıazell ZU österreichıischen sprache 1n lateiniıschen Ausdrücken, ber nıcht
Marıenheiligtum beschreiben und zugleıich ın lateinıscher Ausdrucksweise. Schwieders Col-
den Beweıs dafür erbringen, daß dieser alte loquıen ber bieten dıe Ausdrucksweisen ınes
Pılgerweg wIe ıne Straße durch dıe Zeıten, ‚„klassıschen“"“ Lateins, das gut geeıgnet wäre,
durch dıe „geologischen Schichten der Oster- das praktische Lateın vieler ULNSCICT Philosophenreichischen Kultur“‘ hındurchführt, da Marıazell, und Theologen und kırchlicher Kanzleıen
dessen Gründung die Iradıtion ın das Jahr veredeln un:! heben. Jedem, der siıch beruflıch
1357 versetzt, seıt der Babenbergerzeıt CNS mıt mıt der lateinischen Sprache befassen hat,
der Geschichte un! der kulturellen Entwicklung se1 a} schriftlich oder mündlıch, ist diıeses Werk
Österreichs verknüpft ıst. Den lext erläutern dıe empfehlen. Und WeEI 1ın Mußestunden Lateın

ausgezeichneten Schwarzweißaufnahmen (von treiben will, wird mıt wıirklichem VergnügenBarbara Pflaum) dıe gelungenen Colloquien durchgehen un:‘
Das Büchlein stellt ıne schöne Erinnerungsgabe sıch freuen über dıe elegante Beherrschung des
der ınen wertvollen Wegweıser für Marıazell- Lateıns, mıt dem dıe verschiedensten Gebiete
pilger dar. des Lebens gemeıistert werden.
Linz/Donau T heresia Alpı Linz/Donau Max Hollnsteiner

Kirchenteppiche in allen Größen
sowie Vorhänge, Decken, eic kaufen Sie günstig und preiswe bei

£  Ü  Ö NBACHER 9
Linz, Rudigierstraße 9, neben dem Spital der Barmherzigen Brüder, Tel 28 27
Fachmännische Beratung Beste Referenzen Für kirchliche Dienststellen Sonderpreise
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WNveixeibagume
Ges M, U, Co

Großspenglerei
Dachdeckerei

TelLinz, Hafnersitraße 26

BAUUNTERNE  MUNG
ARL
LINZ/D,.,, STOCKHOFSTRASSE

Zentralheizungen aller Systeme Strahlungsheizungen
Lüftungs-, Klima-, O: und Gasfeuerungsanlagen

L,
egr. 1853 LINZ, Kellergasse 1, Tel 22

Wien V, Schönbrunner Sitr. 34, Tel 57 21-24

INZ/DO NA
DETAIL: MUSEUMSTRASS 7a, TEL.,

DETAIL ENGROS CHILLERSTRASS 47, TEL.

RR- UN PANEELPLATIEN SP  EN
LLE FUNDER- UN LEITG  ATTITEN
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INDUSTRIEUNT/  EHMUNGEN

APSREITE FE  ®  W Baustoffe
SCHARDING

RNEHMUNGEN %APSREITE ‘al DU  —-GES. M. EINKOFER
WIEN, RÄZL,

SCHAÄARDING, EISENSTADI, Deldge
PUR  ORF, NNSBRUCK

OCHBÄAU, TIEFBAU, STRASSENBAU

KANALBAÄAU, STAHL- Beinkofer & C0BETONBAU, EISENB.  OB.  AU

RA SCHARDIN LINZ,
SCHAÄARDING Telefon
CHARDING

Aa Werkstätie fürAr Glasmalerei,
Mosaik und
blasbetoniensterschlerbael

O O0. LASMALEREI
SCH  ACH., Kremstal, Telefon
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Rerufsschuheguüi8ier Straßenschuhe
S550rtSsCchuhee
Hausschuhe
Motorradstieftel
GummistietelPENEDE
REICH:? uUuSWAÄAHL

Gasfeuerzeuge
S_ Spielkarten

N las- und Porzellanmalerei
Glas- und PorzellanfotografieDD  FA Betrieb: Melicharsiraße 4a

SCHACHSPIELE
Jnh Schille  Ula 22

FÜr die Kirchensitze: die schönen, dauerhaften Resopalschilder

rns amberger
Tief- und Hochbau OH  G

Linz/Donau, Bürgerstraße 11

e F Stadtplatz 21
St Pölten, SchießstattringDUNWY3IMUI3JUNNEG We Ma ln 5y Eferdinger Straße
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00 : undschaden-Versicherungsanst
Linz, Herrenstraße 12 Tel 26 11

Österreichs altesies ersicherungsinstitut empfiehlt sich
für alle wichtigen Sachversicherungen

o}]  \  Pnb S den Rürobedarf
Reichhaltiges ager in chreib-, Rechen- und Büromaschinen
Vervielf:  igungsapparate Eigene Spezial-Reperaturwerk-
etalte Sämtliche Büroartikel ro| Auswahl Öllhal-
tern Repara  ren In eigener Werkstätte

DOonau), 8  schofsiraße 14

Stiftstellereien Kremsmünfter
MESS UN EZIALWEINE
aus dem stiftseigenen Weingut 11 Krems, Wachau

Gepflegte Dessertweine Schnäpse CISCNECTI rzeugung
Spezialität Laurenzibitter

Finelis-Druckerei
RU  K S ©  TEN AR

Linz, Kapuzinerstraße Tel 23 S 39
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. Buckley Homosexwualıtat
und
Moral

Mit einem Vorwort
des FErzbischofs Vo  —_ Westminster, Heenan
AÄAus dem Englischen üÜbertragen,
herausgegeben un mit einem Nachwort
versehen VO  j ru Meistermann-sSeeger
726 Seiten, Leinenband Ein aktuelles Problem
Düsseldorf 1964, atmos-Verlag für Erziehung un Seelsorge

iıst das große Verdienst Buckleys, In dieser erstien katholis  en, pastoraltheologischen
Monographie über die Homosexualität die Unterscheidung wischen den en und cder

Disposition klar herausgearbeitet und, davon ausgehend, die entsprechenden Möglichkeiten
sittlichen andlung und Heilung des Homosexvuellen untersucht en Er ersetzt den

sogenannien „gesunden Menschenverstand“”, mit dem häufig bDber Homosexualität geurteilt
wird, durch eine Untersuchung über die Verantwortung, die der einzelne Homosexvuelle für

seine andersartige Einstellung hat Erst QUS der zuveriässigen und eingehenden Kenntnis der

organischen, psychischen und umweltmäßigen Bestimmtheiten ergeben sich abßstabe einer

verantwortlichen moralischen Beurteilung und ührung des Homosexvuelilen.
FÜr den riester (insbesondere als Beichtvater), für den rziener (Eltern, Lehrer, Fürsorger USW.)
und für den mens Besorgten überhaupt bestand bisher kaum die Möglichkeit, sich üÜber
die Ausdrucksformen, die Genese un die moralische Bewertung der Homosexualität ein-

gehend und korrekt informieren. In diesem Buch ird das DPDroblem wissenschatftlich dar-

geste und ein Leitfaden gegeben, mit Homosexvuellen verschiedener Art seelsorgerisch
umzugehen.
Die Herausgeberin der euvutits  en Ausgabe, Prof. Dr. TU Meistermann-Seeger, Köln, Vel-

1e' die TIhesen Buckleys in einem ausführlichen Nachwort durch jüngste Ergebnisse der

Soziologie und Erfahrungen QUS der praktischen Psychoanalyse. Insbesondere referiert sie

Jjber die evn re dauernde amerikanische therapeutisch-soziologische Untersuchung VvVon

Bieber U, Das Buch berücksichtigt amı den neuesten an der Wissenschaft, ist durch

ein sorgfältiges Stichwortregister aufgeschlüsselt und bietet auch dem Fachmann wertvolles
ateria

2 empfinde als einen großen Fort-Schöllgen chritt gegenüber der üblichen Haltung In
den Handbüchern der Moral, daß endlich

der ekannie Bonner Moraltheologe, einmal nıcht mehr der weniger ausschließ-
chreibt diesem Buch lich cdie aktuellen Sünden beachtet und

kasuistisch rubriziert werden, sondern ZWi-
schen Anlage und Akt klar unterschieden
ird Wie sich VO|  —_ der Problemlage her
gehört, WIT' ga den eorien ber die
Entstehung der Anlage die meiste Aufmerk-
amkeit zugewandt.“

Erhälltlich bei Ihrem uchhändler
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Diese €e1ts: erscheint jährlich viermal anner, April, Juli, er
Manuskripte, Zuschriften Zu nha:l der Zeitschrift, Rezensions- und Tauschexemplare
sind senden die 102 Linz/Donau, Stockhofstraße 6, Österreich.
Verlag: Landesverlag 1ın Linz/Donau, Landstraße 41, ÖOsterreich.
Bestellungen un Geschäftspost sind den Verlag richten.

Inl Vom Verlag oder über den Buc'!  ande Reklamationen SIN! die jJe-
weilige Bezugsquelle ZUu richten.
Ein Jahresbezug gilt als fortgesetzt, falls die Zeitschrift bis Dezember nicht abbestellt
wurde.
Bei Bestellung während des Jahres werden die erschienenen Hefte des Jahrganges nach-
geliefert.

Z über die Buchhandlungen folgender Länder
]  D S E Il nNcienne Librairie Desbarax, Louvain, 24, de Namur.

C& {l Sankt Ansgars Boghandel, Kobenhavn, redgade
S Verlag Ludwig AÄuer, Cassianeum, Donauwörth, Bayern.

] a Parker 5Son, Ltd., Booksellers, Oxford, 7 Broad Ötreet.
]  P< 1 Librairie Saint Paul, Paris C, 6l Cassette.

Librairie Alsatia, Strasbourg, 50, Rue des allebardes
] a Berkhout Smolders), ekhandel, Nijmegen, Brugmanstr.

Coebergh, Boekhandel, Haarlem.
Dekker Va  3 de Vegt, N Nijmegen, Oranjesingel.
Meulenhoff COo., Amsterdam, Beulingstraat

Rossum, Utrecht, Achter Het Stadhuis.
wets Zeitlinger, Amsterdam, Keizergracht 4771

Vugts, Boekhandel, Haaren
e  & Buchhandlung Athesia, Bozen, Laubengasse
Weger’s Bu  andlung, Brixen/Prov. Bozen.

e In Librairie Clees-Meunier, Luxembourg-Gare, 1 / TUl  (D du Fort Elisabeth.
(Postscheck-Nr 5390, Brüssel 35.02.12)

Landesverlag, Linz, Landstraße (Osterreich).
The Moore-Cottrell Subscription Agencies, North Cohocton, New ork

Stechert-Hafner InNe.; Books and Periodicals, New ork N East 10th S5treet.

Jahres- Einzel- Jahres- Einzel-
bezug heft bezug heft

Osterreich Holland hfl 3,75
Auslandsbezieher USA 4 ‚— 1.—mit Zahler iın Osterreich
Schweiz sfr 4 .— England ch 7 —

Luxemburg, Belgien bfr 200.— Dänemark dkr 7 —
Deutschland 4 ‚— Frankreich nfr 4 ‚—

inklusive Postporto

Eigentümer un! Herausgeber: Die Professoren der Phil.-theol. Diözesanlehranstalt in Linz
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Maximilian Hollnsteiner, Linz, Stockhofstraße
Verlag un Druck Landesverlag, Linz, Landstraße Printed in Austria.
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WALLIER VBRIG

Das Verhältnıs VO  y Liıturgıie un:! persönlıcher Frömmuigkeıt
ach der Te des il Vatikanischen Konzıils

Die Liturgie-Konstitution des 1 Vatikanıschen Konzıls hat vermieden, eine
eigentliche Begriffserklärung der Liturgıie vorzulegen. Ihr Wesen un iıhr Gehalt
werden jedoch hinreichend deutlich beschrieben. Dıiıese Beschreibung macht CI -

sichtlich, daß das Konzıl auf dem VO  > 1US DL Medıiator De1 beschrittenen
liturgietheologischen Weg konsequent weıtergegangen ıst. Mediator Dei w1ıes zwel
Deutungen der Liturgıie zurück: „ IS ırren VO wahren Begriffun! 1Inn der Liturgıie
jene entschıeden ab, die ihr 19858  b den außeren und sinnenfälligen Teıl des
Gottesdienstes oder EeIiw.: eine würdıge Aufmachung VON Zeremonıien verstehen.
Und ebenso gehen jene fehl, dıe S1E. 1Ur für eine Sammlung VOI Gesetzen und Vor-
schrıiften halten, VO.  o der kırchlichen Hierarchie erlassen für dıe Handhabung der
Rıten!.“ Die Liturgie ist ach Auffassung des päpstlichen Rundschreibens vielmehr
der öffentliche Kult des mystischen Leibes Jesu Christı, des Hauptes un der Glıeder,
die Fortsetzung jener Verherrlichung, die Christus 1ın seinem Erdenleben dem Vater
dargebracht hat, durch dıe Kırche? Dıie Liturgie-Konstitution oreln 1ese
Aussagen auf, stellt S1e aber viel bewußter in dıe großen heilsgeschichtlichen Zu-
sammenhänge hıneın, wobei durchgehend dıe bıblisch-patristische, niıcht-scholastı-
sche Sprechweıse bevorzugt wiırd. Gleich egınn des Kapıtels heißt ON „Gott,
der ‚waıll, daß alle Menschen werden un! 7A38 Erkenntnis der Wahrheıt
gelangen‘ (1 "Lım Z 4), ‚hat ın früheren Zeıten vielfach un! auf vielerleı Weise
durch dıe Propheten den Vätern gesprochen‘ (Heb }, 1) Als ber die Fülle
der Zeiten kam, sandte seinen Sohn, das Wort, das Fleisch ANSCHOININCNMN hat und
mıt dem eılıgen Geıiste gesalbt worden ist, den Armen das vangelıum predigen
un! heilen, die zerschlagenen erzens sınd, ‚den Arzt für e1ıb un! Seele‘, den
Miıttler zwiıischen Gott und den Menschen. Denn seine Menschheıit War iın der
Einheıt mıt der Person des Wortes Werkzeug unNnseresS He  = So ist ın Christus
‚hervorgetreten unNnserec vollendete Versöhnung 1n Gnaden, und 1ın ıhm ist uns

geschenkt dıe Fülle des göttlıchen Dienstes‘. Dieses Werk der rlösung der Menschen
und der vollendeten Verherrlichung Gottes, dessen Vorspiel die göttlıchen acht-
erwelse Volk des Alten Bundes WAarcCh, hat Christus, der Herr, erfüllt, besonders
durch das Pascha-Mysterium: seın selıges Leıiden, seine Auferstehung VO den
Loten und seine glorreiche Himmelfahrt®3.“ Was 1mM alttestamentlichen Vorspiel
geschah, als der Todesengel die Israeliıten überging, als Israel der Knechtschaft
ın das Land der Verheißung zZ0O9, das fand seine Vollendung 1m Pascha uNserecs

Herrn Jesus Christus, als die Niedrigkeıt überwand und in die Herrlichkeit
eingıng, als vergänglıches en hınter sich heß und in ein NCUCS, unerschöp(t-
€es en EINZOS, ın dem seine menschliche Natur nıcht mehr leiden und sterben
ann.
In der Kraft des Heıligen Geıistes wurde das, WwWas 1ın dem Karfreitag un! Ostern
umspannenden Pascha-Mysterium für die indıyıduelle menschliche Natur Jesu
Christı gestaltet wurde, für die gesamte Menschheıit zugänglıch gemacht. Darum
fährt die Liturg:e-Konstitution ach der Feststellung, daß die alttestamentlichen
Vorbilder 1m Pascha-Mysteriıum Christı ihre Erfüllung gefunden aben, mıiıt den
Worten fort „In diesem Mysteriıum hat 1mM 'Fod unNnscrenh Tod überwunden

Mediator Deı, Nr.
Vgl edıator Deı, Nr.
Constitutio De Sacra Lıturgıa, Art.
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und das en 1n der Auferstehung wliederhergestellt. Denn A4uUuSs der Seite des
Kreuz entschlafenen Christus ist das wunderbare Sakrament der SAaNZCIH C
hervorgegangen‘*.” In dieser Menschheıt, 1n dieser Gemeinnschaft,
dıe das Cu«cC en empfangen hat, ebt Chrıistus iort, un:! 1ın ıhr wirkt das Werk
weıter, das seinem iırdıschen Lebensvollzug eleistet hatte, das Werk des
Pascha, des Übergangs VO 'Tod ZU. eben, des ergangs VO Leben 1n der
Knechtschaft und Niedrigkeıt ZU en 1ın der Herrlichkeit (ottes. Das ist dıe
Grundlage der christlichen Liturglie. Miıt dem Augenblick, ın dem das Werk Christı
für dıe Menschheıit fruchtbar wird, verwirklicht siıch der ursprüngliıche Innn VO:  }

Liturgie. Miıt dem Augenblıck, iın dem die TC hıstorısch iın Erscheinung trıtt,
beginnt die Liturgie, ın der die Kırche 1n der Ta des Heilıgen Geistes den 1
Alten Bund verheißenen, 1mMm Gottmenschen Jesus Chrıistus erfüllten Heıilsplan Gottes,
VOTLT em das ascha-Mysteriıum des selıgen Leıidens, der Auferstehung VO:  e den
YToten und der glorreichen Hımmelfahrt wirksam werden äßt un: zugleich Gott
für dıe unsagbar große abe an. 1n Christus Jesus ZU. Lob seiner Herrlic  el
Um das sroße Werk der Üßerwindung des odes, der Vermittlung des
Lebens un! der Verherrlichung Gottes voll verwirklıiıchen, ist Christus der
ırche, seiner gelıebten Braut, immer gegenwärtig. So unlöslich iıst diıe gesamte
Liturgie in iıhrer heilshaften un! in iıhrer kultischen Sinnrichtung mıt da Person
des Gottmenschen verbunden, daß das Konzıl dıe Wesensdeutung der Liturgie
ın der Feststellung gıpfeln äßt „Mıt Recht gılt alsı dıe Liturgie als Vollzug des
Priesteramtes Christı; durch sınnenfällıge Zeichen wiıird 1n ihr sowchl die Heıiliıgung
des Menschen bezeichnet un:! 1n Je eigener Weıse bewirkt, als auch VO: mystischen
Leib Jesu Christı, das €l dem aup un! den ıedern, der gesamte öffentliche
ult vollzogen. Infolgedessen ist jede lıturgische Feier als Werk Christı, des Priesters,
un! seines Lei1bes, der die Kıiırche ist, in vorzüglichem iınn heilıge Handlung,
deren iırksamkeıt eın anderes I1un der Kırche Rang un! Maß erreicht®.“
Da die Liturgie Vollzug des Priesteramtes Christı ist, das Ja die eılıgung der
Menschen und dıe unendlich wertvolle Verherrlichung Gottes ZU. Inhalt hat,
sınd die VO: 11 Vatıcanum hinsiıchtlich des Vorranges un: der Höherwertigkeıit
der Liturgıie egenüber en anderen Frömmigkeıtsformen CZOSCHNCNH Schluß-
folgerungen durchaus folgerichtig und theologısch tief berechtigt. Im Artıkel
bezeichnet dıe Konstitution dıe Liturgie als den Gi1pfel, dem das 1un der Kırche
zustrebt, und zugleich als die uelle, Aaus der all ihre Kraft strömt®. Im Artikel
werden dıe Andachtsübungen des christlichen Volkes sehr empfohlen, sofern S1E
den Vorschriften und Regeln der Kırche entsprechen, SE1 C5S, daß sS1e VO Aposto-
lıischen Stuhl angeordnet oder 1n bischöflichem Auftrag gehalten werden. Die in
der Gesamtkirche gebräuchlichen Andachtsübungen sollen jedoch ebenso WI1IEe dıe
ın den Teilkırchen verwendeten gottesdienstlichen Feıern das lıturgische Jahr
gebührend berücksichtigen un!' geordnet se1n, daß S1E mıt der heilıgen Liturgie
zusammenstimmen, gewıssermaßen Aaus ihr herausfließen und das Volk iıhr
hınführen; ennn die Liturgie steht VO  e Natur Aaus weıt ber iıhnen .
Von einer auf oberster ene beschlossenen autoriıtatıven Verlautbarung ber
die Liturgie als zentralste Lebensäußerung der IC. ist VO  $ vornherein nıcht

TW  9 daß S1C in gleicher Ausführlichkeit der rage der persönlichen
Frömmigkeıt Stellung nımmt. Die wenıgen Sätze, dıe die Liturgie-Konstitution
4 Ebd
5 Constitutio De Sacra Liturgıa, Art.

Constitutio De Sacra Liturgia, Art „Attamen Liıturgıa est culmen ad quod actıo Ecclesiae
tendit et simul 'ons unde IMMN1S 1US vırtus emanat.“®

1 Constitutio De Sacra Lıturgıa, Art. SACIaCc Liturgiae Congruant, ab quodammodo
derıventur, ad w populum manuducant, utpote QuaC natura SU:  Q ıısdem longe antecellat.‘“‘
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darüber enthält, zeıgen jedoch ZU Genüge, daß die Bedeutung der persön-
en Frömmigkeıt für den lıturgischen Vollzug VO:  s den Konzilsvätern durch-

gesehen un gebührend, wWwWenn auch dem Anlıegen der Beratungen
entsprechend kurz, gewürdigt worden ist. In Artıkel hebt dıe Konstitution
hervor, daß sıch 1ın der heilıgen Liturgie nıcht das I’'un der Kırche
erschöpfe, enn ehe die Menschen ZUT Liturgie hınzutreten können, MmMUsSsen S1eE

Glaube und ekehrung gerufen werden. „Wiıe sollen S1C den anrulen, den
S1e nıcht gylauben? Wiıe sollen S1e den glauben, VOoNn dem sS1€E nıchts gehört haben?
Wiıe sollen S1C aber hören ohne Prediger? och w1e€e sollen S1eE predigen, wenn S1C
nıcht gesandt sind?“ (Röm 10, 14—15 Im Artıikel wırd betont, daß UrC. die
Liturgie, VOT allem durch die Eucharistıie, dıe eiılıgung der Menschen un die
Verherrlichung (Gottes L1UTLr bewirkt werden können, wWenn cdıe Gläubigen mıt recht
bereiteter eele ZU. heiliıgen Liturgie hinzutreten. Das ist ann der Fall, wenn

das Herz der Gläubigen mıt der Stimme, das heißt mıt dem außeren ollzug,
zusammenklingt un wenn S1C mıt der hıiımmlischen Gnade zusammenwiırken,

S1C nıcht vergeblich empfangen. Der für das Verhältnis VO.  - lıturgischer
un! privater Frömmigkeıt sehr bedeutsame Artıikel lautet: „Das geistliche Leben
eC. sıch bDer nıcht schlechthin mıt der eilnahme der heilıgen ıturgle.
Der (OChursst ist ZWAaTr berufen, ın Gemeinschaft beten, doch MU. uch ın sein
Kämmerlein gehen un! den Vater 1 Verborgenen anbeten (vgl Mit 6, 6), ja
hne Unterlaß beten, WIE der Apostel mahnt (vgl Eess I, 17) Der gleiche
Apostel uns, daß WI1Ir allezeiıit das Sterben Jesu unNnsercIlml el tragen,
auf daß auch das Leben Jesu offenbar werde UuNSCTITEIN sterblichen Fleische
(vgl Kor 4, 10—1  ° Deshalb en WIT eiım pier der Messe 78 Herrn, daß

‚dıe geistliıche abe annehme un! sıch uns selbst einem ewigen Opfer‘ voll-
ende?.“ Anschließend werden 1mM Artıkel 13 die indıyıduellen der gemeinsamen
Andachtsübungen des christlichen Volkes un dıe gottesdienstlichen Feıern der
eilkırchen empifohlen, die aber, wI1€e WITr schon ausgeführt aben, bestimmte,
VON der Liturgıie her erhebende Anforderungen gestellt werden.
Das 1m offizıiellen Konzıilstext Nnur mrissen behandelte Verhältnis VOIN Liturgie
un persönlicher Frömmigkeıt wird ın den den Konzilsvätern VOLr der Abstimmung
vorgelegten Emendationes der vorbereitenden Liturgiekommission mıiıt er wun-
schenswerten Klarheıit dargelegt?. Es €l. arın: „Die allgemeıne Absıcht dieses
Abschnittes ist CS, die re der Enzyklıka Medıiator De1 ber das Verhältnis VO

Liturgıie und geistlichem en des einzelnen feierlich bestätigen. Insbesondere
triıfft das Z falls dıe entsprechende Frucht Aaus der Liıturgie hervorgehen soll,
für dıe vollkommene Möglıichkeıit, Ja die allseıtige Notwendigkeıt einer Einheıt

jedweder Gegensatz ist ausgeschlossen zwıschen der Teilnahme den lıturg1-
schen Feiıern un einer echten Frömmuigkeıt, die uch innerlich die einzelnen
berührt. Es wırd dıe Einheit des geistliıchen Lebens entschıeden betont un! er
festgestellt: Die volle eiılnahme der Liıturgıie fordert un! Setizt una  ıngbar
VOoTraus, daß der einzelne I seiner SanNnzZCh Lebenshaltung, Iso selbstverständlich
uch außerhalb der ıturgle, sıch die Übungen der Frömmigkeıt un! der
christliıchen ugenden bemüht Das Gesagte soll kundtun, daß dıe Empfehlung
der Liturgie die intensive ege des geistlichen Lebens uch außerhalb der Liturgıie
nıcht ndert, sondern 1 Gegenteıil stärkstens fordert, un!| ZWAar mıt en üblichen,

der christlıchen "Iradıtion se1it eh und Je bekannten aszetischen ıtteln.“ Die
Andachtsübungen des christliıchen Volkes, wıe Ae1ispie Kreuzweg, Rosenkranz
un anderes dieser Art, sind sehr empfehlen, W1€6 1US XIl ın der Enzyklıka

Vgl Secreta fer1ae I1 ın OC Pentecostes.
Für UNsSCICIL Zusammenhang ist das gedruckte Exzerpt den Declarationes den Artıiıkeln 11
bis besonders aufschlußreich.
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Mediator Deı auscdrücklich eingeschärft hat.“ Aus den Declarationes den Ar-
tikeln S13 erg1ıbt sich zwıngend, daß dıe Liturgie-Konstitution dıe Auffassung
VvVon edıiator De11 ber das Verhältnis VOIL Liturgie un persönlicher Frömmigkeıt

keiner Weise schmälern, sondern S1e im Gegenteıil Ur beobachtet wissen will.
Die summarıschen Ausführungen des Konzıls UuUNSCITECIN ema sınd demnach

erganzen durch dıe voll und Sanz 1n Ta gebliebene, selbstverständlich den
fortgeschrıttenen un! veränderten Zeıtverhältnissen anzupassende TrTe VO':  $
Mediator Deı ber dıe außerliturgische Spirıtualität.
uch 1US XIl hatte den Vorrang der Liturgie betont, enn „zweıfellos hat das
lıturgische als oMNentiliches der erhabenen Braut Jesu OChristı eine
höhere Würde als das private1®,“ Damıt Cie Gläubigen jedoch das lıturgische
Apostolat miıt mehr Frucht auszuüben vermögen, hält der aps für notwendig,
auf verschiedene außerliturgische Frömmigkeıtsübungen hinzuweısen, VOTLT em
auf die Betrachtung, die Selbstprüfung un Selbstzucht, die Einkehrtage un!
gelstlichen Übungen, die Danksagung ach der Kommunilon, dıe Besuchungen
des Allerheiligsten, den sakramentalen egen, die eucharıstischen Prozessionen,
die Marıenverehrung, das KRosenkranzgebet, diıe Maıandacht, dıe Herz- Jesu-
Andacht un:! den Kreuzweg*?!, Miıt besonders nachdrücklichen Worten empfichlt
die Enzyklıka die sakramentale Beichte und dıe Exerzitien12. Diıesen vielfältigen,
indıvıiduellen oder gemeinsamen Übungen der Frömmigkeıt kann, sagt das
Rundschreiben, dıe wırksame Führung des Heilıgen Geistes nıcht abgehen, zıielen
S1e doch dahın, dıie Herzen der Gläubigen, Wn auch Je un! Je verschıieden, auf
Gott hınzulenken und auszurıichten, S1e VO  $ den Sünden entsühnen, ZUIH

Tugendstreben ANZUFCSCH un schließlich heilsamem Streben ach echter und
wahrer Frömmigkeıit aAaNnZuUSPOTNCNH. Sıe gewöhnen Ja das Nachdenken ber dıe
ewıgen Wahrheiten un! befähigen mehr un! mehr ZUT Betrachtung der göttliıchen
un! menschlichen Natur Christiı Da die genannten außerliturgischen Frömmuigkeıts-
übungen ın den Gläubigen das geistliche Leben nähren, leiten S1E fruchtreicher
Teilnahme der Lıturglie un:! schützen VOLr der. Gefahr, daß dıe lıturgıschen
Gebete nıchtssagenden Formeln absınken!? „Eıne gefährliche ache, voll
Täuschung, ware daher, all dıese Frömmigkeıtsübungen dreist und unbesonnen
äandern un!' ausschließlich auf dıe lıturgischen Formen zurückführen wollen 14.“
Die außerliturgischen Frömmigkeıtsübungen sind somıiıt ach der Te VO  @ Me-
dıator Deı1 eine wichtige, Ja unerläßliche Voraussetzung eines echten un innerlichen
Vollzugs der Liturgie. Ihre Abwertung un! unbedachte Zurückdrängung wäre
gerade 1mMm Hınblick auf eine erfolgreiche lıturgische Erneuerung verhängnisvoll.
Nıcht minder verhängnisvoll wäare aber ıhre, 1ın Anbetracht der objektiven Höher-
wertigkeıt der Liturgie nicht tragbare, Überbewertung. Die außerliturgischen
Frömmigkeıtsübungen haben 1Ur annn ihre volle Berechtigung, wWenn S1e die
Gläubigen einer Jebendigen un! tieferen Teilnahme der Liturgıie führen!5.
Miıt er Klarheıt Ssagt 1US XII „Der Antrıeb, wodurch der einzelne eSOoON-
deren Frömmigkeıtsübungen angeregt wird, mMu. indes unbedingt VO Vater der
Lichter ausgehen, VO: dem jJede gute abe un! Jedes vollkommene Geschenk
herniedersteigt (vgl Jak n L7/); e1in Anzeıchen aliuı ist gewıiß der wirksame Eın-
Auß, mıt dem diese Übungen azu beitragen können, daß die Grottesverehrung
immer mehr geschätzt und entfaltet wird, daß die Gläubigen mıt innıgerem Ver-

10 Mediator Dei, Nr.
Vgl Mediator Deı, Nr 121—-124; 127-135; 172; 1/4; 180.
Vgl Mediator Deı, Nr15
Vgl Mediator Dei, Nr 173
Mediator Deı, Nr 182
Vgl Mediator Deı, Nr 131 173 176; 181
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langen entsprechender Teilnahme akramentenempfang, schuldig dienst-
bereıter und ehrfurchtsvoller Behandlung der eılıgen ınge sıch gedrängt fühlen
Wenn S1C jedoch den Grundsätzen un! Vorschriften des göttliıchen Kultes iınder-
N1ISSC bereiten oder ihnen hemmend Wege stehen, IST hne Zweıiıfel 11Z

nehmen, daß S1C nıcht rechter Absıcht un ugem Eıter angeordnet un
durchgeführt werden1® c Es ISTt daher9daß Geist und (esetz der heiligen
Lıturgıe die außerlıturgischen Frömmigkeıtsübungen gesunder Weıise durch-
driıngen, damıt nıchts Unpassendes, der ur des Gotteshauses Abträglıches, der
Entfaltung des (sottesdienstes Schädliches un! der echten Frömmigkeıt 1ıder-
sprechendes auf kommt 17 Theoretisch ist dıe re der Enzvklıka Mediator DeL
alsı völlıg eindeutıg Die außerliturgischen römmigkeıtsübungen sınd wertvoll un!
arum weıterhın pflegen, aber S1C I1L1LUSSCI1 VO.  s der Liturgıie her geformt geord-
net und beseelt werden, daß S1C dıe Mıtfeier der iıhrer Stellung überragenden
Lıturgievertiefen un! verinnerlichen und SoOomı1t dasenAus der Liıturgıie befruchten
Von der seelsorglichen Praxıs her gesehen WAAarTrc freilich Augenauswischereı
behaupten, die VOI 1US X11 geforderte armoniısche Wechselbeziehung VO  —

hıturgischer und außerliturgischer Frömmigkeıt zwıschen denen anrneı
eın Gregensatz bestehen kann!8, SC1 den SEC1ITt dem Erscheinen des päpstlichen
Rundschreibens VErSAaNSCHCHN Jahrzehnten erreicht worden Grund der er-
reichischen un deutschen Verhältnisse WAarTre ıer ZU Beispiel dıe Gestaltung
der Fronleichnamsprozession CTINNCIN, VONN der oft nıcht werden ann
daß S1C VO  —$ der Liıturgıie her geformt geordnet un!| beseelt 1st der Sar daß S16
Cc1iner vertieften Feıler der Liıturgie hınführt Sowohl Hinblick auf dıe TON-
leichnamsprozession, als uch 1nDlıic. auf andere Außerungen außerlıturgischer
Frömmigkeıit WIT neENNeEN den Rosenkranz, 1ST CS ach unseren arlegungen nıcht
berechtigt sıch für dıe derzeıtige, vielfach lıturgiefremde Gestaltung auf Mediator
De11 stutzen wollen Andererseıits dürifte CS allzu billıges Verfahren SCH,
etwa dıe Fronleichnamsprozession, den Rosenkranz und dergleichen VOIL heute
auf MOTrScChHh abzuschaffen und den Hohlraum strenglıturgische Handlungen
hineinpressen wollen In den Declarationes der vorbereitenden Liturgiekom-
1551012 wiırd dem SanzeCnN Fragepunkt {olgenden, wohlüberlegten und ausgc-
WOSCHCH Worten Stellung SCHOMAMLCN „Da die öglıchkeıt, J dıe Notwendigkeıt

Einheıit zwıschen Liıturgie un!| außerliturgischen Andachtsübungen aus-
zuseizen 1St muß der Praxıs ıhr harmonischer Zusammenklang erreicht werden
Die Gläubigen 115S5SCH Von er ber den orrang des lıturgischen Gebetes unl
des lıturgischen Jahres egenüber den anderen Frömmıigkeıtsformen belehrt WeEeTI-
den!? fMenkundıg ist nämlıch C111 praktische Ordnung der Frömmigkeıt der
Gläubigen, die das lıturgische Jahr nıcht berücksichtigt der ıhm direkt
wiıderstreitet ZU. e1splie. der Fall IsSt wenn SCWISSC Heıulıgenfeste mıiıt den
Hochfesten des lıturgischen Jahres zusammenfallen (etwa z Prozession Ehren
des heılıgen Antonıus un das Pfingstfest) der Wenn Irıduen und neuntagıge
Andachten hlıturgısche Zeıten, uch die wesentlıchsten,; überlagern, daß das
Heilsgedächtnis dieser Zeıten nıcht mehr 10Ss Bewußtsein eten kann ewı1ß Warc
Ccs seelsorglich völlig unangebracht diese Formen der Frömmuigkeıt ‚5

daß CINZ1S un allein für dıe Feıer der Liturgie Raum bliebe Die Seelsorger
ber mıt aller Krafit ın wirken, daß S1IC dıe Gläubigen ber die Art un!

Weıise unterrichten, S1C erster Linıe das hlıturgische Leben der Kirche Vor
Nen übrıgen Frömmuigkeıtsformen pflegen können, dieses seelsorglıche Bemühen

Mediator Deı Nr 179
17 Vgl Mediator Deı, Nr. 182

Vgl Mediator Dei, Nr. 171
Vgl Deecr. SCR quO hıt. hebd. Ordo instauratur VO!] 11 1955; (1935); 847
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muß och weıter gehen, indem C>  CS Aus der Denkhaltung der Gläubigen €es be-
seıtigt, was iın den Andachtsübungen den Beigeschmack eines gewiıssen ber-
glaubens en könnte, WI1EC ZU. eispie. die Zahl der be1 Bıttandachten EeINZU-
haltenden Tage der dıe Form der el verwendeten Gebete. Das €es bereıitet
erfahrungsgemäß be1i vielen nıcht geringe Schwierigkeiten.“
Es ware eın seiner Tragweıite nıcht abzusehendes Miıßverständnıis, wollte 119  $ diıe
Liturgie-Konstitution des 11 Vaticanums dahın verstehen, daß S1e der persön-
en Frömmigkeıt keinen besonderen Wert beimesse un:! fürderhın €s seel-
sorgliche Bemühen aufdie ege der Liturgie gerichtet wissen möchte. Das I1 Vatı-
kanische Konzııl vertritt, WI1IEe die Kırche se1t eh un! JC; die gesunde TEC VO:

Gesamtzusammenhang des christlıchen ebetslebens Soll dıe Feler der Liturgıe
nıcht unlebendig werden und iın Äußerlichkeiten5annn muß der einzelne
se1in eigenes, Aaus der Miıtte seiner Person kommendes relig1öses Leben führen
Gewiß hat dıe Gemeinschaftsfrömmigkeit der IC VON Natur Aaus den Vorrang,
ber sS1e annn Wirklichkeit werden, wenn S1e durch das Innerste des einzelnen
Gliedes der Kıiırche hindurchgeht. hne dıe Gottbegegnung des einzelnen gibt
keinen echten lıturgischen ollzug, sondern 1Ur einen unpersönlıchen Vorgang, der
letztlich tönendes KErz un!‘ ıngende Schelle ist der wird. Die Gottbegegnung des
einzelnen ist jedoch 1LUT möglıch auf dem Weg ber den er. Es g1ibt keine Liebes-
verbindung mıt (xsott ohne Liebesverbindung mıt dem VOI)l (Giott iın Liebe geschaffenen
un durch die Heılstat Christi erlösten Mitmenschen. In dem Buch „Die Zukunft der
lıturgischen Erneuerung?  0°* haben WITr seinerzeıt eindringlıc auf diıesen für das Ver-
hältnıs VO.  e lıturgischer und persönlicher Frömmigkeıt und damıt für das Gelingen
der S  cn lıiturgischen Erneuerung entscheidenden Zusammenhang hiıngewilesen.
In dem gleichen ınn äaußerten sıch führende Konzilsväter. Der Wiener
Kardınal, Franz König, schrieb: „Der ult Gottes, der dıe innere Sinnrichtung
der Liturgie ausmacht, ist zweıtellos das Erste un! Höchste, wWas der ensch seinem
Schöpfer un: Erlöser leisten hat, aber nıcht das einz1ge, Der Christ Gott
1LUX ber den Weg des Bruders Ihm ist dıe Welt allen ihren Bereichen aufge-
geben, die konsekrieren und durch Christus Gott zurückbringen MU ewıiß
geschieht 1ese €el. der Welt (consecratio mundı) Zzuerst un: grundsätzlıc
der Liturgle, ber für die konkrete Durchführung 1n der Famlilıe, ın den verschie-
denen en und der menschlichen eseilscha: nthält dıe Liturgie für
dıiıfferenziıerten Verhältnisse wen1ig Weisungen Die Liturgie wiırkt zunächst
1LUF auf den gläubigen Menschen; der Ungläubige oder Abseıitsstehende hat
ihrem Verständnis och einen lJangen Weg gehen. Das fordert eine weıt
holende apostolische und wissenschaftliche Vorarbeıt. Es waäare daher siıcher
den Sınn der Kırche, die nıcht diıe Lıturgıie Licht gerückt hat, sondern
ebenso dıe Christen ZU) Katholischen Aktion, ZU Wiederverchristlichung der
säkularısierten Welt aufgerufen hat, wenn 119  $ Jjetzt mıt erufung auf dıe lıturgische
Konstitution glaubte, dieser notwendigen Apostolatsarbeıit wenıger Gewicht bei-
1N16eS5SCH mussen. Wenn WILr ber der ege der Liturgie den Bruder verlieren
würden, hätten uns uch anderen Zweck der Liturgie verfehlt, der das
Heıl der Menschen ist21.° Der Münchener Kardinal, Julius Döpfner, in
einer Predigt VOLr dem Zentralrat der deutschen Carıtas: „CGott ımmt unser Opfer
nıcht a W WILr uns nıcht versöhnen. Iso bereıits auf UNSCICIIL Gang ZU.
Altar werden WILr auf uNsSeTeG Gesinnung der 1€ geprült, werden gefragt, ob
Herz dem Bruder gegenübex: geordnet ist Unsere Teilnahme der Eucharistie

Dürıg, Die ukunft der lıturgischen Erneuerung. Zur lıturgietheologischen un pastoral-
lıturgischen Bedeutung der Laebe. Maıiınz, Grünewald-Verlag 1962

21 Fr. König, Liturgiereform des Vatikanıschen Konzıils un persönliche Frömmuigkeıt, Der
große Entschluß. Juni 1964, Jg 19, 2391
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mag och liturgiegerecht se1ın, UunNnsCcCIc Frömmigkeıt persönlichen, bewußten
Vollzug mag och innıg seın, uUNsSeEIC abe wird nıcht angCNOMMCN der WIT
können, neutestamentlich gesagt, nıcht das pfer Christi eingehen, wenn

nıcht das Unrecht Bruder, Iso die Lieblosigkeıt, aus un enHernen a

Unsere Zeıt ıst eine eıt gesegneter ıturgischer Erneuerung. Und wiıßt, wWI1€e
sehr IMIr 1ın Bıstum dıe tätıg2e, fromme Mitfeier der Liıturgie Herzen
hegt. Darum möchte ich Euch voll Freude un! voll Da  r VOIL unserem Herrn
gestehen, wI1€e froh ich darüber bın, daß gerade 1n diesem Jahr die Karwoche un
das Osterfest 1ın vielen Gemeilnden mıt erneuertem Euter und in rechter eilnahme
gefeı1ert wurden. ber Kult un! aebe, 1  gıe un: (jJarıtas gehören unauflöslich
ZUSammMninNenN. Sonst wiırd das hıturgische Bemühen ZU Leerlauf, schon der Vollzug
der Liturgıie selbst ist hne 1ese Hinordnung Z Carıtas unvollständig, un! die
Liturg1e bleibt hne Frucht für UuUuNsSscCI Leben 1n einer Welt, dıe kalt ist un g_
radezu ach herzlicher, tätiger Liebe schreıt?2?2.°
Die Liturgıie ist ach der TE des 11 Vatikanıschen Konzıils wichtigste Lebens-
funktion des SanNnzeCh Organiısmus der Kiıirche Als solche SETZT s1e lebendige Glieder
VOTAUS, das €l Glıeder, dıe gewillt sınd, als dienende un:! miterlösende Organe
des fortwirkenden OChristus die Liebe Christi verwirklichen. Die Liturgiefeier
1mM Geiste un in der anrneı dıe Gemeinschaft derer VOTAaUS, die sıch
Christus der die Christus ineinander heben. Wenn siıch dıe ın Christus geschenkte
mystisch-sakramentale Gemeinschaft nıcht täglıch un stündlıch durch das
einzelne lıed des Herrenleibes verwirklıcht, annn ist die hese VO der M1SS10-
narıschen Kraft der Liıturgie akuter Gefahr ZU abgegriffenen Slogan werden.
Das Maß unserer Bruderliebe KF das Maß unserer eilhabDe Leben
Christı, des Hauptes, und en des Leibes, der Kıiırche. Das Maß unserer
eilhaDe en des einen Christus bestimmt das Maß sowohl unNnSsSerer eilnaDe
als auch uNsSseCerer lebendigen un: tätıgen "Teilnahme der wichtigsten Lebens-
funktion un! höchsten Lebensbetätigung des Organısmus der ırche, der
Liturgie, durch die einerseıts Gott die Kırche 1m Heilıgen Geist uUrcC. Christus
heiligt und UrC. die andererseıts dıe IC 1m Heiligen Geist durch Chriıstus, ihr
aupt, den Vater verherrlicht un! den Christus Glaubenden das Heıiıl vermiuttelt.

O RIEEF

Das Fasten in christlicher Sıcht

In einer Zeıt, der das dem katholischen Christen VO!  b der Kırche auilerlegte
Fastengebot aum och einen nennenswerten erzicht fordert!?, erscheint f  N} ab-
wegi1g, ber das Fasten große Erwägungen anzustellen. Das Rad der eschichte
äßt sıch nıcht hne weıteres zurückdrehen?. Anderseıts ware 6S NalVv, wollte mMan

Döpfner, Eucharıistia der Carıtas, 4® Carıtasdıenst. Mitteilungen des katholischen Carıtas-
verbandes der Erzdiözese ünchen und Freising (1963), d 40 £.
Vgl das Indultum der Sacra Congregatıo PTO negotl1s ecclesjasticıs extraordinaris VO]

1941, 1n : 33 1941, 516-517; das Indultum 1rca abstinentiam et leLUuN1UM der Sacra Congre-
gatıo Concılu Vom 1946, 1n : 38, 1946, 20 das Decretum de abstinentilae et jelunı
ljege observanda der Sacra Congregatıo PTO Eicclesia Orıentalı VO)] 1949, 1ın 41, 1949,
31—32; das Decretum de abstinentlae et 1eE1UN1L lege observanda der S5acra Congregatıo Concıilıiu
VO': 1949, n 41, 1949, 23233
Vgl Bammel, Art. Fasten 1, ın RG  ® 11 8381 „Der Fastenbrauch hat fast überall dreı
charakteristische Merkmale feststehende Fastenzeıten, konstante Intentionen bzw. Funktionen,
dıe das Fasten pOos1it1v wer'  9 und auf hochreligıiöser Stufe die Tendenz einer Relativierung und
Elımmierung der Fastensıitte."*
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dem Jeweils Neuen als einer ber alle Kriıtik erhabenen Größe 1n ver‘  uen.
So verdient uch dıe gegenwärtige Fastenpraxıs atisch betrachtet werden,
damıt ber dem Neuen das Gültige un! Verbindlıche, das 1mM Überkommenen
gelebt hat, für dıe Gegenwart erhalten bzw ıhr en erweckt werde.

Der bıblısche Befund
Der ensch des en 1Lestamentes kennt dıe Übung des Fastens un! bejaht S1e.
In dieser Hınsıcht ewegt sıch, jedenfalls außerlich betrachtet, ganz und ar
1mM Rahmen des relıg1ösen Brauchtums seiner eıt un! seiner mgebung. Es ist
übrıgens nıcht bestreıten, daß sıch 1 Raum der alttestamentlichen Fasten-
praxıs auch das Wirksamwerden heidnischer Motive feststellen Jäßt, wenigstens
insofern, als die Aasse für das Fasten EIW. bei den Agyptern, Griechen und RS-
1L1C) 1mMm en Lestament teilweise ıhre Entsprechung haben Auf beiden Seiten
kennt 1InNan das Fasten be1 Todesfällen, das Fasten als Vorbereitung für die „Be-
gegnung” mıt der Gottheıt und endliıch das Fasten als Versuch der „Einflußnahme“
auf die Unsterblichen?. ber annn nıcht übersehen werden, daß dıe Motive,
VOIl denen dıe Übung des Fastens 177 Alten Lestament bestimmt ıst, UrC. die
Eigenart des ahwe-Glaubens VO.  — der heidniıschen Motivwelt verschieden sıind un
eigentlich nıcht ın einem Atemzug mıiıt iıhr genannt werden können. Das Fasten
bei 'Todesfällen mag durchaus der Furcht VOTLT den Dämonen entsprungen seın *,
eım Israelıten und en steht fraglos das Gefühl der I rauer 1 Vordergrund,
un!' dieses annn jederzeıt durch eine geläuterte Religiosität vertieft und aufgefüllt
werden. Stärker als e1m Fasten Aaus nla eines Todesfalles zeıgt sıch die unmnl:
staltende raft des Jahwe-Glaubens bei der Motiviıerung Jenes Fastens, das auf
die „Begegnung” miıt der Gottheıit vorbereiten 11 und dıe „Einflußnahme” auf
S1C bezweckt. uC. nämlıch der heidnische yste durch Enthaltung VOINl pelse
un Tan. dıe Vereinigung mıt der Gottheıit erreichen, dient etwa das vierz1g-
tägıge Fasten des Moses auf dem Sınal (Ex 34, 28; Dt 9, der Vorbereıtung auf
den Offenbarungsempfang, und ist für den heidnischen Zauberer das Fasten dıe
Vorbedingung für das Gelingen der magischen Künste, bezweckt die „Einfluß-
nahme‘“ auf ahwe, dıe der astende Israelıt VOLr ugen hat, die Besäniftigung des
zürnenden Gottes, die Befreiung VO  ; quälender orge un! die Abwendung eines
Unheıls, das bereits hereingebrochen ıst oder unmittelbar bevorsteht Z Sam 12

H.} Kön Z Z Ps 39, 5 Jer 30, O Jon 9l f&) el wiıird ber dıe Wiır-
kung, die 111a  } sich Alten Lestament VO Fasten erwartet, nıcht verstanden
als Folge einer EinfÄilußnahme auf ahwe, sondern als Antwort a  ‚WES auf die
Bıtten dessen, der durch das Fasten seine Sinnesänderung unter Beweiıis gestellt hat
Das Fasten ist Ausdruck reumütiger Gesinnung und Miıttel ıhr Darum ist das
alttestamentliche Fasten immer LLUTLr e1in die relıg1ösen Handlungen (des Gebetes,
des pfers, der ( b{ begleıtendes der vorbereıitendes 'Iun „Fasten ist ebet,
das sich €s VO  — Gott erwartet®.“ Es darf sıch deswegen €es VO. Gott erwarten,
weıl der Fastende se1ine Seele VOLr Gott gedemütigt hat®
Es ist freilich nıcht leugnen, daß der ensch des en Lestamentes bei seinem
Fasten dem eigentlichen 1nn dessen, Was Aaus privater Inıtiative oder auf kul-
tische Anordnung hin geta hat, nıcht immer gerecht geworden ist. Die Gefahr der

Vgl Behm, Art. VNOTLG, ILWBNTI 928, 20—-35 un! 927, bıs 928,
Vgl eb I 927, 19—-21 „Solange dıe Seele des Verstorbenen noch nahe ist, droht beım Essen
un!: Irınken dıe dämonischer Intektion.‘‘ Dazu Arbesmann, Das Fasten be!] den Grie-
hen und Römern. Gießen 1929, „ Es ist dıe Furcht VOLE der Schadenwirkung der Toten-
geıster, die dıe Bewohner des Irauerhauses abhält, Nahrung sıch nehmen.“‘

3 Gamberonıi, Art. Fasten, ın Bibeltheologisches Wörterbuch. Hrsg. VOIl Bauer. Graz-
ı1en-Köln 1962, 1, 335
Vgl eb 1: 334; dazu Behm, d ‚6 I 928,
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Verselbständigung und Verdinglichung, VO  - der jede relıg1öse Übung un Eın-
richtung bedroht ist, hat sıch gerade 1ın der alttestamentlichen FastenpraxI1s VCI-

hängnisvoll ausgewirkt. Vor em 1m nachezxilıschen und rabbinischen Judentum
ist dıe Übung un! Wertschätzung des Fastens sehr gesteigert worden, daß
schließlich des Fastens willen gefastet hat Man wollte uUrCcC. das Fasten uch
den Fortfall des Opferkultes ersetizen. Bestimmend War el die Vorstellung,
daß Gott die Leistung als solche anerkennt und belohnt Während dıe krıtischen
Stimmen, dıe sıch 1n der Spätzeılt 1ese Veräußerlichung der Fastenübung
riıchteten, sehr spärlıc zutage treten‘”, sSınd die ropheten nıcht müde geworden,
gegen . das landläufig betriebene Fasten ıhre Stimme rheben Jerem1as VCI-

kündete den Spruch a  wes „Wenn S2E fasten, ore 1C. nıcht auf ıhr Flehen
(14, 12) Und Isa1ıas tellte 1mM Auftrag des Herrn dıe rage: „Jst enn eın Fasten,
WI1E IC 1eDe, eın Jlag, dem sıch der ensch kasteıt? Wenn 119  - eugt, w1e€e
die Bınse se1ın aup und ın Sack un Asche sıch bettet? Nennst dı das eın Fasten
und einen Jlag, der ‚we gefällt? Ist nıcht vielmehr 1€Ss5 eın Fasten, w1e€e ich
1e Ungerechte Fesseln lösen, Knoten des OC  €s aufmachen, Bedrückte freı
entlassen un! jedes Joch zerbrechen? Besteht nıcht darın, dein Brot dem Hung-
rıgen brechen und Obdachlose 1nNns Haus lassen ” Wenn du einen Nackten
sıehst, daß du ıhn kleidest, dıich nıcht dem, der deines Blutes ist, entziehst? Dann
bricht eın 1C. W1Ee Morgenrot hervor un! deine Heılung schreıitet chnell voran“”
(58, 5—8) Hatte der Jahwe-Glaube bereıits dıe iın der SaNzCH Antık: verbreıtete
Fastenpraxıis einer rıtiık unterzogen, und ZWAar insofern, als alle magıschen
Vorstellungen verurteilte, gıingen die Propheten och einen Schritt weıter,
iındem S1E verkündeten, daß sıch die Lauterkeıit gläubiger un! reumütiger Gesin-
Nung besser als 1ın der Enthaltung VO  — Speise un! Tan 1n den Werken der arm--
herzigkeit kundtun könne. Das Neue, das sıch 1er ankündıiıgt, wiırd och eut-
liıcher’sichtbar bei Zacharıas ( 1—8, 20), wWwWenn das ısherige Fasten, weıl nıcht
auf (Grott bezogen, für wertlos erklärt, unl wenn dıe ıh: gerichtete rage
ach den Fastenterminen mıt dem i1nwels auf die Freudentage beantwortet,

denen nıcht mehr VO: leiblıchen Fasten, sondern VONn der Verwirklichung der
Wahrheit und des Friedens die ede se1ın wird®8.
Selbstverständlic wırd 111a  } angesichts der Verflochtenheıit des Fastens mıt dem
Phänomen der Religion überhaupt un mıt der alttestamentlichen Frömmigkeıt
1m besonderen nıcht erwarten dürfen, daß die Enthaltung VOI Speise und Irank
als relig1öse Übung durch dıe alttestamentliche Verkündigung abgeschafft wiırd.
Gewiß! „Die tellung, die Jesus ZU Fasten einnımmt, ist NC  e un einzigartıg ?.“
ber das Neue ist hintergründig, hintergründig W1€e das Geheimnis seliner Person
und das Anlıegen seiner Predigt. beide Größen VO. seiner Übung bzw
Einstellung Z Fasten, worüber in der Versuchungsgeschichte und Zn
bzw. Mit 9,; LA und D, 23338 berichtet WIT!  d, eın charakteristisches 1C.
Wiıe uch „der 1Inn der VersuchungJesu be1i den Synoptikern 19” durch dıe Exegeten
bestimmt werden mags, das vierzigtägıge Fasten Begınn seiıner öffentlıchen
Wiırksamkeıit hat mıt einer aszetischen Übung nıchts tun1!2, Dıiıe TEL Synoptiker
berichten übereinstiımmend, daß Jesus VO: Geist iın die W üste geführt wurde  °
Mit un! bemerken, daß ort doch ohl Ort der Gottesnähel? keine
Spelise sich<bzw gefastet hat; stiımmt mıt iıhnen wıieder übereıin

i Vgl Behm, 2. Qi } 931, 29—31
N Vgl Gamberonıi, . O., 1, 426
v Behm, a  E ,, 1 932, 9—10; dazu A.— Festugıere, Ursprünge christlıcher Frömmigkeıit.

Freiburg-Basel-Wıen 1963, 109
10 Sıehe die überschriebene Abhandlung VO)  } Schnackenburg, ın : ThQ 132 297326
11 Vgl Behm, ( I 932, 19-20.

Vgl Schnackenburg, 9.; 307
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1ın der Feststellung, daß VO Teufel versucht wurde. 1012  - 1U  $ der ber-
ZeEUSUNG ist, daß Jesus als der VO: Geist rgriffene eingeführt werden sollte, für
den andere als irdische Lebensbedingungen gelten!? oder ob INa  - daran festhält,
daß Jesu Hunger ach dem vierzigtägigen Fasten für den Satan der Anknüpfungs-
punkt War für Jene Versuchung, ın der Jesus se1n Vertrauen un!: seinen Gehorsam
dem Vater gegenüber bewährt hat!4, 1n beiden Fällen erscheint das Fasten Jesu
als eine dem €ess1Aas VO. Geist Gottes auferlegte „Notwendigkeıt“, 1112 der Jesus
dıe 1ın seiner Person angebrochene Gottesherrschaft offenbar machen wollte. Wenn
das Fasten, gesehen, auch nıcht mehr als asketisches Miıttel ngıert, ist ıhm
doch nıcht jede Bedeutung abgesprochen: Es annn grundsätzlıch ZU Zeichen
werden, dem dıe Auseinandersetzung zwıschen dem Aon und dem alten
siıchtbar wiırd. ber diese Zeichenhaftigkeit ommt dem Fasten nıcht insofern Z
als es menschlıiche Leistung ıst, sondern insofern, als CS der ensch auf göttliche
Berufung hın auf sıch nımmt. Miıt anderen Worten: Das Fasten ist als überkommene
KForm der Frömmigkeıt nıcht geelgnet, VO.:  - sıch AUS das Neue, das 1m Mess]ıas
angebrochen ist, ZU Darstellung bringen ?S,
Damıt ist bereıts die Antwort vorbereitet auf dıe rage ach dem nlıegen dessen,
Was Jesus in seiner Predigt ber das Fasten gesagt hat Sıe ann formuhert werden:

Dıie Fastenifrage ört auf, für Jesus eine Prinzipilenfrage 1m Sinne des rabbinischen
Judentums sein. Ks g1ibt enn uch 1n den Quellen keinen Anhaltspunkt dafür,
daß Jesus während der eıt seiner fentlichen Wirksamkeit gefastet hat Mt O,

freilıch „SCTIZ VOTAaUS, daß freiwilliges Fasten als eine der üblichen Formen
der Frömmigkeıtsübung weıterhin ın rage kommt168°°. Wer 6S ber einer
Prinzıplenirage rheben versucht, muß sich lassen, daß Yasten iın egen-
wart des Bräutigams wıdersinn1g wäre!?, Die Fastenpraxıs Öört auf, eine g_
setzlich geregelte und regulıerbare Angelegenheıit SE1N. Sıe ist ıhrem Motiv und
iıhrer Gestalt ach dıe Privatsphäre!® verwlesen (vgl Mit 6, 16—18). Fasten
annn 1mMm Aon NUur „Zeichen un:! 1INnNn.DL. der Umkehr Gott19“ sein.
Ihre Signatur ist dıe Freude Sıe entspringt dem Wıssen, daß der Vater, der 1nNs
Verborgene schaut, dem lauteren ‘ I1'un sich nıcht verschlıeß (vgl. Mit O, 18)
urc. diese Stellungnahme Jesu ist der Weg ireı für eine Neugestaltung der Fasten-
praxıs 1mM christlichen Raum. Das ist die Sıtuatlion, dıe sıch in der Apg un!
ın der neutestamentlichen Briefliteratur abzeichnet. Wiırd einerseits der Brauch
beıbehalten, das UrC. Fasten bekräftigen (vgl Apg 13, und 14, 23);
en sıch doch nırgends Einzelanweisungen ber das Fasten?®. Die Behauptung,

daß dem Neuen Testament das asketische Bemühen TEM! sel, ist amıt nıicht
ausgesprochen. Es g1bt dıe Askese, aber S1Ce wird nicht gesucht?!, und S1E ergeht sıch

13 Vgl Behm, . ( I 932, 2022
14 Vgl Schnackenburg, , O., 2315 Man kann nıcht SapcmhH, daß das vierzigtägıige Fasten Jesu

Z1UTLr ZUr Motivıerung seines Hungers diene (vgl dazu (Campenhausen, Die Askese 1 Ur-
chrıistentum. Sammlung gemeinverständlicher Vorträge und Schriften Aaus dem Gebiet der 'heo-
logıe und Religionsgeschichte. Heft 192 Tübingen 1949, Z Anm 7{1)

15 Vgl Schmid, Das Evangelıum nach Markus. egensburg 1954,
16 Behm, O5 1 932, 26-28; vgl dazu Bultmann, Theologie des Neuen JTestaments.

Tübingen 1958,
17 Vgl Z 1 dazu Jeremias, Die Gleichnisse Jesu. Göttingen 19583, 44, Anm. un! 100

Vgl Mit O, 16-18 Vgl dazu, wWwWAas Campenhausen (a A ; 29) 1m Anschluß Mt 19, 10—-12
über dıe geschlechtliche Askese bemerkt: „Hıer sınd natürlıch manche Formen des Übergangs
denkbar, ber UuUNsSsCrICIN Worte selbst weist nıchts auf die außeren Umstände der Aufgaben hın;
scheint den einzelnen Menschen un! seinen freıen Entschluß eın als solchen 1m Auge haben.“‘

19 Behm, O., 1 932, K
Vgl Schnackenburg, Die sıttlıche Botschaft des Neuen Testamentes (Handbuch der Moral-
theologıe. and 6) ünchen 1962, 170

2l Vgl Kor 6, und I Al aulus VO:  » YNOTELCL spricht; gemeınt sınd „Entbehrungen, denen
In seinem Berufe66 V, Campenhausen, A, O, 29 Anm 85)
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nıcht in der akkuraten Befolgung eines Systems einzelner Regeln; S1e ist vielmehr
bestimmt durch dıe Idee der Christusnachfolge, durch dıe Notwendigkeıt, dem
Sein in Christus Ausdruck verleihen, un uUrC. die eschatologische Erwartung.
Weıl uUrCc. diese Motive der Horizont der innerweltlichen Werte gesprengt wiırd,
erscheint eın asketisches Bemühen, das sıch auf einzelne Übungen VO  n der Art des
Hastens ELW konzentriert, VOIl vornhereıin unzureichend. In den Begriffen des
Wachsamseins?2, des paulinıschen ‚Haben als hätte INa  e nıcht??* un! des üuüch-
ternseins?* ist die Art der Askese, dıe VO: Christen gefordert ist, zutreffender Nanll-

haft gemacht. Die diesen Begriffen miıtgegebene Aufforderung ZU Askese ıst
ZWaar weıt, daß S1e die Übung des Fastens nıcht ausschlıeßt, zugleich äßt S1E
ber auch erkennen, daß das Fasten die Sonderstellung, die ıhm ın der alttesta-
mentlichen Relıgion zukam, der Verkündigung des Neuen Lestamentes nıcht
wıeder erlangt hat un! Sar nıcht erlangen konnte. Das OChrıistentum iıst keine
aszetische Bewegung*®
I1 Die 7U der Fastenpraxıs 22 christlicher /eıl
99 L zeigt das Ccu«c '"TLestament VO  _ Jesus Paulus un! ber Paulus hinaus eine
nehmende Schärfe in der Ablehnung jeder orm der Nahrungsaskese, die rehg1ös
wesentlich SCHOMUINCN, das heißt als Heıls- der Reinigungsmittel des Christen
empfohlen oder Sar geboten wird 26° bereits verhältnısmäßig irüh eine
rückläufige ewegung e1n, dıe mıiıt dem iın wels auf a) die nachträgliche Einfügung
des Fastenmotivs 1ın neutestamentliche Stellen?? die Ausbildung einer kıirch-
liıch geregelten Fastenpraxıs seıit dem Jahrhundert?®, C) dıe Fastenpraxıs der
Mönche un d) dıe Verordnung des Fastens als Bußauflage ın den Canones
der Bußbücher?® charakterisiert werden ann. ber nicht auf die VOLr em auch

dem Einfluß außerchristlicher Elemente sich herausbildende Fastenpraxıis
1m Raum der Kirche soll 1er ezugewerden, sondern auf dıe kritische
Haltung, muıt der 1119  ; der Enthaltung VO  e Speise und Tan. als relig1öser Übung
immer wıeder gegenüberstand.

Diese rılısche Haltung zeıgl sıch einmal 2n der Tendenz, das chrıstlıche Fasten nıcht
als Weiterführung der alttestamentlichen Fastenpraxıs verstehen.
Zwar wird die Übung, Zzwel agen iın der Woche fasten, aus dem Judentum
übernommen, ber 1m Gegensatz ıhm auf Mıttwoch und Freitag verlegt. Man
ist sıch bewußt, daß die Enthaltung VO  n pe1se, die der hrıst übt, gegenüber
alttestamentlichen Gepflogenheıten und Festlegungen ELW Neues darstellt Darum
werden als Fastentermine jene lage gewählt, die mıt dem Leben un! Sterben
Christı Beziehung gebrac werden können bzw den großen Herrenfesten
vorausgehen??. Zur Zeıt Tertullians wiırd dem Versuch der Montanıisten, ber

Vgl Neuhäuslér‚ Anspruch und 'or Giottes Düsseldorf 1962, 215-234
Vgl Kor I 29-31; dazu Schrage, Die konkreten Eınzelgebote 1n der paulınıschen Paränese.
Gütersloh 1961,
Vgl Bauernfeind, Art VI)PW, ThWBNZI E  » 938, 2032

3  S Vgl V, Campenhausen, A, O.;
Ebd 24 f£.

27 Vgl Schäfer, Art. Fasten 111, "ThK V
23 Vgl Pruner, Art. Fasten, Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon 1 43-1  ’ Stratmann,

Art. Askese IL, RAC L 759 f3 Schmidt-Clausıng, Art. Fasten IL, 1in ! RGG IL, 879
und Mühlenbrock, Art. asten V, in LIh. I
Vgl Pıichler, Das Fasten beı Basıleius dem Großen und 1mM antıken Heıdentum. Innsbruck
1955 A.-J. Festugılere, . A, CX
Vgl etwi: Wasserschleben, Die Bußordnungen der abendländischen Kırche. Graz 1958,
300—-348, bes. Canon 1
Vgl Schmidt-Clausıing, A ; C 11, 883
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das allgemeın übliıche Fasten Karfreitag un! Karsamstag hinauszugehen und
die außerdem och praktiziıerte Enthaltung VOL Spelse und 'Irank (etwa - Sta-
tionstagen) nıcht mehr WIEe bisher dem Belıeben des einzelnen überlassen, heftige
Kritik geuübt??. Ausdrücklich betont INan: Die alten Einrichtungen des (GGesetzes
und der Propheten sınd abgeschafft®®.
Selbst ZU eıt der Bußbücher, die ohne den nachhaltigen Einfluß des en 'Lesta-
mentfes auf die kırchliche Dıiıszıplın des Frühmuittelalters überhaupt nıcht denkbar
sıind %4, ist dıe alttestamentlich-jüdische Fastenpraxıs nıcht schlechthın kritiklos
übernommen worden. Sosehr die Bußcanones auch den Eindruck erwecken,
se1 dıe Enthaltung VO  a Spelse und 'Irank ZUT alles beherrschenden Bußübung
aufgerückt, wen1g wırd das Wesen der Buße 1mM Fasten selbst rblickt Im Con-
fessionale Pseudo-Egberti ETW erscheint das Fasten un den Mitteln, denen
sündentilgende Ta zugeschrieben wiırd, erst sechster Stelle35 Überdies wiırd
dem Priester, der Fasten als Buße verhängt, ZU Auflage gemacht, daß dıe
in den Bußcanones für eine bestimmte Sünde vorgesehene Fastenübung den Per-

und Umständen entsprechend abwandle?®, daß das Fasten ach Mög-
hlichkeit mıt dem Pönıtenten miıtvollzıehe un! auf diese Weise dem Vorwurf des
Evangelıums begegne, lege anderen Lasten auf, Cie selbst mıiıt keinem Fınger
anrühre??. Der Gedanke, daß Buße uch dınglıche Leistung se1in mUuSSe, INnas
den ußbüchern trotzdem och ber Gebühr hervortreten, immerhiıin ber lassen
diese 1n iıhren grundsätzlichen Darlegungen ZU Praxıs des Fastens dıe orge CI -

kennen, INa  -} könnte 1ın alttestamentliche orstellungen zurückfallen, indem INa
entweder Buchstaben es und den Geist otet oder Gesetze erfüllen aßt
un! dıe christliche Nächstenliebe fehlt. Damıt ist aber uch das Fasten als
dingliche Leistung Jener grundsätzlıchen T!ı ausgesetzt, dıe sıch, wWwWenn uch
L1LUTX zaghaft, zugleich mıiıt dem „Vorbild” der die Wette fastenden Mönchesß®
S frühe Miıttelalter herein weıterverpflanzt hat Denn selbst be1 den Mönchen
War 1e65€E 1{1 nıe Sanz verstummt?®?.
Thomas VOon Aquın greift die rage ach der Verwandtschaft des christlichen
Fastens und jJenem, das 1im Alten LTestament gesetzlich vorgeschrieben WAT, erneut
auf. Das Wissen die biblisch-neutestamentliche TE ber das Fasten stellt

VOLF das Problem, ob „Sinnvoll® sel, „1IN der Kırche die Fasten ın bestimmten
Monaten, die INa  w} Quatember nennt, beobachten49*, nachdem solches 1m
Gesetz des Alten Lestamentes geboten worden sel, dessen Vorschriften ber TES-

Vgl Jertullıan, De 1e1UN1S 2, 1006A-1008B).
Vgl ebı  Q, (PL Z 1007A).

34 Vgl Kott!  y  €; Studien ZU)] Einfluß des Alten Testamentes auf Recht und Liturgie des ühen
Miıttelalters. Bonner historische Forschungen. and Bonn 1964
Vgl Wasserschleben, . O., 304 Prima rem1ss10 est peccatorum baptısmus; secunda
est INOFTr Deı; tertia est desıderiıum eleemosynarum ; quarta est effusıo0 lacrymarum ver: poen1-
tentla; quınta est confess1i0 peccatorum ; sextia est afflıctio cordıs et corporIıs laboribus et
1e1UN1S .
Vgl eb! 303 Convenıit cullıbet sacerdoti, quum leiunıum hominibus inlungit, ut sc1at qualis
homo sıt valıdus invalıdus, dıves PauperT, quam 1uvenıs sıt, vel QUaIn SCHCXA, ordinatus
sıt laicus, et qualem poenitentiam habeat, et utrum coelebs sıt uXoratus. Erga INNES homines
discrimıne OD eSL, etsı sımılıa erımına commıiıttant; potentes SCeVeEr1LUSs iudicandı sun(t, quam hu-
miles, juxta sententiam canonıs.“*
Vgl eb 349 „Quotiescunque rıstlanı ad poenıtentiam accedunt, leliunl1a e1s imMmpOonNımMuUs et
NOS cCcCommMunıcCcare CU] ıllıs debemus leELıuNando uUunNnNaIll aut duas septimanas aut quantum OSSUMUS,
ut 110)]  > dicatur nobıs, quod sacerdotibus Judeorum dictum est a Domino Salvatore: Vae vobıs
legıs peritıs, quı adgravatıs homiınes et ımponi1t1s Uup! humeros COTU!] gravıa, 1ps1 utem

dıgıto Vestiro 11O:  - tangıtıs SAarcınas 1psas.“”
Vgl A.-J Festuglere, . © Vr
Vgl ebı 112 un 117 Dazu uch Ranke-Heinemann, Das ühe Mönchtum. Seine Motive
nach den Selbstzeugnissen. Essen 1964, Da

40 SIh 1L1; 14 147 ad
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dienstliche Handlungen ja doch keine Gültigkeit mehr beanspruchen könnten.
Seine Antwort lautet SO° 99  1€ FE beobachtet die Quatemberfasten weder
völlig denselben Zeiten WI1Ee dıe Juden och auch Aaus demselben Grunde41,“

Die rıtısche KEinstellung der Kırche gegenüber ührer Fastenpraxıs zeıgl sıch sodann 2n
den Stellungnahmen, mıt denen S2E Jjede gnostısche und maniıchädisch-dualistische Motwzerung
der Enthaltung Jon ELSE und Trank verurteılen und elımınıeren gesucht hat
Diese Behauptung sagt nıcht, daß CS der 5 0 keine gnostischen un manı-
chäisch-dualistischen Unterströmungen gegeben habe; S1CE besagt NUr, daß INa  _ sıch
dieser Gefahr bewußt SCWESCH ist, un! ZWAarTr gerade uch 1 1C auf die Fasten-
praxıs. on iın Kol 2 18—923 un! 'Lım 4, wiırd ‚eine 1 Zusammenhang mıt
gnostischem Engelsdienst un mystischen Erlebnissen stehende Kasteliung des
Leibes UTC. Nahrungsaskese abgelehnt*?”. Sowohl ach dem Zeugn1s des Irenäust43:
wW1€e uch ach den Aufzeichnungen des Eusebius** hat dıe Großkirche den NKTAa-
tismus marcıonıtischer Prägung un! jenen des 'Tatıan energisch zurückgewiıesen.

tratmann betont, daß selbst dort, sıch die Großkirche des Einflusses außer-
christlıcher Motive auf ıhre Fastenpraxı1s nıcht mehr habe erwehren können, eine
„Kluft Grundsätzlichen 45° zwıischen ıhrer Auffassung und jener des Manı-
chäismus ELW. geblieben sel. Hiıeronymus, er dıe Notwendigkeit asketischer
Übungen SEWL sehr unterstrichen hat, meldet grundsätzlıche edenken il

den Dualismus der Gnostiker, quı abstinentiam indıcunt ad destruenda et COIl-

temnenda abominanda creatoris4®. die gleiche Gefahr hinweisend,
rklärt Augustinus 1ın dem freiliıch nıcht durchwegs als echt anerkannten Sermo
de utilıtate 1e1UN1: „Glaubet nıcht, Gelijebte, daß das Fleisch der Feind des
eıistes sel, als ob zwel Schöpfer väbe, einen des Fleisches un einen anderen
des Geistes417.“ Dieser Gedanke wiıird VOINl den Frühschriften bıs hınein ın die Alters-
werke konstant durchgehalten*?. Das Unionskonzil VONn Florenz (1438—1445) hat
schliıeßlich iın das Decretum PTO Jacobitis, siıch VO.  >5 jüdischen un manıchäischen
Anschauungen dıstanzıeren, den atz aufgenommen : Nullam ıtaque cıbı naturam
condemnandam CSS5C denuntıat (SC. Ecclesia), QUaIn socıetas acdmuittit humana*?,
zugleich ber auch auf die Notwendigkeıt der Enthaltung VO.  - Speise un Irank

anderen otiven hingewılesen®®,
Selbstverständlich können diese Einzelzeugnisse 1Ur ann als gewichtiger Ausdruck
krıtischer Haltung gegenüber der iın der Kırche üblıchen Fastenpraxıs
werden, wenn uch dıe posıtıve Begründung der Nahrungsaskese eine Auseinander-
setzung mıt außerchristlichen Vorstellungen darstellt Es läßt sıch zeıgen, daß das
tatsächlıch der Fall ist, uch wenln Argumentatiıonen auftauchen sollten, dıe nıcht

en Zeiten krıtıklos hingenommen werden können.

Ebd.
Stratmann, O.,

Vgl Adrı. haereses E, 28, (PG f 686 A-687
Vgl Hıst. cel. I 20, 239Q9 B)
. O., E:

Advı. Jovinianum IL, Z 2923 C)
4, (PL 4U, 709).
Vgl Arbesmann 1n der Eınführung Aurelius Augustinus, Der Nutzen des Fastens Über-

und erläutert VO:  - Arbesmann (Augustinus. Der Seelsorger. Deutsche Gesamtausgabe
Denz. 3: 1350
seiner moraltheologischen Schriften). Würzburg 1953, A SIDEDEN.,

Vgl eb!
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Die Hosılıve Begründung der Fastenpraxtıs durch das (hrıstentum hemüht sıch UNTE‘ anderem® }
0JOT allem den Nachweıs, daß dıe zerıtweılıge Enthaltung JOn SpeiSse und Trank en Men-
schen als Verpflichtung auferlegt ast
Basılıus bemerkt Das Hasten „1st alt wI1e die Menschheit‘“®2. Er verweilst auf das
göttliche ebot, das dam un! Eva 1m Paradıes gegeben wurde. ”’I SOo. nıcht
essen !‘ bedeutet ein (Gesetz des Fastens un! der Enthaltsamkeıt. Hätte sıch dam
VO. Aaum enthalten, räuchten WIT Jetzt das FYasten nicht52.° Das Fasten stellt
Iso eine UrC. die Sünde edingte Notwendigkeıit dar, die alle verpflichtet, weiıl
alle iın dam gesündıgt en Ähnliche Überlegungen hat uch Hıeronymus
angestellt®*. Wie weıt der Gedanke des PLAOCOOG BLOG, WI1E VOT allem durch
die Alexandrıner 1ın das christlıche Denken eingeführt worden ılst, die TE VON

der Mäßigkeıt als einer der vlier Kardinaltugenden un! das stoische Tugendideal
der €ese, wonach en Menschen das Fasten Pflicht gemacht sel, OrSCAHhu
geleistet haben, annn 1er nıcht weıter untersucht werden. Jedenfalls en alle
diese omente azZzu beigetragen, daß 11a einer naturrechtlichen Begründung
des Fastens gelangt ist. 'LThomas VO  e quın verleıiht iıhr USCTUC. 1n dem atz
„Das Fasten ° ist ein Akt der Tugend insofern dabe1ı dıe nötige Klugheıit

Werk ıst, die darauf achtet, daß dıe Begehrlichkeit bezähmt un! dıe Natur
nıcht ungebührlıch belastet wiıird 55°
Wenn auch das Fasten durch diese naturrechtliche Begründung e  g eutesta-
mentlicher Ausffassung grundsätzlıcher Bedeutung emporgehoben ist, wırd
CS UrC. ebendiese Begründung doch zugleich auch relatıviert, un! ZWaTr iın doppelter
Hınsıcht
a) Die rage ach dem Maß des Fastens ist dıe rage ach der Tugendmuitte®®.
Anders gesagt Durch dıe Enthaltung VO:  $ Speise un Irank darfweder die esund-
eıt des Le1ibes och dıe Erfüllung der Standespflichten beeinträchtigt werden.
Erst dieser Abgrenzung ann das Fasten eın möglıches ıttel ZU Erreichung
sıttlicher Giüter se1n. Thomas nn ın Übereinstimmung mıt der Väterlehre deren
rei nämlich die Bewahrung der Keuschheıt, dıe Betrachtung der göttlichen Dinge
un die Konkretisierung der Bußgesinnung®?. ber die Wertschätzung für diese
sıttlıchen Güter darf nıe die Gesundheit des Leibes oder die Erfüllung der Standes-
pflichten Aus dem Auge verheren. Gironer macht darum mıiıt ec die Be-
merkung, daß INa die Forderung des T’homas, wonach e1ım Fasten auf dıe Be-
ange der Gesundheit un! des Leibes Rücksicht nehmen sel, uch formulieren
könne: „Als notwendiıg für die Gesundcheıt annn INa aber uch das ansehen,
51l „Kın Hauptmotiv des christlichen astens War Von Anfang diıe Askese“ (R Arbesmann 1n der

Eınführung Aurelijus Augustinus, Der Nutzen des Fastens AXAAI) eıtere Motive: „Die Ent-
haltung dessen, der verzichten will, werde Zum Unterhalt dessen, der nıchts hat“ (Aurelıus Au-
gustinus, Sermo 210, 10, 38, 1053; dazu der Hinweıis 1ın Art. 109 un: 110 der Liturgie-
Konstitution des I1 Vatikanischen Konzıils auf dıe sozialen Folgen der Sünde und auf die Not-
wendigkeıt, die Fastenzeıt als außere und sozlale Übung gestalten). In Sermo 198 (PL 30,
1024—1026) ruft Augustinus ZU. asten auf, ausgelassenen Festbräuchen entgegenzuwirken.
Fasten spıelte sodann uch ıne Rolle be1 der Taufvorbereitung u. (vgl Augustinus, De fide
et oper1ıbus 6, Ö, 40, 202) Hiıeronymus spricht 1n seiner Schrift Adv. Jovinıanum 1L, 11 (PL Z
313-315) VO:  - der hygienischen Bedeutung der MäBßigkeıit. \®hnliche Gedanken iinden sıch uch
bei Basılıus dem Großen. Dieser weıst außerdem darauf hın, daß durch Fasten der Appetit auf
Leckerbissen, der durch Genußsucht verlorengehe, wıeder geweckt werde (vgl. Hom. de 1e1UN10 n

un! Ö, in ! SI 167 un! 175 B-C)
A  v Hom. de 1e1uUN10 (PG ö1 168 A); zıt. nach Pichler, A, . ÖO.,

Ebd
Vgl Stratmann, ©.; 1, 776

5 STh H} H 88 a. 2 ad
Vgl S'Th ir I1 147 ad Dazu J. Groner, Kommentar ın Band 21 der Deutschen Thomas-
ausgabe f D’TI’hA), 573

57 Vgl S'IT'h 1I1, 11 147
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Was erforderlich ist, den Örper ın den höchsten Kraftzustand versetzen®83.°
Wenn sıch der Aquinate dıeser Konsequenz tatsächlich nıcht erschlossen hat,
lag der Art unı Weıse, w1€e das FYFasten mıt der Bewahrung der Keuschheit
ın Verbindung brachte. Gewiß folgte mıt dieser Auffassung den Kiıirchenvätern.
Sıe mußte sıch aber be1i iıihm deswegen och verfestigen, weıl miıt Berufung auf
Aristoteles daran festhıelt, daß sıch dıe überflüssıge Speise ın Samen verwandle®?.
So erga sıch also für OMaAas eine geradezu unlösbare Schwierigkeıit: FEinerseıits
wollte dem Örper des Menschen das Notwendige Spelse und Irank nıcht
vorenthalten, anderseıts befürchtete CT, daß der KöÖörper ın seinem höchsten Kraft-
zustand, dessen rlangung oder Bewahrung VON der Idee der Tugendmitte durchaus
nahegelegt wiırd, auf rund des amıt gegebenen amenüberflusses zugleich einem
Übermaß VO  . sexueller Begehrlichkeit auU:  T würde. Aus diesen Erwägungen
heraus stand "Thomas dem kraftstrotzenden e1ıb skeptisch gegenüber. IDITS Idee
der Tugendmitte verlangt ZWal, daß das Hasten den individuellen Gegebenheiten
entsprechend gestaltet werde, sS1e gebletet aber uch mıt Rücksicht auf eine aller-
dings nıcht sachgerechte Physiologie des Geschlechtlichen dafür SOTSCH., daß
der Örper nıcht den höchster Ta erreiche®®.

Gleichwohl hat es der Aqummnate abgelehnt, das Fasten als dingliches Geschehen
(1e1unı1um Jel1un1) ZU Qualität der Tugend rheben Wo CS als pura negatıo
aufgefaßt wiırd, betont CI, kann VO  D Tugend nıcht die ede sein®1. Tugend wiırd
CS erst durch die Hiınordnung auf die ona honesta kraft der Liebe®?, das €e:
durch das 1eLUN1UM. 1eiunantıs®3. em LT’homas nachdrücklich hervorhebt, daß
erst dieses Fasten Ausdruck christlıchen Geıistes sein könne, bleibt der Fasten-
prax1ıs gegenüber durchaus krıitisch eingestellt, wenn uch zugegeben ıst, daß dıe
unter moralıschem Blickwinkel geübte Enthaltung VOI Spelse un! Irank®4 dıe
biblische Miıtte nıcht erreichen VECTINAS. Freiliıch darf uch nıcht verkannt
werden, daß gerade das be1 den großen Theologen immer vorhandene Wıiıssen
diıe Einzigartigkeit des Fastens, dem sıch COCihrıstus auf Antrıeb des Heılıgen ‚eistes
unterzogen hat un das uch der OChriıst 1LUIX auf höhere Berufung hın auf sich
nehmen kann, einer Konzentration auf das sogenannte Fasten der 'Irübsal
geführt hat (Gemeint ist das Fasten während der Abwesenheıt des Bräutigams
Christus, das, als Bußfasten verstanden, VO  - dem Eingeständnıs motiviert ist, daß
sıch der ensch ZUrLC Freiheit der VO Heıliıgen Geist geleiteten er Gottes
nıcht ohne weıteres erheben vermag®®, Sıecht INa  - die VOL allem VO.  b 'Tob LZ.
inspırıerte, VO: christliıchen Denken her in zunehmendem Maße betonte und VO

IThomas ann systematisierte Zusammenordnung des Fastens mıt Gebet un A lo
mosengeben diesem pe.  > annn stellt S1e siıch dar als der Versuch, dem
Christen ZUTLC Verwirklichung des ‚Haben als hätte INa  -} nıcht“ eine

geben und ıh: jJener Freiheit emporzuführen, 1ın der UrC. das Wırken
des Geıistes möglicherweıse auch einmal freı wird einem Fasten des Jubels
Miıt anderen Worten: Das VO:  o '"LThomas sehr betonte jelunıum afflictionıs ist
uch relatıviıert durch seine Hinordnung auf das leiunı1um exultationis. Diese
Hinordnung ist selbst ort och spürbar, der Aquinate VO: Fasten als einem

D’IhA 21 574
eb! ; 572

Vgl 11, I1 147 . ad Dazu DI} ZE 574
6 Vgl STh 11, 11 147 A, ad

Vgl S'I'h I , I1 147 ad
Vgl SIh I; 11 147 A, ad
Vgl Wulf, Art. Aszese, Handb theol Grundbegr. Hrsg. von Fries. München 1962/63, 1, 119
Vgl S’Ih M 11 147 ad Die Hinordnung des Fastens der 'Irübsal auf Höheres iıst auSgC-
sprochen SI'h ML, I1l 147 , M ieunıum ad duo ordınatur : scilicet ad deletionem culpae,
et ad elevatıonem mentis SUPCETNA,
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ıttel der satısfactıo redet. Die 3ire. dıe Enthaltung VO  @; Speise un! Tan 1N-
tendierte satısfactio, dıe gewiß mıt dem Begriff der iustitia ın Verbindung gebracht
1st668, meıint sowohl bei 'Thomas als uch bei onaventura Dalnlz 1mMm Sinne des heilıgen
Augustinus e1in JI'un, durch das sıch der ensch VONN iırdischen Bındungen löst,
auf 1e6se Weıise für Gott freı werden 1mM Gebet®? Wıederum: Die durch ebet,
Fasten und Almosen geleistete Genugtuung für begangene Sünden besteht nıcht
ın einer dinglichen Leistung, durch cdie eine begangene Schuld gleichsam auige-

werden soll, sondern ın einem Tun, durch das der sündıge Mensch
die concupiscentla Carnıs, dıe Concupiıscentla oculorum un! dıe superbla
vitae angeht. Nur dieses Fasten der Trübsal, hat Thomas wıederum krıtisch
bemerken, annn durch €es Gesetz geregelt werden. Das Fasten des Jubels

regeln aber nıcht ın die Kompetenz des rchlichen Gesetzgebers®®.
Beı em krıtischen Sinn, der sıch Thomas Jon Aquin für das 1blısche bzw neutestament-

sche Verständnıs des Fastens bewahrt hat, ast doch gerade durch ıhn der moralısche Aspekt
über Gebühr 2ın den Vordergrund gerückt z0orden.
Dagegen, un außerdem den edanken der Verdienstlichkeit®?® un! die
gesetzlıche egelung des Fastens, hat dıie Reformation und ach iıhr dıe Aufklärung
ıhre tımme erhoben?®. Unter dem Einfluß der biblischen Theologie beginnt das
Anlıegen dieses Protestes uch 1im katholischen Denken der Gegenwart aufzu-
brechen?1. Man erkennt, daß dıe Aszese verblassen muß, wenn S1E zugunsten des
moralischen Anlıegens Aaus der Chrıistologie un Eschatologıe herausgelöst wird?2,

Fıne RKrılik dıe Fkarchlıiche Fastenpraxıs 2n en FJahrhunderten endlıch aber auch noch
ınsofern erfahren, als dıe UTC: das kırchlıche Gesetz aufgestellten Forderungen ( bezüglıch

Fastenzeıten und der erlaubten Speisen ) In zunehmendem Maße erleichtert zworden sınd?®.
Dıie ın den deutschen Diözesen gegenwärtig gültige Fastenordnung verpflichtet ZU
Fasten 1Ur och ı1er agen des Jahres, ZU. Abstinenz allen Freitagen un
Aschermittwoch ?4. Vom I1 Vatıkanıschen Konzıl ist dıe Ausdehnung des Kartfrei-
tagsfastens auf den Karsamstag worden?. Die Konstitution ber die heilige
Liturgie enthält folgende grundsätzlıche eisung „Die Bußpraxıs (der Fastenzeıt)
soll Je ach den Möglıchkeiten ULNSCICTI eıt und der verschiedenen Gebiete w1e uch
ach den Verhältnissen der Gläubigen gepflegt un! empfifohlen werden?®.“
Dieser selbstverständlich NUur bruchstückhafte Überblick ber die Idee des Fastens
in der eilıgen Schrift un ber dıe Kritik, dıie diıe 1mM Lauf der Zeıt ausgebildete
Fastenpraxıs erfahren hat, macht CS möglıch, nunmehr ach der €es  ng des
Fastens ın der Gegenwart fragen.

Vgl IThomas VOII Aquin, In Sent. dıst. . i
Vgl Aurelius Augustinus, De cel. dogmatıbus (PL, 42, Est nım satısiactıo poenıtentiae
peccatorum excıdere, NeC suggestion1bus adıtum indulgere. Vgl IThomas VO!  - Aquın,
In Sent. dıst. 15 A ad tertiam quaestionem, außerdem auf den Sermo 64, 12 der
Sermones supposıtit1ı. Augustinı (BL 39, Bezug SCHOIMINCIL wird. Vgl Bonaventura,
In Sent dıst. 15 PaIrs 4 ; dazu uch
Vgl SIh 11, 11 147 un! ebı ad
Vglz kant, Metaphysık der Sıtten. eıl Metaphysiısche Anfangsgründe der Tugendlehre

( Werke ın sechs Bänden, hrsg. VOonNn Weıiıschedel. and I 025—0626).
Vgl Schmidt-Cilausing, M I C: IL, 8834
Vgl (sırard, Art. Fasten, In Wörterbuch ZUTrC biblıschen Botschaft Von Leon-Dutfour.
Freiburg-Basel-Wiıen 1964, 166—-167
Vgl Wulf, O., 1, 119
Vgl Waldmann, Art. FYasten, 1n : ':IhK ILL, 963-968

74 Vgl kKırchliches Amitsblatt der lÖözese Rottenburg, Band, Nr. VO': 1964,
Vgl die Liturgie-Konstitution des il Vatıkanıschen Konzils, Art. 110
Vgl eb! Art. 110
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111 Die Gestaltung des Fastens zın der Gegenwart
Die Christenheıiıt hat uUrc. alle Jahrhunderte 1INdUrC. das Fasten geübt, seine
Notwendigkeıt ınterstrichen un seinen Nutzen gepriesen. Im Blıck auf das eINZ1IS-
artıge Fasten OChriıstı un seine nachdrücklichen Warnungen VOLr der ph:  en
Praxıs ist das Fasten ber alle Jahrhunderte hinweg immer auch mıt kritischer
Vorsicht empfohlen worden. Beides das Ja un die Krıtik MMU.
beachtet werden, wenn der alte Brauch en erhalten bzw en
erweckt werden So

Weıiıl sıch gezeigt hat, daß der VO  $ den Kırchenvätern naturrechtlich begründete
und VON 'Thomas dem Einfuß der arıstotelischen Tugendlehre systematı-
sıerte moralische Aspekt des Fastens bıs ın dıe Gegenwart herein uch der
Liturgie?® das Feld eherrscht, hne daß 6S vermöchte, sıch als spezifisch
christlıchen Ausdruck legıtimieren, ist zunächst dieser moralısche Aspekt auf
seine eigentliche Aussage ber das Fasten überprüfen.
"Thomas g1Dt dem Fasten mıiıt dem Hinweis auf die Tugendmitte seine sıttliıche
Ordnung un: sein rechtes Maß „Dıie Mıtte der ugend”, führt AauUS, „WIrd
nıcht gemä. dem äaußeren Ausmaß verstanden, sondern gemä der rechten Ver-
nunft??.“ Was miıt Vernunftgemäßheıt meınt, bestimmt antıthetisch. In
SIh 1, I1 147 ad stehen dıe beiden folgenden Aussagen:
a) „Die Vernunft entscheıdet, daß ein ensch Aaus ırgendeinem besonderen
Grunde wenıger Speise sıch nımmt, als ıhm ach dem gewöhnlichen Stand
der Dınge zukommt, ZU Beispiel Krankheıt vermeıden der ırgend-
welche körperliche Arbeıten leichter verrichten können.“

„Und dennoch entzıeht dıe rechte Vernunfit Speise nıcht in dem M'  >5 daß die
Natur nıcht erhalten werden ann . Ebensowenig entzieht die rechte Vernunifit

1e]1 Speilse, daß der ensch unfähig wiırd, dıe pflichtmäßigen Arbeıten
leisten.“ Das naturrechtlich begründete Fasten meılint Iso eine Enthaltung VO:  S

Speise und Irank ın jJenem Maß, durch das eine volle Sättigung ausgeschlossen ist.
Die Rücksicht auf dıe Gesundheıit der auf bestimmte Arbeıten bereits könnte eın
Grund se1n, der dieses Fasten verbietet. Denn uUrC. Nahrungsentzug darf weder
die Gesundheıit och die pflichtmäßıg leistende Arbeıt beeinträchtigt werden.
uch die Qualität der Arbeıt dürite e1ne Einbuße erfahren. Zum Verständnis
dieser Überlegungen darf offenbar nıcht der ensch der Gegenwart vorausgesetzt
werden, der UrC. den beıtsprozeß etwa, ın den eingegliedert ist, Um:-
ständen täglıch strapazıert wiırd, daß siıch bereıits geringe Unregelmäßigkeiten
in seinem Lebensrhythmus auf dıe Quantıität un! Qualität seiner Arbeıt meßbar
auswirken. Miıt anderen Worten: 'Thomas hat Verhältnisse VOor ugen, die geartet
sınd, daß der ensch, seine Arbeıt in vollem Ausmaß erfüllen können,

nıcht auf dıe volle Sättigung angewlesen ist.
Damiıt annn freiliıch nıcht gesagt se1ın, daß die Verpfli  NS dem naturrechtlich
begründeten Fasten für den Menschen der (regenwart ın Wesgfall omme. Diese
Folgerung könnte 1Ur SCZOSCHN werden, wenn 'LThomas mıt dem EegT1 des Fastens
lediglich den quantitatiıv meßbaren ugVO:  _ Speise und 'Irank bezeichnen wollte.
Dem ist aber nıcht Bemerkt der Aqumate nämlich bereıts ın STh 11, 11
147 ad Z quod medium virtutis NO  e accıpıtur secundum quantıtatem sed un-
dum ratıonem rectam, wird in S'Th 11, 11 147 a., ausgeführt, worin das „ Wenıi1-
SCr Spels  c gemä der ratıo besteht, nämlich 1ın dem n  ug jener Spelsen,
„dıe sowohl eım Essen den größten eNu. bieten als uch den Menschen meıisten

07 Vgl Girard, . a. U 166
Sıeche iwa die Prätfatıon für die Fastenzeıt.

79 STh }, I1 147 , ad
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ZUrTrC geschlechtlichen Betätigung anstacheln‘‘. ringAn ber be1ı Betrachtung diıeser
"Thesen die Tatsache ın Anschlag, daß siıch 'Thomas 1er VO  —$ der Anschauung des
Arıstoteles leiten läßt, wonach dıe überflüssıge Speise ın Samen verwandelt wiırd, der
die sexuelle Begehrlichkeit des Menschen bewirkt, ergibt sıch, daß der Begriff
des Fastens, W1€E der Aqumate ıhn gepragt hat, mıt der Tugend der Mäßıigkeıt ın
eINs gesetzt ist. Das allen Menschen gebotene un! auch den Menschen der egen-
wart verpflichtende Fasten der 'Irübsal also, das ach 'Thomas durch kirchliches
Gesetz geregelt werden kann, ist nıcht 1Ur dem Motiv, sondern auch der aC. ach
etwas anderes als das neutestamentliche Fasten, das seıit Augustinus als Fasten des
Jubels bezeichnet wird®®. Dieses meıint entsprechend dem ursprünglıchen iInn des
Wortes einen temporaäaren Speiseverzicht, also e1in Nıcht-Essen?1. Außerdem
„Dieses Fasten, VO  - dem Gott alleiın weıß, wiıird der reine USdTUC. der Hoffnung
auf ı3: se1n, ein demütiges Fasten, das das Herz für die innere Gerechtigkeit CI-

schließt, ein Werk des Vaters, der 1Ns Verborgene sıcht und 1mM Verborgenen wirkt
6, 171 Miıt dem Fasten der ITrübsal aher, das Thomas mıiıt der Mäßigkeıt

in Verbindung bringt un letztlich 1mM Rahmen dieser Kardınaltugend LLUTX deswegen
besonders behandelt, weıl CS ıhm dem Einfiluß des Arıstoteles als das geeignete
ıttel ZUI Beherrschung der Sexualıtät erscheıint, ist dıe vernünitige, VOI der sıtt-
Lhiıchen Verantwortung motivierte, das €l Gesuncheıt un! Berufspflichten be-
rücksichtigende un der Notwendigkeıt der Selbstbeherrschung Beachtung schen-
en Regelung der Nahrungsauifnahme gemeınt, dıe nıcht L1LUTX Speise und
Trank, sondern allem, Was Gegenstand der Genußsucht werden kann, eine
das Begehren des Menschen mäßigende Auswahl trıit. rst UrCc. das Motiıv der
1€ wırd dieses Fasten ZU Ausdruck einer spezifisch christlichen Haltung
Da 6S sıch nıcht notwendig 1ın einem temporären Verzicht auf Jegliche Nahrung
außern mMu un in vielen Fällen auch gar nıcht kann, ist c5 1 Unterschied ZU
Fasten des Jubels 11LUr 1mM uneıigentliıchen 1Inn als Fasten anzusprechen. DiIe
sıttlıche Pflicht jedes Menschen, dıeses uneılgentliche Fasten üben, darf nıcht
bestritten werden. Wırd S1C aber durch das iragwürdıge ea motivlert, das
bereıts Hiıeronymus in seiner Schrift Adv Jovinıanum 11, 1: P 23i 315A in die
Formel gekleidet hat Christiano sanıtas absque virıbus Nım11s necessarıa esSt,
ann mMu S1C un miıt ıhr auch das neutestamentliche Fasten ın Mißkredit
geraten.
Daraus erg1ıbt sıch dıe SChlußfoléerung ; Wer VO  en der grundsätzlichen Verpflichtung
ZU Fasten spricht, muß erklären, Was Fasten versteht un! WI1E
weıt dıese Verpflichtung reicht. Er spricht besser VO  \ der Tugend der Mäßigkeıt
un!' VO  e der Selbstbeherrschung.

Diese Begriffsklärung ist notwendig VOILI allem 1mMm Blick auf das UrC. das Kırchen-
gebo geforderte Fasten. Da das Fasten des Jubels als ein VO. Geist Gottes nahe-
gelegtes Tun seinem Wesen ach einer Regelung durch kirchliches (jesetz wıder-
strebt, während das Fasten der 'Irübsal aus grundsätzlichen Frwägungen, die
T ’homas VO:  ‚ Aquın anstellt, nıcht unbedingt als zeıtweılıge Enthaltung VO: Jeglicher
Speise gefordert werden kann, erhebt sıch dıe rage, ob der Fastenpraxıis durch
eın kirchliches Gesetz sehr el gedient ist. Der Hınweıs, daß das allgemeıne rch-
liıche Fastengebot (Canon 251 CIC) das Fasten als zeıtweılıge Enthaltung VO.  (

jeglicher Speise gar nıcht kenne (vom eucharıstischen Fasten wird 1er abgesehen),
annn gerade nıcht befriedigen. Denn dıe Forderung des Gesetzgebers, daß sıch der
Fastende mıt einer vollen Sättigung un! einer zweımalıgen kleinen ärkung

Vgl Aurelius Augustinus, Liıber de Evangelıstarum Z (PL 34, un! Quaest
Evangel. 11 33 133
Vgl Bammel, Aa . O I: 8831.

Girard, © 167
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Tag egnügen habe, muß zumal ın der Gegenwart Unklarheiten un! M18-
verständniıssen führen Von der Beanspruchung, der der moderne ensch DC-
setzt ıst, einmal Sanz abgesehen, wırd 180078  w nämlıch edenken aben, daß
hygienısches Bewußtsein, por un asthetische Ideale ohnehın mäßıgend auf die
E,Bßlust einwirken. „Vergleicht 1a  - die 'Tafelfreuden irüherer Zeıten mıt dem,
wWwWas heute geboten der verlangt wırd wenıgstens Quantıität ommt
einem der moderne Kulinarısmus geradezu .  VOL/ schreibt Groner®3.
Von diesen Überlegungen her wiıird INa  e müussen, daß das 1 kiırchliıchen
Gesetz geforderte Fasten nıcht recht vıel mehr verlangt, als Was weıthıin schon
Allgemeingut geworden ist. Jedenfalls sınd dıe TrTeENzZEN zwıschen der Forderung
des rchlichen Gesetzes, das ja 1Ur eine Eiınschränkung in der Quantıität der
Speisen auferlegt und sich iıhre Qualität nıcht kümmert®*, un der orderung
einer vernünftigen Ernährung ahe zusammengerückt, daß ın vielen Fällen
aum och eın Spielraum besteht Der gute Christ, der das Fastengebot der Kıiırche

nımmt, kommt verhältnısmäßıig rasch den un ıhm der Versuch
fasten als Beeinträchtigung seiner Schafifenskra ühlbar wird. Und damıt

entsteht der Konfliktsfall uch VCTH12A8 der Idee des Fastens keine u
Dıiıenste eısten.
Die heute gültıge Fastenordnung traägt ZWAaTt dem Konfliktsfall echnung, bewegt
sıch ber dadurch, daß S1EC VO rchlichen dispensiert und den Verzicht
auf Nıkotin, auf ergnügungs- und Komfortsucht L1LLUXr empfiehlt, auf zwel Ebenen
auf der ene des Pflichtgemäßen, VOo: dem dispensıiert wiırd, un! auf der ene
des Freiwilligen, das unverbindlıch erscheınt, weıl Ja VO: dem, Was durch das
kirchliche Gesetz mıt Berufung auf das Naturrecht geboten wiırd, VO  — vornhereıin
Befreiung erteılt werden pNeg ast notwendig trıtt amıt der Gedanke VO)]

der Unabdingbarkeıt der skese, VO  $ der eın kırchlicher Gesetzgeber dispensieren
annn und dispensieren will, in den Hintergrund. Dıeser Gedanke darf ber durch
die heute gebotene ockerung der FastenpraxI1is nıcht verlorengehen. Der Versuch,
ıh: mıt dem 1iNnweIls lebendig erhalten, daß das Fastengebot un schwerer
Sünde verpflichte, da 6S ja 1mM Hıinblick auf dıe naturrechtliche Verpflichtung
jedes Menschen ZU. Mäßigkeıt erlassen sSe1 und 1Ur diese Verpflichtung konkreti-
sıeren wolle, muß als verfehlt angesehen werden, da das Fastengebot der Kırche
die naturrechtlichen Belange, auf die InNnan mıt Berufung auf die Tugend der äßıg-
eıt hinweıst, jedenfalls iın der Gegenwart nıcht mehr ın den rıft bekommt®®
Denn dıe Gefahr, unmäßıg se1ın und seiner Sınnlichkei erliegen, ıst für den
heutigen Menschen 1m Bereich des Essens un TIrinkens nıcht größer als 1m Bereich
der visuellen un! akustischen Reıize, dıe ZWaLlr VO: „Fastengebo CC des 'T ’homas,
nıcht ber VO kirchlichen Fastengebot beachtet werden®?®.
Dıie Folgerung Aaus dem Gesagten ist diese: Weıl das Bewußtsein VO)  e der
Notwendigkeıt der Askese un der Mäßigkeıt durch eın Fastengebot, das den
Gegenwartsverhältnissen nıcht mehr entspricht und VOL dem außerdem VO  e

herein dıispensiert wird, getrübt werden könnte, ist 65 nahelıegend, auf eın rch-
liıches Fastengebot überhaupt verzichten.

Eın olcher Verzicht P in verschiedener Hınsıcht bedeutungsvoll:
a) Die christlıche Askese könnte unabhängıg Von der FastenpraxIıs in iıhrer grund-
sätzlichen Bedeutung für das sıttlıche Leben ZU. Geltung gebracht werden. Da
S1EC 1m übrıgen nıcht gesetzlich geregelt ist, rfährt S1e6 ure das kirchliche
Fastengebot eine unbegründete sachliche und zeitliche Schwerpunktverlagerung

D'IhA ZI; 579, Anm
Vgl eb 21, 5834
Vgl eb 21, 577
Vgl STh I1, I1 147 . ad und CIE Canon 12514
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un MUuU. iın ihrem Verpflichtungscharakte: miıßverstanden werden iın dem Augen-
blick, da VO diesem Gebot allgemeın dispensiert wiırd, ındes Verzichte anderer
Art 1U  — empfohlen werden.

Das Fasten des Christen könnte, weıl nıcht mehr durch kirchliches (rsesetz g_
regelt, jene erhabene Gestalt annehmen, die ıhm 1 Neuen 'Lestament zugewlesen
worden ist. Es ware als Fasten des Jubels empfehlen un üben. Es verstünde
sıch als Antwort des gläubiıgen Menschen auf einen Anruf Gottes. Es blickte auf dıe
Fraglichkeıt menschlicher Existenz un! bejahte 1 Verzicht den Tod und das
FEınssein mıt dem Christus passus®”, Es vollzöge 1mMm (G:‚lauben den tätıgen Ausblick
auf das UrC. Gottes Gnade geschenkte en
Man annn cdiesen edanken nıcht einwenden, daß einen Urc. ange
'Iradıtion geheiligten Brauch achtlos beiseite schiebe88., Denn die gegenwärtig
gültigen Anordnungen und Empfehlungen der TC ber die Gestaltung der
Fastenzeit lassen eine En  ıcklung erkennen, die auf das neutestamentliche
Verständnis des Fastens hindrängt bzw. dafür einen Raum schafft®?

UNTER ROMBOLD

John Henry Newman Wegbereiter des Konzıls

Es mas paradox erscheinen, daß jemand als Wegbereıter des I1l Vatıcanums
bezeichnet wiırd, der ber a  re VOT dessen Beginn, 11 Uugus 1890, starb
Und doch ist 6S Mıt Recht reiht er Nıgg Newman (A01 mıt Kierke-
gaard, Dostojewsk1] und Niıetzsche die prophetischen Denker des Jahr-
hunderts Newman weilst ber seine eıt weıt hinaus. Er siıeht die Katastrophen
des Jahrhunderts VOTraus „Immer{fort habe ich eine eıt weiıitverbreıteten
Unglaubens erW.  ‘9 und 1n der 'TLat siınd die Wasser ll die a  re hindurch g'-
stiegen wWI1€e eine Sıntflut. Ich sehe dıe eıt kommen, ach meiınem T’ode, da
och die Gipfel der erge gleich Inseln 1ın der W asserwüste sehen sind.“ Oder,

einer anderen Stelle „Die nächste und übernächste Generatıon ach uns wird
eine furchtbare Zeıt erleben. Der Teufel ist losgelassen 1 66 Und betet CL ”O Gott,
die Zeıt ist voller Bedrängnıis, die Sache Chriustı 1eg wI1€e 1 Todeskampf. Und
doch nı€e schritt Christus mächtiger Urc die Erdenzeıt, n1ıe WAar sein Kommen
deutlıicher, nıe seine ähe spürbarer, nıe sSe1lin Dienst köstlıcher als Jetzt Darum
laßt uns 1n dıiesen Augenblicken des Ewigen, zwiıischen Sturm un Sturm, ın der
Erdenzeıt Dır beten Gott, Du kannst das Dunkel erleuchten, Du kannst N  A

allein? 1 **
Newman hat w1e€e ganz weniıge dıe Sıtuation seiner eıt begrifien. Er hat Aus ihrer
Analyse die Zukunft erschlossen un! hat erkannt, daß die einmal eingeschlagene
Entwicklung notwendig ZU Extrem, Z Atheıismus, Agnostizısmus und Amora-

87 Vgl Rahner, Passıon un! Aszese, in Schriften ZU] Theologie 111 (Einsiedeln-Zürich-Köln
19536
Vgl iWwW2 "ThA el 569
Vgl dıe Liturgi:e-Konstitution des 11 Vatikanischen Konzıils, Art. 110 „Ddacrum amen STO
leilunıum paschale, ferı1a VI 1n Passıone Morte Domuiniı ubiıque celebrandum ©L 1uxta opportuni-
atem, etiam Sabbato SAancto producendum, ut ıta, elato el aperto anımo, ad gaudıa domiıinıcae Re-
surrecti1on1s perven1atur.”

Es werden hıer nach Möglıichkeıit die heute greiıf baren deutschen Übersetzungen zıtıert; einıgen
Stellen wurde dıe Übersetzung 1m Hınblick auf den Urtext geändert.

Zatiert nach Walter Nıgg, Prophetische Denker, Zürich 1957, 152.1.
Übersetzung nach ()tto Karrer, Gebete der Neuzeıt.
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SIMUS führen mußte Was ıh besonders schmerzte, War dıe schwache Position der
Kırche all diesen Bewegungen gegenüber. Er einmal, „die Kırche
ebenso für Konvertiten bereitet werden, WIE Konvertiten für die Kırche®*“. Und
doch begiınnt gerade mıiıt Newman eine Erneuerung des kırchlichen Bewußtseins
un! eine Erneuerung der Theologie.
Ehe WI1r die geschichtliche Bedeutung Newmans un damıt seine wegbereıtende
Aufgabe für das Jetzıge Konzıil erfassen versuchen, wollen WIT uns jedoch se1in
ungewöhnlıiches Leben VOT ugen führen.

ELOMANS Lebensgang
John EeNTYy Newman wurde 21 Februar 801 als das VON sechs Kındern
eines Londoner Bankıers geboren*. Der Vater kam Aaus der Gegend VO  - Cambridge,
dıe Mutltter entstammt: einer Hugenottenfamıilıe. Zur Zeıt der Geburt John Henrys
War die Famılıe wohlhabend, S1e kam ber spater ach einem großen Bankkrach

in schwierige finanzıelle erhältnisse. Dıie Famılıe WAar anglıkanısch, doch
herrschte eiNn sehr emäßıgtes relig1öses ıma Man merkt das besten
Schrecken des Vaters, als teststellt, W1E siıch iın seinem Sohn der Gedanke festigt,
den gelstlichen ETrU: ergreifen. Eıiıner VO den beiden Brüdern, Charles, C1Mn

Zyniıker ersten Ranges, wurde ein ausgesprochener Atheıst. Der zweıte ruder,
Francıs, schloß sıch Zuerst einer a un! ist annn ebenfalls dem Agnostiz1ısmus
verfallen. Um mehr hıng John Henry seinen TEL Schwestern, besonders

Mary, deren irüher Tod ıhn zutiefst bewegte, Was azu beitrug, daß se1ine
Gedanken oft mehr 1ın einer anderen Welt als iın dieser Welt der Schatten. Von
seinem zehnten a  re besucht Newman das GGymnasıum VO:  - KEalıng. Miıt Be-
geisterung beginnt dıe humanıstischen Studien Er verfaßt bald se1ine
Gedichte, un: die poetische egabung bricht durch, dıe den Zauber seiner Schriften
ausmacht und die azu geführt hat, daß WIr iıhn den Klassiıkern der englischen
Sprache zählen Miıt vierzehn fallen ıhm die Werke VO avı Hume dıe Hand;
sein Glaube kommt 1ın eine schwere Krise. Da begegnet iıhm mıt er ayers,
einem seiner Lehrer, eine Persönlichkeıit, die Aaus einem bewußten Christentum
heraus lebt un!| ıh dadurch ufs stärkste beeindruckt. Walter ayers bekannte
sıch ZU evangelıkalen Rıchtung innerhalb der Anglıkanıischen Kırche; einer
Gruppe, dıe stark Urc. Wesley un! den Methodismus eeinNu. wurde. Während
die Anglıkanische Kirche 1n der damalıgen eıt sıch immer mehr 1ın eine Art all-
gemeıiner und Phiılanthropie auflöste, bekannte sıch ayers dazu, daß
Christentum e1in Sanz Leben Aaus der Gnade Gottes heraus bedeute. Der
tünfzehnjährige Newman wurde VO:  w dem Gedanken völlıg überwältigt, daß

ZzZwel AauUus sich selbst heraus einsichtige un somit unbezweiıfelbare Wesen gebe:
„MYySean Cireator“ mich selbst un meınen Schöpfer®. Newman ist VO  - dem
Grundgedanken erfaßt, der ıh: nıe mehr loslassen sollte, daß Religion die persön-
hliıche Beziehung des Menschen Gott ist. Er spricht ın diesem Zusammenhang
VO:  e seiner Konversion, seiner Bekehrung. In der 'Tat handelt es sıch hierbei
die entscheidende geistige Wende 1m en Newmans, eine geistige Erfahrung,
von der Aaus alleın das Leben und Denken Newmans verständlıich ıst. Dilthey würde

das rerlebnis dieses genlalen Menschen CI
on 1817 kam Newman ach Oxiford, Irmity Gollege seine Univers:-
tätsstudıen begann. Wer 16 einmal in xior. WAäar, annn sıch dem Zauber dieses
Ortes nıcht mehr entzıehen. Die Unıihversitätsstadt mıiıt iıhren vielen gotischen Kırchen

Tagebuchaufzeichnung VO: 21 Januar 1863 In Selbstbiographie, Stutigart 1959, 2335
Vgl ZU. folgenden die beste Bıographie Newmans: Louis Bouyer, London 1858 Sıe iıst leiıder
noch nıcht iın deutscher Übersetzung erschiıenen.
Apologia PTro vıta Suxa, Maiınz 0J (1951),
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ist VO:  — einer angen und reichen Tradition gepragt Dem jungen, begeisterungs-
fähıgen Menschen öffnete sich 1ler eine Cu«c Welt, und WITLr können verstehen,
daß S1e ıhm auch später och unendlich el bedeutete. 18363 schreibt „Von
allem Irdischen steht vielleicht Oxford meınem Herzen nächsten®.“ Der Junge
Newman TzZiEe sıch AU: Studium un studierte täglıch zehn, zwölf, 1erzehn
Stunden Er hatte och kein bestimmtes Berufsziel un! beschäftigte siıch als Under-
graduate hauptsächlich mıt der klassischen Literatur, VOTLT lem miıt Aristoteles,
Platon, (icero und mıt Mathematık. Vor dem Abschlußexamen. überanstrengte

sich dermaßen, daß physisch zusammenbrach un! gerade och das Fxamen
bestand Dennoch hatte sıch se1in Ruf 1n xfOr. derart verbreıtet, daß schon
83292 Fellow bekannten und angesehenen Oriel College wurde, das heißt SO!

e1in Stipendium am. Er Thielt arauf dıe Stelle eines T utors un! hatte
1U  —; die iıh sehr befriedigende und beglückende Aufgabe, der geistige Mentor der
Studenten seinN, die ıhm anvertraut wurden.
Damıt kam uch ın eine mgebung, die ıh: geradezu faszınıerte. Vor allem
wurde e1in anderer Fellow VO:  - Oriel, Whately, se1n Vertrauter. Whately WAar eın
schartfer un: logischer Denker, der ın cdiesen. Jahren Mitarbeiter der Britischen
Enzyklopädie WAar und ort dıe philosophischen Artıkel bearbeıtete. Newman
bekannte spater, Whately habe ıh: erst denken gelehrt, nämlıch selbständiıg denken
Whately verirat liıberale Ansıchten, dıe Newman Zuerst stark beeindruckten. Er
öffnete Newman uch die ugen für die Bedeutung der Kırche als einer Oorganı-
sıerten Gemeinschalt, dıe allerdings als eLiwas VO: Staat völlıg Getrenntes ansah,
Was iın England ın dem eine Staatskırche herrschte damals etiwas Neues und
Ungewöhnliches bedeutete. Whately SCWAaNN Newman auch ZUTC Mitarbeıit e1N1-
SCH philosophischen Artıkeln der Enzyklopädie, VOT allem ber Probleme der Logık.
Newman hatte sıch unterdessen entschlossen, den geistlichen Beruf erwählen.
1824 wurde ZU Dıakon der anglıkanıschen Kırche gewelıht. Er behielt ber
seıne Stelle als Tutor des Oriel College be1 Er studıerte VOTr em die Kırchenväter
der ersten Jahrhunderte un:! die Theologiıe der anglikanischen Kıirche 1mMm 17 und

Jahrhundert. Die TUC:| dieser Studcdıen WAar seıin Hauptwerk: „Dıie
Arıaner des Jahrhunderts” (1833)
Newman hatte siıch seıit 827 VO Liberalismus abgewandt un: schloß sıch immer
mehr einigen Freunden A die ZUr Hıgh Church neigten, Iso jJenem eıl der
anglikanischen ırche, der den katholischen Tradıtionen nächsten steht.
Diese Freunde John Keble, Richard Hurrell Froude un: Edward Pusey:
Als CS Meinungsverschiedenheıten mıiıt dem Leiter des Oriel College ın Er-
ziıehungsiragen kam, egte Newman seine Stelle als 'Tutor nıeder. Er hatte nNnun

Zeıt, eine ers größere Reise ach Italıen und Sızılıen machen. diıeser
Reıise entstanden einıge seiner bekanntesten Gedichte, VOT em „Lead kındly
lıght?” alleın. 1n Sizılıen weılte, wurde VOIL einer schweren Krankheit

überrascht, dıe iıh den and des Grabes führte ach der Genesung eilte

Brief VO: Junı 1863 Mr. Isaak Wıllıams. In Briefe un! Tagebuchaufzeichnungen, Maıiınz
1957, 345
„rühre, Du mildes Licht,; 1m Dunkel, das mich umgıbt, führe Du mich hınan
Die Nacht ist finster un! ich bın ern der Heıimat: führe Du miıch hınan!
Leite Du meınen Fuß seche ich uch nıcht weıter: Wenn iıch L11UTLX sehe jeden Schritt.
ınst War iıch weit beten, daß Du mich führest, selbst wollt 1C. wählen!
Selbst mM1r Licht, trotzend dem Abgrund, dachte ıch, meıinen Pfad bestimmen,
Setzte mM1r stolz das eigene 1el ber Jetzt laß vVErgESSCHL sein!!
Du hast solang mich behütet wirst mich auch weiıter führen
Über sumpfiges Moor, über Ströme un! auernde Klıppen,
Bıs vorüber dıe Nacht und Morgenlıicht Engel wiıinken.
Ach IC habe ängs' s1ı1e geliebt NULr für kurze Zeıt.‘“
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in der Überzeugung ach Hause: ”I ave work tO do in England.“ Diıeses Werk,
diese große Aufgabe, die VOTr sıch hatte, War die Gründung der Oxtftord-
Bewegung, mıt seinen Freunden Keble, Pusey unı Froude, 1mMm Jahre
833 Das Ziel der Bewegung WAar eine innere Erneuerung der anglıkanıschen
IC Der egner, der AI die xford-Bewegung überwunden werden sollte,
War der Liberalismus innerhalb der anglıkanıschen ırche €1 SiNng nıcht

den ıberalısmus 1 polıtischen der wirtschaftlıchen Inn. Was Newman
amıt meınte, hat sehr definıert: „Liberalısmus 1ıst der Irrtum, jJene g_
offenbarten Lehren, dıe ıhrer Natur ach Jenselts des menschlichen Urteils hegen
und VO  - ıhm unabhängig sınd, ıhm dennoch unterwerfen?.“ Plattform für die
Verkündigung diıeser Ideen für dıe Freunde dıe anze VO  - St Mary’s,
der Universitätskirche VO  w Oxford un! eine Zeıtschritft, dıe A LTracts for the 'Time  “  S
Gleichzeitig Sing 65 Newman eine Vertiefung der anglıkanıschen Theologie
un! eine klare Präzisierung iıhrer ellung gegenüber dem Protestanti:smus und
der römisch-katholischen Kırche Frucht diıeser emühungen War das zweıte
Hauptwerk Newmans, dıe „Vıa mediıa“, dem darlegte, daß dıe anglıkanısche
Kırche einen mıiıttleren Wesg zwıschen den beiden Extremen der römischen un! der
evangelıschen Kırche darstelle un:| daß S1e amıt das Überlieferungsgut reinsten
un! treuesten bewahrt habe ÜUrC dieses Werk wurde Newman der angesehenste
Theologe der anglıkanıschen T Die Vıa medıa erschien 1837/38. och bald
meldeten sıch bei Newman selbst Zweıiıfel Gerade seine patrıstischen Studien
heßen ıhn immer mehr erkennen, daß die "Iradıtion sıch iın der katholischen Kirche

reinsten bewahrt habe och wehrte sıch allerdings die Vorstellung
VO Primat des Bıschofs VO  - Rom. 1839 schrieb Newman seinen berühmten
TIract 90, dıe Folge der Zeıtschrift, ın dem nachzuweısen suchte, daß dıe
€L ın denen der Glaube der anglıkanıschen LC zusammengefaßt ıst,

mıt der tholıschen Lehre Übereinstimmung sel. Der Aufruhr, der 11U) ent-
stand, War ungeheuer. Die Bischöfe distanzıerten sich VOIl dem Verfasser, un
Newman mußte dıe Redaktıiıon der Zeıitschrift zurücklegen. Von 1841 lag,
ach Newmans eigenen Worten, sei;:n Glaube dıe anglıkanische Kırche auf dem
Sterbebett?® Er legte 1843 alle seine Amter nıeder un ZOS sıch mıt einıgen Freunden
ach Littlemore, einem kleinen Ort bei Oxford, zurück, seine patrıstischen
Studien weıter verfolgte und einem großen Werk arbeitete: „Die Entwicklung
der christlichen Lehre.“ Diese Studıen beseıtigten seine letzten Vorurteile CN-
ber Rom, un! 1eß sıch Oktober 18345 VO  ; einem zufällig urchreisenden
Priester, dem Passıonistenpater Domuinıik, 1ın dıe katholische Kıirche aufnehmen.
Einige seiner Freunde folgten.
Wır mMussen uns vorstellen, Was dieser Schriutt bedeutete. Newman brach mıt seıner
SaNzZCH Vergangenheit, TAaC. mıt vielen seiner Freunde, wurde ausgestoßen
Aus der ührenden Schicht Englands, sıch dessen der kleinen un: geIsug
unbedeutenden katholischen Gemeinschaft 1ın England anzuschließen. Er kannte
vorher persönlıc. aum einen Katholiken, und bekannte des öfteren, die Katholiken
selen iıhm nıcht sehr sympathıisch. Newman gıng einen schweren Weg, ber ging
ıh: in dem Bewußtseın, seinem Gewissen folgen.
Man ahm den großen Konvertiten auf katholischer Seite zunächst sehr freundlıch
auf. Wiıe eine Irophäe wurde Von Gemeinde Gemeinde un! VO  ; Biıschof
Bıschof weıtergereicht. ber das sollte sıch bald andern. Newman War sıch ber
seine weıtere erufung och nıcht ganz 1mMm klaren und reiste daher ach Rom
Dort lernte dıie Ordensgemeinschaft der Oratorianer kennen, trat ıhr bei un!
wurde ZU Priester gewelht. Gleichzeitig machte ber uch schon dıe bıttere

Apologia, Anmerkung A, 27
Apologia, Z
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Erfahrung, daß seine erke, VOL allem die „Entwicklung der christlichen Lehre‘,
nıcht das Wohlgefallen der kırchlichen Zensur fanden Dort herrschte eın außerst

Geıist; 6S War dıe Zeıt, dıe Neuscholastik ihre ersten Schritte W:  » bevor
S1E sich eingehend mıt Thomas VO  - Aquın beschäftigt hatte (mit Erstaunen tellte
Newman iest, WI1IE wen1g 111a  n diesen kannte). Um einer Verurteiulung entgehen,
machte Newman geltend, habe seine er. ja als Anglıkaner geschrieben,
S1e unterlägen er nıcht der rchlichen Zensur, eiıne Argumentation, dıe iıhren
Eiındruck auf dıe römiıschen Beamten nıcht verfifehlte1®. Newman kehrte annn
ach England zurück un! gründete dıe beiden Oratorien VO.  - London und Bır-
mingham. Das Projekt einer Neuübersetzung des Neuen Lestamentes ins Eng-
hische fand keine Verwirklichung. Ebenso zerschlugen sıch die Pläne der Gründung
einer katholischen Unıversität 1n Dublın. Newman hatte AazZzu den Auftrag der
englischen Bischöfe erhalten un WAar ZU. ersten Rektor ernannt worden. ber
dıe Schwierigkeiten oroß Immerhın verdanken WIT diesem Plan das
vierte auptwer. Newmans, dıe Vorträge ber das Wesen der Unuversıität. Newman
tellte 1er das Ziel der freien philosophıschen Bıldung ın den Vordergrund und
folgte amıt den kademischen Tradıitionen Oxfords Das Werk nthält uch dıe
berühmte Definition des Gentlemans: „He 15 ON wh inflıcts o  paın „Er ist
einer, der nıe Schmerz bereitet1l.°° Man warf 1U  - ıhm, dem Bekämpfer des 11-
beralısmus, innerhalb der Kırche liberale Tendenzen VOL. Schlıeßlic. wurde
och ın Rom angezeigt, un „wandelte Jetzt der Wolke“ wWwI1e selbst
> nämlıch der Wolke des Mißtrauens. Es gehört ZUTC TO. Newmans,
daß siıch dadurch nıcht verbıttern un!' nıcht iırre machen lıeß, wWeNnl uch
beklagte, daß el Gutes, das für die Kırche wırken könne, 1U ungetan bliebe
Eıiınes reıilich heß sıch Newman nıcht nehmen: das SC wenigstens 1n Brieien
seinen Freunden gegenüber ffen sprechen. Da siıch der für ewmans
feinen Humor charakterıistische atz „Man hat mich 1n den Schrank gestellt,
ber annn mich nıcht daran hındern, herauszuschauen.“
Newman WAar für dıe Öfrentlichkeit SOZUSASCH ın der Versenkung verschwunden.
Das anderte sıch mıt einem Schlage 1 a  rC 1864, als ein gewIsser Mr Kıingsley

einer vielgelesenen Zeitschrift einen Angrıff auf den katholischen Klerus und
Newman 1mMm besonderen veröffentlichte, indem VO  an der Verlogenheıit des atho-
ıschen Klerus sprach („Wahrheıt ihrer selbst willen ist nıe eine Tugend des
römischen Klerus gewesen”), un Newman den Vorwurf machte, sel eigentlich
schon längst eın verkappter Römling SEWESCH, als och als Anglikaner gewirkt
und geschrıeben habe Nun WAar für Newman das Maß der Verkennung voll Er
chrıeb 1n wenıgen onaten seine „Apologıa pPro ıta sua””,  L ın der die Geschichte
seiner relig1ösen Überzeugungen arlegte. Miıt diesem Werke entwalfinete durch
seine tiıefe Menschlıichkeıt, seine Oftfenheıt un den blendenden Stil seine Gegner
1mMm ager der Liıberalen und der Anglıkaner, SCWAaNN aber auch viele eCeu«c Freunde
un den athollıken Newman War muıt einem Schlage rehabilıtiert. 1C. zuletzt
beeindruckte die vornehme Art, w1€e VO  (n den Anglikanern sprach und jedes
Ressentiment vermissen heß Viele alte an wurden wıeder geknüpftit, und VOoNn
1638 sah INa  ® oft anglıkanısche Geistliıche bei Newman (sast
Newman selbst hatte einen Auliftrieb erhalten. Er machte sıch daran, eın
Problem seiner Ox{forder Leit. das 1n vielen Universitätspredigten behandelt
hatte, wıeder aufzugreıfen : das Verhältnis VO Glauben und Wıiıssen. Diıesem
schwierigen, aber für die eıt außerordentlich bedeutsamen Problem War se1in
letztes großes systematiısches Werk gewıdmet: die „Grammar of Assent‘, der „Knt-
wurfeiner Zustimmungslehre“ (Haecker übersetzt ireı: „Philosophıe des Glaubens”).

Brief VO: Februar 1847 Dalgaırns. Briefe un Tagebuchaufzeichnungen,
11 Vom Wesen der Universıität, Maınz 1960, 205
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Newman or1ff uch ın dıe Diskussion das Vatikanische Konzıl 1870 un! die
Definıition der päpstlıchen Unfehlbarkeıit e1in. Im Gegensatz ZU englischen Kar-
dinal Mannıng veritirat die Meınung, daß die Dogmatisıerung ZWarl möglıch,
bDer inopportun se1 und einen turm der Entrüstung ın England ervorrufen würde,
womıit recht behalten sollte. In dem berühmten Brief den erzog VO  S Norfolk
egte 875 den inn un! dıe Grenzen des Unfehlbarkeitsdogmas dar. Vor allem
wıderlegte dıe Behauptung, der aps könne 1U ber dıe ewlssen der Katholi:-
ken verfügen un kommandıeren, Was wolle Vielmehr gründe dıe Auto-
rıtät des Papstes 1 Gewiıssen, das (sott ın jeden Menschen gelegt hat „Spräche
der aps das (sewissen 1m wahren Sınne des Wortes, ann würde Selbst-
mord begehen. Er würde sıch den en den Füßen wegzılehen. Seine eigent-
liıche Sendung besteht darın, das Sıttengesetz verkünden un! jenes ‚Läicht‘
schützen, ‚das jeden Menschen erleuchtet, der in diese Welt kommt“‘. Auf das
(jewıssen un! seine Heıiligkeit gründet sıch sowohl se1ne Autorıität in der Theorie
wWwW1€e uch se1ine tatsächliche ACHEN
Am Schluß dıieses Abschnuittes ber den aps un: das .ew1ssen sagt „Wenn
ich genötigt ware, be1 den Trinksprüchen ach dem Essen eın och aufdıe elıgıon
anzubrıngen (was TELLC. nıcht ganz das Richtige se1in scheint), annn würde ich
triınken TE1LLLC auf den apst, jedoch Zzuerst auf das (Gewissen un ann erst aut
den Papst!?,”
Eıne große Überraschung und Freude sollte Newman och rleben ach dem
säkularen echNse. auf dem Stuhl etrı 1878, als auf den konservatıven 1US
der weitschauende moderne aps folgte, Leo XILL., WAar ZUTXF größten ber-
raschung der Welt un des Betroffenen selber John eNTYy Newman, der einfache
Priester, denen, die Zzuerst Kardinälen kreiert wurden. Newman sprach
a worın die Bedeutung dieses Schrittes lag sein Werk hatte 1U eine erkennung
VO  — höchster kirchlicher Stelle gefunden. Damıt WAar erst der Weg freı für die
iırkung seiner Schriften 1MmM katholischen Bereich. In seinen etzten Lebensjahren
ordnete Newman seine Werke un besorgte eıine vierzigbändıge Ausgabe letzter
and Am 11 August 1890 starb 1ın Bırmingham.
Dae Bedeutung EWMANS
Worıin hegt 1U die Bedeutung Newmans” Sıe 1eg einmal in der Veränderung
des Klımas 1n der englischen Kırche Miıt ıhm ist der erste bedeutende Konvertit
ZU katholischen Kirche iın England gestoßen, un damıt ist die Kirche ın England,
die bısher eın richtiges Gettodaseın irıstete, 1Ns Gespräch mıt der geistigen Eilıte
des Landes Darauf wollen WIr 1er ber nıcht weıter eingehen. Wichtiger
ist seine Bedeutung für die Weltkirche
Diese Bedeutung 1eg zunächst einmal darın, daß Newman als Katholık der nıcht-
katholischen Welt gegenüber eine Cr Haltung einnahm. eıt der Zeıt Martıiın
Luthers War dıe Kırche immer 1ın der Defensive gestanden. Die übliche Haltung
War dıe der Gegnerschalft. Man strıitt mıt dem gner und suchte iıhn nıederzu-
ringen. Damıt verbaute 1n aber alle Möglichkeiten, ıhn gewinnen ; vielfach
War nıcht einmal mehr dıe Atmosphäre für eın sachliıches Gespräch gegeben. New-
INa  $ sucht NUuU bewußt das Gespräch. Wer mıt einem anderen streıtet, geht VO  o der
Überzeugung Aaus, selbst befinde sich 1mMm C un!' der egner 1mMm Unrecht.
Wer ein echtes espräc führt, wendet sıch nıcht den Gesprächspartner,
sondern sucht gemeinsam mıt ihm dıe Wahrheıit. Er ist der Überzeugung, daß

gemeınsame berzeugungen geben musse, daß eine Verständigung möglıch
sel, und schließt uch die Möglichkeıt nıcht dQuSs, daß der andere in dem einen

12 Polemische Schriften, Maınz 1959, 1635 bzw. 171
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der anderen Punkte der Wahrheıt nähergekommen sel. Diese Haltung hat Newman
besessen. Dafür legen seine ber Briefe Zeugn1i1s ab, die Jetzt 1ın einer ZWaNnzlg-
ändıgen kritischen Ausgabe herausgegeben werden. Newman stand mıt vielen
Anglıkanern 1 Briefverkehr, ber uch mıt Liıberalen un! mıt Atheiıisten. In jedem
ewmMans.
dieser Briefe zeıgen sich der feine akt und das großartıge menschliche EmpN  Cn
Von ebenso großer Bedeutung w1€e diese Haltung der nıchtkatholischen Welt
gegenüber wWar auch das Cu«c theologische Prinzip, das 1n das innerkatholische
espräc. brachte, das Prinzıp der Dogmenentwicklung. Er tat 165 mıt seinem Buch
ber dıe Entwicklung der christlichen ehre, das 8345 erschıen. Dıie theologische
Überlieferung hatte se1it Petrus Lombardus, se1t Thomas VO  - Aquiıin und Duns
Scotus dıe ntwıicklung der christlichen TE als eine logische ntwıcklung arge-
stellt In der ursprüngliıchen Überlieferung ist einschlußweise gesagt, Was das ogma
späater ausdrücklich In der ursprünglichen TE sınd bereits alle Folgerungen
eingeschlossen, dıe sıch 1m Aauie der Geschichte daraus ergeben. Diese TE ist
Og1SC) durchaus befriedigend, trıfft ber doch ohl dıe geschichtliche Wırkliıchkeir
nıcht Danz. Newman siıcht 1m Gegensatz azu dıe Entwicklung der christlichen
Lehre als eine orm einer Ideenentwicklung A, einen Sondertall gewi1ß, da diese
ntwıcklung der Verheißung Chriastı steht, daß der IC den Geist der
Wahrheit senden werde. Er betrachtet das Christentum als eine Idee Eıne Idee

dıe Summe all ıhrer möglichen Teilsichten. Nun ıst ber für den Men-
schen unmöglıch, dıe christliche Wahrheit mıt ll ihren Teilsichten iın den
Blıck bekommen. Jede eıt erfaßt Cu«ec eıile und legt oft uch das Gewicht
auf diesen NEuUu gesehenen Teil Dadurch wird dıe Idee als Z W ar ımmer besser,
aber nıemals Vvo.  g ertaßt und begriıffen. Es g1bt auch Fehlentwicklungen die
Häresien un! unzureichende Entwicklungen innerhalb der Kırche, die in späteren
Zeiten uDerno werden. Die Auffassung ewmans beweıst se1in feines Gespür für
geschıichtliche Vorgänge, ber uch seine Ehrfurcht VOT der Größe der UOffenbarung,
dıe nıe VO Menschen, auch nıcht VOoONn der Kırche als SanNnzeCr völlıg durchschaut
werden ann. In diıeser Hınsıcht stimmt das Denken Newmans mıt dem der großen
Theologen überein, mıt einem 'Thomas VOoON Aquıin, der gesagt hat „Hoc est
ultiımum scıentlae humanae de Deo, quod sc1lat Deum nescıre13*, der eines
arl ar mıt seinem „Deus SCHNDCT malor®. Ebenso stimmt dıe Auffassung New-
INans mıt der alten kirchlichen Überzeugung übereın, daß eın Dogma die Wahr-
eıt ausdrücke, daß ber damıiıt nıcht gesagt sel, daß es die Wahrheıit besten
ausdrücke.
Miıt dieser lebendigen Auffassung Newmans VO  ; der iırchlichen Iradıtion ist eın

Schwung 1n die katholische Theologie hineingekommen, WOZU natürlich
uch andere Denker wesentliches beigetragen haben Wenn die Theologie, WIE
Karl Rahner SagT, in den etzten zweı Jahrhunderten ZWarl „sehr rechtgläubig,aber wen1g lebendig“ WAaär, hat sıch 1er seıt Newman sehr jel geändert.
u diesem formalen Prinzıp, das Newman ın die theologische Diskussion geworfen
hat, treten Anregungen un! Denkanstöße auf vielen Gebieten der theologischen
Forschung. Es sind mıt Ausnahme der Frage der lıturgischen Erneuerung, dıe
och nıcht 1m Horızont Newmans lag, sovıel ihm persönlich uch die Lıiturgiebedeutet hat gerade jene Themen, die das Jetzige Konzıil 1mMm besonderen beschäf-
tıgen: die Kıirche, die Stellung des Laıen, dıe theologische Forschung, das Ver-
hältniıs den anderen christlichen Konfessionen un die Kırche 1n der Welt Von
heute

I’homas VO]  } Aquıin, Quaestiones disputatae de potentia Deı %“ ad
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Die Kırche
Die wichtigsten Aussagen Newmans ber dieCen sıch 1ın seinen Predigten,
diıe ın zwoölf Bänden erschienen sind. Wır können SaSCHHI, daß dıe Kırche das aupt-
thema cdieser Predigten ıst; Otto Karrer hat alle Aussagen Newmans ber dıe
Kirche einem großen zweibändigen Werk zusammengefaßt1*, Newmans persön-
lıcher Weg War Ja eın Weg ZUr Kıiıirche Was Newman persönlıch durchdacht und
erkämpit hat, das kündet OE daß S1C dıe eine, heilıge, katholische un!:| apostolische
Kıirche ist ber Newman ist nıcht NUur e1in Apologet, w1ıe viele andere 1 Jahr-
hundert Immer wılıeder IC glühend eine mystische au VO der Kirche durch,
in der die Kırche als der fortlebende Christus der als das olk (sottes auf en
erscheıint, cdas sıch auf der Pilgerschaft ZU elobten and befindet. Immer wıeder
erschüttert dıe endzeıtlıche Dichte der Aussagen Newmans, allermeısten ohl
1ın seinen Gebeten. In einem VO  - iıhnen he1ißt CS;. „Lehre alle Glieder deiner  _# Kirche,
dıch, unseren Herrn, un eın Kreuz VOT ugen und 177 Herzen aben, daß
WIr tapier kämpien un überwınden und zuletzt teilnehmen dürfen der Herr-
hchkeıt deines Vaters.  c. Immer wıeder erfährt INa  - packend ewmans 1C. VO

der heilıgen rche, dıe seinem persönlıchen Wahlspruch entsprach: „Heıilig-
eıt geht VOT Frieden!“ ber ebenso weıß Newman, daß dıe ırche eine 15C.
der Sünder ist „Glaube un Unglaube, Demut und Stolz, Liebe und Selbstsucht
sıind VO.  — den agen der Apostel ın einem un demselben e1b vereinigt SCWESCH,
und eın menschliches ıttel ann 6S fertigbringen, S1E voneiınander lösen 15.“
Gerade das läßt uns sehnsuchtsvoll nach der Vollendung ausschauen.

11 Der Laze 2n der Kiırche
iImmer wıeder betont Newman die Notwendigkeıt der Hierarchiıe iın der Kırche.
on der anglikanısche Newman sagte, daß die Bischöfe dıe Nachfolger der Apostel
seıen, daß der Bischof für ıh: der aps se1 und daß das leichteste Wort des Bischotfs

cathedra schwer wlege. Wenn der katholische Newman uch Sanz selbstver-
ständlıch Priımat des Papstes festhält, sıch doch manches tısche
Wort ber dıe Tätigkeıt der Kurie, VOTLT allem der Congregat1io de Propaganda
Fıde, der England damals unterstand. So sagt C „Die Propaganda ist eine quasıi-
milhlitärische Gewalt, eine außerordentliche Autorität, schroff und rasch. Sıe VOI-

steht eine geistige ewegung nıcht. Sıe hebt rasche Ergebnisse, Skalps VOo Hun-
derten erschlagener Feinde1®.“ Wır könnten sehr viele Stellen anführen, AuUuSs denen
sıch Newmans Wunsch ach einer Kurienreform ableiten 1äßt
Die Betonung der Hierarchıe ist ın der nachtridentinischen Theologie nıchts ber-
raschendes. 1e1 erstaunliıcher ISt. Was Newman ber dıe Stellung des Laıen in der
Kirche schreıbt. Während seiıner Tätigkeit für die Errichtung der katholischen
Universität ın Dublıin machte Newman dıe schmerzliche Erfahrung, daß dıe
Bischöfe sıch weıgerten, katholische Laıen dem Werk mitarbeiten lassen.
Newman schreibt azu „Soviel iıch sehen kann, g1ibt CS ber 9gallZ Kuropa Geıst-
lıche, deren Politik 65 ist, dıe Laienwelt auf Armeslänge fernzuhalten.“ 1859 über-
ahm Newman für kurze eıt dıe Redaktion der Zeitschrift 35  he Rambler*®‘
In der VOI ıhm herausgegebenen Nummer erschien eın Artikel ber dıe

der Bischöfe un:! des Volkes während der arıanıschen Streitigkeiten 1 Jahr-
hundert, ın dem hıeß, daß „1N diıeser Zeıt die heilige Überlieferung, dıe der
unfehlbaren TC anvertraut WAaTrT, weıt mehr durch das gläubige Volk als durch

dıe Bischöfe verkündet und vertrete: wurde1?,.“ egen dıieses Artikels wurde

14 ÖOtto Karrer, Kardıinal Newman Die Kırche, Einsiedeln 19406, wel Bände
1 Karrer S

Briıef Mıss Bowles VoImn Maı 1863 Briefe und Tagebuchaufzeichnungen, 2341
Karrer 11, 134
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Newman in Rom angezeligt. In der Julinummer derselben Zeıitschrift behandelte
Newman dıe rage nıcht mehr hıstorisch, sondern grundsätzlıch. Es ist der berühmte
Artikel „Über das Zeugn1s der Laıjen in Fragen der Glaubenslehre“, Newman
dıe 'These erläutert, daß dıe Gläubigen bei der Vorbereıtung einer Lehrentscheidung
befragt werden. Dieser USdTUC. „Defragt” („consulted”) drücke nıcht Unter-
ordnung, sondern Vertrauen und Hochachtung Aus, Ihr Urteil werde Z WAaT nıcht
eingeholt, aber iıhr Glaube werde berücksichtigt als Zeugni1s für die Tradıtion. Die
Übereinstimmung in der SAaNzZCH Kırche, also auch das Zeugnis der Laien, Se1 die
Stimme der unfehlbaren Kırche Newman fort, jedes Ghed 1n der Kırche
habe seline Aufgabe, und eın Glied ıer ist der Laıe gemeınt) könne ohne Schaden
vernachlässigt werden. Er schlıe. den ıke mıt der NUuUr berechtigten Warnung:
AIch denke, daß dıe ‚Kcclesia docens‘ (also die Hierarchie) siıcher glücklicher ıst,
WenNnn S1E solch begeisterte Anhänger hat, WI1€E 6S jer. dargestellt ist, als WeNnn S1E
dıe Gläubigen VO Studium iıhrer göttlichen Lehren SOWI1E VO Mitfühlen mıt
ıhren heiligen Betrachtungen fernhält und VO  - ıhnen 1LUTL eINDE ‚Iıdes implhicıta®
(eingeschlossenen auben ıhr Wort haben wIll, Was be1 den Gebildeten mıt
Indıfferenz un! be1 den Armen muıt Aberglauben enden wird18 “

111 Dite Freiheit der theologıschen Forschung
Für S1e sıch Newman mıt Entschiedenheit e1in. Er bringt den Vergleich mıiıt
dem pıelraum, den INa  $ in miıttelalterlichen Städten beiden Seiten der adt-

lassen mußte Eın olcher Spielraum werde uch iın der eologıe gewährt,
WenNnn dıe höchste Autorıität zögere, in schwebende un in Diıskussion befindliche
Fragen einzugreıfen. Nur würde be1ı den Theologen „Mut und Freiheit“ g_
fördert Umgekehrt Waglc der eologe keine Veröffentlichungen, WEn wüßte,
daß dıe höchste en;sqheic}pngie Autorität jedes seiner er. überwache und
jJedem atz und jeder Außerung ihre Zustimmung oder iıhr M ıSfallen äaußere.

anderer Stelle heißt 6S „ Wır leben 1ın einer seltsamen Periode der Kirchen-
geschichte 1ın früheren Zeıten, 1ın der alten Kırche und 1mM Mittelalter, herrschte
nıcht dıe außerordentliche Zentralhisation w1ıe jetzt: Wenn e1in eologe hne Aamt-
lıche Funktıion eine freıie Meınung aussprach, annn Ntiwortet ıhm e1in anderer.
Ging die Kontroverse weıter, kam S1e VOT einen Bıschof, eine theologische Fa-
kultät oder eine fremde Universıität. Der Heılıge Stuhl WAar L1LLULFr eın Gerichtshof
etzter Instanz. Heute, wWenn ich als Priester ohne amtlıche Funktion etLiwas drucken
lasse, antwortet mMI1r plötzlich diıe Propaganda. Wıe annn ich mıt einer solchen Fessel

Arm ämpfen? Es ist WI1e be1 den Persern, die mıit Peitschenhieben 1n diıe aCc.
getrieben werden. In den Schulen der alten Kırche oab 6S och eın wirkliches Privat-
urteıl Jetzt g1ıbt CS keine Schulen, eın Privaturteil (1m relig1ösen Sınne des ortes),keine Freiheit der Meınung mehr. Das heißt, keine Betätigung des Intellekts Das
System erhält siıch Ja 1Ur Aaus der TIradıition des Intellekts früherer Zeiten. Diese Dingewerden sıch einmal, wenn Gott 6S will, mıt Notwendigkeıit selbst heilen1?.“
Was Kardıinal Frings auf der L1 Session des Konzıils diesem ema geäußert hat,
zıelt ın dieselbe Rıchtung: das orgehen des Offiziums entspreche 1n vielen
Fällen nıcht mehr unNnserer ZEIt; nıemand urie verurteilt werden, der nıcht vorher
gehört würde un Gelegenheit hätte, sıch verbessern.

Das Verhältnis den anderen chrıstlıchen Konfessionen
Wır wiıssen, daß die ÖOÖkumenische ewegung, also die Bewegung ZUFTFXF Vereinigungder christlichen Bekenntnisse, VO:  $ der evangelıschen Chri_stenheit Qaus  cn ist,

Polemische Schriften, 292
Brief 1SS$ Bowles VO: Maı 1863 Briefe und Tagebuchaufzeichnungen, 342
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und WITr tellen das nıcht hne Bedauern und ohne das Bewußtsein eines eigenen
Versäumnisses fest Immerhin können WIT doch auf einen Wegbereıiter des Öku-
men1ısmus 1n unseren Reihen hınweisen: eben auf Kardinal Newman. iIch habe
schon darauf aufmerksam gemacht, weilch feines Taktgefühl Newman immer 1m
Verkehr mıt Andersgläubigen den Tag legte Newman dachte nıcht daran,
Gegensätze verwischen. ber sa S wAare das Beste, uNsSseIE Meınungs-
verschiedenheıten bestünden nıcht das Nächstbeste ıst, fien azu stehen,
ber iın Liebe?2®.° Newman ging immer VO  > der Voraussetzung A4US, daß sein Ge-
sprächspartner AaUus Überzeugung anderer Meınung sel, un sag „Solange
S1E denken w1€e Jetzt, mussen sS1e dementsprechend handeln und dürfen 1Ur

handeln, w1€ 6S ıhr (jew1lissen erlaubt.“ Er WAar immer VO  } einer tiefen Ehrfurcht
un! Achtung VOT dem (sew1lssen des anderen r{ullt. Das wurde VO.  b manchen
Katholiken mıt Argwohn betrachtet. Man machte ıhm den Vorwurf, „mache
keine Konvertiten?..“ Newman entgegnete, 11a2  w könne überhaupt keine Kon-
vertiten machen. Freimütig chrıeb John Moore Capes, einem überelmfrigen
Konvertiten: „Ich scheue davor zurück, MLr ihre Kampfesweıise die Kıiırche
VO:  - England eigen machen?2?,.“ Ebenso freimütig anerkannte die Verdienste
der anglıkanıschen Kiıirche „Gegenwärtig ist S1e 1n England eın jel besserer ück-
halt der Wahrheıt, als jede andere Relig1onsform CS ware, un als dıe römisch-
katholische Kirche CS se1in könnte?23,.** Ebenso anerkannte OE „Niemals hätte sıch
ein großer eıl der Christenheit hne Ursache VOI der Gemeinschaft mıt KRom
abgespalten un! einen Protest dreihundert Jahre hındurch aufrechterhalten
le bırrungen gehen VO  $ irgendeiner anrheı aus un haben darın ihr eben,
un! wenn der Protestantismus weıt verbreıitet un Za in seiner Dauer ist,

muß eine oroße ahrheı oder el Wahrheıit ın sıch haben un:! dafür euge
sein?24,°
Selbst dıejenıgen, die dıe Kırche angreifen, sucht verstehen: „Unter den
bıttersten Schmähern der Kirche iın UNSeCICIH Lande mögen sıch solche finden,
Cie un dem Einfluß göttlicher (CGinade stehen un! ZU. Stunde auf dem Wege
ZU Himmel sind 25 ..
Was schließlich dıe Wiedervereinigung anlangt, machte Newman sich darüber
keine Illusiıonen Und doch trıfit uns alle, Katholıken, Evangelische, glıkaner
und Orthodoxe, se1n Wort gleichermaßen 1NSs Herz: Mır scheınt, der Schriutt
für irgendeine Aussıcht auf Einheıt inmıtten unserer Irennungen ist für relıg1öse
Menschen allesamt der, ach dem Evangelıum leben?®.“ Und eine Hoffnung
nenn CT, dıe nıcht trugen scheint: 35  1€ der Untergang der Sonne dıe Sterne
heraufführt, siecht INa  e} große Leitgedanken aufleuchten, die, während der
Unglaube überhandnımmt, VO  e Menschen verschıedener Reliıgionen als iıhr g_
melnsames Gut begrüßt werden??.“

Die Kirche 2ın der Welt Jon heute
ingangs wurden schon einige Stellen zıtıert, Newman VO Kommen des
Atheismus spricht, ebenso w1€e Nıetzsche der Dostojewskı1i]. Dennoch War Newman

20 M RN V  Brief VO: IT anuar 1873 Rektor Brown. Briefe un: Tagebuchaufzeichnungen, 603;
Karrer IT 295
Selbstbiographie, 34
Brief VO: YFebruar 851 Capes, Briefe und Tagebuchaufzeichnungen, 141
Brief Mr Isaak ıllıams VO: Junı 1863, Briefe und Tagebuchaufzeichnungen, 346;
Karrer LE 287
Karrer I1, 282 Die Stelle stammt AuS dem Jahre 1841

25 Karrer I1 226
Brief VO: Oktober 1872 Rektor Brown, Briefe und Tagebuchaufzeichnungen, 598

2A7 Brief Rektor Brown VO: Januar 1873, Briefe und Tagebuchaufzeichnungen, 623
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weıt davon entfernt glauben, 1113  ; könne den Atheismus muıt Gewalt bekämpfen
un verbannen oder verbıieten. Newman ist meıines 1ssens der erste, der
versucht hat, mıt den Atheisten 1Ns espräc kommen. Es bekannten siıch Ja
manche seiner Freunde, selbst seine Brüder, ZU. Atheismus. uch 1ı1er gng Newman
VO  — der Grundüberzeugung AUS, daß S1C guiten Glaubens selen. Er WarLr sıch aller-
ıngs der Schwierigkeıit dieser Diıiskussion bewußt. Schließlich un! endlich 1ıst sein
etztes auptwerk, die „Grammar of Assent”, e1in Versuch, dıie Eigenständigkeit
und das Recht des Glaubens den Atheismus begründen.
Newman hat dabe1 den rationalıstiıschen Atheismus seiner eıt VOTLT ugen, der
sich grundlegend VO postulatorischen Humanısmus eines Sartre oder Camus
unterscheıidet. Er untersucht dıe Struktur des Glaubens, der e1in Akt der Zustimmung

einer ahnrhneı ist (sınngemäß ist „Grammar of Assent“ er übersetzen:
Untersuchung der Struktur des Glaubens). Es handelt sıch ohl dıe bedeutendste
denkerische Leistung Newmans, dıe aber der Schwierigkeit der edanken-
gange be1i den Interpreten oft Mißverständnissen geführt hat Ausdrücklich sagt
Newman, handle sich eın phiılosophisches, nıcht eın theologisches Buch
Er sıcht davon ab, daß Glaube Gnade ist. Der Ausgangspunkt der edanken-
führung ist die Unterscheidung des logisch-begrifflichen Denkens VO. konkret-
realen Denken Das logisch-begrifflıche Denken gılt 1mMm Bereich der ogl und
der reinen Mathematıik. Die Vernunft, das Vermögen des logisch-begrifflichen
Denkens, bıildet Begriffe, formt begriffliche Urteile un! schreıtet ın der Schluß-
folgerung VO  a Urteıil Urteil fort. Hıer geht €s klar un! glatt.
Dıie Struktur des konkret-realen Denkens 1mMm Bereich des Wır  chen ist Sanz
anders. el ist wıeder ein Unterschied machen zwiıischen dem Bereich des
Real-sachlichen, Iso der Naturwissenschaften, un!' dem Bereich des Real-perso-
nalen, also der Religion, ber auch der Geisteswiıssenschaliten, der Geschichte,
Ethık, Philosophie un! Theologie. Hıer spricht Newman VO  e einem derVernunit über-
geordneten Vermögen, dem atıve Sense (Folgerungssinn) un! vergleicht 65 mit
der Phronesıiıs (Urteilskraft) des Arıstoteles. Der Illative Sense, der Geist des ein-
zelnen Menschen 1mMm Vollzug des Denkens, geht VO  — praktischen Prinziıpilen AusS.
Diese praktıschen Prinzıpien sınd VO  - Person Person verschıieden, VO  } ıhnen
hängt €s weıtere ab Der atıve Sense waäagt sodann die Wahrscheinlichkeiten ab,
eine Konvergenz solcher Wahrscheinlichkeiten genugt dazu, daß der Geist eine
absolute Zustimmung g1ıbt (erster Grundgedanke des Buches). Mag uch das ein-
zelne Argument nıcht zwıngend se1InN: N ist wWwW1e mıt einem abel, auch der
einzelne Ta. schwach, ber alle stark W1€E eine KEısenstange SIN 2
Es kommt hinzu, daß dıe Prinzıpien, VO:  } denen ein ensch ausgeht, ıhm . nıcht
immer voll bewußt se1ın mussen, un etwas entscheidend Wiıchtiges daß eın
guter un ein schlechter Mensch verschiedene Prinzıpien en Newman berulft
sıch ıer auf die Nıiıkomachıische Ethik des Arıstoteles: „Jst INa  e} einmal durch Lust
der Unlust bestochen, verbirgt sıch ın einem sofort das Prinzıp, un INan VOI -

gißt, daß an seinetwillen alles wählen un tun soll Denn die Schlechtigkeit ist
das erderben des Prinzıps?®.“ Das Urprinzıp aber ist für Newman das Gewissen.
Newman hat das Wesen des (Gewissens tiefer un! SCNAUCT erfaßt als die Scholastık
Im Gewıssen begegnet der ensch dem großen Du Gottes. och ist dıe Begegnung
keine unmıttelbare. Das Gewissen ist nıcht einfachhın, wWwI1e 1N1an 6S oft hört,
dıe Stimme Gottes. Gott hat dem Menschen das (Gewissen gegeben, WI1IE ıhm
den Verstand gegeben hat als eine age Newman nenn daher das Gewissen

Entwurf einer Zustimmungslehre, Maiınz 1962 Vgl dazu dıie Arbeıt des Autors „Das Wesen der
Person nach J. H. Newman““, in Newman-Studien I Nürnberg 1960, Q9—137
Brief Kanonıkus Walker VO: Julı 1864, Brieife un! Tagebuchaufzeichnungen, 2378
Arıstoteles, Eth Nık. 140 17
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eın „Echo der Stimme Gottes, zurückgeworien VO'  - der menschlichen Natur“
So ist CS uch möglıch, daß eın gebildetes Gewissen irren kann, un ZW AAar

uch hne diıe Schuld des Menschen, der iırrt.
Newman betont immer wıeder den Zusammenhang zwischen dem (Gewissen 17
eigentlichen 1nnn un!' dem „Wahrheitsgewissen”. Von einem Wahrheıitsgewissen
spricht der AaC. ach schon Platon 1 Hıppıas ma10r, VO  - dem Menschen
diıe ede ist, der Sokrates ‚nahe verwandt ist un muıt iıhm wohnt”,
der ıh iın „nharten un! bösen Worten anfährt“ un! „Schlägt”, wWeNnn sıch mıt
dem Irrtum zufriedengibt, STa weıter dıe ahrheıt suchen?). Newman betont
ımmer wıeder den Zusammenhang VO:  ‚e Ethık un Noetik (zweıter Grundgedanke
des Buches). Dieser dem Menschen me1ıst unbewußte Zusammenhang zwıschen
Sıttlıchkeits- und Wahrheitsgewissen führt dazu, daß für den einen Menschen die
Konvergenz der Wahrscheinlichkeiten ZU. Glauben führt, während der andere
dieser Konvergenz Salr nıcht inne wiıird un für iıhn einzelne, nıcht voll zureichende
Argumente übrigbleiben.
Anders ausgedrückt: Newman SEeTIZ einem demonstratıven Beweıs 1mM Bereich der
Logık, der alleiın auf der Kraft seiner gyumente beruht, einen Erkenntnisweg

der Persontiefe des Menschen gegenüber, der iın der Lauterkeıit un! der rich-
tigen Bıldung des (GGewılssens gründet, UrcC. dıe der Mensch fählig wird, chie Kon-
VErSsSCHNZ der Wahrscheinlichkeiten erfassen. Dieser Weg ZU) Erkenntnis führt
ebenso einer absoluten Gewißheıit der Überzeugung wWwW1€e e1in demonstratiıver
Beweıs. Ja iın einem Punkte ist die Gewißheıt 1m Bereich des Personalen och el
stärker als die 1im Bereich des rein Logischen: 1er handelt 6S sıch Wahrheıten,
dıe den Menschen persönlıch angehen un für die daher voll einzutreten bereıit
ist. Newman rechtfertigt aufdiese Weıise uch den Glauben des einfachen Menschen,
der hne langes Grübeln un hne bewußte enntniıs seiner Erkenntnisprinzipien
intultıv das Rechte annımmt.
Zusammenfassend können WIT Glauben ist immer eın persönlıcher Akt
Ich glaube Dıir; während das rein logische Denken NUur ZU unpersönlichen „Die
Vernunft erkennt etz0as  o kommt. Im Glaubensakt sınd das Erkenntnismoment
und das Wıllensmoment ın der Persontiefe des Menschen, nämlıch ın seinem Ge-
wıssen, miıteinander verknüpft. Gerade dadurch ist dıe Freiheıit des Glaubens
gewahrt; der Glaube bleibt eın Wagnıs. on iın den Oxforder Universıitätspre-
dıgten, 1ın denen Newman das Problem Glauben - Wiıssen Zr erstenmal behandelt,
€l. A Arc intended for great ends, AIc called hazards“
„Wenn WITLr Großes anzıielen, SINnd WITr großen Wagnıissen gerufen. ” Und weıter:
„ S50 ist CS ın en Dıngen: große Gegenstände verlangen eın Wagnıs Und sollte,
Was ın der Welt wahr ist, 1 Reiche (Gottes nıcht gelten? So ist uch der Glaube,
der die ewıgen Wahrheıiıten hochherziıg aufnımmt, besser als jener kalte, skeptische,
kritische 1l1on des Geıistes, der eın Empfinden für die überwältigende, ımmer
gegenwärtige Vorsehung hat, un! keine Sehnsucht, Gott nahen?3?.“
Durch diese edanken ist Newman einem wichtigen Vorläufer des Personalismus
des Jahrhunderts geworden, dessen Hauptvertreter Ferdinand ner, Max
Scheler, Romano Guardını und Martın er sınd. Ferdinand ner, der Volks-
schullehrer VO  — Gablıtz beı Wıen, hat sıch WI1€e seine Tagebücher beweısen
intens1ıv mıt der „Grammar of Assent“ beschäftigt. Viıele seiıner Fragmente un!
Aphorısmen sınd Newman zutiefst verwandt. Hören WIT : „Die Realıität Gottes
ist uns nıcht 1ın irgendeinem versteckten, 198038 dem logıschen Scharfsinn un!| der
Spitzfindigkeıit eines Metaphysikers der Theologen zugänglıchen Winkel der

Platon, Hıppıas mal10rT, 292 und 304
32 Ox{ford University dermons, London 1913, 215 Dzw. 220
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Vernunft, sondern ın nıchts anderem verbürgt hıerın ber unerschütterlich
als 1ın der Tatsache, daß das Ich 1mM Menschen auf ein Verhältnis ZU Du, außer-
halb dessen 6S Sar nıcht exıstierte, angelegt ist33.°
Miıt der „Grammar of Assent“” sSınd WI1Tr in die Herzmiuiıtte des Newmanschen Den-
ens vorgestoßen. Hıer schließt siıch der ogen ZU egınn, nämlich seinem
eben, seinem Urerlebnıis, dem „Myse and Cireator®‘. Wiıeder fallt uns

eın Wort Ferdinand Ebners eın, das siıch ın dessen Tagebüchern des Jahres 1916
findet, einer Zeıt, Newman och nıcht gelesen hatte, un das erstaunlich
anklıngt Newmans Urerlebnis „ Eis sibt LLUT Zzwel geistige Realıtäten: (sott und
das Ich?34.“ Für Newman allerdings weıtet sıch dieses Urerlebnis ZU. iıldungs-
erlebnıiıs der Gemeinschaft der Kırche, während für ner das „Ich-Wir-Verhältnis”
völlıg hınter dem „Ich-Du-Verhältnıis“ zurücktritt.
Newman hat 1ın seinem en un! seinem Denken EUSNIS abgelegt, Zeugn1s tür
Jenen, der sich 1 (jewissen des einzelnen und 1 Glauben der Kırche bezeugt;

hat das agnıs des Glaubens auf sıch SCHOIMNLNCIL und amıt Jenes große Wagnıs
vorbereıtet, das heute die rc unternımmt: nıcht sehr auf Machtmuitte
vertrauen, sondern auf diıe na  € (zxottes un! das Gewı1issen des Menschen.

HANS HEIMERL

Ehewiille Eheschließungsform Ehegültigkeıt
Das Problem und se1ın ıtz im en

In einer kleinen Industriestadt erregte folgender Ehefall Aufsehen un!' Ärgernis:
a Eın katholischer Angestellter verliebte sıch in dıe "Tochter des evangelischen
Pastors. Seiner eigenen relıg1ösen Lauheıit un dem ılıeu der Braut entsprechend,
kam CS ZUT standesamtlıchen un!' evangelıschen, nıcht aber ZUTr katholischen Ehe-
schließung. Die Ehe verlief einıge a  TE glücklich un WAar mıt ZwWEeIl Kiındern g'_

Als das drıtte ınd bereits u  TW  S WAar, fand der Mann einem jJün-
katholiıschen Mädchen eiallen Er erreichte die Scheidung, verheß die

Tau mıt den Kındern un! heiratete jenes Mädchen aber nıcht 1Ur zıvıl er
den üblıchen Ehevorbereitungen e1ım Pfarramt bedurfte 6S L1U:  — einer kurzen Eın-
gabe, und diıe Ehe wurde weıl VO.  $ einem Katholiken nichtkatholisch g_
schlossen als nıcht bestehend rklärt So gab ‚ON eine pompöse katholische Irauung
1ın der schönen barocken Pfarrkiırche
Jeder ernsthafte katholische Lä1e, mıt dem INa  - ber dıesen Fall spricht, schüttelt
den Kopf nıcht ILUT ber das Verhalten des Mannes, das als unsıttlıch empfunden
wiırd, sondern auch ber das Kırchenrecht, das ihm azu seINE hilfreiche and
bietet un!' seinen egen g1bt Wieso annn eine Gemeinschaft, dıe Aaus einem beider-
seitıgen, öffentlich kundgegebenen Ehewillen entstander. ist un! den ınn einer
Ehe jahrelang rfüllt hat,; mıt einem Federstrich aufgelöst werden, während andere,
leichtsinnıgere un kurzlebigere eheliche Verbindungen lebenslänglicher Unauf-
lösliıchkeit „verurteit” sınd, „Dloß weıl der Pfiarrer dabe!ı War (Es sSE€1 gleich erwähnt,
daß 1ler mıt diesem Fall nıcht die Problematik der Mischehe aufgerollt werden soll
ber einmal hat siıch tatsäc  16 zugetragen, ferner wiıird dıe pannung zwıschen
hekonsens und Eheschließungsform, dıe 1er geht, bel der Mischehe besonders
leicht akut. Man hat das Empfinden, daß ın diesem Fall dıe Normen des Kırchen-
rechtes abwegigen Konsequenzen führen un deshalb reformbedürtftig sejen.

33 Ferdinand KEbner, Schriften, and I, ünchen 1963,
Ferdinand ner, Schriften 1
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Der Verteıidiger des kanonıschen Eherechtes wirft C1UN, daß dıe Eheschließung VOL

dem Pfarrer (bzw delegiıerten Priester) un ZWCC1 Zeugen eben notwendig SCHI,
durch dıe dazugehörigen Ehevorbereıtungen den Ehewillen sicherzustellen der
be1 nıchtkatholischen Irauungen leichter mangelhaft SCcC1 (besonders des
Hintergedankens der Scheidungsmöglichkeit), un! dıe sakramentale Natur
der Ehe un damıt ihre Einfügung dıe kırchliche Gemeinschafit klares 1C.

stellen Er erhält darauf ZU) Antwort daß soundso viele dıe kırchliche Ehe-
schließung NUur als feierlichen Aufputz betrachten, dabei aber genausoviel der
ENAUSOWCNIS echten Ehewillen en WI1IC bei bloßen Zivilehe das Ehe-
sakrament bestehe wesentlich ONSsSECENS der eleute, dessen Gültigkeit nıcht
VO.  en akzıdentellen orm abhängig gemacht werden dürfe Der Anwalt des
kırchlichen Eherechtes wagt CS 1U  — Sar nıcht mehr, Nichtfachleute mi1t folgendem
Rechtsfall bekannt machen:
Fall Eın deutscher Fliegeroffizier, Taufscheinkatholik, aber praktıisch glaubens-
los, INg mıt Nıchtkathol:1 Krieg zunächst C11C 1Vilene C1IN, wobel
sıch schon durch diesen Akt vollständıg helıch biınden wollte Eınıge Zeeıt spater
ber gab dem Druck SC1INECET Eltern ach un! 1e8 sıch auch katholisch irauen
och betrachtete das als 1C11 außere Zeremonıie, be1 der innerlich keine
Verpflichtung eingehen wollte, nıcht etwa, weiıl 1ese Ehe überhaupt ablehnte,
sondern weıl SC1NEeT Überzeugung ach bereıits den Ehevertrag vollständıg abge-
schlossen hatte, daß nıchts mehr hınzufügen müßte Die Ehe wurde TEL
Instanzen, zuletzt be1ı der Rota mangelnden Ehewillens (Total-
sımulatıon) für ungültig erklärt!
Eın drıtter Fall SCc1 für viele äahnlıche angeführt
a 3 Eın ehrlıcher, durchschnittlich relig1öser Arbeiter lernt C1MN WEN1SCS
äalteres Mädchen kennen, dem elalien In der Verlobungszeit stıiımmen
beide darın übereın, daß Kınder ordentlichen Ehe gehören Als längere
eıit ach der Irauung aber der Kındersegen sıch nıcht einstellt, geht der Mannn
der aC. ach un! rfährt daß TAau eC1iNe ÖOperatıon verheimliıch hatte,
durch dıe S1C absolut unfruchtbar geworden War Die Enttäuschung führt
mıiıt anderen Ursachen, ZU Ehescheidung Der och Mann versucht C1Ne

Zeitlang alleın leben, doch bald begegnet gesunden gut katholischen
Mädchen, für das ernste Gefühle empfinde die VOon iıhr erwıdert werden ber
bei1 orsprache e1ım zuständıgen Diözesangericht erfährt CI, daß die 'Täu-
schung Urc. dıe Tau bloßen Qualitätsirrtum verursachte un! daher C112

Eheungültigkeitsprozeß nıcht möglich SC1 Nun steht VOT dem ılemma Ent-
weder verzichtet eC1N Leben lang auf che Gemeinschaft miıt dem gelıebten Men-
schen un auf das Glück Famlıulıie un! führt das en Zölibatärs,
dem nıcht berufen ist der
a geht C1iNcC bloß zıvıle Ehe C111 un hat mıt SC1INCT Tau die Last des Aus-
geschlossenseins VONN den Sakramenten tragen Die eıisten wählen, dem rang
der Natur entsprechend dıe zweıte Möglıchkeıit un! VO  - olchen Unglück-
lıchen der Brief. den SC1HNCHI Pfarrer schrieb Der örder hat
Gelegenheit 'Lodsünde beıichten, un wird darauf VO Priester OSg esprOo-
chen, während C1Mn Geschiedener verdammt ist un keine Gnade VOTLT Gott un
SC1INeTr elıgıon uch wWEeNn dıe TEANAIIC geschlossene Ehe für ıhn
keinen Umständen haltbar WAar Der Haß solche geschıedene Leute geht

weıt daß VO  n seıten der IC olchen Menschen das kirchliche
Begräbnis verweigert wırd Warum hebt dıe katholische Kırche VO  - olchen
Leuten, dıe S1C verdammt dıe Kıiıirchensteuer eın ? Eın sehr JUNSCI, ausgestoßener

Flatten, Der Ehekonsens als CONSCHNSUS de praesent, UIrıierer 'Theol schr (1958) 274—300
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Katholık der WU: SC11 WIrd Aaus der Y& O auszu  Nn, weıl nıcht
ange warten kann, bis geschıedene, arbeıtsscheue egattın stirbt
uch olchen Ehefällen annn I1a  - kritische Stimmen AausSs dem Munde uter
Katholiken hören Be1 arglıstıger Täuschung einfach dıe Voraussetzung für
e1N!| dauerhafte Ehe ebenso INa  - den Ehewillen be1 großen Zahl VO  -

Früh- un „Muß -Ehen als mangelhaft oder unterentwickelt bezeichnen daß
auch hıer dıe Grundlage für dıe Unauflöslichkeıit kaum vorhanden SC1 Menschlich
gesehen SC1 Scheidung un Wıederverehelichung manchmal unausweichlich Wiıe
kann die „Zuug Mutter Kirche“ 1ese breıte Schichte VO  > Gläubigen einfach VO.:  S

den Sakramenten ausschließen? Man müßte entweder durch und ängere
Ehevorbereitung dıe Dauerhaftigkeit der Ehen sıchern oder für Z71vıl Wiederver-
heiratete Gc seelsorglich und menschlıch brauchbare Lösung en Erst recht
erscheint CS vielen (auch hervorragenden Priestern!) unverständlıch daß jemand
der die absolute Unauflöslichkeit der Ehe nıcht kennt (Evangelische, Orthodoxe),

ıhr verpflichtet SC1 daß Iso EIW: ZWC1 evangelısche Chrıiısten en den
Überzeugungen ihrer Glaubensgemeinschaft ach der Scheidung sich nıcht wıeder-
verehelichen können
Worum geht F  U3 all dıesen Ehefällen, dıe leider typısch sSınd für vıele andere, die
die Herzen un (Gewilissen bewegen? Was 1STt ihnen gemeinsam ?
(1) Im ersten ISt C1N voller ewiılle vorhanden doch iSt C111 hepartner

dıe katholische Eheschließungsform gebunden (can 099 l) da diese nıcht
ınhält kommt keine gültıge Ehe zustande (Ehewille, aber keine Eheschließungs-
fiorm, er keine Gültigkeıit)
(2) Beide Ehepartner haben den Ehewillen be1 der Ziviıltrauung öffentlich geäußert
un halten daran uch bei der kırchlichen ITrauung fest SIC haben Iso Ehe-
willen, der für C116 gültige kırchliche Ehe genugt (zum eispie. be1 der anatıo

radıce, Ca  -} auch dıe Eheschließungsform wurde eingehalten, ber beide
ührten keiner gültigen Ehe, bloß weıl dıe kirchenrechtlich notwendıge

Verbindung des Ehewillens mMIit der Eheschließungsform, nämlıch der aktuelle
Eheschlıeßungswille fehlte (Ehewille, Eheschließungsform, dennoch keine Gültigkeit)
(3 Der Ehewiille ist naturrechtlich un! kırchenrechtlich ausreichendem Maße
vorhanden, doch durch arglıstıge Täuschung un den dadurch hervorgerufenen
schwerwıegenden Qualitätsirrtum stark beeinträchtigt Die heschließungsform
wırd eingehalten un! ommt C111C gültıge Ehe zustande, dıe aber den Keım des
Scheiterns sıch (wesentlich hinreichender, aber akzıdentell mangelhafter
ewille, Eheschließungsform, Gültigkeit)
(4 Die häufigen Ziviılehen ach geschiedener, ber kırchlich geschlossener Ehe
entsprechen der ersten Fıgur MIt Ausnahme der kırchlichen Ehe-
schließung steht das rühere Eheband als Hındernis göttlıchen Rechtes n  eg!
Eın wahrer Ehewille iıst ber trotzdem möglıch?,
en diesen Fällen ist CINCINSAM ; dıie Diskrepanz zwischen Ehewillen,
schlıeßungsform und Enegültigkeit?. Wiıe ist diese mangelnde Übereinstimmung
beurteiuen:

11 Grundsätzliches
Der Ehekonsens ISt Natur ach auf C1INC gültige Ehe hingeordnet, daß
die Eheschließungsform dıe Gültigkeit sıchern, nıcht ber (ın der egel)

Vgl Can. 1085 und dazu Capello, De matrımon10, Taurını-Romae I 589
Die IFOLZ Ehewillen und Eınhaltung der Form gcCn S trennenden Ehehindernisses ungültigen
hen sınd relatıv selten und bleiben außerhalb des Rahmens dieser Untersuchung.
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verhindern hat. Zwischen Ehewille Eheschließungsform un Ehcgültigkei? : fxnußÜbereinstimmung bestehen.
Diese hese 1äßt sıch aus der Natur der Ehe nachweiısen. Dabe!i ıst VO:  — der grund-legenden Bedeutung des Ehewillens auszugehen. Abgesehen VON der och nıcht
erloschenen Diıskussion die Vertragsnatur der Ehe4i mMussen WIT festhalten, daß
ach der Überzeugung des Kirchenrechtes keine Ehe hne Ehekonsens gebenannn (can Der Ehewille weıst miıindestens eine Reihe VO: Parallelen ZU
Vertragswillen überhaupt auf. e  CF echte rechtsgeschäftliche Wiılle möchte das
gewollte Rechtsgeschäft uch tatsächlich verwirklıichen, lıegt eben 1Ur eın
finglerter Wılle VOT.,. Ist das betreffende Kechtsgeschäft formgebunden, wird der

die Erfüllung dieser orm als Miıttel anstreben; bleibt ıhm ber och diıe
Möglichkeit (außer bei der Ehe), einen formlosen Vertrag abzuschließen. Er mMu
annn ZWaTr weıtgehend auf den Schutz der öffentlichen echtsordnung verzichten,doch steht CS iıhm frel, eine Naturalobligation begründen un: rtüllen (wenn
F sıch nıcht einen unsıttlichen Vertrag handelt). Dıie Ungültigkeitssanktionder Formlosigkeit verbietet sıch keineswegs das formlose Rechtsgeschäft. Anders
bei der Ehe Die ehelichen Rechte und Pflichten können 1LUFr ın einer gültıgen Ehe
objektiv rechtmäßig ausgeübt werden (n der Putatiıvehe besteht 1ur eine subjektiveRechtmäßigkeit). Da der Ehekonsens ber auf die Begründung dieser Rechte un!
Pfliıchten zıelt, ann NUT INE gültıge bezwecken. Er M alle rechtlichen Be-
dingungen erfüllen, dıe ZU gültigen Abgabe des Konsenses notwendig sınd. Miıt
einem wahren OoOnsens eine ungültige Ehe schlıeßen, ware unsıttliıch (unterungültiger Ehe verstehen WITr 1n diesem Zusammenhang uch dıe Zıivilehe eines
Katholiken, obwohl diese ach der kanonistischen J1 erminologie nıcht den
Begriff der ungültigen Ehe fällt).
Dem, der mıt vollem Ehewillen ungültig geheiratet hat, steht nıcht gleicherweisedie Wahl offen, seine Ehe für ungültig erklären lassen der sS1e onvalıdıeren,sondern seine fprımäre Pflicht ist CS, dem bisher unwırksamen onsens seine Wırkungzukommen lassen, das heıißt, die Ehe konvalıdıeren. Erst wenn sıch das als
unmöglıch erweıst, ann ZU Nichtigkeitserklärung schreıten®.
Das ıst ber nıcht 1LLUTL eın Imperativ die Nupturıienten un ungültig Verheira-
en, sondern eine objektive Norm, diıe sıch AaAuSs der Natur der Ehe erg1 un! daher
uch die kırchliche Autorität betrifft Diese hat dafür SOTSCNH, daß jeder natürlıch
hinreichende Konsens uch eine gültige Ehe begründe. Abweichungen von dieser
ege sınd I1LULr schwerwiegenden Gründen des Gemeinwohles statthaft
AÄhnliches ergı sıch dem WEC) der Die klassische ora argumentiertfür dıe Unauflöslichkeit der Ehe Z2US den Notwendigkeiten der Kindererziehung.Dieses Argument galt ber klarerweise nıcht Nur für die gültige Ehe, sondern für
jede eheliche Gemeinschaft, die auf einem Ehekonsens beruht un! Aus der Kınder
geboren sınd. Das Wohl des Kıindes fordert, daß der Bund seiıner Eltern auer.
sel. Dieser Notwendigkeit wiıird eine ungültige Ehe aber Nur durch ıhre Konvalı-
dierung gerecht, nıcht durch Ungültigerklärung.

Neuerdings eine Reıihe vVon Artikeln die Vertragsnatur der Ehe VO':  $ Szentirmal: Ist dieEheschließung eın Vertrag? ın ? TIerer Theol Zitschr. 71 (1962) 2303 ,5 Quaestiones de sımulationepartıalı 1ure Canon1Cco, iın I1 Dirıtto ccl. (19062) In Unauflöslichkeit und Ungültigkeitder Ehe, Öst ch. (1963) 298 E Der Ehebegriff des Kıirchenrechtes 1m Lichte derethnologischen Forschung, 'heol uartalschr. 143 (1963) Dazu eine Entgegnungvon Robleda Periodica (1964) 374—408
Remedium nNnon habetur sımpliciter CO, quod partes ab invicem discedunt et forte alıud matrı-monıum contrahunt; alıqua oblıgatıo convalıdandi ‚matrımonium cıvile' pCI tormam canonıcam

natura reı lıgatio personalıs partıum, constitutio personalıs 1Ur1um et officıorum matrımonilaliumhabetur, saltem S] Pars ın talı convalıdation
1Ura baptizatorum, ın Periodica (1960)

insıstit.“ Bertrams, De influx: Eedäae
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Welche Rolle spielt 1n diesem Zusammenhang VO  - hekonsens und Ehegültigkeit
cie Eheschließungsform ? Es ıst unterscheiden zwischen der Oorm der Kundgabe
des Konsenses (mündlıch, durch Zeıichen, durch Kurator, UrC. Dolmetscher) einer-
seıits und der orm der Eheschlıeßung als SanNzCI (normalerweıse VOTLT dem Pfarrer
un zwel Zeugen) Mıiıt Recht behandelt der (C16 dıe eine 1M Kapıtel „De COI-

matrımon1alı" (can. 1088—1091), der anderen wıdmet das Kapıtel „De
forma celebrationiıs matrımon1i". Hıer ist VOT em dıe Eheschließungsform
enNgerch Inn VO.  - Interesse. Diese ist rezept1ıves Instrument des kundgegebenen
Konsenses. Solche ormale Instrumente, dıe die Willenskundgebung auifnehmen,
sınd 1M allgemeinen rkunden, Anwesenheıt VO.  e Zeugen oder einer Amtsperson,
be1ı der Eheschließung dıie Anwesenheıit VO  - Zeugen un dıe Konsenserfragung
durch den trauungsberechtigten Priester. Die Eheschließungsform dient der Publi-
zıtät, der Sicherheit un dem Rechtsschutz der Ehe Die Formpflicht soll nıcht den
Konsens behindern, vielmehr ıhm dıenen, die ıhm entsprechende Anerkennung und
den Schutz der Rechtsordnung. erhalten®.
Der Oonsens konstitulert die Ehe ihrem „intentionalen Sein”, iıhrer „inneren
Struktur“ nach, ist iıhre einz1ıge und adäquate Ursache Da jedoch die Ehe eine
wesentliche Grundlage der menschliche Gesellschaft ist, muß S1Ce notwendig iın
die Rechtsordnung eingefügt werden. Diese „Aäußere Struktur“ erhält dıe Ehe VOTLTr

allem UrCc. die Eheschließungsform; diese dient dazu, S1E in das Gemeinschafifts-
en der Kirche einzufügen. Bevor das geschehen ıst, fehlt der Ehe eın wesentliches
Element, daß S1e rechtlich unwiırksam, ungültig ist?. Die Ehe als Sakrament
annn NUTr innerhalb der Kırche realısiert werden. Die Gegenwart der kirchlichen
Gemeinschaft, die Einordnung in S1E wıird durch die Orm (Zeugen und Priester)
deutlich gemacht und, ach posıtivem Recht, hergestellt.
So wichtig die Eheschließungsform also se1ın Inas, sehr mıt Recht die Gültigkeıit
der Ehe von ıhr abhängig gemacht wiırd, ist S1Ce doch 1m Verhältnis Z hekonsens
sekundär, sS1e iıhn VOTaus un 11l iıhm seine VO. Wiırkung geben. Keineswegs
ist der 1INnn der Formpflicht, dem natürlich hinreichenden Oonsens ın soundso
vielen Fällen seine Wiırkung, dıe Gültigkeıit, nehmen, sondern vielmehr sS1e

garantıeren. Der Ehewille ıst durch die Eheschlıeßungsform auf dıe Ehegültigkeit
hingeordnet. Sogar Wenn eıne gu  ge Ehe eines hehindernisses göttliıchen
Rechtes (zum Beispiel des Ehebandes) unmöglıch zustande kommen kann, bleibt
diese Hiınordnung bestehen, daß nıcht 1Ur durch Konsensabgabe beziehungs-
welse -CrN!  4 in der gesetzlichen orm der früher unwirksame Ehewille seine
konnaturale Wırkung erreicht, sondern uch der fortbestehende ONSENS rund-
lage für eine sanatıo ın radıce (vom Zeıtpunkt des Aufhörens des Hindernisses an)
seın kann?.

Diese Ausführungen tutzen sıch auf Lalaguna, Function de la forma juridica CI el matriımon10
Canon1co, In? Ius Can. (19061) 215227 Lalaguna nennt als weıtere Funktion der Form die der
„certeza‘“ (zum Unterschıed VO:  - der „segurıda als erster Funktion), die darın besteht, die Über-
einstimmung des kundgegebenen Wıiıllens mıt dem inneren Konsens, also dıe Echtheıt des Konsenses,
festzustellen. Doch I1Il. ist  a diese Übereinstimmung bereits mıt der Kundgabe des ONnseNsES als
solcher, unabhängig VO:  [=) der rezeptiven Yorm, präsumıleren. Die Form bestärkt diese Präsumption
durch die Publıizıtät, die sıe  <} dem Konsens verleıiht. Es handelt sıch also keine zweıite, adäquat
verschiedene Funktion der Form.
So Bertrams, De efficacıtate matrımon1alıs naturalıter valıdı, Periodica 51 (1962)
293 52 ähnlıch auch ders., De eflectu naturalıter valıdı, ın Misc. in memoriam Petrı
ard. Gasparrı, Romae 1960, 119-138; De influxu Ecclesiae 1Ura baptizatorum, ın Periodica
(1960) 441—443; De indole personalı et socaıalı CONSCHNSUS matrımonlalıs, 1n Periodica
409443 Entgegnungen dazu: Regatillo, Sal JTerrae (1961) 425 fl Setien,

Revista Esp de Derecho Can (1961) 236; Navarrete, Ecclesia sanat radıce matrı-
monia ınıta CUu. impedimento 1UTrN1S divını, Perjiodica (1963) 378

O  @  } Vgl Navarrete, A, A, Q 2348—390
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ıbt 1ese Zusammenordnung uch VO  - der Seite der orm her? Mıt anderen
Worten: mMu. dort, eine gültige Eheschließungsform ıst, uch eın wahrer Kon-
CMNSs un:! eiINe gültige Ehe seiın un! ın welchem Sınn? Wer ın der gesetzmäßigen
orm den Ehekonsens abgı1bt, ist sıttlıch verpflichtet, einen wahren ınneren Ehe-
willen haben un!: dadurch eine gültige Ehe begründen Daß CS LUuL, wiıird
VO: ec ANSCHOININC:! (can. 086 und Can.> doch ist _ zu bedenken,
daß der Konsens das Prıimäre ist. Wo Iso eın wesentlich mangelhafter Konsens,
ort uch keine Gültigkeit der Ehe, Erfüllung der Orm.. Welcher ONSECNS-
mangel wesentlich ist, wırd teıls uUurCc. das o  ©  € Recht bestimmt (sıcher dıie
Unwissenheit des Call, 082 un: der Personenirrtum des Call. 083 B, teıls durch
das IC. (SO sıcher der Irrtum ber den freien an Can., 1083 Z Z VO
Vorbehalt das Wesen der Ehe behauptet neuerdings Szentirmal, daß
bloß ach kırchliıchem CC Nıchtigkeitsgrund se1).?
I1LL Hiıstorische Entwiıcklung und gegenwärtige Sıtuation
Vor dem Irıdentinum drängte die Kırche auf Eingehen der Ehe uUrCcC. einen
öffentlichen kırchliıchen rauungsakt, doch uch geheim geschlossene,
„klandestine‘“ hen gültig Der OoOnsens (auch wenn Nur zwıischen den Ehe-
leuten hne jeden Zeugen abgegeben) führte alsı dıie Gültigkeit der Ehe herbei.
Es vab keine Ehen, bei denen wohl der Ehewille vorhanden WAar, ber mangels
der orm die Gültigkeit fehlte, WI1Ie CS heute be1 den Nur standesamtlıch geschlos-

hen der Fall iıst Eıne andere Art der Diskrepanz zwıischen onsens un!
Gültigkeit ber konnte leicht vorkommen : Schloß Jemand nacheinander eine
geheime un ann be1 Lebzeiten des anderen Partners eine öffentliche he,

wurde diese zweıte, ın öffentliıcher orm geschlossene Ehe 1m äußeren echts-
bereich als gültig anerkannt, obwohl S1E 6S des Hındernisses des Ehebandes
nıcht WAar. In diesem Fall konnte Ehekonsens un: Eheschließungsform gegebensein hne Gültigkeıit. Namentlich dieser Mißbrauch, SOWI1e 1m allgemeinen die
Rechtsunsicherheit, dıe dıe klandestinen hen herbeiführten, bewog das ONZ1ı
VOIl Trient, dıe Eheschließungsform VOL dem Pfarrer un: Zzwel der TEL Zeugen
unter Ungültigkeitssanktion vorzuschreiben1®.
Es ıst bedenken, daß das einer Zeıt geschah, als ausdrückliche normatıve
Regelungen der Eheschließungsform überhaupt nıcht bestanden, Iso gleichsameinen gesetzgeberischen leeren Raum hinein11., Außer der Kırche gab keine
andere Instanz, die auf 1ese Weıise Rechtssicherheit ın dıe Eheschließung gebrac.hätte. dıe trıdentinısche Formpflicht allgemeın durchgesetzt War Ne
temere un 913 CIC), hatte sıch ber dıese Voraussetzung schon stark geändert.
Fast überall War ein staatlıches Eherecht geschaffen worden, das für die Publizıtät
der Eheschließung sorgte. Vıelfach geschah das och durch diıe relig1öse Irauung,daß NUur eine fakultative oder Notzivilehe herrschte, ın manchen Ländern ber
galt bereits das System der obligatorischen Zivilehe. Jedenfalls WAar und ıst nıcht
mehr Aufgabe der kırchlichen Formvorschriften, für die Öffentlichkeit der Ehe
chlechthin SOTSCNH. Die kırchliche Trauung übt ıhre Funktion 1Ur och für
den kırchlichen Bereich In größerem Maße als früher ist sSıe uch eın Instrument
geworden, die Echtheit des Ehewillens prüfen un sıcherzustellen: Die

Szentirmai, Unauflöslichkeit un!| Ungültigkeit der Ehe, Öst ch (1963) 298ITrid., SCSS. 24, 1 de refi.
Vgl Domboaoıs, Das Decretum „ Tametsi“ de reformatione matrımon11 VvVon 1563 des 1 rıenterKonzils, 1ın Kerygma und Dogma (1963) 220 (Die übrıgen Gedankengänge dieses Aufsatzessınd mıt Recht auf Widerspruch gestoßen: Bertrams, De indole personalı Periodica
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Ehevorbereiıtungen (die besonders durch dıe Instruktion „Sdacrosanctum“ VO.
1941 vorgeschriebenen) zıelen einem großen eıl arauf ab

uch der 'Theorie des Kaonsenses, der einer ungültigen Ehe auc. Zivilehe)
führt, hat siıch eine andlung vollzogen. Bei den äalteren Kanonisten herrschte
die Meıinung VOT, „Deı vollem Wiıssen der Kontrahenten den der Gültigkeit
ıhrer Ehe entgegenstehenden Tatbestand (trennenden Ehehindernis der Orm-
mangel) könne überhaupt eın gültiger hekonsens vorhanden sSe1InNn Hıebei
Zing INa teilweiıse weıt, einem den Kontrahenten Sal nıcht bewußten trennenden
hehindernis eine den ehelichen Konsens Vo. zerstörende Wirkung beizumessen 1?2.“
Aus dieser Erwägung heraus, daß na bei bewußter Ungültigkeit der Ehe
gar kein Ehewille möglich sel, bezeichnete INa  } uch dıe Von Formpflichtigen
eingegangene Zivilehe als „Konkubinat“. Heute sagt der GIC ın Can. 1085
ausdrücklich, daß das Wıiıssen die Ungültigkeit der Ehe den onsens nıcht
notwendig ausschließt Entgegen irüheren, durch die erwähnten Ansıchten be-
dingten Entscheidungen und Call. 139 wırd heute uch miıtunter
für Ehen die sanatıo 1n radıce gewährt, dıe eines Hındernisses göttliıchen
Rechtes (Eheband) ungültig geschlossen wurden ; die sanatıo wiıird allerdings erst
mit dem Zeıtpunkt des ufhörens dieses Hındernisses ausgesprochen, doch ist dıe
Grundlage dafür der seinerzeıt 'OTZ des Hindernisses abgegebene und fortdauernde
Konsens!3. Daraus äßt sıch ableıten, daß heute dıe Ziviılehe uch dıe be1
Bestand einer ersten kiırchlichen Ehe bigamistisc geschlossene UrC. das Vor-
handenseın des Ehewillens grundsätzlıc. sıch VO Konkubinat unterscheidet Uun:!
eLiwas esentliches mıt der gültigen Ehe gemeinsam hatlı4 (daß INa  - S1C rechts-
technısch VO.:  e der „ungültigen Ehe“, die gemäß der kırchlichen Eheschließungs-
form geschlossen wurde, abgrenzt, andert daran nıchts).
Eıne andere Diskrepanz zwıschen ONseNSs und Eheschließungsform, na
mangelnden ONseENS bei Setzung der Form, hat CS immer gegeben. ber uch
1er ıst eine gewIlsse Entwicklung festzustellen. Bis ZU. ( kannte INan den Aus-
schluß des Kındersegens, der Unauflöslichkeit oder der eheliıchen Ireue als Un-
gültigkeitsgründe fast 1Ur in der Gestalt der Bedingung das Wesen der Ehe
Gegenüber anderen Ungültigkeitsgründen diese Konsensmängel relatıv
selten. Der (C) hat ihnen iın Can,. 0386 eine exaktere und allgemeinere Formu-
herung gegeben Heute tellen S1E den Großteil der Nıchtigkeitsgründe 1ın den Ehe-
PTOZCSSCH VOLr den kiırchlichen Gerichten. Die Ursächlichkeit dafür darf INa  b ber
ohl aum dem Can 086 zuschreiben, och auch 1Ur der menschlichen cChwacne
un! Schlechtigkeit SOWwl1e der gesunkenen Ehemoral, S1E hängt siıcher uch mıt den
sozlologischen Veränderungen der Ehe un Familie. „Die Sozlologen
sprechen davon, daß sıch das Schwergewicht innerhal VOon Ehe un! Familie Von
äußeren Faktoren immer mehr auf dıe sogenannte Intimsphäre, auf die persOön-
lichen und seelischen Beziehungen verlagert habe. Nachdem dıe meısten äaußeren
Stabilıtätsfaktoren weggefallen sınd, beruht der Zusammenhalt der Famlıilie nıcht

sehr auf wirtschaftlichen, sozıalen, rechtlichen un gesellschaftliıchen Faktoren
(um nıcht auf deren Zwang), sondern VOTLT em auf den ınNNETEN Wıllen

Ehe un Familie15.“ Diese Aufwertung des persönlichen Elementes un er
des Konsenses gegenüber anderen Faktoren entspricht durchaus der Ur des
Menschen un:! der Ehe un! ist dieser Hınsıcht POS1Lt1V beurteilen; ihre ehr-

12 Primetshofer, Die Stellung der Zivilehe kanonischen Recht, 1n Plöchl Gampl, Im
Dienste des Rechtes 1n Kırche und Staat, Festschr. Arnold (Kirche und Recht 4), Wıen 1963,311
avarrete, A, . O;
Primetshofer, a  z Q.; 307—-313

15 David, Lage und Auigabe der Famıliıe der Industrie-Gesellschaft, in: Arzt und hrıst 1963, 137
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seite ber ıst, daß früher auf mangelhaftem onsens beruhende, ungültigeEhen der tütze (oder dem Druck) der äaußeren Stabilitätsfaktoren aufrecht-
erhalten wurden, während S1C heute meıst recht bald offenbaren, daß iıhnen iıhre
eigentliche Grundlage€ un ZUTLT Scheidung und gegebenenfalls ZU kırchlichen
Ungültigerklärung kommen. Es INnas uch se1in, daß die soz1ologische Struktur
früher manche Konsensmängel nıcht leicht aufkommen 1eß WwWI1Ie heute (Ausschlußder Unauflöslichkeit der des Kındersegens). Heute aber ist die Diskrepanz zwıischen
dem 1n der gesetzmäßıigen Form kundgegebenen un! innerlich mangelhaften Ehe-
konsens (also Konsensmangel ungültige kirchlich geschlossene Ehen) eın
ernstes Problem.
Dıie gegenwärtıge ‚Sıtuation ist gekennzeichnet durch Zzwel Hauptgruppen VO hen
(Scheinehen), denen dıe Übereinstimmung VO  e Eheschließungsform un! Ehe-
konsens

Die eben angeführten, ın kırchlicher Form geschlossenen, ber Konsensmangelungültıgen Ehen ach 1emlich allgemeiner Erfahrung dürften diese NUur einen kleinen
Bruchteil der faktiısch zerbrochenen (und zıvıl geschıedenen) hen ausmachen.ber die Zahl der kırchlich ungültig erklärten Ehen werden außer VO  } der römı1-
schen Rota keine Zahlen veröffentlicht, doch - dürfte 1ın Ländern, 1n denen für
katholisch geschlossene hen staatlıche Scheidungen möglıch sınd, das er.
zwıischen Scheidungen un kirchlichen Ungültigerklärungen siıch 1U Promiulle-
Zahlen ausdrücken lassen 18.
Eıne ansehnliche Zahl VO  - anderen Eheleuten, deren Ehe objektiv ONseNsS-
mängel ungültig ist, dürfte sıch allerdings eine kırchliche Nıchtigerklärung Sarnıcht bemühen. In Staaten, die für kirchlich geschlossene hen VONNn Katholiken
keine Scheidung kennen, scheint die Zahl der Nullıtätsprozesse aus diesen Klage-gründen wesentlich höher se1ın, daß INa  — Maßnahmen ZU drastischen Eın-
dämmung CrWOSCH hat. Dıie Vorbehalte das Wesen der Ehe sollten als Klage-grund überhaupt ausgeschlossen werden (durch Entzug des Klagerechtes) 1 DieseTendenzen bestehen fort18. Szentirmai meınt, daß die Partialsimulation des
Canl. 1086 nıcht bloß als Klagegrund, sondern als Nıichtigkeitsgrund auigehobenwerden sollte. 95  urc die 1mM geltenden kanonischen ec. bestehenden Ehe-
nichtigkeitsgründe wiıird nıcht 1Ur zahlreichen Paaren, die dem Einfiluß des
mehr und mehr unchristlichen Zeıtgeistes stehen, die sakramentale Gnade der Ehe
vorenthalten WITr wiıissen : die Putativehe ist eın Sakrament uch wıird der Ernst
der Unauflöslichkeit der Ehe iın vieler Augen herabgesetzt1?“, da Ja VO'!  - vielen
dıe Nıchtigkeitserklärungen doch als Ersatz für die Ehescheidungen betrachtet
werden und iıhnen praktisch gleichkommen?®,
Solche Vorschläge scheinen u WI€e vıele andere Radıkallösungen, eine ‚Fluchtach vorne“ sein, dıe das ernste Mühen (oft wiıird 65 1Ur eın Mühen bleiben)tragfähige Maßnahmen die Ehekrise unserer eıt überspringen will
Es geht ıer Ehen, deren Fundament, nämlich der Konsens, defekt ist. Dagegen
16 1962 wurden ın der Steiermark hen vollstreckbar ırchlich ungültig erklärt (diese ahl lıegt überdem Durchschnitt der etzten Jahre), dagegen 1243 staatlıch geschieden; das Wiener Dıiıözesan-und Metropolitangericht hat in und Instanz Z.US hen nichtig erklärt, ım Gebiet,das unter seine Kompetenz fäallt (Wien, Nıederösterreich, Burgenland, Oberösterreich, Salzburg),wurden dagegen 5685 hen geschieden. (Die VO: Wiener Metropolitangericht freundlicher-weıse Verfügung gestellte Zahl sagt nıcht, wıe viele vollstreckbare Nıchtigkeitsurteile erflossensınd zweıtellos noch wesentlich wenı]
17 Bartocetti, Codicis emendatıo Pio XI 1rCca et ‚AU! matrımon.ales dıspositaS  Ö 1938, Revue de Droit Can. 10—11 9Jullien-Festschr.), 9—23Das zeigt die sichtlich gezielte Veröffentlichung Bartocettis.

Szentirmai, Unauflöslichkeit
Szentirmai, O., 294, 196
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ist es eın Heıilmittel, den Deifekt als Nicht-Detiekt erklären oder ıh: prozessual
nıcht ZUFLF Kenntnis nehmen. Eın Konsensmangel annn VOIl keiner acC. der
Welt behoben werden, außer VO:  - den Eheleuten selbst (can. 1081 1) Die echts-
ordnung vVErmMAaS Iso NUur autf die Scheineheleute einzuwirken, daß S1E durch eiınen
vollständıgen Onsens ıhre Ehe konvalidieren. Der OTE sıeht eine solche Eınwir-
kung NUur uUrcC den Rıchter VOT (can Tatsächlich ware S1E uch dıe Auf-
gabe der Seelsorger un Beichtväter. Meıist werden dıese Bestrebungen nıcht ZU.

Ziel ühren, weıl dıe Konsensmängel dıe Gemeinschaft der Scheineheleute VO  e

vornhereıin schwer belasten un iıhrer Natur ach oft ZU. Scheitern der Ehe, ZU)

staatlıchen Scheidung, führen Man darf annehmen, daß diese weıt häufiger
sind als dıe anderen, eines Konsensmangels dıe Putativehe eın Leben
lang besteht. Ist keine Hofinung mehr auf Konvalıdıerung vorhanden, muß
weniıgstens der unschuldıge eıl die Möglıichkeıit aben, eıner Nıchtigkeıitser-
klärung gelangen. Nımmt 1Nan ıhm dieses Recht, würde vielleicht dıe ber-
ZCUSUNS VON der Unauflöslichkeit der Ehe gestärkt, zugleich ber würden uch
Z weiftel anl der Gerechtigkeit der Kırche genährt.
Vor em aber laufen alle Maßnahmen, dıe den ONsSeENS 1n seiner Bedeutung
schmälern, indem S1C seine Mängel unberücksichtigt lassen, der gegenwärtigen
soziologischen Entwicklung und sSınd deshalb weniger denn Je
Eher ware daran denken, ob nıcht eines Konsenses, der de facto un:
nügend für eine dauerhafte Ehe ist (zum Beıispiel arglıstige Täuschung), uch de
iure Eheungültigkeitsgründe darstellen ollten uch einıge Detailfragen, WI1Ee die
ach 1US und exercıtium JurI1s, ach dem 1nnn des „OIMNNC 1USsS  6 1m Calnl. 086 S U, A y

einer Klärung 1mMm Hınblick auf die heutige Sıtuation bedürftig.
Die gTO.  € Bedeutung en dıe Bestrebungen, Konsensmangels ungültige
hen verhindern, ıindem der Ehewille richtig gebildet wırd und Ehewerber mıt
mangelhaftem ıllen der FEheschließung gehindert werden. Diıesem Ziel dienen
dıe Ehevorbereitungen, besonders WI1IE S1Ee die Instruktion „Sacrosanctum ”“ VOTSC;-
schrieben hat Der Erfolg scheint nıcht recht befriedigend. Das mag einerseıts 1n
der Natur der AaC. lıegen, weıl ja die Konsensmängel dem amtlıchen Vertreter
der IC. und meıst uch dem anderen Partner gegenüber geheimgehalten werden ;
andererseıts NAWVAI diıe Formung der Eheauffassung un des hewillens spat e1n,
WEC: S1e erst einige Wochen (oft 1Ur Tage) VOLr der Eheschließung gegeben wird.
Die allgemeıne Katechese ber dıe Ehe (can. kommt den Zeitgeist
NUuUr schwer und mehr oder miıinder I1LLULE be1 den Praktıiızıerenden auf.
Eıne Sonderstellung nehmen ein die Ehen mıl Konsens und Fiınhaltung der Form, dıe
aber mangelndem aktuellem Eheschlıießungswillen ungültıg Sınd. Be1i diesen Ehen
lıegt eın Konsensmangel VOT, der eigentlich keiner ıst. Es besteht ein Ehewille, der
naturrechtlich genügend ıst un auch dem Kıirchenrecht einer sanatıo 1n radıce
genugen würde, nämlıch der früher abgegebene und 1U  - fortdauernde Konsens;
doch wırd pOosiıt1Lv (can. 081 2 vgl Canl. 1134 verlangt, daß bei der Eheschließung
ein aktueller, präsentischer Wille, die Ehe einzugehen, vorhanden seın muß Dieser
ılle, nıcht ber der Ehewille überhaupt, be1 der 1ın rage stehenden ruppe
VOonNn Ehen Hofmann meınt, daß beı Mischehen diese Gefahr der Verungültigung
oft realısıert werden dürite, 35  1€ darın besteht, daß der Nıchtkatholik beı
der kirchlichen ITrauung keinen echten Eheschließungswillen mehr aufbringt, da

sich durch den standesamtlıchen Akt voll und endgültig verheiratet glaubt?!.”
Ahnliches gılt ohl für manche abständige atholiken Es ist also der Verdacht
nıcht VONN der and weısen, daß eine ansehnliche Zahl VO:  s Ehen, die einen
natürlich hinreichenden Ehewillen a.pfweisen und ın kırchlicher OoOrm geschlossen

Hofmann, Zur Mischehenfrage, Irierer "Theol schr. 73 (1964), 52
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wurden, einer abänderlichen rechtlıchen Bestimmung ungültıg sınd. Kom -
mmen solche Fälle ın größerer Zahl ZU Ungültigerklärung, würde dies eine ogrößere
Erschütterung für den Glauben dıe Unauflöslichkeit der Ehe bedeuten als dıe
übrıgen Konsensmängelprozesse, weıl 1er trotz genügendem Ehewillen un kırch-
er Irauung Ehen nıchtig rklärt werden. ach Ansıcht mancher Autoren
freilich macht nıcht der angel des aktuellen Eheschließungswillens
(„negatıve Totalsımulation") die Ehe ungültig, sondern ers die posıtive Ablehnung
der konstitutiven Wiırkung der ırchlıchen Irauung. Be1i dieser Annahme sıind
1US diesem Grunde ungültige hen ZWar als weniger häufig Vi  n,
dennoch ber möglıch. *12

Ehen mıt natürlıch genügendem Konsens, dıe Formmangels ungültıg Sınd, gibt
großer Zahl, Wn 1112  - die bloß Z71vVvıl O!  er uch VOIL dem nıchtkatholischen

Religionsdiener) geschlossenen Ehen hinzurechnet. Die Nza. der kırchlich g_
schlossenen, ber eines Formtä£fehlers (vor em fehlender Irauungs-
vollmacht des Priesters) ungültiıgen Ehen dürfte relatıv sehr gerıng se1n ; se1
gleich bemerkt, daß eine Reform des CGCIEC} die och bestehenden Unsicherheıits-
faktoren, die manchmal Aaus den Bestimmungen ber dıe ITrauungsdelegatıon ent-
stehen können, ausschalten sollte (vor em ist hıer dıe Lösung der mıt dem

CommMuUuUnISs zusammenhängenden Fragen ZzZu denken). Weıter wollen WI1Lr ul

ber nıcht amıt beschäftigen. Das Hauptproblem sınd dıe bloßen Zivulehen
Dieses Problem wiırd heute iın den meısten Ländern gegeben se1ın, wenNnn uch ın
schiedener Dringlichkeit un! Art, bedingt UrC. diıe staatlıche Ehegesetzgebung,
die sozlologısche un relıg1öse Struktur USW. Es ware  — eine dankenswerte Aufgabe,
darüber sozl1ographische Studien anzustellen. In dıesem Rahmen mMu. C555 genugen,
Hınvweise auf dıe ungefähren Größenordnungen ach österreichischen Verhält-
nıssen geben.
Die kırchliche Statıistik der Diözese Graz-Seckau für 1962 weıst beı T’auten
VO:  ; ındern Aaus formpflichtigen Ehen en VO: Katholiken un Mischehen)
795 ınder Aaus nıcht TCNÄUIC. geschlossenen hen auf 9,7 Prozent). och
krasser sınd die Zahlen Aaus städtischen Pfarren Zwelı Grazer Pfiarren mıt zıiemlıch
verschiedener sozıaler Schichtung wurden untersucht. Pfarre weıst 963 be1ı

Taufen Von Kındern formpflichtigen hen 2AZUuUS nıchtkirchlic geschlos-
Ehen auf 221 Prozent), Pfarre bei 110 Taufen VO.:  m Kindern Orm-

pflichtiger Aaus nıchtkirchlich geschlossenen hen Prozent). Eıne Autf-
gliederung der ungültiger Ehe eDenden ist Hand der Trauungsanmerkungen
be1ı den JTaufeintragungen möglıch. Stichprobenweıise wurden dıe Geburts- auf-)
Jahrgänge 1915, 1925 und 935 herangezogen. Es bietet sıch iın den gleichen (Grazer
tadtpfarren olgendes Bild

Pfarre Pfarre
915 9925 935 1915 1925 935

53a) Kırchliche Eheschließung
1Ur standesamtliche

Eheschließung 40
(davon von Aaus der
Kırche Ausgetretenen) (12) (7) (4) (3) (8) (3)

C) standesamtlıche Ehe-
schließung ach IC

2la Die Kontroverse wiıird zusammenfassend dargestellt VOonmn Strig]l, für und wıder eine
sogenannte negative Totalsımulation, ın : Münchener theol Zischr. 96 205-1
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Kıirchliche Ehe ach
standesamtlicher

e) Zwel oder mehr Nur standes-
amtlıiıche Eheschließungen

Selbst Wn INan dıe Fehlerquellen?? ausgiebie berücksichtigt, ergıbt siıch och
erschreckendes Bıld ber das Ausmaß, das dıe bloße Zivilehe annımmt.
Mıt Bezug auf ema lassen sıch die bloßen ıvrieNen ın olgende Gruppen
unterteilen

/ruoilehen mıt mangelndem Konsens: Be1 der standesamtlıchen Eheschließung wird
ein Onsens abgegeben, der innerlich ber natürlicherweise nıcht hinreichend ist,

eine Ehe begründen, ZU Beıispiel Ausschlusses der Unauflöslichkeit.
ben wurde dıe Zahl der kiırchlichen Ehen mıt solch mangelhaftem Konsens
gering eingeschätzt. Man ann vermuten, daß manche Taufscheinkatholiken deshalb
Aur Zz1vıl heıiraten, sich dıe Möglıichkeit der Scheidung offenzuhalten, oder
überhaupt, weıl S1C dıe katholische Eheauffassung 1n wesentlichen Punkten ab-
lehnen. Scheuermann legt dar, daß bei Nıchtkatholiken und nıchtpraktizie-renden atholiken der Ehewille durch die zıyılıstische Eheauffassung und, bei
Nıchtkatholiken, durch deren Lehre, Praxıs un! Gesetzgebung ber die Ehe be-
sonders hinsichtlich der Unauflöslichkeit weıtgehend deformiert se1n könne. Be1
abständigen atholiken se1 manchmal eine Vermutung berechtigt, „daß 165SC
Katholiken mıt ıhrem Ja-Wort die Ehe in ıhrer bürgerlich-rechtlichen Erweıchung,iın iıhrer keineswegs ZU. Unauflöslichkeit iındenden orm wollten?3.“ Es gebeauch Menschen, dıe nıcht mehr das VO Can.,. 10892 geforderte Mindestwissen

die Dauerhaftigkeit der Ehe haben?24. Es SE1 nıcht geleugnet, daß bei den
nıchtpraktizıerenden Katholiken, die eine bloße Zivilehe schließen, solche ONSECNS-
mänge häufiger vorliegen als be1 praktizierenden Katholiken, dıe sıch kırchlich
irauen lassen. och ist bedenken, daß Scheuermann als kirchlicher Rıchter
für kirchliche Rıchter spricht?S, sein Gesichtspunkt un:! sein Material daher die
negatıve Auslese VO:  > Ehen ıst, die VOT das kirchliche Gericht kommen un! keineswegseın Bıld der allgemeinen Lage bietet; terner sınd CS (was die nıchtpraktizierendenKatholiken anlangt) kırchlich geschlossene Ehen
Man müßte NUuU. ohl alle abständigen Katholiken dgnselben Maßstah anlegen,

Es mas vorkommen, daß entweder standesamtliche der kirchliche Irauungen nıcht gemeldetder nıcht eingetragen wurden. Angesichts der strengen kirchlichen Bestimmungen darüber wirddiıese Fehlerquelle bezüglich der kırchlichen Trauung nıcht allzu groß se1ın. Für die turbulentenKriegsjahre InNnas S1C twas mehr S Gewicht fallen Aber gleichzeitig werden wohl mindestensebenso viele (aber relativ wen1ge) Kintragungen VO:  =) St. . Eheschließungen unterblieben se1Nn.  -(Hın und wıeder findet sıch dıe Eintragung ıner kirchlichen Eheschließung nach 1939 hne Ver-merk eiıner zıvılen.) Bei allen zweıten oder weıteren hen ist dem Taufbuch nıcht ersichtlich,ob S1IE nach Scheidung der nach dem ode des firüheren Ehegatten geschlossen wurden. Dadurchist die ahl der nıcht konvalidierbaren Zivilehen nach erster kırchlicher Eheschließung siıchergeringer .als dıe unter angegebene ahl. Mıt Rücksicht auf die hier angeführten Daten erg1ibtein Vergleich zwiıischen der Gesamtzahl der zıvilen und der kırchlichen Trauungen ohl keinverläßliches ıld. 1962 wurden der Steiermark St. A ITrauungen VvorgenomMen und 82834katholische. Wenn INa  b mıt Prozent rein nıchtkatholischer Ehen echnet würden 694
1n Mariıazell 548 auswärtige Paare kirchlich getraut wurden, VO):  =) denen siıcher der Großteil aus

7,7 Prozent der Formpflichtigen bloß ıvıl heıiraten. Es ıst ber U, . berücksichtigen, daß
fremden 1özesen Dzw. Bundesländern stammt und nıcht ın der Steiermark SE A geheiratet hat.Dadurch ist die ahl der kırchlichen Irauungen 1mM Verhältnis den st. A, wohl etw:i nıedrigerNZUSELZCN, dıe der bloß st. geschlossenen hen höher.23 Scheuermann, Der Ehewille der Nichtkatholiken und der nıchtpraktizierenden Katholiken,1n Öst ch. Kirchenr. (1958), 113
Ebd 286
Ebd
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gleich, ob S1C bloß zıvıl oder AausSs äaußeren Gründen uch kirchlich heıiraten; dann
müßte 11) entweder einen Großteil der kırchliıchen Ehen der Ungültigkeıit
Ausschlusses der Unauflöslichkeit der Irrtums darüber verdächtigen, oder
ber9 daß uch be1 der Konsensabgabe VOTLT dem Standesamt w1e bei
der kiırchlichen Trauung eın naturrechtlich genügender ONSECNS vorhanden ist.
Hierfür entscheıidet sıch dıe kırchliche Praxıs, indem S1E den bei der Ziviltrauung
abgegebenen un! fortdauernden ONnsenNs Z Grundlage für die sanatıo 1n radıce
nımmt, hne nähere Nachforschungen ber allfällige Mängel dieses ONseNSsS ROVADE
tellen. Wenn ber eın Katholik hne hinreichenden Ehewillen eine ıvulene
schlıeßt, SO entsteht aus diesem Akt selbstverständlich keine gu  C Ehe, herrscht
da eine negatıve Übereinstimmung, sowohl Oonsens als uch Oorm un! darum
Gültigkeıit fehlen

Zıvrlehen mıt natürlıch hınreichendem Konsens, der bloß des ormmange.
eine gu  gc Ehe bewirkt. Diese Gruppe dürfte sıch AusSs nıchtpraktizierenden oder
lauen Katholiken rekrutieren, dıe mıt einem ebensolchen Katholiken der mıt
einem Nıchtkatholiken eine Ehe eingehen (Mischehe!). 1eliacCc. wiırd des
Milıeus (Elternhauses) oder der größeren Feierlichkeit doch och eine
kirchliche Irauung gewünscht, Wn sıch aber ırgendein Hındernis einstellt (zum
Beispiel VON seıten des Mischehepartners), verzichtet INa  b leichten Herzens darauf.
Wiıe verhalten sıch das katholische erec. un dıe seelsorgliche Praxis diesen
bloßen Zivilehen? Der (AHC kennt die Zivilehe VOI Katholiken fast 1Ur iın negatıvem
Sıinn, nämli;ch als einen Tatbestand, der Strafen der strafähnliche Folgen ach sıch
zıiecht (can 188, 9 646 $ L} 0 9895, 30 1075, E 2356; Nur einmal wırd
eine besondere Art der bürgerlichen Irauung, nämlı:ch uUrCcC. einen nıchtkatholi-
schen Religionsdiener, der zugleich als Standesbeamter fungılert, erwähnt un!
tolerjert (can 1083, 3 Die Verpflichtung, eine früher NUur zıvıl geschlossene Ehe

konvalıdıeren, wıird nıcht ausdrücklich ausgesprochen, S1Ce läßt sıch höchstens
der Formpflicht des Call. 099 ableiten. Die kanonistische Lehre, wonach die

bürgerliche Ehe nıcht den Begriff der ungültigen Ehe fällt, sondern als nıicht-
bestehende Ehe oder Nıchtehe als Konkubinat?? bezeichnen sel, wurde
schon erwähnt. Sie fällt daher uch nıcht dıe Bestimmung des Can. 1965,wonach sich der kırchliche Rıchter VOT Eıinleitung eines Eheprozesses bemühen soll,
die Eheleute ZU. Konvalidation ihrer Ehe bewegen. Eınzig bezüglıch der Misch-
ehen werden dıe Seelsorger ermahnt, deren Abschließung ach den Gesetzen
der Kırche besorgt se1in, Wenn S1C S1C schon nıcht verhindern können (can. 1064, 20) -

Die Seelsorger bemühen sıch darüber hinaus selbstverständlich, nıiıcht katholisch
verheiratete Paare der kırchlichen Irauung zuzuführen, leider mıt wechselndem
rfolg.
Ist eın bloß z1 ı1 verheirateter Formgebundener Katholik oder N: icfitkatholik, der
einen Katholiken geheiratet hat) se1INES Gatten überdrüssıig geworden un! möchte

eıne Verbindung mıt einem anderen Partner eingehen, steht ıhm der Weg
ZUT katholischen Irauung hne große Schwierigkeiten oftien. Art 231 der Ehe-
prozeßordnung verlangt 1Ur dıe Feststellung des kırchlichen LedigenstandesMitwirkung des Urdinarius, meıst Ehenichtbestandserklärung genannt®®, Liegt
AuSs den Taufbüchern Siıcherheit VOLI, daß die Ehe kırchlich nıcht konvalidiert wurde,annn diese Nıchtbestandserklärung denkbar kurzer eıt un einfacher Form
ausgesprochen werden. Grundsätzlich steht kanonisch der Weg einer Ehe mıt

Pfimeßhofa, Die Stellung der Ziviulehe 302—-313; Lalaguna, El matrımon10 cCıvıl ante el derecho
Canoni1co, Ius (1962), 273288

A Holböck, Die Zivilehe, Innsbruck-Wien 1950,
1962 hat das Bischöfliche Ordinariat Graz 170 Ehenichtbestandserklärungen ausgesprochen.
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einer drıtten Person vollkommen fre1i?®. Angesıichts der tatsächlichen Sıtuation ıst
diese rechtliche Lage ın mehrfacher Hınsıcht unbefriedigend:
a) Prinzıipiell besteht eine Zusammenordnung VON Ehewillen, Eheschließungsform
un Ehegültigkeıit, OTaus sıch als primäre Pflicht für die 11 zıvıl Verheirateten
erg1bt, ihre Ehe konvalıdieren. Dieser Grundsatz wiıird 1mM Kirchenrecht aum
ausgesprochen

egen dieser Zusammenordnung müßte auch die Rechtsordnung gestaltet
se1n, daß mögliıchst jeder natürliıch hinreichende ONSCNS uch eine gültıge Ehe
begründe. Tatsächlich g1bt 6cS ber eine große Zahl VOIL Ehen, die Ehewillens

Formmangels nıcht gültiıg sınd. Diıieses Mißverhältnis chadet WI1e jede
häufige Miıßachtung eines Gesetzes nıcht L1LLUr der Allgemeinheıt, sondern uch der
Autoriıität des Gesetzgebers.
C) Die kırchlichen Ehegesetze wollen sıch Ehe un:! Famılıe schützen. Durch
ıhre Behandlung der bloßen Zivilehen wırd aber vielfach das Gegenteil erreicht.
Es ist eine Tatsache, daß 1n weıten CNıchten uch des katholischen Volkes die
bürgerliche Ehe als Ehe WE111 vielleicht uch nıcht als Sanz vollwertige an
sehen wird. Diese Tatsache ann 11a  w nıcht begrüßen, ber I1a  e muß S1E ZU
enntnis nehmen. Wenn aber die TC ın der Ehenichtbestandserklärung dıe
bürgerliche Scheidung dieser „Ehen“ ohne weıteres bıllıgt un! bei Lebzeiten des
(Gatten eine zweıte, u kırchliche Ehe rlaubt (So stellt sich die aC. dem Volks-
ewußtseın dar), ann sıeht das WI1e€e eine Art Bıgamie aus?1. Die herrschende
fassung VO. der zıvılen Ehe als Ehe hat iıhr Fundament 1ın der richtigen Überzeu-
ZunNnNg, daß der onsens die Ehe begründet. Bıs auf dıe Möglıichkeıit einer sanatıo
1n radıce wiıird aber dieser ONseNsSs VO. Kıirchenrecht ıgnoriert. In dıesen Belangen
wiırkt sıch das Kırchenrecht nıcht günstig auf dıe allgemeıine emora
Die Kırche betont 1in ihrer Sozjallehre immer wleder, daß S1Ee sıch für dıe Famıiulıe
einsetze. Aus einer bloß standesamtlıch geschlossenen Ehe entsteht aber wenıgstens
de facto durch die Geburt VO  $ Kındern eine Famıulıe. Wiırd diese UrCc. die Sche:i-
dung zerstört, ratıfizıert die Kırche dies gleichsam durch ihre Ehenichtbestands-
erklärung (vgl Fall
Man könnte sıch überhaupt iragen, ob bloß das abstrakte Eheband schutzwürdig
ist und nıcht vielmehr dıe Ehe als S  3 als seelısche und leibliche Gemeinschaft,
dıe sıch ın den Kındern ZUTXF Familie ausweıtet. In der Zivilehe finden sıch VOonNn der
Ehe iın diesem ınn viele Elemente, A4uSSCHNOMME: das Fundament des gültigenEhebandes.

Die ZzZahlreichen bloßen Zivilehen chaden den ungültig Verheirateten selbst ın
der übernatürlichen Urdnung, da ıhnen mıindestens die sakramentalen Gnaden
fehlen, und S1C storen dıe objektive sıttlıche Ordnung??2, Kor LZ. belcehrt uns,
daß solche ängel letztlich dem Sanzen eıb der TE schaden.
€) Heute gılt nıcht ILUF dıe Gültigkeit der Ehe als eın Gut, sondern uch ihre Un-
gültigkeit, nämlıch insofern S1E eine ecu«c Eheschließung rlaubt In diesem 1nnn
sınd die bloß zıvıl Verheirateten gegenüber den kıirchlich geschlossenen Ehen
„begünstigt“, da iıhnen eine zweıte, kırchliche Eheschließung leicht möglıch ist.

Lalaguna, O., 285 „ Tienen estOs suJetos el rden jJuridico ecles1ästıco completa liıbertad
Para ontraer matrımoni1o0 COn tercera persona.“J0 Lalaguna, A O 284, Anm. 34; zıtiert ıne Entscheidung der Konzilskongregation 18066,wonach eine Zivilehe nıcht einmal eine Naturalobligation, auch nıcht Sınn ınes Verlöbnisses,nach sıch zıieht! Bertrams, De indole personalı Ho weıst mıiıt Recht darauf hin,
CS in UNSCICI eıt des Pluralısmus un! Ökumenismus höchst anstößıg wirkt, WC)] der naturrecht-
lıch genügende Onsens abgewertet wird.

Lega-) Bartocetti, Comment. In iudicia eccl., Romae 1950, IIL, 23Es ist nıcht auszuschließen, daß manche bona fide 1ın diesem Zustand leben, daß 1E  0_ subjektivkeine Schuld tragen.
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Zıvrlehen mıt natürliıch ausreichendem Konsens, der des Hındernısses des Ehebandes
und der deshalb verweigerten kirchlichen Irauung keiner gültigen Ehe führt
Diese Kategorie stellt eın sroßes Kontingent der bloß z1vıl Verheirateten. In (Giraz

A Beispiel 1962 be1 486, das sınd 24,5 Prozent, er 2005 standesamtlichen
Irauungen eın oder el eıle geschıeden. Im gleichen Zeitraum wurden 1
bischöflichen Ordinarıat Ehenichtbestanderklärungen für Grazer Pfarren
gestellt, diese Geschiedenen wurden Iso kirchlich geftraut. Einige andere werden
weder ın ers och iın zweıter Ehe auf eine kirchliche Irauung Wert egen (schät-
zungswel1se 20); weıters sınd 6, Prozent 31 rein andersgläubıge Ehen abzu-
ziehen. Von den anderen ist anzunehmen, daß S1E be1 gültiger kırchlicher erster

Ehe eine zweıte Zivilehe eingehen, das sınd immerhın 2506 der 178 Prozent der
Eheschließungen*®*®*
e  er Seelsorger weıß, daß viele VOIl dıesen sıch ach den Sakramenten sehnen;
manche erschleichen sıch UrC. Verschweigen iıhres Standes eine ungültige Ab-
solution 1m Beichtstuhl, auf diesem krummen Weg ın etiwa ihr (GGewıssen
beruhigen. Sıe mussen immer wıeder schmerzlıic. erfahren, daß sS1e ZWaTr den Kır-
chenbeıtrag zahlen mussen, VO. Patenamt un! VO. kirchlichen Begräbnıis aber

sıch ausgeschlossen sınd. Die gemeinrechtliche Konstruktion für den Ausschluß
VO: Patenamt ıst folgende: Die Bıgamıisten sınd rechtliıch ehrlos (infames infamıa
Jur1s, Can. und als solche dürfen S1E nıcht ZU Patenschaft zugelassen werden,
wenn ıhr Delıkt notorisch ist (can. 7606, Z und 796, 39} Vom kirchlichen Begräbnis
sind sS1e als öffentliche Sünder ausgeschlossen (can. 240 1, 69)% ebenso VO.  — der
Aufnahme ın kirchliche ereine (can. 693 B Dıie ın größeren Städten oft gegebene
mangelnde Öffentlichkeit der Bıgamie könnte den Nıchteintritt dıeser Rechtsfolgen
rechtfertigen. Partikuläre esetze treffen aber diesbezüglıch manchmal
un ausdrücklichere Bestimmungen.
Seelsorglich gesehen, sınd diese „Ehen” eın echtes un! schweres Kreuz. Dıie Kon-
valıdatiıon ıst bei Lebzeiten des Ehegatten unmöglıch. Die Irennung der
Partner, dıe INa  — eigentlich verlangen müßte, ıst oft praktisch unmöglıch, besonders
wenn er da sind. Das Zusammenleben w1e€e er und Schwester mas einen
Ausweg für äaltere Leute bieten, der den Sakramentenemplang einem Ort,
dem ihre Sıtuation unbekannt ıst, möglich macht (dıe Entscheidung darüber ob-
1eg sıch dem Beichtvater, ıst ber ın manchen Diözesen dem Ordinarıus CI -

viert). Man hofft auch, ın Todesgefahr eine och hinreichende Disposition herbei-
führen können, daß wenigstens 1mM etzten Augenblick das Problem irgendwiıe
gelöst wird. Die Priester mahnen dem relıg1ösen eben, das iın dieser Lage
möglıch ıst, und verweisen auf die Barmherzigkeıt und die Ratschlüsse Gottes
(dıe vielleicht arın bestehen, daß der erste kırchlich angetraute Ehegatte recht-
zeitig stirbt). Im übrigen gılt das meıste ber dıe Zivilehen ben Gesagte uch
für diese besondere, leıder uch esonders zahlreiche Gruppe

Möglichkeiten einer Reform
Die Sıtuation ist nıcht die Norm des Handelns. Niemals annn das Kirchenrecht
siıch dıe heutigen Anschauungen und Praktiken ber die Unauflöslichkeıit der he,
iıhren rein weltlichen Charakter USW. eigen machen. ber es5 muß die Gegeben-
heiten ZU Kenntnis nehmen, die Menschen, die 1ın der heutigen Welt eben,

Vgl Statistisches Jahrbuch der Landeshauptstadt Graz (1962), Von den Ehepaaren,
für die Ehenichtbestandserklärungen ausgestellt wurden, dürften einıge außerhalb (GGraz kirchlich
geheiratet haben, anderseıts ist vermutlıch der Anteıl der Nichtkatholiken den Geschiedenen
höher. Die Schätzung der Geschiedenen, die zweı oder mehr bloß SL, hen schließen, beruht
auf den oben (Tabelle, Cy 1m Vergleich mıt der Gesamtzahl) angegebenen Zahlen.
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ıhrem ewıgen Zanel führen; ın dıiesem 1Inn ıst eine Anpassung des Eherechtes
die Sıtuation unserer eıt notwendıg und 1mM Zusammenhang miıt dem Konzil

und der Reform des (A1C] geplant Es erscheint ANSCHNLCSSCH, daß dabe!i uch die
Zusammenordnung VOoN Ehekonsens, Eheschließungsform und Ehegültigkeit stärker
berücksichtigt wiırd, wobeı dem onsens dıe führende olle zukommt. Im einzelnen
dürften dazu olgende aßnahmen dıenlich sein :

Das EC:| der Eheschließungsform ast gestalten, daß möglıchst Jjeder 7”ahre und DO
Ehekonsens eINE gültıge ZuUr Wiırkung hat Damıt soll der bedenkliche Zustand, daß

viele ungültige, bloß z1vıl oder akatholısch, aber mıiıt natürlıch enügendem Kon-
SCNMNS geschlossene Ehen g1bt, gemilder werden. Dazu stünden olgende Mittel ZU  I

Verfügung:
a) Formloszgkeıt der Eheschlıeßung. So WIEe VOT dem Irıdentinum könnten auch Katho-
lıken ıhren Ehekonsens hne jede Bindung eine bestimmte OoOrm abgeben,
wenigstens gültiıgerweise (wenn auch nıcht erlau . Damiıt ware eine Eheschließung
VOL dem Standesamt oder VOT dem nıchtkatholischen Religionsdiener, aber uch
eine Sgahnz ohne Zeugen geschlossene Ehe gültıg. Dagegen würden siıch 1mM esent-
en dıe gleichen Bedenken rıchten, WI1IE S1EC schon die trıdentinıschen Konzıls-
vater ihrem Dekret bewegten.

Kanonzısatıon der staatlıchen Eiheschlıießungsform. Die VO:  5 den jeweıligen staatlıchen
Gesetzen ZU Gültigkeit vorgeschriebene orm der Irauung könnte VO Kırchen-
recht ormell übernommen werden, daß, VO:  5 der Oorm her gesehen, staatlıche
un kırchliche (GGesetze übereinstimmen, staatlıche Ehen uch kırchlich gültig sınd.
Eıine solche Übereinstimmung hätte sichtliche Vorteıile.
C) Materıelle Übereinstimmung der kırchlichen Eheschließungsform mıt der staatlıchen. Das
Kırchenrecht könnte die Eheschließungsform gestalten, daß S1E de facto uch
Uurc dıe Ziviltrauung rfüllt wiırd, ZU Beispiel also ZUTLK Gültigkeit I11UL5 Zwel
Zeugen verlangen. uch in diesem Fall ware eine ıvılehe kırchlich gulg
egen diese rel Möglichkeiten rheben sıch ber schwere Bedenken (dıe uch

äahnliche VorschlägeZReform des Mischehenrechtes vorgebracht wurden?4)
Die Rechtsunsicherheit bezüglıch der Integrität des Ehewillens; auch die siıcher

zahlreichen Ehen, die bewußt der Auflöslichkeit der Zivilehe nıcht kirchlich
geschlossen wurden, Iso er Ausschluß der Unauf löslichkeit, hätten ann die
Präsumption der Gültigkeit für sıch und könnten 1LUr auf dem Wege eines lang-wlerigen Eheprozesses ungültig erklärt werden. Dieser Flut VO:  ( Prozessen könnte
INan kaum Herr werden, oder dıe Betreffenden würden darauf verzichten, sıch mıiıt
einer staatlıchen Scheidung begnügen un eine zweıte Zivilehe schließen, deren
Gültigkeit ann (weıl Ja der orm ach gültig) Von der Ungültigkeit der ersten
Ehe abhıinge, die ungeklärt bleibt.

Keıine pastorale Finflußnahme VOr der Eheschließung. Es ware  Za eine gültige Ehe
möglıch, ohne daß die Eheleute ırgendeinen Kontakt mıt dem katholischen
Seelsorger kommen, daher uch ohne Belehrung ber die Ehe, ohne Prüfung und
Formung des Ehewillens USW.

Die Verweltlichung der ım öffentlichen Bewußtsein würde gefördert, da CS den An-
schein haben könnte, als würde dıe Kırche die Eheschließung als nıcht wesentlich
relig1ösen Akt ansehen un sıch 1Ur iıhre Akzıdenzien kümmern.

(renerelle sanatıo 2ın radıce ITE nach einer bestimmten ZLeıt oder nach der (reburt Jon
Kiındern. Man annn Von der Annahme ausgehen, daß sıch wesentliche ONseNS-
mängel bereits 1ın den ersten Jahren der Ehe auswirken, indem S1E ZU faktıschen

Örsy, De forma cCanonıca in matrımon1is mixtae relıgiı0n1s, Periodica (1963), 332-—-334;Primetshofer, Die Formverpflichtung beı Mischehen, Theol.-prakt. Quartalschrift 110 1962; Pfab, Wırd die Mischehe „Lormfrei“‘ werden? in Theologie der Gegenwart (1964)80-84.
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Irennung, vielfach bereits ZUT zıvılen Ehescheidung der Scheingatten führen
üurden NU: VOIl Rechts alle Zivlehen automatisch kirchlich konvalıdıert,
dıe ZU) Beispiel TrTel oder fünf Jahre bestehen der au denen zwel er geboren
sınd, hätte INa  - eine gewIsse ewähr, daß hen mıt mangelndem ONseNs
ausgeschieden sınd und die Paare, die mıt wahrem ehelichem Konsens
leben, der Gnaden der gültıgen Ehe teilhaftıg werden. Damıt ist die Rechtsunsicher-
eıt ber dıe Integrität des Ehewillens ZWar verkleinert worden, ber ohl aum
1n genügendem Maße Die Ehescheidungsstatistiken?® zeıgen, daß EIW. Zzwel Drittel
aller geschıedenen hen länger als fünf a  re bestanden en CWL. werden
darunter uch manche se1nN, die VOonNn vornhereın mıiıt mangelndem ONSsSeNS
geschlossen wurden, un!: andere, die ZWar anfänglıc riıchtigen Ehewillen auf-
wlesen, der ber bald WESCH einer Ehekrise wıderrufen wurde un: erst a.  re spater
ZUTT Scheidung führte. Solche „Ehen“ böten keine Grundlage für dıe sanatıo 1n
radıce, würde diese aber generell ausgesprochen, könnten diese wıederum
UTr auf prozessualem Wege ungültig erklärt werden. uch cdie pastorale Einfiluß-
nahme be1 der Eheschließung bzw bei der sanatıo ın radıce fehlte Diese Lösung
bietet Iso schwere Nachteile. Es bleiben och Zzwelı andere Möglichkeıiten:
€) Sanatıo zın radıce ım Eirnzelfall. Diese Möglıchkeıit besteht uch ach geltendem
Recht, sS1Ce wiırd ber rechtlich zuwenig erleichtert und ohl uch zuwen1g DC-
NUutzZ Um iın breiterem Ausmaß angewendet werden können, mussen dıe Orts-
ordinarıen dıe Vollmacht azu haben Das Motu Propr10 „Pastorale munus”“ VO:

11 1963 spricht darüber leider nıcht Sanz eindeutig?®, eine baldıge authentische
Klärung ware sehr wünschen. anche Ordinarien en zusätzliche Fakultäten,
dıe sıch ausdrücklich auf bloße Zivilehen VOIL Katholiken beziehen. Daß diese
Vollmachten nıcht sehr el in Anspruch SCHOMNMMNNECN werden, InNas daran hegen,
daß S1EC den Pfarrern zuwen1g bekannt sınd un! außerdem ach der bisherigen
TAax1s 1Ur angewendet werden sollen, WE eın eıl nıcht einer OoNnNnsens-
ETNCUCTUN ın kanoniıscher Form, Iso ZU rchlıchen Irauung, bewegen ist;
die häufigeren Fälle, daß eın eıl ZWarTr keine strıkte Weigerung ausspricht, ber
Aaus Gründen nıcht prinzıpileller Art (unbegründete Furcht VOL Aufsehen der VOLr
den Formalıtäten des Brautexamens, eu VOT Zeıtverlust) sıch Z kirchlichen
Irauung doch nıcht entschließt, bleiben uner{faßt. Für die sanatıo ın radıce ollten
äahnlıche Erleichterungen gewährt werden, WI1IEC sS1e anscC.  en! für die einfache
Konvalıdatıon vorgeschlagen werden.
{) Erleichterung der einfachen Konvalıdatıon. Warum können sıch viele schon längere
eıt zivıl verheiratete Paare nıcht entschlıeßen, ihre Ehe kirchlich ordnen?
Sıe fühlen sıch irgendwie schon verheiratet diıeses Bewußtsein hat 1m Onsens
ein Fundament un halten darum eine Cu«c „ Irauung”, bei der S1E als nıcht
verheiratete „Braut“ un: „Bräutigam ” behandelt werden, fehl Platze Eıne
kırchliche Eheschlıießung ıst ın ıhrer Vorstellung verbunden mıt Aufgeboten,

Die Ehescheidung. Eine statıstisch-soziologische Untersuchung, Wiıen 1959 (Beiträge Osterr.
Statistik, hrsgeg. Österr. Statistischen Zentralamt, Hefit), 41 Statistisches Jahrbuch
der Landeshauptstadt Graz (1962),

36 Il. 21 „Sanandı ın radıce, dummodo perseveret, matrımon1a invalıda impedıimentis
gradus minorIs, vel defectu formae, etiam S1 de matrımon11s mixtis, I matrı-
mon1a invalıda impedimento disparıtatis cultus, etiamsı invalıda QUOGUC sınt defectu formae.
Vgl dazu den Kommentar VOonNn Buijs, Facultates et priviılegla Episcoporum, Romae 1964,

und Periodica ]a 310, Anm. Die Schwierigkeit liegt darin, daß „matrımon1a
invalıda“® nach der gebräuchlichen Terminologie die kırchlich geschlossenen hen bedeutet.

aber auch die formlos, zıvıl der akatholisch geschlossenen hen darunter verstehen
sınd, läßt S1C)} vermuten, weıl SONSEt das Anwendungsgebiet dieser Vollmacht nıcht groß wäre,
besonders bei beıi welcher Ehe wird schon zugleich das undıspensıerte Ehehindernıiıs der
disparıtas cultus und eın katholischer, aber formell mangelhafter Eheabschluß vorliegen ?
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weiıßem Brautkleıid, Hochzeıtsmahl, lauter Dingen, die für SIE schon Jängst Ver-
gangenheıit sind. Vor em scheut INa  e dıe amtlıchen Formalıtäten der Dokumenten-
eschaffung, des „Braut”-examens, des „Braut“-unterrichtes un! nıcht zuletzt die
Stolgebühren, die S1Ee sıch er vorstellen, als S1E sınd. Sıe schrecken zurück VOT
der „Braut‘-beichte und gegebenenfalls VOT dem Empfang der Fiırmung, der VO:  ;
manchem Pfarrer schr urglert wiırd. Gelänge CS, diese psychologischen Hınder-
nısse überwinden, könnte sıcher eine größere Zahl VO  — Zivilehen konvalıdiert
werden. egenüber dem üblıchen Vorgang der kırchlichen Irauung müßten
ann ein1ge Änderungen für Ehepaare VOTSCHOINIMNE: werden, die bereıits ängere
eıt (etwa TEl Jahre) Zz1vıl verheıiratet sınd oder ın deren Zivilehe zwel Kınder
geboren wurden. Dhese Einschränkung scheint notwendig, weıiıl 1Ur dıe Zivilehen
begünstigt konvalıdıert werden sollen, dıe durch Zeıtablauf der er eine
gEWISSE Festigkeıit gezeigt aben, während die och urz dauernden oder
der bevorstehenden eINES Kindes mıiıt halben Herzen MuBßehe) geschlos-

Ehen der gründlıcheren Vorbereitung der „ordentlichen“” Irauung edürfen,
dıe uch mıt der urz zurückliegenden Ziviltrauung och eher eine psychologische
Einheıt bıldet
Die Erleichterungen der Konvalıdationen ollten folgende se1iN:

Aufhören aller Ehehindernisse rchlichen Rechtes (ausgenommen Priesterweihe
und Schwägerschaft 1n gerader Linıe WI1Ee Can, der Dispens durch den Or-
dinarıus ad cautelam VO diesen Hiındernissen. Der TUN! für 1esSE radıkale Er-
leichterung 1eg darın, daß dadurch das Brautexamen wesentlich vereinfacht
werden ann.

Änderung oder teilweise Dispens) der Form, daß dıe Konsensabgabe VOT dem
trauungsberechtigten Priester alleın hne Zeugen gulug ist. Dadurch entfällt das
ästıge Suchen eines verschwiıegenen Irauzeugen der die Heranzıehung eines
den Eheschließenden remden Mesners (mit Trınkgelderwartung) USW.,.

Generelle Erlaubnis ZuUur Irauung 1ın der Privatwohnung. Diese Möglıchkeit
tragt azu bel, den Entschluß ZU kırchlichen UOrdnung der Ehe fassen, oft ber

monıle in der Kırche laut werden.
wiırd ach diesem Entschluß ann doch der Wunsch ach einer relig1ösen ere-

Anpassung der Konsensformel dıe Siıtuation der zıviıl Verheirateten. Statt
„Braut” und 5ZUr Tau nehmen“ könnte 6S eiwa heißen: „ Wollen Sıe mıt dieser
gegenwärtigen Tau iın einer gültigen (Christlichen) Ehe leben?“ Eine solche An-
derung ware schon auf dıözesaner Ebene möglıch.

Taxfreiheıit
Eıne solche Konvalıdation ginge eLIiwa VOT sıch: Der Pfarrer schlägt den Zivıil-
eheleuten persönlıch eine „Gültigmachung“ oder „Urdnung VOTLT der Kırche und
dem Gewissen“ iıhrer Ehe VOL (niıcht eine „kırchliche Irauung“ oder „Hochzeıit“),erklärt deren 1Inn un beseltigt alsche Vorstellungen ber dıe Schwierigkeiten.In einem seelsorglichen Gespräch ber dıe christliche Ehe wiıird dıe Integrität des
Konsenses geklärt. Von Amts wiıird der Ledigenschein eingeholt, OTaus sıch
dıe Freiheit VO  } den och ın rage kommenden Hındernissen erg1bt (die Freiheit
VO:  ; Impotenz wiıird praktisch Aaus dem Vorhandensein VO.  5 Kındern erwiesen) Soweıt
durchsetzbar, empfangen diıe Eheleute diıe Sakramente der Buße un! des Altares;annn wird ıhnen Je ach Wunsch ın ihrer Wohnung, in der Pfarrkanzlei oder
VOL dem Altar dıe Konsensfrage gestellt.
Dıie sanatıo 1ın radıce 1m Einzelfall un dıe Erleichterung der Konvalıdation sıchern
die pastorale Eınflußnahme, die uch für dıe Vollständigkeit des Konsenses ebenso
Gewähr bietet WI1E bei der kırchlichen Irauung überhaupt. Eın gewisser Nachteıil
InNnas CS se1ın, daß dadurch Nur dıe Zivilehen gullg gemacht werden können, dıe
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Kontakt mıt dem Priester kommen. Leıider ist iın den städtischen Mammult-
pfarren den deelsorgern kaum möglıch, alle derartigen Paare aufzusuchen. och
werden dıe meısten läßliıch der aufe eines Kiıindes miıt ıhm 1n Berührung kommen,
wobel dıe Konvalıdation werden ann. Daß eın gEWISSET Prozentsatz VO  -
Zivilehen unkonvalidiert bleibt, weiıl die eleute nıcht auf die Konvalıdierunghıingewliesen werden der sıch welgern, muß ın Kauf SCHNOININEN werden, da dıe
Nachteıiıle einer generellen egelung (oben biıs och größer waren.
B) Das Kaırchenrecht sollte den natürlıch vollständıgen, WENN auch ungültıg abgegebenen,Ehekonsens und dıe auf ıhm aufbauende faktısche Famılıe besser schützen.
ach der Scheidung einer bloßen Zivilehe dürfte das Eiıngehen einer zweiter?‚kırchlichen Ehe nıcht reibungslos WI1IE bısher gestattet werden. Wenn schon das
staatlıche ec nıcht genügen: dıe Tau un die Kınder der geschlie-denen Ehe schützt,; sollte doch das Kırchenrecht einen Beitrag azu leisten. Man
könnte siıch vorstellen, daß dıe kirchliche Eheschließung ach geschiedener bloßer
Zivilehe VO:  «} der Erlaubnis des Ordinarıus abhängig gemacht wird, dıie N1Uur dann

erteiılen ist, wenn der Ehewerber nachweıst, daß eine Wiederaufnahme der
ehelichen Gemeinschaft mıt kirchlicher Konvalıdatıon unmöglıch ist un! daß VOLr
em für den früheren Ehepartner un dıe gememsamen Kınder nıcht bloß formell-
rechtlıch, sondern tatsächlich gESOTZT ist (ähnliches müßte INnan übrigens uch für
dıe Eheschließung ach ungültıg erklärter kiırchlicher Ehe verlangen) In Fällen
(wıe Fall müßte diese Erlaubnis verweigert un! als einzIge Möglichkeit die
Konvalıdatıiıon offengelassen werden.

Den nach gültıger zuuıl Wiederverheirateten soll dıe Kaırche UTC: ıhr €Ec. zugleichmıt ernster Miıßbillıgung ıhre mütterliche (‚üte ze1genN.
Das mas als Quadratur des Kreises erscheinen, ist ber 1n gew1ıssem Maße möglıch.a) Um en gegenteıuigen Anschauungen A I rotz den Widerspruch dıeses <ustandesdıe Offenbarung behaupten können, bedürfte die absolute Unauflöslichkeit
der Ehe eıner besseren Begründung als bıisher. Die Glaubenslehre VOoONn der nauf-
löslichkeit der Ehe erfährt Einschränkungen hinsıchtlich der nıchtsakramentalen
un der nıchtvollzogenen Ehen Durch die Praxıs, solche hen aufzulösen??, bringtdie Kirche uch dıe naturrechtlichen Begründungen für die Unauflöslichkeit der
Ehe schlechthin 1nNs Wanken. So taucht die Frage auf, ob nıcht der Auflösbarkeit
der nıchtvollzogenen Ehe die Auffassung zugrunde lıege, „daß eben doch nıcht
bloß UrCc. denJuridischen Akt, sondern durch die wirkliche, freie und volle eheliche
Hıngabe der beiden Partner die Ehe 1mM Vollsinn vollendet un 1m eigentlichenInn unauflöslich wırd38*“, worauf INa weıter fragen könnte, ob die „ Vollendung“der Ehe, die S1Ee unauflöslich macht, nıcht uch ın anderen Fällen mangeln könnte??.

diese Fragen muß Von der T’heologie eine Antwort gegeben werden, die S1E
siıch nıcht durch den in weils auf das kirchliche Lehramt der die Flucht 1ns Jau-bensgeheimnis allzu leicht machen darf. Ist die Unauflöslichkeit der Ehe fürden Gläubigen wıeder 1ns rechte AC gerückt, wiırd WAas leichter se1ın,Bıgamie durch Ziviltrauung ın manchen Fällen verhüten, ın vielen Fällen die
Unordnung dieses Zustandes einsichtig machen, daß dıe Haltung der Kırchenıcht mehr als unverstandene Härte erscheint.
37 Gampl, Privilegium utı alunt Petrinum, 1n ! Plöchl-I Gampl, Im Dienste des RechtesKırche u. Staat, estschr. Arnold (Kirche U, Recht, 4), 1en 1963, 341 - hegt Bedenkenbesonders dıe VO): Hl Offizium mehrfach praktizierte lösung VO'  - Ehen, die mıt DispensVO: Hındernis der disparitas cultus katholisch geschlossen wurden.Leclercq-J. David, Die Famailie, Freiburg/Br. 1955, 105

Bovet, Die Ehe, iıhre Krise und Neuwerdung, Bern 1946, 133 191, den Leclercq diesemZusammenhang zıtiert.
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Be1 a.  er Ablehnung der Bigamie mMUSSEN ın dıesen Lebensgemeinschaften oft
Hosılıve Werte gesehen und anerkannt werden. Wır Katholıken haben ın der Wertung
der nichtkatholischen Christen ın den letzten Jahren einen gewaltigen mschwung
vollzogen Sah 1112  - in ihnen früher VOTLT em das, Was S1E VO  o uns trennt un
WIT nıcht billıgen können, erkennt INa  — Jetzt ihre persönliche Gutgläubigkeıt
und Frömmigkeıt A INanl schätzt dıe Werte, die S1C als Gemeinschaften entwickelt
haben, kurz, WITr atholiken sınd VO.  — einer negatıven einer posıtıven Schau
übergegangen. Könnte sıch nıcht eine analoge Wandlung uch hinsichtlich der
nıcht konvalıdiıerbaren Zivilehen vollziehen ? In ihnen ist dıe Liebe zwıschen Mann
und TAau wenigstens insofern etiwas Gutes, als S1e eine allgemeın menschliche Liebe
ist (wieweit die Liebe, dıe dem vorhandenen natürliıch hinreichenden Ehe-
konsens hervorgeht, etwas (sutes sich haben annn der nıcht, mögen dıe Mora-
lısten näher untersuchen). Die Liebe den Kındern, dıie leibliche und seelıische
orge für S16, sSind auf jeden Fall als große Aktıvposten einzuschätzen. Überhaupt
sınd 1ın einer olchen Gemeinschaft dıe wirtschaftlıchen, sozılalen und geıstigen, Ja

relig1ösen (Familiengebet UuSW.) Werte einer Famılıe möglıch, die durch die
Bıgamie ZWarLr ın ihrer urzel,; keineswegs ber 1ın en Bereichen iıhres Se1ins g_
trofien werden. Die kırchliche Rechtsordnung würde sich nıchts vergeben, WC111)

S1E diese Werte anerkennt un!' schätzt. Das könnte sıch auswirken 1n einer

C) Milderung der Rechtsfolgen. Die schwerste Folge, der Ausschluß VO  e den Sakra-
menten, wiıird der ege. hnehın bleiben mussen und genugt, das Bewußtsein
VO  m der Rechtswidrigkeit dieses Zustandes aufrechtzuerhalten. Den Ausschluß VO

der Patenschaft un VO. kirchlichen Begräbnıis, der ohnehin nıcht eintritt, wenn

die Bigamie nıcht Ööffentlich ist, sollte INnan fallenlassen oder 1Ur ann verhängen,
wWwWenNnnl zugleich jedes Zeichen des Bekenntnisses ZU Kırche fehlt

Vorbeugende Maßnahmen bestehen darın, mıt der Konvalıdierung VO:  - Ehen, die
scheidungsgefährdet sınd und annn leicht Z Wiederverheiratung führen, Vorsicht
walten lassen (oben A), SOWI1E kirchlich geschlossene Ehen, dıe der gleichen
Gefahr mıt großer Wahrscheinlichkeit unterliegen, nıcht gültiıg zustandekommen

lassen (darüber anschließend).
Das Eherecht 1st gestalten, daß dıe Konsensmängel, dıe mık großer Wahrscheinlichkeit

ZUTr Scheidung ( und zıvılen Wiederverheiratung ) führen, dıe Ehe ungültıg machen oder (noch
besser) verhindert zwerden. Dıiıeser Reformvorschlag steht mıt den anderen vorgebrachten
nıcht 195088 ın thematischem Zusammenhang, weıl uch eine Art der Nichtüber-
einstımmung VO.  \ Konsens, Eheschließungsfiorm un Gültigkeit betrifft, 1ıst uch
eine praktisch notwendige Ergänzung; bemüht INa  } sıch nämlıch, einen natürlıch
hinreichenden Ehekonsens auch kirchenrechtlich wırksam machen, muß
INallı zugleich verhindern, daß e1n ungenügender OnsenNs den Schein der Gültigkeıit
erhält. Ferner annn das Heer VO  5 niıchtkonvalidierbaren Zivilehen vermiıindert
werden, We1Nn kirchliche Ehen, dıe VON vornhereıin den Keım des Scheiterns ın
sıch tragen, ungültig siınd un! eine andere kirchliche Eheschließung mıt voll-
ständigerem ONseENS erlauben. Es ist klar, daß CS siıch 1Ur Gründe handeln
kann, dıe schon eım Eheabschluß den Bestand der Ehe ernstlich gefährden; eine
Parallele den Scheidungsgründen des Zivilrechtes, die erst ach der Eheschließung
auftreten, annn 6S 1m Bereich der kirchlichen Nichtigkeitsgründe nıemals geben
Es können auch nıe alle Eventualıtäten, dıe vielleicht einem Scheitern der Ehe
ühren, schon Ungültigkeıt bedingen, sondern 1Ur die schwerwliegenderen, häuff-

berücksichtigt werden. Da 1 heutigen Bewußtsein der Ehekonsens höher
gewer wiırd, ıst auch größeres Verständnıiıs dafür erwarten, daß eın VO  } OT
herein mangelhafter Ehewille die Ehe ungültig zustandekommen äßt und nıcht
einem Scheidungsgrund gleichzusetzen ist.
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Außer den bisherigen Konsensmängeln sollte uch die arglıstıge T äuschung eın
Nichtigkeitsgrund se1in. ach Verwirklıchung dieses hauptsächlıc VO: Flatten4®
VE Vorschlages würde eine €l VO Ehen, dıe bıs ZU Entdeckung des
schwerwiegenden Irrtums un!: dadurch bedingten nt-täuschung eın kurzes Daseın
irısten, ungültiıg und eine andere, auerhafte Eheschlıeßung mögliıch se1n.
Eiıne Art VO.:  s Konsensmängeln allerdings sollte keinestfalls Ungültigkeıt ach sıch
ziehen: Der mange. € Eheschließungswille be1 vorhandenem Ehefesthaltungswillen.
Dieser iıst Ja eın natürliıch hinreichender Konsens, der auch kiırchenrechtlich ZU.

Eheschließung genugen sollte In Abänderung VonNn Can. 134 müßte ZU ese1t1igung
jeder Kontroverse ausdrücklich gesagt werden, daß ZUT Eheschließung der einmal
abgegebene und nıcht wıderrufene Konsens genugt, gleichgültig, ob dıe Worte ein
Festhalten OoOnNnsens oder das gegenwärtige Leisten des Onsens ausdrücken.
Vorbeugen ıst besser als heılen Eheschließungen mıt mangelndem Konsens, ber
uch leichtsinnıge Heıraten, WI1IE S1e heute äufig vorkommen, können durch ınten-
SIVETE Ehevorbereitungen eingediämmt werden. Die Pastoral E schon ange danach,
CS iragt sıch aber, ob eine bestimmte Anzahl VO. Stunden Brautunterricht oder
eın Brautleutekurs, eine bestimmte Wartezeıt zwıschen der Anmeldung ZU. Irauung
und der Eheschließung und ähnlıches streng vorgeschrieben werden sollten. Das
brächte die Gefahr mıiıt sıch, daß eine ansehnlıche Zahl VO.  - Brautpaaren auf die
kirchliche Irauung, die ıhnen zuvıel Zeıt Uun! Mühe kostet, verzichtet. Solche
Einführungen müßten ohl ZUuUersSt pastoral klug durchgesetzt werden, bevor I1la  e
sS1e rechtlich fixiert
Heute stehen WITr weıten Gebieten 1ın einer eigenartigen Mischung des Iypus
der Volkskirche, der die breiten Massen des €s anhängen, mıt der Dıaspora-
kırche, deren wenige Getreue als Elıte inmıiıtten einer nıchtkatholischen Umwelt
leben; dıe große Schicht der abständigen Katholiıken stellt den Übergang dar.
In einer eindeutigen Dıiaspora- oder Elıtekirche ware das Eherecht leicht BC-
stalten: Allein die atholiken sınd formgebunden, sS1e nehmen dıe intensıven
Ehevorbereitungen 1n Kauf, heiraten alle TCNIIC. un! haben einen vollständigen
Ehewillen (dıe Sanz wenıgen Ausnahmen bestätigen dıe Regel). uch ın eiıner
ım olk wiıirklıch verwurzelten Kıiırche, WI1IEe CS S1IE ın der Barockzeit gab heute
NUur mehr einzelnen Gebileten könnte INa  — äahnliches als selbstverständlich
erwarten. Die Nıchtkatholiken, ob dıe große Masse neben der Dıasporakıirche der
dıe Minderheit neben der Volkskirche, sınd nıcht dıe kırchliche Eheschließungs-
aum kümmern.
form gebunden, ihre Eheschließungen un:! ıhren Ehewillen brgu_cht 1INan sich

In Wirklichkeit ber gıbt die große Masse derer, die ZWAar katholisch getauft sınd,
jedoch ın größerem der geringerem Maße den Kontakt ZUr Kırche verloren haben 41
Sıe sınd dıe TIC. Eheschließungsform gebunden, bejahen diese un! dıe
katholische Eheauffassung ber halb oder Sar nıcht. Daher die Schwierigkeiten
des Eherechtes heute Radıkale euerer meınen, dıe Kırche solle sıch als Elıtekirche
einıgeln und den Ballast der „ I’radıtionschristen“ abwertfen. Diese Tendenz ıst
ber ekklesiologisch un pastoral iragwürdig. So IMUu. Iso das Kırchenrecht VeOI -
suchen, auf dıe Mehrschichtigkeit der Sıtuation einzugehen. Ideallösungen sınd
el nıcht erwarten, sondern redliche Bemühungen. Eıne solche se1l hiıemit
vorgelegt.

Flatten, Irrtum und Täuschung beı der Eheschließung nach kanonischem Recht, Paderborn
1957; Der 1IOL5 qualıitatis dolose Causatus als Ergänzung Can. 1083, GIC, Österr. ch.

Kirchenr. 11 (1960), Z  > Quomodo matrımonium contrahentes Jure Canon1CO contra
dolum tutandı sınt, Coloniae 1961

41 Vgl dıe T’ypologıe der Abständigen beı Welıler, Die soziologischen Voraussetzungen der Seel-
SOTSC den Nıchtpraktizıerenden, Der deelsorger (1964),

16311*



PASTORALFRAGE

UDOLF WEILER

Das Dopıng un: seine sittlıche Beurteilung‘’
Es ist eın Geheimnis mehr, daß 1n gewıssen Sportarten, W1Ee Radrennfahren,
Schwerathletik, Langstreckenlauf, Fußball, eine „medikamentöse“ Vorbereitung
ZU. Wettkampf betrieben wird. eıt Jahren berichtet dıe Weltpresse VO Doping
und den Affären, dıe 6S national und international ausgelöst hat?

Was ast Doping ?
Beim Kuroparat 1n Straßburg arbeıtete ein Expertenkomıitee Aus Ländern eine
Konvention AausSs ZU Verhütung des Dopings, das beschrıieben wiıird als „die Ver-
abreichung der der Gebrauch körperfremder Substanzen 1ın jeder orm und
physiologischer Substanzen ın abnormer Dosıs oder auf abnormalem Weg g-
sunde Personen, mıiıt dem einzıgen Ziel der künstlichen un! unfaıiıren Steigerung
der Leistung für den Wettkampf. Außerdem mussen verschiedene psychologische
Maßnahmen Leistungssteigerung des Sportlers als Doping angesehen werden‘“.
Handelt sich bloßen KErsatz fehlender der verlorengegangener
normalen engen, lıegt eın Dopıng vVor®. Ebenso nicht, wenn mıiıt den verab-
reichten Miıtteln eine erapıe durchgeführt wird. Freiliıch ist bedenklıich, wWenNnn

eın verletzter oder erkrankter Sportler 1Ur UrTrC. starke, oft schmerzstillende
und nıcht heilende ıttel fit gemacht wıird Wenn nıcht harmlose Beruhigungs-
mıiıttel genügen, muß der Sportarzt der Einsatzfähigkeıit des Sportlers zweiıfeln,
uch wenn ıhn Funktionäre un! uch kommerzielle Interessenten bedrängen.
Welche: Dopmaittel werden gebraucht?

Rauschgifte wıe Morphıum un! Kokain rhöhen dıe Muskelkraft absolut, VeTLr-
helfen Ausgabe aller Kräfte, führen aber Süchtigkeit und amıt ZU sıtt-
lichen und körperlichen Niedergang.

Weckamine w1e Pervitin schieben die Ermüdung hinaus, verbessern für kurze
Zeit die Konzentration, verlangsamen jJedoch ann die Erholung unı lassen den
Menschen zusammenbrechen‘*.

Verschiedene Pflanzengiite W1€E Strychnin wıirken ber das vegetatıve System
anspornend, besonders auf die Muskeln. Sıe werden daher VOnNn Sprintern SETINC
ZCHNOMMECN.,

Die aleptica un! Cardıaca gehören den harmlosesten Dopmiutteln. e1im
Koffein äng VO:  e der Dosierung ab 0, 1 Gramm entspricht einer 'Lasse Bohnen-
kaffee und ist ungefährlıch. Größere engen können ber Kollapszuständen
führen

Für den medizinischen 'eıl der Arbeit verdanke ich Herrn Univ.-Profi. Dr. Prokop wertvolle
Anregungen. Vgl seinen Artikel 1n ? Die Heilkunst, Jg., ATrz 1964
Zum Beispıiel Vo Tod 1nes dänischen Radfahrsportlers beı den UOlympischen Spielen in Rom
1960; VO:  - der Gelbsucht der deutschen Fußballnationalmannschaft unmıittelbar nach ıhrem
Weltmeıisterschaftssieg 1n der Schweiz; VO)  } den Kontrollen beı1 der Österreichrundfahrt 1963;
VON den unterschobenen Urinproben, i1nem ıtalıenıschen Fußballklub die Meiısterschafit ab-
zusprechen.
Wenn eın Sportler 1in einer Kampfpause Etw: Iraubenzucker oder Vıtamintabletten iBßt.
Diese Miıttel wurden erstmals 1mMm zweıten Weltkrieg Kampfflieger für lange Nachtflüge
abreicht.
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Hormone werden uch opzwecken verwendet. Bei Erschöpfungen der
Übertraining können Ormone der Nebennierenrinden ärztlıch verordnet werden.
egen des großen Einflusses der Hormone auf fast alle örperfunktionen ist be-
sondere Vorsicht geboten. Die oft schon routinemäßige Verschiebung der Men-
struatıon be1 Spıtzensportlerinnen durch Ovarıalhormone hat unbedingt als Doping

gelten. DOor ist eine ndıkatıon für solche Eingriffe natürliche orgänge
des eiblıchen Örpers

Arsen- un Phosphorverbindungen un! äahnlıche ofle, die nıcht erschöpfend auf-
zuzählen sınd, zumal sS1e Handel immer wıeder unter Namen erscheinen.

Be1 Vitaminen (B, C E) mMag dıe Grenze für das Doping etiw.: be1i einer zehnfachen
Tagesdosıs suchen sSe1n. uch Ddauerstofigaben (besonders im Fußball anzutreffen)
zählen den opmuitteln.

duggestion un Hypnose sınd als psychische Miıttel anzuführen Der EinfAuß des
Publıkums, eines guten Betreuers spielen eine große olle, desgleichen abergläu-
1SC. Ansıchten un! Praktıken, erst recht die VPpnose, dıe den en beschränkt
un den portler einer Muskelreflexmaschine herabwürdigt®. ı1eher gehören
auch die sogenannten lacebo-Versuche®

Wzıe wırken dıe Dopmiitel ?
Die verwendeten ıttel wırken der ege. sehr komplex, mehr als zentrale
Enthemmung un! psychogene Stimulierung, besonders bei älteren Sportlern, die
sıch durch Erfahrung viele Hemmungen bewußte und unbewußte erworben
haben Sie erfahren ehesten einen echten Dopeffekt, indes Jugendliche ıhrer
age ach ZU totalen Kräfteeinsatz neıgen und durch opmitte. Sar eine
wirklıche Leistungssteigerung erfahren. Be1i ihnen steht der Placeboefilek 1m Vor-
dergrund. Nur selten 1äßt sıch eine direkte Steigerung ZU Beispiel der uskel-
kraft durch die Mittel erkennen. Dıie meısten ıttel führen ach einer ase einer
mehr oder weniıger verbesserten Leıistung einer Gegenreaktion, die mıt starkem
Rückgang der Leistung verbunden ist. Je größer die Dosıs WAar, desto länger die
rNolungspause nachher. Die portler gewöhnen sıch ein ıttel und werden
süchtig, verlassen sıch mehr auf die ıttel als auf das Traming, mıt glasıgem,
verlorenem Blıck erwecken S1e 1m Wettkampf den Eindruck VO Berauschten,
ıhre Leistungen schwanken bedeutend innerhalb urzer Zeıt, und Zusammen-
brüche sınd oft das Ende

I1
Sattlıiche Beurteılung des Dopings.
Es ist eın unnatürlicher, dem Sport wesensfremder un! gesundheıntsschädigender
Weg ZU  b Leistungssteigerung, ein Verstoß die Ehrlichkeit un:! sportliche
Fairneß und wlderspricht den Normen der meılsten Sportverbände, die Doping

ıhren Wettkampfordnungen ausdrücklich unter Sanktion stellen.
Dopıng verstößt DEDEN dıe Gesundhezt des Körpers, die das Zael jeder sportlıchen Be-

gung ist? Der Sport ist wesensmäßıg auf die natürliche Steigerung der Körper-
Von Schwımmern wiırd erzählt: S1E vollen Kraftausgabe veranlassen, suggerıerten ıhnen
die Betreuer, sıe würden VO']  - Haifıschen gejagt.

6 Die Ärzte 'Lischer und Prokop stellten Versuche und gaben über 100 Sportlern Milchzucker
und Talkumtabletten als „Dopmauttel‘®. Darauf verbesserten 72 Prozent der Testpersonen ıhre
Leistungen, wobeıl der Anteıl der älteren und weıblichen Reaktoren besonders hoch War.
Unter Sport sınd alle Formen der Leibesübungen verstehen, die als freies Spiel der Menschen
der als bewußtes Miıttel der Erzıehung betrieben werden. Die Tätigkeıit körperlichen Bereich
hat dıe Förderung und Formung des anzcn enschen ZU) 121el durch Entfaltung der natürlıchen
Kräfte des Menschen auf dem natürlichen Weg der Leistungssteigerung.
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und ihre Gesunderhaltung bıs 1Ns er ausgerichtet. Jede unnatürliche
Methode, die sıch später auf die Gesamtperson negatıv auswirkt, ist dem pOor'
wesensfremd. Medikamentöse der hypnotisch-suggestiv verursachte Leistungs-
steigerungen sınd eın unnatürlicher Weg mıt nachteligen Folgen. Nur als Hand-
lung mıiıt einer doppelten ırkung einer guten und einer schlechten könnte
Doping ıttlıch gerechtfertigt sSe1inNn ach den Bedingungen, dıe dıe Moral dafür auf-
stellt?8. Es annn Sıtuationen geben be1 Ausübung schwieriger Berufsarbeıt, bei
Rettungsaktionen der 1 Krieg, Gefahren VO einzelnen un VON der Ge-
meinschaft abzuwenden, ZU Sicherung höherer Werte, die das Doping erlaubt
erscheinen lassen. solche Causaec cohonestantes kommen aber nıcht rage
Wettkampf ®, Schaustellung, Propaganda, nationales Prestige, ideologıische Am-
bıtionen, Gewiinnsucht, Rekordsucht, Vereinsstolz, hrgeı1z der Funktionäre und
dergleichen mehr
Als Verstoß das Gebot stellt das Dopiıng Je ach dem rad der Gefährdung
der Gesundheıt un! der Gesamtpersönlichkeıit des Sportlers eine äaßlıche oder
auch eine schwere Sünde dar. Sıe triıfit den portler, der sıch dopt oder open
Jäßt19, den Funktionär, der Aazu verleıtet der zwingt oder es doch duldet, uch
die vielen „Wissenden“ 1mMm portleben, dıie nichts dagegen Cun, Je ach dem rad
iıhrer Mitschuld un! Verantwortung.

Dopıng verstößt dıe Ehrlichkeit und sportlıche aırnepß, weıl ‚N dıe gleichen Be-
dingungen des Wettkampfes zugunsten einiıger verändert un:! cClie anderen benach-
teilıgt. Die Öfrentlichkeit wiıird durch solcherart verfälschte Ergebnisse getäuscht
der SOZAar geschädigt, WE} solche ämpfe 1n. Wettlisten (Sporttoto) aufscheinen.
Der por eine A sıch gute aC. kommt iın Verrul, Aktıve und Funktionäre,
ereine und Verbände verlieren S Ansehen. Diese Verletzung des Gebotes
ist zunächst als ablıche Sünde beurteilen, die UrC. besondere Umstände und
Qualifikationen uch schwere Sünde werden ann. Die Sündhaftigkeit 1eg sowochl
1m Mangel der Wahrhaftigkeit bei der Führung des Wettkampftes als uch ın der
fehlenden Achtung VOT der hre des Mitkämpfers und der Mıtmenschen.
Wieder sind w1e ben Aktıve und Funktionäre betroffen. Bei duggestion und
ypnose traägt natürlich der Funktionär dıe Hauptverantwortung, doch ist uch
der hle mitschuldiıg, der sich ihnen wissend anvertraut. Eltern und Erzieher
sind verpflichtet, nachzuprüfen, ob dıie Funktionäre der Sportvereine, ın die sS1e
ihre Jugendlichen schicken, uch dıe siıttlıchen Qualitäten für ihre Aufgabe be-
sıtzen. Darum haben sıch auch die Verantwortlichen der großen Verbände und der
renommierten Vereine kümmern, da INa  - 1€Ss auf rund ıhres guten Namens
allgemeın erwartet1!1,

Doping widerspricht den intMtionalen Satzungen der Sportverbände. Der Kuroparat
hat die VOIl den Sportärzten ‚erarbeıteten Grundsätze allen europäischen Ländern
empfohlen. Es gibt eine Reihe Von Sportverbänden, deren internationalen

Die Handlung MU! gut der doc! indıflerent sein ; die gute Wirkung MU.: unmiıttelbar daraus
folgen ; S26 beabsichtigt werden; Aaus hinreichendem Grund kann die schlechte Wirkung
zugelassen werden. Jone, Kath Moraltheologie An 14,
Der Wettkampf und natürliıch uch der Sieg Kräftemessen ist sıcher e1in 1el des Sportes,
aber nıcht das letzte. Das gilt auch für den Berufssportler, der beı seiner Schaustellung die a  g
sprochene Norm anerkennt, daß seine e1S  g Ergebnis seıner körperlichen Begabung und se1nes
Traimiıngs ist.
Es eine besondere Tragık des alternden Sportlers, daß glaubt, nach solchen Mitteln greifen

müssen, die schließlich seinen Zusammenbruch beschleunigen und das spätere Leben
schwer belasten.
Abgesehen Vonxn der anders gelagerten natürlichen Steigerung des Sportlers durch das Bewußtsein,

einer nationalen Auswahl stehen, VOLT großem Publikum Star' Ü,
ımmer Indikation für suggestives Doping. a., gıbt keine wıe
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Satzungen un Regeln des Wettkampfes das Dopıng verboten un! Strafe
gestellt wiıird
In Österreich wurde auf Betreiben des Bundesministeriums für Unterricht ach
Vorarbeıt besonders VO.  - Sportärzten 964 VO: der österreichischen Op1ıng-
kommission eine „Vereinbarung ZULF Bekämpfung des Dopings” abgeschlossen!?,
Diese Vereinbarung STIU sıch auf die Empfehlungen des Europarates un! ordnet
Dopingkontrollen Ihr sınd die ach- und Fachverbände des österreichischen
por beigetreten!?3.
In Frankreich wurde 1m November 1964 eine Gesetzesvorlage ansCNOMMCN, diıe
eten un! Sportfunktionäre mıt Gefängnisstrafen VO.  - einem Monat bıs
einem Jahr bedroht, WE S1E be1 Sportwettkämpfen aufputschende e1n-
nehmen der 1€eSs zulassen.
Aus Belgien wurde 1 VETSANSCHCN erbst eın Gerichtsurteil bekannt, das ber
einen Radrennfahrer Monate Gefängni1s un ber einen Radsportbetreuer Mo-
ate Gefängni1s mıiıt Geldstrafen für Doping verhängte. Bei beiden fand dıe Polizei
anla. einer Hausdurchsuchung erhebliche engen rezeptpflichtiger Drogen.
In tahlıen wıird beı Fußballern die Harnanalyse_ VOISCHOININ! rmittlung VO:  -

Dopingfällen 14,
Es ıst eine bedauerliche Tatsache, daß heimliche Übertretungen des ettkampft-
reglements VOL em be1 höherem Eınsatz, besonders be1 natiıonalen ettkämpien,
AuSs Prestigegründen der Tagesordnung sınd. Hıer sınd strengere MaßBß-
stäbe anzulegen, weıl die Gefahr besteht, daß die Natıonen, Statt sıch im Spiel
näherzukommen, durch die Wettkämpfe sich verftfeinden. Eıne besonders vorsichtige
Auswahl der natiıonalen Funktionäre ist ebenso notwendıig w1€e dıe Auswahl der
aktıven Sportler uch ach moralischen Gesichtspunkten.
Abschließend soll och hingewiesen werden auf die allgemeine Medikamenten-
sucht unserer Zeıt Angesichts der pharmazeutischen un: psychologischen Mög-
lıchkeiten könnte ImNan direkt VOIl „gedopten Menschen“ sprechen. Nıcht 1m
Sport und aus vermeıntlich sportlichen Gründen wiırd iın diıeser Hınsıcht Mißbrauch
getrieben Der por ist eher eın Opfer dieser Eınstellung un!| Tendenz des
dernen Menschen. Siıcher muß der ‚por' auf seinem Bereich dagegen kämpfen.
Der Erfolg wird ber nıcht wen1g davon abhängen, wı1ıe die Manıiıpulierung des
Menschen auf en übrigen Gebieten gelöst wird Der manıpulierende Manager,
der im Sport die Gestalt eines Funktionärs annımmt un! VOT keinem Miıttel zurück-
schreckt, ıst als einer der großen Führer des modernen Menschen bezeichnen.
Hınter ıhm stecken ber jel gefährlichere, ANONYMEC Kräfte das eschäft, die
Sensationspresse, dıe Politik, die Ideologien.
Es gilt, die Verantwortung der‘ Menschen auf allen Gebieten des Lebens stärken,
uch 1m Sport. Dies wird ber nıcht möglıch se1in, hne die sroßen sıttliıchen Kräfte
der Relıgion engagleren. Das Doping darf uns nıcht ZU  —4 Ablehnung des Sports
verleıten, CS soll vielmehr UuUNSCIC Aufgabe ın diesem Gebiet des modernen
Lebens erkennen lassen. Gerade 1mMm oesunden Dor dürfen WIT einen Verbündeten
ZU Wahrung der enschenwürde sehen. Allerdings, hne klare Scheidung der
eister 1m Sport wird auf dıe Dauer nıcht gehen

Dıie Kommission besteht zwelı Vertretern der Bundesministerien für Unterricht und Sozlale
Verwaltung, ınem Sportarzt und fünftf Vertretern der Sportverbände.
Veröflentlicht U, A, ın Leibesübungen, Leibeserziehung, Jg Ya Heft O, 1L
Die Kontrollmöglichkeiten sınd: Untersuchung des Gepäcks, der Kleidung, der Garderobe,besonders aber die Harnanalyse. Die dopverdächtigen Sportler ersinnen immer NCUC Verstecke,Schliche un! Ausreden, die Funktionäre halten nıcht dıicht und ihre Schützlinge. Oft
gilt auch da die kleinen Diebe hängt IMan, die großen läßt INa  > laufen
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KARL-HEINZ PESCHKE

Der wandernde Sonntag
Die kleine ıtalıenıische Erzdiözese Camer1no, der ähe VOIl Ancona, hat eın bemer-
kenswertes rıvıleg erhalten Für Pfarrei:en und Siedlungen annn eın ochentag
uch NUr der Vormittag der Nachmuittag durch den Ördinarıus festgesetzt werden,
Al dem dıe Gläubigen ın der ÄTC. ihres Ortes die Verpflichtung ZU Sonntagsmesse
rfiüllen können. Condıitio sıne qua ı9{6} ist, daß AT Priester ZU Verfügung stehen,
der eine für Predigt und Feler der heiligen Messe, der andere für den Beichtstuhl
Der Priester kann alsı mıt einer Gemeinde auch Wochentag Sonntag feiern.

Die Vorteile
Sonntag ist der Priester vielfach überbeschäftigt, VOLr em dann, WeCN

dıe en mehrerer kleiner Dörfter und Gemeinden betreuen hat Während
der Woche aber ist CI, wenigstens ın kleinen Ortschaiften, ängst nıcht ausgelastet.
Dem sucht das Privileg Abhıulfe schaffen. Der Sonntag wird für den Priester
entlastet. Er braucht nıcht mehr gleich ach der heiliıgen Messe aufzubrechen
und ZU zweıten und dritten Ort gehen oder fahren. Die Gläubigen haben
nıcht mehr einen astıg durchreisenden Priester, der immer auf die schauen
muß, en nıcht mehr einen möglıchst chnell erledigten Gottesdienst. Die litur-
gische Feier des Gottesdienstes und der akramentenspendung ann besser ZU

Entfaltung gebrac werden. Für die Predigt ist immer Zeıt, uch für dıe Tauf-
feler, für die Ehevorbereıtung, für dıe rıstenlehre Dıie Beichte wird der
Hast befreit un leichter Seelsorge werden.
Die Praxıs
Zur Erzdiözese Camerino gehören 174 Pfarreien un!| ELW 155 Priester. Wenn die sehr
weniıgen Pfarreien mıt 0092 Seelen abgezogen werden, beträgt die durch-
schnittliıche Zahl der Gläubigen Je Pfarreı ungefähr 2300 Seelen. och selbst 1ese klei-

Pfarreien sınd och mehrere Siedlungen aufgesplittert, seinen rund
darın hat, daß dıe evölkerung bei bergigen und kargen Bodenverhältnissen VO:  $ der
Landwirtschaft ebt
Wie wurde VO.  — diesen Gemeinden dıe CUu«c Regelung aufgenommen ? Der Klerus
VO.  $ Camerıno hıeß die Cu«c Ordnung willkommen. Schwieriger WAar es mıt der
Bevölkerung. Orte, die bısher eine Sonntagsmesse hatten, verzichteten nıcht SEIN
darauf. Darum begann dıe Neuordnung zunächst iın Sanz kleinen Sıedlungen, dıe
biısher Sonntag keine Messe hatten, obwohl S1E darum baten. uch Jetzt haben
dıe Gläubigen dieser Siedlungen ZWaLr sonntags keine Messe, ohl aber einem
Jag während der oche, und ZWAar S daß S1E dadurch ihre Sonntagspflicht CI-
füllen können. Sıe brauchen nıcht mehr Sonntag die Kırche eiNES Nachbar-
Trie‘ besuchen. Zugleich erfahren S1€, daß der Priester diesen sonntäglichen
Wochentagen mehr eıit für S1IE hat als früher eigentlichen Sonntag. Er bleibt
wenigstens einen halben Jag bel ihnen, WEeN nıcht einen Sanzcnh. Es ist genügend
eıt egegnung da Dıie Gläubigen können LU Priester kommen und der
Priester annn S1E besuchen, uch die Alten und Kranken
Der zwandernde Sonntag 2n der Diıaspora und 2ın priesterarmen Gebzeten
Den Ordinarıen ın den Heıiıdenmissionen wird 1ın Nummer der apostoli-
schen Fakultät (1ın Geltung se1it dem Januar Sganz allgemeın dıe Erlaubnis
erteilt, dıe Feıier des Sonntagsgottesdienstes Wochentagen gestatten, un

Das Privileg wurde 1963 durch dıe Sacra Congregatıio Concıliu dem Erzbischof Camerino
für Jahre erteilt.
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ZWAaTr S daß die Gläubigen ihrer Sonntagspflicht diesem Wochentag genugen
können?. Die Gründe für diese Fakultät dürften 1er ebenso NT bei dem Privileg
für Camerino iın der Vielzahl liegender Christengemeinden suchen
se1ın, VO:  - denen auf jeden Priester mehrere entfallen, entweder weıl die Zahl der
Gläubigen in den einzelnen emelnden eın ist (wıe Camerino) der weiıl
nıcht genügen Priester ZU  —+ Verfügung stehen.
ürden diese Gründe das Privileg des wandernden Sonntages nıcht uch ın der
Diıaspora oder ın priıesterarmen, katholischen Ländern WI1Ee Lateinamerika recht-
fertigen? üurfte 111a  _ sıch nıcht uch diesen Fällen dıe gleichen Vorteıle für die
seelsorgliche Betreuung der Gläubigen un! eine günstigere Verteilung der er
für den Priester versprechen? Wenn der Seelsorge durch ein solches Privileg SC
dient werden kann, läßt sıch be1 der heutigen TaxXls die Gewährung des Privilegs
VOo' seıten der zuständigen Kongregationen uch für weıtere Fälle rhoflen
Die USSICHLEN
Eıner NECUECTrCN Mitteilung zufolge ist dıe Konzilskongregation bereıt, den Bischöfen
eine Fakultät gewähren, kraft der S1e die Zelebration VO':  n} MedBBfeiern Samstag
nachmiıttag en können, UrC. deren Besuch die Gläubigen ihrer Oottes-
dienstlichen Sonn- un! Fejertagspflicht nachkommen können. Für eine derartıge

hatte siıch besonders der spanısche Bischof V1zoso Souto (Valencıa)auf der zweıten Sitzung des gegenwärtigen Vatıkanıschen Konzıils ausgesprochen?.
Zweifellos annn S1E den Priestern iın vielen seelsorglich schwierigen Sıtuationen hın-
S1C. der sonntäglichen Gottesdienstfeier schon eine genügende Hılfe se1n.

Juniı 964 brachte 10 Vatıkan olgende acnrıc. „Die Gläubigenkönnen dem Oonn- und Festtagsgebot der heiligen Messe uch dadurch Genüge
u daß S1e der Feıer des heiligen MeDBopfers Samstag nachmiıttag in jenen
en beıiwohnen, dıe ausdrücklich VOonNn der okalen kırchlichen UObrigkeit dafür
angezeıgt sind. Die Heilige Konzilskongregation hat auf Bıtten der Ortsordinarıen
die Fakultät der eßzelebration ach der ersten Vesper des Sonnabends mıt
Gültigkeit 1 Hınblick auf das ONnNn- un! Felertagsgebot gewährt. Dem klugenTie der Ordinarien obliegt diıe Festlegung der Zeıten, Orte und Kırchen,
denen diese Fakultät nutzbar gemacht werden SOo. In einigen Diıözesen Italıens,
der Schweıiz und Argentiniens* ist diese Fakultät schon rechtskräftig®.“ Als Gründe
werden angegeben die starke Entwicklung des Wochenendtourismus, dıe Schwie-
rıgkeiten, denen sıch zahlreiche Bergsiedlungen bezüglıch des Besuches des Onn-
tagsgottesdienstes gegenübersehen und dıe VO Priester damstag erreicht werden
können SOWI1Ee der große Priestermangel manchen Natıionen. La Croix VO:

Juni teilt mıt, daß dieses Privileg uch den Katholiken 1ın Israel gewährtebekanntlich der Sonntag als Werktag betrachtet wiıird®. Junı 964 gabRadıo atıkan och ein1ıge klärende Erläuterungen der Fakultät, in denen
unter anderemel „Diese mehr seltenen Genehmigungen sınd immer Ausnahmen

VO.: allgemeinen Gesetz, durch das dıe Diszıplın der Kırche unverändert bleibt, diıe
seıt der Zeıt der Apostel den Sonntag als den ‚Jag des Herrn‘ betrachtet?.“

Fakult:  Aät Nr. lautet: „Concedendiı ut toto nnı tempore Missa de Dominica celebrarı possit diıebus
infra hebdomadam CUum omnıbus iurıbus 1PS1us Dominicae, modo 1NO]  } CCUrrat festum primaeclassıs.“® Eine Interpretation der Fakultät gıbt Tıng Pong Lee C.M 1n : Commentarıum PTFOreligi0sis et miıssionibus, and (1963), 319
La iviltäa Cattolica, (1964); 162

28/29-64-327 meldet: „Buenos Aires erste argentinische Diıözese hat Mar
del lata VO' Heiligen Stuhl dıe Genehmigung erhalten, Samstagabend die Sonntagsmesse
Z halten.“
La GCiviltä Cattoliıca, 115/111 (1964),
Zaitiert La GCiv. Catt., 2 (D 94, Anm
E
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TEL BILILEUNGEN

AU SCHEDL

T’hesenanschlag den Pentateuchquellen
Es annn nıcht geleugnet werden, daß eın gEWISSES Unbehagen durch weıte Kreise
der Seelsorger geht, dıe ZWar theologisch interessiert sınd, ber aum eıt un!
Gelegenheıit aben, dıe Fachliteratur näher verfolgen. Dies trılit Vor em
die rage der Pentateuchquellen. Es erscheinen Artıkel un! Bücher, 1n denen die
Scheidung dıe „klassıschen“ 1er Pentateuchquellen als selbstverständliche
rundlage vorausgesetzt wiırd. Der Pentateuch ist eın umfangreiches Werk VOIL
fünf Büchern. Die Quellentheorie wurde Zuers 1n der Genesıis entwickelt. er
beschränken WIT uns 1 folgenden auf dieses Buch Nehmen WIT als Ausgangsbasıs
das CUu«c Werk VOI Trigt, Die Geschichte der Patrıarchen. Gen i1, 17-—-50,
Wer ber Genesıis schreibt, muß sich ZUEerst ber dıe Quellen klar se1ın. Van Irıgt
bekennt sıch offen ZUT Quellenscheidung. Hıerin hat vollkommen recht; ennn
jedem aufmerksamen Leser werden die Verschiedenheiten der Berichte 1n dıe
ugen fallen. Die Entscheidung, dıe ber trıfft, ist antfechtbar „Die TEL ber-
liıeferungen, die fast den Sanzen Erzählstoff für die Berichte ber die Patrıarchen
heiern, können mıt den Großbuchstaben J und bezeichnet werden; J; weıl
diese Überlieferung für Gott mıt Vorliebe den Namen Jahwe gebraucht, den
Namen, mıt dem Gott seıin besonderes Verhältnis Israel ausgedrückt hat (Jah-
wistische Überlieferung) E, weıl 1n dieser Überlieferung Gott mıiıt dem umf{fassen-
deren Namen Elohim bezeichnet wird (elohistische Überlieferung) ; E} weıl diese
Überlieferung einen priesterlichen Charakter tragt un! hauptsächlich VOIL der
Priesterschaft Jerusalems aufgezeichnet wurde (priesterliche Überlieferung)“ (18)
„1m üunifiten Jahrhundert VOTLr hrıstus, während un:! ach der babylonıschen
Gefangenschaft, wurden die beiden altesten Überlieferungen ber die Patriarchen

un! mıt einer drıtten verbunden, der Überlieferung der Priester (und mıiıt
der deuteronomistischen Überlieferung D, die 1n den Berichten ber dıe Patrı-
archen keine Rolle spielt)“ (22) Nachdem die Quellen abgegrenzt sınd, wiıird

strulert.
dementsprechend die Geschichte der Patrıarchenzeit mıt ihrer Theologie rekon-

Kein Alttestamentler wiıird daran zweıfeln, daß 1ın der Genesıs verschıedene Schichten
siıchtbar werden. Die Eıinleitungswerke nehmen das als Selbstverständlichkeit
„Der Fortschritt, der seıit dem VOIl Wellhausen unternommenen Versuch, das
Pentateuchproblem lösen, erzıelt worden ıst, ist ungeheuer. Die vlier klassıschen
Dokumente J; E, un sınd ZWar ach W1€e VOT da, wW1e grundverschieden ber
ist die Vorstellung, die INa  - siıch davon macht?.“ Dieses vorsichtige Schlußurteil
des großen Einleitungswerkes das Pentateuchproblem wurde vVon Cazelles
behandelt spiegelt die heutige Lage treiilich wıder. Man faßt die Quellen nıcht
mehr rein mechanıisch-literarisch auf, 11an denkt Überlieferungsschichten.
Unter anderem wurde die Existenz der Quelle angefochten, auf mehrere Vor-
lagen verteilt, das Alter VOII ein bedeutendes hinaufgeschoben. diesem
Sektor ist demnach, uUrz gesagtT, vieles och Fluß er ist CS auf alle Fälle
verfirüht, wiıssenschaftliche Arbeitshypothesen als gesicherte Fakten in die Ver-
kündigung einzuführen.

Im Matthıas-Grünewald-Verlag, Maınz, 19653 erschıenen.
Robert-A. Feuillet, Einleitung 1n die Heıilige Schrift. L, Ites Testament. Verlag Herder,Wien, 1963, 23235
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Be1i den Vorarbeıiten für die Z vollständıg umgearbeıtete Auflage des Bandes
meiner „Geschichte des Alten T’estaments, Das Bundesvolk (Got .. dem dıe
Patriarchenzeit un! das Werk des Moses Z Darstellung kommen soll, mußte
iıch mich neuerlich eingehend mıiıt der Quellenlage der '"Texte auseinandersetzen.
Ich mußte mich firagen, ob INa  - eventuell die Hexateuch-Synopse VOoO  — ıssieldt?,

der die einzelnen Quellen leicht übersichtliıch 1ın Spalten gedruckt sınd,
Grundlage nehmen könnte, mıiıt ılfe dieser Quellenscheidung das Geschichts-
bıld aufzubauen. Bereits be1i der Urgeschichte* elen die Zahlenangaben auf,
Die eingehende Textuntersuchung ergab, daß die Zahlen eın iınweıls auf den
Textbestand sınd. Die 930 Jahre dams un! dıe 950) re oahs beziehen S1IC.  h
nıcht auf Menschenjahre, sondern auf ebenso viele Wörter 1 'Lext. Damiıt War

das Problem der sogenannten Toledot gestellt Das Wort bezieht sıch nıcht auf
„Zeugungen” durch Menschen, sondern auf eugungen VO  e Wörtern, die
einem alten epıschen Liedtext hinzugefügt wurden. Damıt ist das Pentateuch-
problem NeCUu gestellt. Die bisherige Quellenscheidung versagt. Man ıst mıt rın-
zıpıen der europäıischen Logık diese altoriıentalıschen '"TLexte herangegangen,
hat ber die ın diesen 1 exten selbst vorhandenen inweilise auf die Textgeschichte
völlıg außer cht gelassen. er kommen WIT L dem Postulat, daß 1n den Zahlen
der Genesıs der Maßstab der Quellenscheidung vorliegt.
Wenn dieser den anspruchsvollen 'Titel „ T’hesenanschlag” führt, möge
iINnan das verzeihen; soll amıt 1Ur die besondere Aufmerksamkeit auf eın eues

Kapıtel und auf CcCuc Wege der Pentateuchkritik gelenkt werden. Denn das Prinzıp,
das ich für dıe Urgeschichte bereits nachgewliesen habe, hegt uch 1ın den
Berichten ber dıe Patriıarchen VOT., Man bekommt den Eindruck, daß WILr in der
Genesıs das alte Natıonalepos Israels VOT haben, rhythmisch gefaßt un! klar
durchgeformt. Dieses Epos wurde dann mıt den Toledotwörtern aufgefüllt. Um
1Ur eın Beispiel NENNECN, wurden die Gesänge ber „ Jakobs Brautfahr oder
55  ache für Dınah“ mıt der Toledotzahl Jakobs, Iso miıt 147 Wörtern, aufgefüllt®.
Das Aufregende hegt 9858 darın, daß das gleiche Prinzıp uch für den Patriarchen
saa. gilt Allgemeıne 'Thesen überzeugen nıcht; er legen WITr als Paradızma
der Quellenscheidung Kapıtel der Genesis OT,

GESANG Jakobs Heimkehr
Darf ich meinen Arbeitsgang schildern? Wenn das Werden weıß, versteht

besser dıe Endergebnisse. beugt 111a  — siıch ber den hebräischen
'Text Übersetzungen können 1er nıcht helfen. Man sucht die Worte und Phrasen

verstehen. Das Kapıtel berichtet VO:  e der Heiımkehr Jakobs, und ZWarLr VO:  o der
letzten Etappe seiner Fahrt. Sıchem mußte verlassen, da die er Sımeon
und Lew1 für iıhre geschändete Schwester ınah Rache SCHNOIMIMMECN hatten. So

ih der Gottes: ach Bet-El In Sıchem heß die remden Götter
einsammeln und vergraben So War bereıt, dem Ort zıehen, einst
Gott erschienen W:  P In Bet-El errichtete einen Altar. Dann folgt dıe Gottes-
erscheinung mıt neuerlichen Verheißungen. Von Bet-El wanderte annn weıter
ach Süden. Auf dem Wege ach Ephrat-Bethlehem kam für Rachel die Stunde
der eburt; S1C gebar mıt Schmerzen den Benjamin, un starb 1erauf ZOS Jakob
ach Migdal-’edär, „Herdenturm“, Reuben mıt Bılhah, der Nebenfrau seines
Vaters, SC. ach dieser Schandtat brach ZUT letzten Etappe seiner
großen Fahrt auf, ZOg ach Mamre seinem Vater Isaak. Dıieser star bald

Wissenschaftliche Buchgemeinschaft, Darmstadt, 1962
and zweıter, vollständıg umgearbeıiteter Auflage 1964 erschıenen.

Vgl meınen Artikel „Pentateuchquellen, eın grandıoser Irrweg?"* Theologie der Gegenwart,
1965, Heft
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darauf 1mM Alter Von 180 Jahren; Jakob un: Esau begruben ıh: 1m Grabe Abrahams
der Öhle Makpelah.

Das Kapıtel erweckt aufs den Eindruck der Geschlossenheit. Bei näherem
Zusehen erkennt aber, daß verschıiedenes ater1al zusammengefügt wurde.
In seiner Synopse verteilt Eıssieldt den Lext auf die Te1 Quellischriften: Laıen-quelle, und Priesterschaft (L, E, rag INa  ıNM aber, geradeund nıcht anders geschıeden wurde, mmag INan das Kriıterium nıcht recht
Die Scheidung beifriedigt nıcht. kennen.
Daher der zweıte Arbeıtsgang: Ich versuchte, den 'Lext rhythmisch lesen. anche
Zeilen ergaben ohne Schwierigkeit den epischen Vers, andere sträubten siıch wıder-
spenstig. So schie ich cdıie überzähligen Wörter Aaus. Als 1C. A Schluß die ZE-schıiedenen Wörter zusammenzählte, War ich fast sprachlos. Es kamen vier Strophen

Vorschein, jede mıiıt Wörtern Versen 1M DoppeldreierrhythmusDie überzähligen Wörter ergaben die Lebenszahl Isaaks, Iso 180 Wörter. Damıt
INnan sıeht, daß be1 dieser Quellenscheidung nıcht Willkür Werk ist, sondern
eın klar erkennbares Prinzıp nachweisbar ist, soll der epıische Liedtext mıt dem
hinzugefügten Rahmentext folgen. Das alte Lied entspricht dem „Urbi ach
welchem CUu«ec Wörter als „Abbild und AÄAhnlichkeit“ gezeugt wurden. Altes Eposund späterer ommentar-Rahmentext stehen Iso 1m Vater-Sohn-Verhältnis
Die „Zeugungen“ (Toledot) der Genesis sınd demnach „Zeugungen 1M Wort“. 5a

Auf nach Bet-El!
Fubıläum 395,1 Da sprach Jakob die Gottheit:

„Lrhe dıch, zıceh wıeder* * ach Bet-El!
Bau ort einen Altar für El,

der dır auf der Flucht* erschien !“
Und Jakob gebot seinem Hause,

und allen, dıe mıt ıhm Ci1L:
„Die remden Ötter* schafft weg!

Reinigt euch, wechselt die Kleider!
Dann auf, ziehen ach Bet-El

Dort bau ich den ltar für El,
der mM1r Antwort gab der Not,

mıt auf dem Wanderweg* war.“
Toledot: 35,1° VOTLT dem Antlıtz deines Bruders sau. —2° welche ECurer Mitte

sınd. 3d welchen ich bın
Textkritik: 35,1? Massorah vokalıisıiert die Konsonanten mıiıt S b, „wohne, laß

dich nıeder‘“; doch besser hest defektiv geschriebenes Su D,„kehre zurück, wıleder‘‘.

Diae (‚ötter und Gott
Jubıläum: 393,4 Da brachten S1e alle* * Jakob

die fremden Götter* un!' Ringe*
Jakob S1E hatte vergraben
er der Eıche*,5 da brachen S1e auf.

Gottes Panık packte die Städte*,
Jakobs Söhne verfolgten S1e nicht

Und Jakob erreichte Luz*,
un! seın tamm mıt

Da Eın Sternchen verweist auf dıe Toledot, ‚Wel auf die Textkriutik.
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Dann baute ort einen Altar,
un! nannte den Gottesort et-El;

denn ort erschıen ıhm dıe Gottheıt,
als floh VOLTr dem Antlıtz des ers

Toledot. 35,4? welche A ıhren Händen; welche in iıhren Ohren 4_.d welche bei
Sıchem ist. 5b welche ringsum ıhnen sınd. 6a welches 1mM anı Kanaan ist,
das ist Bet-El
Textkritik 35,42 Eın Akzent ehl er das Wort kol, ”alle“’ das Jetzıgen
Text VOTLT den Göttern steht, VOTAauUSgSCHNOMMCN, er „S1E alle  c
Toledot Deborahs Tod. 3I,6 Da starb Deborah, die Amme Rebekkas. Sıe wurde
unterna. Bet-Els der Eıiche begraben, un 119  - Nanntfe 1ese „Eiche des
einens“ (allön baküt). Gotteserscheinung: Da erschıen dıe Gottheit dem
nochmals, als Aaus Paddan-Aram kam, un! segnete iıhn Und dıie Gottheit
sprach ıhm Jakob ist eın Name. Deıin Name werde nıcht mehr Jakob gerulfen,
sondern Israel soll eın Name se1in, un rıef seinen Namen: Israel. 11 Und C  CS  c  D  >

sprach ıhm die ttheit Ich bın der allmächtige Gott (el Saddaj), sSEe1 fruchtbar
und mehre dich! Volk und Gemeinde VO  - ern sollen AauSs dır werden, Könige
a deinen Lenden ervorgehen. Das Land, das iıch Abraham un saa. gegeben
habe, dır gebe ich CS, un! deinem Samen ach dir gebe ich das Land! 13 Und die
Gottheit er. sıch VON ihm WCS, dem Ort, dem S1Ee mıt ıhm geredet hatte.

Da richtete Jakob eın Standmal auf dem dem S1e mıiıt ıhm geredet
hatte, eın andma. VOILl Stein Er goß eın Gußopfer darüber un! schüttete
darauf. Und Jakob rıef den Namen des Ortes, die Gottheit mıt geredet
hatte, Bet-El

AaCcCNe: schwere Geburt
Jubiläum: 59 Sıe VO:  ' Bet-El ach Ephrat**;

eine kurze Strecke WAars noch,
da gebar dıe Rachel Sar scchwer*.

Da Wals be1 der schweren eburt,
die Kindsfrau iıhr:

„Del ruhilg, eın Sohn ists uch diesmal!“
die Seele iıhr schwand un! S1e starb,

6C„Unglücksso sS1e iıh: nannte.
eın Vater, der nannte ıhn „Glückssohn“.

dem Wege ach Ephrat* starb* Rachel.
Eınen Denkstein errichtete Jakob*,

den Denkstein für Rachels Grab*
Tolecfot: beı der Geburt. das ıst Bethlehem ; und wurde begraben
202 über ihrem rab 205 bıs auf heute.
Textkritik Eın Akzent fehlt, daher „nach Ephrat” aus 165 VOTAaUSSCHOMUINCNH,

CS überzählig ist.

Reubens Schandtat
Jubsläum: 39.21 Von hier ZOS Israel weıter* *,

e1ım „Herdenturm“ spannt’‘ sSe1in Zeilt auf.
Israel 1 Lande ort wohnte,

ging Reuben hın und chliıef
beı Biılhah, dem Weıib se1nNeEs Vaters.

Israel Öört CS (und zürnte Ö
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Toledot: Der Söhne zwoölf£. Dıiıe ne eahs Jakobs Erst-
geborener Reuben, Sımeon, LevI1, Judah, Issachar un! Sebulon. Die Söhne
Rachels: Joseph und Benjamın. Dıie ne Biılhahs, der Magd Rachels: Dan
und Nephtalı. Dıie Söhne Zilpahs, der Magd eahs Gad un! Ascher. Dies sınd
dıe Söhne Jakobs, die ıhm Paddan-Aram geboren wurden.
Textkritik 212 Eın Akzent fehlt, er ‚ VOIL hier weıter  66 91 VvOoTausSgCcNOHMNCNH.,

997d ach eptuagınta erganzt.

Isaaks egräbnıs
99.27 Und endlich kam Jakob ]saak,

seinem Vater, ach Mamre „Vierstadt“*,
Abraham wohnte un! Isaak
och saa. erkrankte und star

Er gıng betagt* den Ahnen,
begruben ıhn Sau un! Jakob*.

Toledot, das ist Hebron Der JTage Isaaks hundert un! achtzig
Jahre 29b und Satt 111 agen. 9d seine ne

Folgerungen ZUT Textkritik
Das alte Ep0s Ohne dem LText Gewalt3 ergaben sich gleichsaü Von

selbst vier epische trophen. Die Vierzahl dürfte 1ın Vers 27b angedeutet sein. Die
Bıblıia hebraıica korrigiert den Lext und postulıert eine Oorm mıiıt Lokatıvendung,
also kırjatah-’arba), ach Kırjat-Arba, dem alten Namen VOI Hebron. Im Jetzigen
'Text steht kein Lokatıv, sondern der Artikel, Iso 39  tadt der Vier‘“. Solche lei-
nıgkeiten dürfen nıiıcht übersehen werden, S1C sind Hınweise auf den Textbestand,
alsı auf dıe vier epischen trophen. Jede Strophe Z  hlt 49 Wörter. Die Jubiläums-
zahl bıldet demnach uch das Grundgesetz der epıschen Dichtung. Das Prinzıp
des Parallelismus membrorum ist ohne weıteres erkennbar. Die ersten rel Strophen
sınd voll intakt; dagegen wurde diıe vierte in der Miıtte auseinandergerissen. Dies
trıfit uch auf andere Gesänge zu®, Daher spurt der letzten Strophe die
ingrıffe des Redaktors stärksten. Man würde, w1e 1m übrıgen Lied, uch hıer
den Namen a.  o Israel erwarten. eın Interesse WAar aber, dreimal den
Namen Israel einzuführen. Wenn InNnan uch bei einzelnen Stellen zweilfeln könnte,
ob S1E ZU 1ed oder den Toledot gehören, dürfte die Herstellung des alten
Liedes als Grundtext keinem Zweifel mehr unterliegen. Die vier Strophen
den Schluß des großen Epos ber des Patrıarchen Jakobs Heldentaten Epen sınd
immer 1n Rhythmus gedichtet und gesungen worden. Als ythmus konnten WI1T
den Doppeldreier oder „Hexameter“ teststellen. In der Übersetzung habe
ich mich den hebräischen Rhythmus gehalten, daß uch der des
Hebräischen Unkundige eine lJebendige Vorstellung VO Original bekommen ann.
Die Nachricht Phıilos, daß uch die Hebräer iıhr Hexameter-Lpos hatten, wurde
bisher als kulturelle Überheblichkeit betrachtet. Unsere Untersuchungen zeigen,
daß och die Gestalt des altısraelıtischen Epos wußte. Der „Hexameter”
verbindet Israel mıt Der hebräische Hexameter ist ZWar eLiwas freier gebaut
als der griechische, ist ber da! uch hier spürt MmMan, daß die Bibel gelst1g ZU.

großen Miıttelmeerraum gehörte. Man annn Hellas un! nıcht auseinander-
reißen. Beide haben iıhr Heldenepos gehabt. ber WI1E verschieden ist der Geıist,
der Aaus beiden spricht!

Vgl den Sıntflutbericht.
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Dıire Toledot Wenn WIr untersuchen, der Schriftgelehrte mıt dem alten
Lied angefangen hat, stoßen WIT auf Beifügungen un Auffüllungen:
a) Beifügungen: Diıese sınd sehr leicht erkennen. Miıt Beiwörtern sollte eın altes,
bereits AUuUS dem Verkehr verschwundenes Wort verständlich gemacht werden,
ELW Kirjat-Arbah, 1. Hebron; phrat, I- Bethlehem; der Beıfügungen 1mM
Relativsatz: dıe Götter, „welche iın ıhren änden sınd", dıe Rınge, „welche
ıhren ren sind“ ; den Weg, „welchen ich gewandert bıin“. Dıiıese Beifügungen

wWw1Ie Randbemerkungen A die spater 1n den Lext aufgenommen wurden,
wodurch die rhythmische Struktur des Liedes weıthın ZEeTrSIiOr wurde.

Auffüllungen: Neben den kleinen Beifügungen g1bt fFAN  es gsroße Auffüllungen, dıe
den Rahmen des Liedes als olchen CN., Zwischen der zweıten un drıtten
Strophe un! mıtten ın der vierten Strophe finden sıch Lexte, dıe dem alten 1ed
ZWAar nıcht fremd sınd, ber sprachlıch und rhythmisch mıt ıhm nıchts tun haben
Im Zusammenhang mıt Rachels rab wiıird uch auf den Tod und das rab De-
orahs; eDekkas Amme, verwiesen Dann olg der Bericht ber dıe ucCI-

liche Gotteserscheinung 2n Bet-El1 (39, 9—15). Das Lied weıß VO  3 einer olchen nıchts
Z berichten. Es sagt NUur, daß a  o ın Erinnerung A diıe Hımmelsleiter ort den
Altar baute Besj:eht INan sıch den Fülltext näher, so annn 12A47 sıch des Eindruckes
nıcht erwehren, daß Ite Verheißungen hıer wlederaufgenommen wurden. Die
Namensgebung Jakob-Israel War schon Gesang Panuel berichtet; der Sdegen des

Sadda] sıch be1 Abraham. Neu ist NUurT, daß Könige AuS Jakobs Lenden
ervorgehen werden. Das Errichten des Steinmals (massebah), das Salben mıt

stammt VO.: 1ed ber Jakobs "Iraum VOIL der Hımmelsleıiter. Wır stehen Iso
hıer VOLr der Tatsache, daß eine Cu«c Gotteserscheinung dadurch konstrujert wird,
indem Ite Lexte nNneu formulıert, zusammengefaßt und aufgefüllt wurden. Das
Epos selber ist el nüchterner, weıß Nnur VO  - einer einzıgen Gotteserscheinung
ın Bet-El Der Fülltext verdankt seine Entstehung der relecture, einen fran-
zösıschen "Lerminus aufzugreiıfen, der Wieder-lesung. Er stellt eine Meditatıion
ber dıe erste Gotteserscheinung ar.
Die zweıte große Auffüllung rıng dıe Liste der ZWO Fakobssöhne (35,22°—26). In-
haltlıch nıchts Neues, 6S wiırd NUr dıe Summe SCZOSCH UuS dem, Gesang
„ Jakobs Brautfahrt“ bereıits ausführlich geschildert WAar.

C) Zahlensymbolık: Man rag sıch aber, gerade 1ese Berichte un! nıcht
mehr eingefügt wurden. Der Redaktor hätte Ja och Gelegenheıit gehabt,

viıelen anderen Wörtern seine erklärenden Bemerkungen hinzuzufügen. Warum
hat nıcht getan” Weıl seine anı durch die Zahlensymbolık gebunden ren,

Er hat nıcht ach Lust un! Laune beigefügt, sondern eın bestimmtes Maß
Wörtern erreichen. Welches Maß anwandte, verra der 'Lext selber. Es

finden sıch nämlıch Zweil Zahlenangaben. Die eine ist klar ersichtlich: 95  1€ Jage
Isaaks hundert un achtzıg J ah 66 (35,28) Was sollen ber diese 180 Jahre
Isaaks? Haben S1e überhaupt eine Beziehung ZU Textbestand? Die zweıte ahlen-
angabe versteckt sıch 1m überzähligen Wort usS° ba’ jJamim, ,5  tt Tagen  c ($5,29%.
Kommt INan VOon anderen Textuntersuchungen her, fällt einem sofort der Aus-
druck „Jlag  66 auf. er 1m Schöpfungsbericht och 1mM 1ed VO  - der großen Flut
handelt es sıch bei „Tagen  c wirkliche Tage, sondern Wörter. er las iıch
wsS 5 als Zahl; das gibt 6+300 +2 +70 378 INa  - diıe Wörter des
apıtels AQus, erhält INa  e die gleiche Zahl 378, ein sonderbarer Zufall. Wiıe uch

hier nıcht eıgens ausgeführt werden annn werden die Zählwörter
selber der Symbolik nıcht mitgerechnet, S1e sınd nur Hınweise un!| Rufzeichen
Für die weıtere Rechnung bleibt alsı 2378 2376 Subtrahıiert mNan VO:  - dieser
Zahl diıe Wörter der vıer trophen, erg1ibt sich: 276 x 49) 3706 196 180
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Daraus folgt, daß der überlieferte 'Text ansagt, wWw1e geworden ist und wie
gelesen werden ll Es ist diıe Gesamtzahl der Wörter angegeben, ber uch

Jene, dıe NeCu „gezeugt” wurden. Die Zeugungszahl findet siıch den Lebensjahren
saaks Subtrahiert iINnan dıe Zeugungszahl VON der Gresamtsumme, kommt INan
VOIl selbst auf den Urbestand des Liedes, das ach der Jubiıläumszahl aufgebau 1st.

Daiae Pentateuchquellen, eın Irrweg ?
Würde sıch 1€6SES Prinzıp iın dieser Erzählung finden, müßte 12A11 172 Zu-
fallenNun ber ist dıe Urgeschichte un uch dıe Patrıarchengeschichte,
die ich bereıts durchgearbeıitet habe, ach dem gleichen Prinzıp gebaut. Versteckte
Zählwörter verraten den Gesamtbestand Wörtern, die Toledotzahl g1ıbt klar
jeweıls die Leitzahl Was 1er Gr Vorschein kommt, überrascht ohl auf den
ersten Blıck Der lext wırd sıcher ach Quellen geschieden: das Maß der cheidung
ist aber nıcht der europäilschen 0g1k, sondern dem lLext selber en  en. Die
bisher nıcht verstandenen Zahlenangaben bılden das festeste Gerüst der Textkriutik.
Damiıt ist aber die biısherige Pentateuchkritik herausgefordert. Die klassıschen VlierTr
Quellen, Jahwiıst, Elohıist, Deuteronomist und Priesterschrift, erweısen sich als
gelehrtes Phantasıeprodukt. Bereıits olz und Rudolph” sind mıt schwersten Ge-
schützen dıe ‚‚klassıschen“ Quellen aufgefahren: „Der echsel der (sottes-

braucht nıcht Anlaß der Scheidung werden, und der Gottesname annn
kein Kriıterium für die Scheidung se1n, weıl der eine un! einz1ıge Erzähler (den WIT
Jahwisten nennen) beide Gottesnamen gebraucht. VDer Jahwist gebraucht Jahweh
und Elohim, und ZWar verwendet Elohim teils allgemeinen sachlıchen
Gründen, teıls künstlerischer Absıcht Nıemand wiıird meınen, daß der echsel
der Gottesnamen den Pentateucherzählungen eine einfache Sache sel, der daß
1ese Schwierigkeit mıt der Verschiedenheit der Jextzeugen behoben wäre;
hegt hier eın nıcht Sanz aufgeklärtes VOLr ber 1e] ist mıt Bestimmtheıiıt

und ist uch mehr un!' mehr ZU allgemeıinen Überzeugung geworden,
daß der Wechsel der Gottesnamen als Krıteriıum für dıe Quellenscheidung nıcht
verwendet werden kann Ist ber der Hauptpfeier der pentateuchischen Literatur-
kritik zerbrochen, muß amıt das Gebäude als schwer erschüttert ersche1-
nen.“ Soweıt das Urteil VO:  e} Zwel anerkannten protestantischen Alttestamentlern.
Ihre Überzeugung fand nıcht allgemeine Annahme, aber das Gebäude der Penta-
teuchquellen, das sıch sıeghaft erhob, ist ın seinen Fundamenten unterhöhlt.
Die formgeschichtliche Schule ermann Gunkels un VOLF allem die Skandinavier
wollten VO geschrıebenen 'Lext zurück ZU „Sitz 1mMm Leben“ vorstoßen. Sie
fordern die „mündlıche Überlieferung“ großer Partien des Pentateuchs. In diesem
vor-schriftlichen Stadium annn sich el N en. Meines Erachtens führt aber
das Abrücken VO 'Text wleder iın das Feld Kombinationen. Daher der
Vom „SItZ 1MmM Leben“ wlieder zurück ZU. Text!
Wenn unNnsere Untersuchungen sıch als riıchtig erweisen, verbirgt sıch 1m überlie-
ferten Bıbeltext der Genesıs das althebräische, relig1öse EDOS Israels Damiıt greifenWILr in der eschichte der Pentateuchkritik auf.den Ansatz Heinrich Ewalds zurück,
der eine Grundschrıft postuhierte, die später aufgefüllt un! erganzt wurde?. Die VO  -
M1r erarbeıtete „Grundschrifi CC unterscheıidet sıch wesentlich VO.  - der ‚walds, ber
der Ansatz ist der gleiche.
Zum Schluß könnte INnan den Werdegang der Genesıs dahingehend INC)
fassen: a) Die rundschrift bıldet das alte Kpos Israels. Eınzelne Episoden

Volz und Rudolph, Der Elohist als Erzähler, en Irrweg der Pentateuchkritik. In ZAW (1933),15-1
Die Komposition der GenesıI1s, 1823; ıtische Untersuchungen über die Genesis, 1830
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wurden mıt den Jeweiligen Toledotwörtern aufgefüllt; wieviel, wırd Jeweils 1m 'Text
angegeben. Hıer spurt INan, daß die 1Lextbewahrer Werk ren.,. C) Im letzten
Stadıum wurde ber den lext eın zahlensymbolıscher Rahmen, AauSSC-
richtet ach den Jubiläen, gelegt? urc. dieses System wurde erreicht, daß kein
Jota un eın Häkchen des heilıgen 'Textes mehr verlorengehen konnte. 1ed und
Toledot; azu die Jubiläumsweiser, siınd w1e beı einer doppelten Buchführung
derart miıteinander verzahnt, daß dıe eiıne Spalte die andere kontrolhert. Eın
Meisterwerk der Textüberlieferung, das nıcht seinesgleichen hat. Daraus folgt
weıterhiın, daß Zzweı oder TEl Zeiten Aaus der heutigen €eNesIs uns sprechen.
elche das sind? Ich Wagßc och eın endgültiges Wort SaSCH, da iıch mıt der
eloch nıcht galız Urc bın Jedenfalls dürifte nıcht allzu große Schwierigkeit
machen, das althebräische Patrıarchenepos auf TUN! der Vergleiche mıt den
Ugarıtepen die mosaısche eıt heranzurücken. Die Toledot-Ergänzungstexte
weılsen dagegen eine Zeıt, INa  — mıt rafüäniert erscheinenden Zahlen-
methoden den überlieferten 'Lext schützte und siıcherte. Dıies SEIzZt bereits Schrift-
gelehrtenarbeıt Muß 11a  ; daher gleich hıs auf dıe Reformatoren des uden-
LUums Esra un Nehemjah herabgehen? uch dıe Männer ıskıjahs haben bereits
T exte gesammelt un:! gesichtet! Die letzte Hand mıiıt dem Jubiläumsraster haben
jedenfalls dıe Schriftgelehrten ach dem den Jext gelegt
Für den relig1ösen un!| lıturgischen eDrauc wird weıterhın den End-und-Voaoll-
text verwenden mMussen. Wer tiefer dıe eindringen WL1  9 mMu. berweıtergehen.
Eine Skepsıs der wiıissenschaftlichen Forschung gegenüber ist fehl Platz Die For-
schung geschieht doch Aus dem Prinzıp Fıdes intellectum U —l Eıiıne richtige,B
senschaftlıche Erkenntnis MUu. daher notwendiıg uch dem Glauben dienstbar werden.
Es gäbe och andere Beobachtungen Jext, eiwa diıe sonderbare dreimalıge
Verwendung des Namens Isaak der etzten Halbstrophe oder die Art der 1eder-
auinahme früherer ecen Gesagtes möge ber genugen, dıe Aufmerksamkeit
auf eine Cu«c Art der Pentateuchkritik un! Quellenscheidung lenken. Es ware
wünschen, daß uch andere Fachkollegen diese Spur aufnehmen, meine Ergebnisse
kontrollieren, korrigieren un! weıterführen möchten.

Dıie Gebetsbewegung Heılıgung der Priester
un Priesterkandıdaten

Herz- fesu-Freitag
Die Herz-Jesu-Verehrung, se1t dem Jahrhundert aufdem en der „Deutschen
Mystik“ erwachsen, fand weıte Verbreitung un!| wurde besonders Jahrhundert
VO. heiligenJohannes €es ges stark gefördert. Die moderne Herz-Jesu-Ver-
ehrung verdankt ihre Entstehung den Offenbarungen der heiligen Margareta Marıa
Alacoque (gest Aufdıiese geht uch die Einführung desHerz- Jesu-Festes zurück.
Darüber hinaus ıst jeder erstie Freitag ım Monat besonders dem Herzen Jesu geweiht 1m
denken se1n Leiden: dıe Kommunion wırd dem Herzen Jesu als Sühne aufge-opfert. uch dieser fromme Brauch geht auf die heilıge Margareta Marıa Alacoquezurück. Ihr versprach der Heıland „1ImM Übermaß seiner Barmherzigkeit“ besondere
Gnaden ın der Sterbestunde für alle, die Monate hintereinander Herz- Jesu-Freitag die Sühnekommunion empfangen Wer Freıtag verhindert ıst, verlegtdıe Sühnekommunion auf den folgenden Sonntag, den „Herz-Jesu-Sonntag“.

Konnte diesem Artikel nıcht näher ausgeführt werden.
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Herz-Marıä-Samstag
uch die Andacht ZU Herzen Marıens wurde 1 17 un! Jahrhundert, zumal
uUrcCc. die Bemühungen und Schriften des heilıgen Johannes Eudes, ın Anlehnung

die Herz-Jesu- Verehrung mehr und mehr ausgebildet und gepflegt, schlıeßlic.
VOIl aps Pıus 8355 mıiıt eigenem Offiziıum, Messe un est ausgezeichnet,
das ange Zeıt LIIL Samstag ach dem Herz- Jesu-Fest gefeıert wurde, seıit aps
1US XII aber 8601 ugus egangen wird. Die moderne Herz-Marıä-Ver-
ehrung fußt auf den Erscheinungen der Multter Gottes in Fatıma 1 a  re 1917
SOWIE auf der mächtigen Förderung durch aps 1US AIL., der Maı 1917,
dem Tag der Erscheinung Fatıma, als Eugenius Pacellı: Bischof geweliht
worden WAar, der sodann ZU. Vierteljahrhundertjubiläum der Erscheinung,
31 Maı 1942, die Welt dem „Unbefleckten Herzen Mariıens“ geweiht un!
selber eın „Weıhegebet das Unbefleckte Herz arıens“ verfaßt hat In der
Diözese Linz rlebte die Herz-Marıä-Verehrung einen starken Auftrieb urc.
Bischof Dr Josephus Cal Fließer, der ALl Rosenkranzsonntag, Oktober 1943,
dıe Dıözese dem „Unbefleckten Herzen Mariens“ weıhte und dessen Hırten-
TIE dieser Sache auch 1n anderen egenden Beachtung fand
Von den Wochentagen wWwWar schon ange der damstag 1ın besonderer Weıiıse der Ver-
ehrung arıens gewıldmet, w1e€e dıe Formulare „S Marıa iın Sabbato“ ın Missale
un! Brevier dartun. Dıie Bestimmung des Sdamstages uch für die Verehrung des
erzens arıens geht auf dıe schon erwähnten Erscheinungen der Gottesmutter

Fatıma zurück. Dort verlangte Marıa Tre1 besondere Übungen der erehrung
ıhres unDeNeckten erzens: die Weihe der SanzZCh Welt iıhr unbeflecktes Herz,
diıe Sühnekommunion ersien Samstag eINES Jjeden Monats un in Verbindung amıt
dıe fünf Herz-Marıä-Samstage und den tägliıchen Rosenkranz. Dezember
925 erschiıen nämlıich Marıa N der Seite des göttlichen Heilandes der Seherin
Luzıa und sagte dabeı „Ich meılinerseıts verspreche en jenen, die erstie: Samstag
von fünf aufeinanderfolgenden Monaten beichten, kommunizieren, den Rosenkranz beten
un mMI1r während inuten Gesellschaft Jeisten, indem S1E die Rosenkranz-
geheimnisse betrachten, in der Absicht, mM1r enugtuung leisten, 1n der odes-
stunde muıt den Gnaden, dıe ZU eile erforderlich sınd, beizustehen‘“ Odil  SC
Flagel, ÖO.S Was will Marıa ın Fatıma ? un: 108)
Diese Herz-Marıä-Samstage sind VO  ; den Herz-Jesu-Freitagen unabhängig und
werden arum sıch schon VOTr dem Herz-Jesu-Freitag begangen, wWwWenn eın
Monat mıt einem Samstag beginnt,. diesem YTag erfreut sıch uch das Meß-
ormular Au hren des unbefleckten Herzens arıens“ besonderer Privilegien.
Priestersamstag
Dieser besteht darın, daß INan Samstag nach dem Herz-Fesu-Freitag dıe heıilıge Messe
und dıe heilıge Kommuniılon SOWI1e alle Gebete, Arbeıten, Opfer und Leıiıden durch
die Hände der Mutter Gottes dem Heıiland anbiıetet für die Heilıgung der Priester
un: Priesterkandidaten der SaNzch Welt. Ist ]emandem bezeichneten Samstag
die heılıge Messe oder heilıge Kommunion unmöglıch, opfere S1C Freitag
vorher oder [l Sonntag nachher auf. Diese fromme Übung geht VOI den Salva-
torianern 21 November 934 egte der Generalobere dieser Gemeinschaft
in eigener Privataudienz dıe Sache dem Heıilıgen Vater J1US XI OT, Seine Heıilıg-
eıt ahm diesen Gedanken sehr wohlwollend auf und IX Schlusse „Wır
loben un 1€eseESs Werk VO:  e Herzen.“ Dieses wurde ann Von vielen Bischöfen
aufgegriffen, auch VO. Linzer Bischof Dr Johannes Marıa G{föllner ın seinem
Hırtenbrief ber das katholische Priestertum (26 1936), und den einzelnen
Pfarren bzw. irommen Genossenschaften, Sodalıtäten un: Vereinen dringend
empfohlen (Linzer Diözesanblatt 19306, Nr. Z 9—-19)
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Der Herz-Marıä-Samstag — Jeweıls ersten damstag des Monats un! der Priester-
samstag Jeweıls ach dem Herz-Jesu-Freitag mussen nıcht immer USamnmnen-
fallen Das ergibt annn manche Unsıicherheiten un:! „Zweıigeleisigkeiten“. Darum
bestimmte Bischof Dr Joseph Cal Fließer: „Ich verordne, daß Hınkunft der

vielen Orten eingeführte Priestersamstag dem datummäßig Samstag
eines jeden onates (also nıcht ımmer damstag ach dem Herz-Jesu-Freitag)
ach der lıturgischen Vorschriuft ın der 1Öözese Lınz gelfeiert wird. Der Sühne-
Samstag hren des Unbefleckten erzens Marıä, der immer ersten Monats-
samstag halten ıst, wiıird also ın der Diaözese Linz gleichzeitig mıt dem Priester-
samstag gefelert. Hıemuit ist diıe rage des 1 ermines für die beiden Feiern geregelt.
(Linzer Diıözesanblatt, 1946, Nr 10, /4) Oomıt sınd beide Anlıegen der Sühne
und des Betens gute Priester 21inl Monatssamstag veremigt. Am
damstag eines jeden onates ann arum uch durch päpstliches Indult Je eine
Votivmesse 4A4u ren des unbefleckten erzens arıens‘ und ‚„„ZUM ewigen
Hohenpriester“ gefelert werden, soweıt CS dıe Rubriken zulassen.
In der €l. der Votivmessen den Wochentagen hat ber die Messe VO) „ew1igen
Hohenpriester“ Donnerstag iıhren bevorzugten Platz, dem Tag, dem
Jesus beiım letzten Abendmahl das Priestertum eingesetzt hat Es wurde uch
nıcht der Priestersamstag alleın, sondern in erster Linie der Donnerstag
Monat für er. priesterlicher Heiligung mıt Ablässen bedacht (AAS, 1937,; 2895;Linzer Diözesanblatt, 93 Nr 7, 116) Darum gehen Bestrebungen dahıin, dıe
Zzwel Gebetsanliegen TSIE) Monatssamstag wıeder voneiınander trennen
und dafür eın „heiliges Irıduum“ an den Begınn eines jeden Monats stellen,
das reilich auch der dealen Aufeinanderfolge nıcht immer möglıch seıin wird
Priester-Donnerstag, Herz-Jesu-Freitag und Herz-Mariä-Samstag. Diese Übungist begrüßen un! wiıird uch bereıts verschiedenen Gemeinschaften besonders

Schwesterngemeinschaften, verbunden miıt der Bıtte achwuchs für die
eiıgenen Reihen ın dieser Form gehalten.

RADAU

Römische Erlässe un Entscheidungen
Päpstlıcher Segen beı Prımiızen

Der Heılıge Vater aps Paulus VI hat auf Bıtten hın gewährt, daß Jjeder Neu-
priester eım feierlichen MeBopfer außerhalb der Rom einmal und
muiıt der Orme. des Rıtuale omanum den päpstlichen Segen erteilen darf. Be1
diesem Primizsegen können jene Gläubigen einen vollkommenen Ablaß gewıinnen,die das und Altarssakrament empfangen haben un: auf diıe Meınung des
Heiligen Vaters beten. Diese Verfügung gilt für immerwährende Zeıten.
(Dekret der Apostolischen Paenıiıtentiarıe vom _3. November 1964; 1964,Nr. 15, 953%)

Erleichterung des eucharıstischen Nüchternheiutsgebotes
Am Schlußtag der Sıtzungsperiode des I1 Vatikanischen Konzils (21 FE
hat der Heılıge Vater folgende Erleichterung des eucharıstischen Nüchternheits-
gebotes promulgıeren lassen: 35°  le Priester un Gläubigen dürfen bıs eine Stunde
VOTr Empfang der heilıgen Kommunılon feste Speisen genießen.“ Dabei ist mäßigerAlkoholgenuß ZUF Mahlzeıt nıcht AausgchoOMMECN.
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Heılıger Benedikt Patron Europas
Anläßlıch der Segnung der 1m Kriege zerstörten und wiederaufgebauten berühmten
Benediktinerabtei Monte Cassıno, dıe der Heilige Vater aps Paulus VI selbst
vornahm, erklärte den heiligen Benedikt, den Gründer des Benediktinerordens,
als auptpatron für Sanz uropa (Patroziniumsfest 21111 11 ul
(Apostolısches Schreiben VO Oktober 1964; AAS, 1964, Nr. 16, 965—967.)

H KLAUSENER

Zum Wiedererstehen des Antıklerikalismus 1ın Deutschland

Man annn das 1mM 'Theater heute nıcht selten erleben: Wenn Kirche,
Priester un Fromme geht, annn SParch dıe Leute nıcht mıt dem Beifall. Ist das
eın Zeichen der Zeıt, daß Bühnen und Kabaretts wacker iıhr antıklerikales Soll
erfüllen? ach Kriegsende War C jedenfalls anders. Die große Bewegung der Kırche
hat ZWarTr nıcht eingesetzt, ber das Wohlwollen der öffentlıchen Meinung CNH-
ber den Kirchen WAar nıcht übersehen. Um eım Beispiel des "Theaters blei-
ben überall bemühte siıch christliche Dramatık, die auch eın nac.  enk-
liıches Publikum fand Das ist heute anders geworden. Es g1ibt ZWalr stattlıche Bände
„modernen christlichen Theaters“, ber aufgeführt wird auf deutschen Bühnen
davon NUur sehr wen1g. Wem der 1C. auf dıe 'Theatersituation CNS scheint,
sehe die gängigen satırıschen Zeıitschriften. Die Zeıt, da dıe Kırchen tabu WAarcnh,
ist längst vorbelı. Man kann bei manchen dieser Blätter 1m Gegenteil fragen: woher
bezögen S1C den Großteil ihres Stoffes, wenn 6S nıcht einen Antıiklerikalismus
gäbe
Irotzdem erscheint unsere Blickrichtung einseitig. Wer die Entwicklung ın der
deutschen Sozialdemokratie aufmerksam beobachtet hat, ist geneigt, beinahe den
umgekehrten Kurs festzustellen. In den SPD begann INa  n} ın den ersten Jahren
ach dem Zusammenbruch dort, INa  } VOTr der Hıtler-Zeıt aufgehört hatte.
Es hat in der Bundesrepublik nıcht n Versuchen gefehlt, einen selbstbewußten
Marxısmus Neu ZUu etablieren. Diese Versuche sSind bis heute gescheıitert. Die SPD
versteht sıch mehr und mehr als Volkspartel. Um einNe solche werden und eine
Mehrheıit in der Wahl gewinnen, macht S1C weitgehende Zugeständnisse die
Chriısten, betrachtet 1ese also offenbar als einen ganz entscheidenden Faktor des
öffentlichen Lebens. Da Politiker heute sehr rechnende und vielerlei
Meınungsfragen orj:entierte Experten sınd, sollte das denken geben Die Breiten-
wirkung des Antıklerikalismus wiırd ohl gelegentlich überschätzt. 1mmerhıiın,

ist da, Uun!| muß sıch fragen, zyoher konmnmt.

Eın (rrund zst sıcher hıstorısch arum wırd heute gCern übersehen) der atiıonal-
soz1alısmus ist 1mMm deutschen olk nıemals gelstig überwunden worden. Er VeI-
chwand 1945, weıl seine blutig zusammenbrach. Viıeles VOoOonNn seiıner Ideologie
War durch die Fakten wıderlegt, aber keineswegs alles Wann wurde ZU Beispielaufgearbeitet, Was antıichristlicher un! antıkırchlicher Propaganda in zwoölf
Jahren auf das deutsche olk nıedergeprasselt war” Man darf nıcht mıt dem Wunder
rechnen, daß VO  — alledem, Was 1m „Schwarzen Korps”, ın Hıtlerjugend-Zeit-schriften, 1ın SS5-Blättern Christus und seine Kırche zusammengesudelt wurde,
Sar nıchts iın den Menschen zurückgeblieben wäre. 94.5 wurde es reilich verdrängt,enn viele brauchten dıe Kirche Wie viele baten Bischöfe un! Pfarrer, ihnen
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„Persilscheine“ auszustellen, daß S1e nıcht der nıcht Sanz „dabeigewesen“
seJjen. Man erhoffte diese Bescheinigungen eben Von der Kırche als Gegnerin des
„Systems“”. ber deswegen jene, die dıe Bescheinigungen erbaten, ın vielen
Fällen och nıcht Freunde der Kırche. Man tellte sıch mıt ıhr NUur gut, weıl eın
Alıbi WAäarT, Bekehrung War das keine. Sie War beı vielen uch Sar nıcht möglıch,
weıl der angehäufte Schutt der Vorurteile nıcht VOoONn heute auf INOTSCH esEC1-
tigen WAar,.

Aus sozlologischen Forschungen wıssen WIr, daß antıkırchliche un! antıklerikale
Vorurteile zählebıiger sınd als polıtische Ideologien. Sıe überdauern den Men-
schen die Weltanschauungen, muıiıt denen S1Ce ın Herz un! Verstand eindran-
gcCchn So annn 65 nıcht überraschen, daß in dem AugenDblıick, als VO  - außen e1in An-
stolß kam, der Antiklerikalismus iın der Bundesrepublik wieder virulent wurde.
Bezeichnenderweise jedes Argument der zunächst innerkirchlichen
rıtık Verhalten der Kırche iın der nationalsozialistischen Zeıt auf. Miıt Hoch-

„Stellvertreter“ kam ZU) befrejienden „Durchbruc ““ Endlich konnte
11an das schlechte Gewissen ablegen, das INa  - der 1IrC. gegenüber hatte, VO.  ;
der 1119  e} einmal ın schwacher Stunde „Persilscheine“ erbıtten mußte Denn uch
diıe Kırche Wa schuldig geworden, Ja INa  $ konnte sS1e ZU Allerschuldigsten hoch-
steigern. Das Alıbı für die Vergangenheit War mıiıthın perifekt.
Ich behaupte nıcht, daß Hochhuth seın Stück ber Pius XII mıt solchen Absıchten
schrieb; ich stelle L1LLUT fest, daß der riolg seines Stückes wesentlich ın diesem Z
sammenhang suchen ist och etwas anderes ist typısch ochhuths Stück VeOGT-
an. seinen Erfolg nıcht einer subtilen, menschlich einfühlenden alyse, sondern
einer harten, primiıtivierenden Schwarzweißzeichnung, iın der alle behebten Klı-
scheevorstellungen eines zweıhundert a  re alten Antiklerikalismus wıederhaoalt
werden. Im Jahrhundert hiıeß 6CS:; Kapıtalismus un Kırche selen verbrüdert;die Nazı fanden, daß katholische Kırche und jJüdischer Plutokratismus Blutsver-
wandte seı1en; und bei Hochhuth hat 1US X11 „brennende Sorge  66 seine
Fabriken. Das INa Hochhuth unbewußt geblıieben sein : ers! recht eın Beweıs
dafür, daß der Antiklerikalismus nNn1€e überwunden wurde, daß seine gumente VO.:  -
einem ZU anderen polıtıschen System weıtergereicht wurden, gegensätzlichdıe Systeme uch se1ın mochten, daß WITr esS Iso heute wıederum mıt dem Sanzenalten Wust Von Vorurteilen un! Ressentiments tun en
Was WAar ber der STIO. VO  e außen, der den Antıklerikalismus der undes-
republık wıeder virulent machte” In einem eıl Deutschlands wurde die Iradıtion
der antıklerikalen Propaganda nı]ıemals unterbrochen. Dort wurden die vorgefun-denen riesigen Stapel VOI Corvıns „Pfaffenspiegel“ nıe eingestampft, sondern och
ach dem Krıeg restlos das breite Publikum verkauft. Die SowjJetrussen haben
bereits sehr bald Von der Schuld 1us? CTE und des Vatıkans zweıten Weltkrieggesprochen un! der Kırche Kollaboration mıt dem azısmus vorgeworfen. Für
die kommunistischen Ideologen hat die Kırche nıe aufgehört, Bundesgenossin des
Kapıtalısmus, Imperialismus und Faschismus se1n. Es mas 1n Mitteldeutschland
Zeiten gegeben aben, da sıch dıe antırelig1öse ropaganda eın wenıg zurückhielt.
ber das War mehr eın Vorgang WwW1e bbe und Flut Die Propaganda War ımmer  S
da und ın regelmäßigen Abständen großen Sturmfluten Es ware ber
eine Jlusıon, meınen, diese Propaganda hätte sıch nıcht in den Westen Deutsch-
lands fortgepflanzt. IC daß sS1e bewußt übernommen worden wäre, ber ständıgwıederholte Schlagworte un! Vorstellungen prägen sıch bei dem einen und anderen
iIns Unterbewußtsein, daß schlıeßlich, hne wıssen, diese Gedanken
und Überlegungen hochzuspielen Uun! weiterzutragen beginnt.

Damit sınd WI1Ir schon bei einem sehr wichtıigen polıtıschen Grund des Antiklerikalismus
von heute. Dıie Menschen sınd des Unfriedens und der Gegensätze ın der Welt
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überdrüssig und fragen, wWer dem Frieden entgegenstehe. Eıine nıcht unbeträcht-
lıche Zahl VO)  e} Menschen glaubt, daß die katholische TC. den Frieden erhin-
dere, weıl sie iıhrem Antikommunismus festhalte. Obwohl die Politologen auf
Grund der jJüngsten weltgeschichtlichen Erfahrungen immer wieder betonen, 211

So. ıdeologische Auslassungen totalıtärer Machthaber sehr ernst nehmen, über-
gehen solche Kritiker der Kırche dıe iımmer wiıeder Feststellung der
Kommunisten, daß N} für S1IE keine ideologische Oex1istenz gebe. Daß die
lısche Kırche diese Behauptung ernst nımmt, wird iıhr schon als alter Krıeg an:
eıidet. uch hıer laufen unbewußt Ressentiments und Vorurteile seıt Jahrzehnten
in gewIlssen Intelligenzschichten weıter. Fortschrittlich gilt das, wWwas „Jlinks” lıegt,

habe CS in der Weltgeschichte einen Hıiıtler, nıemals ber einen Stalın g-
geben Eıs ist uch falsch, ZU meınen, der politische Ursprung des Antiklerikalismus
hege einfach darın, daß die TC sıch stets für das Bestehende einsetze, also
reaktionär sel. Niemand bezeichnet den resignierten Kirchenpräsidenten Martın
Niemöller als „Klerikalen”, obschon kein Mann der Kırche den etzten Jahren
sıch tiıefer un konsequenter polıtisch „eingemischt” hat Seinen Außerungen
gegenüber die Wahlhirtenbriefe der katholischen Bischöfe wahrhaftig Aarm-
los Und doch S1E ach einung der Krıitiker klassıscher Ausdruck des
„Klerikalısmus" Man ann ohl CN. ort setzt sıch heute die atholische IC
dem Verdacht des Klerikalismus Aaus, S1e sıch nıiıcht „nach links“ wendet, selbst
wenn sS1e sıch jeder Wendung „nach rechts“ verschließt. on der Weg der Miıtte
ist den Augen der Kritiker verpönt.

Damıt sınd beı einem phiılosophıschen rundfür den erwachten Antiklerikalismus
Die katholische Kıirche ımmt für sıch immer och die ahrheıt in Anspruch
Sıe steht festen Prinzıpien. Sıe sucht gelegentlich 1ese Prinzipien och
durchzusetzen, S1E die Möglichkeit azu hat Sıe Wa den Menschen och
Sapch, WAas gut und OSsSEe ist, und sa das nıcht NUur 1im luftleeren Raum, sondern
gegenüber konkreten Filmen (und Filmgesellschaften), Illustrierten (und ihren
Verlegern) und anderen Wirtschaftsprodukten (und Wirtschaftsmanagern). Damiıt
steht S1E völlig den trom der Zeıit. Die öffentliche Meinung hat sıch ängs
darüber geeiigt, daß der Relativismus Nein für die Zukunft das friedliche Zu-
sammenleben garantıert. Wenn Jedermann darauf verzichte, och Wahrbheit en

wollen der en können, werde CS, meınt Man, mıt der Toleranz wahr-
cheinlich Zu machen se1n.
uch 1er wiıird die geschichtliche Erfahrung völlig in den Wind geschlagen. Schließ-
lıch hat 1Nan gesehen, w1€e leicht gerade Jugend, die nıcht etzten Bindungen
gekommen ist, sondern vielmehr ZU Glauben die Relativiıtät er Werte CI -

wurde, Radikalismen ZU. pfer fällt Wem ber das historische Beispiel
fern hegt, der überdenke eın anderes Phänomen. uch bei jenen, dıe die Rela-

tivıtät der Werte sehr preisen, kommt Bertolt Brecht mıt seiner Dramatık SC-
zeichnet Brecht ist ber wirklich eın knallharter Ideologe, hne daß darum
seine Philosophie sehr tief wäre. eın Weltbild ist sehr einfach, sehr schwarzweıß,
und me1ist stammen die Menschen seiner Stücke mehr Aaus dem Schnittmuster
dieses Weltbildes als A4uUus der wirklichen Welt. Das alles hindert nıcht den Erfolg
dieser Stücke, jJedenfalls in bestimmten Kreisen. Woran liegt das? Offenbar kom-
men viele doch nıcht mit der Relativıtät er Werte Aaus. Sıe wollen eın Weltbild,
sS1e wollen eın sehr einfaches, sechr klares, sehr durchsichtiges eltbild un
scheuen sıch selbst nıcht VOLr Primitivität. mgeke aber bedenke INa  ‚en SCHAU,
würde eiIn christliıcher Dramatıiker seine Stücke mıt jener direkten, sımplifizierenden
Primitivität w1€e Bertolt Brecht bauen keiner würde ıhn akzeptieren. Es ist alsı
och einmal die „lUinken“ Ressentiments, Vorurteıile und Ideologien annn
1n erÖffentlichkeit auch demagogisch zelebrieren das andere wäre Klerikalısmus
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I1
Vielen werden diese Ausführungen nfaır erscheinen. Sıe vermıssen das Schuld-
bekenntnis. Es ıst richtig: Schuldbekenntnis annn INa  - VOI jedem Sünder und VO!  -

jedem Heiligen ın der D verlangen. Nıemand ıst in der Kırche vollkommen,
und die 1rC. wiırd auf dem Sanzch Weg iıhrer Pılgerschaft immer unvollkommen
bleiben Nıemand wird auch Jeugnen, daß die ırche selbst immer wıeder Anlaß
gegeben hat, den Geruch des erıkalısmus kommen. Selbstverständlich ist
wahr, daß die Kırche sıch selbst ständıg reformıeren muß, daß die ständig uch
den Spiegel schauen sollte, der VOIL ıhren Kritikern vorgehalten wird. Nur
MUSsSenN WITr ber die Qualität dieser Spiegel Rechenschalit geben Denn Reform
der Kırche kann sich nıcht verzerrtiten Selbstbildnissen ausrichten. Krıtik
der TC ann ın die Irre führen, wenn S1e Aus Vorurteilen un! falscher Sıcht
ommt. Der Antıklerıkalısmus hat echte und unechte Wurzeln

Man Ssagt, die katholische ırche se1 selbst schuld Wiederaufkommen des
Antıiklerikalismus iın Deutschland, weıl SIE zuvrel polıtische Macht erstrebt habe und
besitze. o sıtze S1e ükLerall, e  _- die öffentliche Meinung kontrollieren, der
Selbstkontrolle der Illustrierten, des Fılms un! in den Rundfunkräten
Die Selbstkontrolle der Ilustrierten 1sSt gerade gescheitert. Eiıne einzıge Stimme,
die dıe Kirchen 1n der Selbstkontrolle des 1lms haben, hat bısher wenig Wiırkung g_
zeıtigt un: 1äßt be1 vielen das Gefühl aufkommen, ob nıcht uch hier esser waäre,
sıch zurückzuziıehen.edenia auf beiden Sektoren WarTr bisher der Einfiluß der Kırche
völlıg unbedeutend. In den Rundfunkräten ist C  6S nıcht sehr vıel besser. Das und-
funkgesetz des größten deutschen Bundeslandes, iın Nordrhein-Westfalen, das
gewöhnlıch als die Hochburg des Klerikalismus gilt, g1bt der ırche 1m Rundfunk-
rat, dem Aufsichtsgremium des „ Westdeutschen Rundfunks“, Sar keinen Sıtz
Nur dadurch, daß der Vertreter einer Parteı auf seinen Sıtz verzichtet, annn eın
kırchlicher Delegierter in 1esES Gremium geraten. Man könnte solche Listen fort-
n. In welchem Maße der miniısterialen Personalpolitik die Klerikalisierung

reiner ythos ist, wurde gelegentlich SCHNAUCH Zusammenstellungen erwlesen.
Von Proporz ann aum eine ede se1ın, allenfalls ın einıgen Kulturverwaltungen.
ber sovıel solche Zahlen wlederholt, sowen1g werden sıch die Vorurteile
äandern. Es scheint S als interessierten die Latsachen Sar nıicht.
Eines sollte hiıer fien ausgesprochen werden: Als „klerikal“ gilt immer und ZUEerTST
cıe katholısche Kırche. Man stelle sich einmal VOT, der Innenminister eines deutschen
Bundeslandes selxl katholischer Geıistlicher, mehrere katholische Geıistliche säßen auf
den anken des Bundestages, einer se1l Rundfunkintendant einer großen
deutschen Rundfunkanstalt und äahnliches mehr. Das "Irommelfeuer der ropa-
ganda ware überhaupt nıcht auszudenken. 'Tatsächlich ber ist der Bundes-
republık der Innenminister eines Landes (Westberlin) evangelischer Geıistlicher.
Eine za Von Bundestagsabgeordneten sınd evangelische Geistliche Eın und-
funkintendant ist evangelischer eistlıcher. Offenbar siıcht die öffentliıche Meinung
die katholische Kırche einem eigenen Blickwinkel Sie ist uch heute och für
dıe meısten Menschen eine „geordnete Armee“, diıe „nach SCHAUCHM Plan“ operiert
Jedes lıed ist VOoNn der Spitze eingesetzt, un:! 1m runde ıst 1ese Armee ständıg
auf dem arsch, Jedes Gemeimwesen unterwandern und überrollen. Hıer
mussen WIT och einmal auf den philosophischen rund des Antiklerikalismus
verweisen. Prinzıpjenklarheit wırd offenbar mıt Eroberungswillen, Ja SOSar mıt
Feindseligkeit verwechselt.

Immer wıeder wiıird uch der Kırche vorgeworfen, S1e übertreıbe ıhren wirklichen
Einfluß, den sS]ı1eE heute noch Volk besitze. So konnte eın nıcht unbedeutender
Soziologe kürzlich einer öffentlichen Podiumsdiskussion unwiıdersprochen er-
klären, eigentlich gingen Nur och fünf Prozent der Bevölkerung Deutschlan:
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in dıe Kırche 1e1 größer SC1 die Zahl derer, die eine chlıche Bindung hätten,
nıcht mehr. In einer evangelischen Studentenzeitung sah Ina  - Jüngst iın einer Ka-
rıkatur das Innere eines gewaltigen, hochgebauten Gotteshauses, darunter die
Worte „Do dürten WITr uns Nun, 1e Gemeıinde, ZUIMZ Male 1m (Giottes-
Aaus versammeln .. ın den Jangen Reihen der an saßen vier Leute
ber dem Altar las INa ın einer Gloriole „Zephan]ja I, 13“ Dort steht: „Ihr Ver-
moögen verfällt der Plünderung, der Verwüstung verfallen ıhre Häuser, un! bauen
sSie Häuser, werden S1IC arın nıicht wohnen, und pflanzen SIE Weıinberge, sS1e werden
nıcht Wein davon triınken.“ Es wird als 1er mıiıt der zornıgen Stimme des Pro-
pheten behauptet, der Bau Kırchen sSe1 eın Argernis VOT Gott, hınausgewor-
fenes Geld, klerikale Hybrıs
Dagegen annn aus konkreten Erfahrungen gesprochen werden. Wo WITr 1n
estberlin ecu«c Kıiıirchen bauen, sınd S1C gefüllt. Wo WIT euec Kindergärten
errichten, werden S1e besucht. Wo Pfarrbücherei:en einrichten, en S1Ce Leser.
Der Katalog hleße sıch fortsetzen. Und wenn der Verfasser uch bewußt Aaus der
ıhm unmittelbar VOLTr Augen legenden Erfahrung spricht viele vielen Orten
en dıe oleiche Erfahrung. Es Q1Dt eine Unwahrhaftigkeıit statıstıscher Verall-
gemeinerungen, dıe 5 sıch gelegentlich wehren sollte

Aber da ist och das Ärgernis der katholıschen ‚Schule Die Kırche hält daran fest.
uch diıes ist siıcher eine Quelle des Antiklerikalısmus. Dies hä  t wıederum amıt
ZUSAaININCN, daß die Kırche nıcht 190008 Prinziıpien hat, sondern uch der esell-
schaft für ıhre Prinzıpien eintrıtt, da S1e immer och der Meıinung ıst, es jene der
pluralıstischen Gesellschaft, wWenn viele geistige Kräfte ıhr selbständıg ZU

Iragen kommen.
ber uch hıer mMu. INan den Zusammenhang sehen. Einerseıits wird VO.  > Hen
Seiten mehr Freiheıit gefordert, andererseıts ber wollen jene, die meisten ach
Freiheit rufen, immer mehr aC. 1ın die and des Staates legen Der Wohlfahrts-
staat, der Sozialstaat, das staatlıche Bildungsmonopol überwuchern. Die etatıstı-
schen Züge, ELW. der „bıldungspolıtischen Leıitsätze der sınd nıcht über-
sehen. Die Funktion der freiıen Gruppe;, die 1mMm pluralıstischen Staat selbständig
ufgaben übernıimmt, die der Staat subsidiär unterstützt, ist weitgehend
och nıcht erkannt. Auf das Ganze gesehen, ist CS wahrscheinlich bedauerlıich, daß
WITr ın Deutschland, WIE 1in weıten Teilen Europas überhaupt, die VO:  b freiıen Gruppen
getragene Universität nıcht kennen, daß dıe Uniuversität beı uns 1ın Jedem Falle
iın dıe Zuständigkeıit des Staates gehört. Die freıe Gruppe hat bei Ul zuwen1g
Möglıchkeıiten, un! dıe Technisierung uNSeCTrTEeS SaNzZCH Lebens schränkt 1€ese Mög-
lichkeiten immer mehr e1in. In diesem Punkt denken vielleicht uch kirchliche
Kreise och sehr Vorstellungen VELTSANSCHCT Staatswirklichkeit Katholische
Schule ist notwendig, aber ob S1e 1n den Formen notwendig und auch 1ın Zukunft
weiter möglıch ıst, WI1€e S1E heute iın manchen deutschen Bundesländern och besteht,
ist eine Sanz andere rage. Vıele Probleme wären wahrscheinlich gelöst, WE
die Kırche sıch der Schule als freie Gruppe annehme und der taat ann dıese
Tätigkeıt der TC als einer fireien Gruppe entsprechend unterstützte, wW1€e
jede freıe Gruppe unterstützen soll, die selbst unter eigenen Opfern Aufgaben 1ın
der Gemeiinschaft übernehmen gewillt ist.

Zur weıteren rage: War die Kırche wirklich ENg miıt dem Staat 2n den etzten
150 Fahren verbunden ? Ist nıcht uch Jer viıeles Mythologie”? Ich nehme Preußen.
Bıs ZU. re 1918 War der Katholizismus 1n Preußen sıecht INnan VO  } den rein
katholischen Landesteilen ab 1MmM besten toleriert. An der Universität Berlin
konnte keıin Katholık ordentlicher Professor werden. In der Weimarer Zeıt stand
das Zentrum ZUT Republıik, aber die Republik War deswegen kein klerikaler taat.
Wiıe sah CS ın anderen deutschen Ländern, W1€ Österreich aus” Das ware doch der
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gSCNAUCH Nachprüfung wert. 1eweıt herrschten 1n dıesen Ländern 1Derale ächte,
die einer freien Entfaltung der IC eher entgegenstanden? Frankreich War
kein klerikaler, sondern eın aıkaler taat den orößten Zeıiträumen des letzten
Jahrhunderts. Das gleiche gilt uch ohl für Spanıen, Portugal un: Italıen (we-
nıgstens se1it Eıs ist alsı allen Ernstes iragen, ob WITr 1m heutigen Antı-
klerikalismus weniger dıe Früchte zZzu Verbrüderung zwiıschen taat un
Kırche 1ın den letzten hundert Jahren9als vielmehr die ırkung einer langen,
vgerade VO.  m ben her geförderten Zersetzung des relıg1ösen Lebens in weıten en
Europas rifahren Ich stelle das einfach ZUF Diskussion. Man sollte das SCHAUCT
untersuchen, ehe & urteilt. Wenn WITr AuUuS der eschıichte lernen wollen, mMUSsenN
WILr ıhr Bıld tiıefer schattieren.

Schließlich g1ibt CS andere chlagworte, die gleichfalls och der genauen Analyse
bedürfifen Hat die Kırche wirklich 1m vorıgen Jahrhundert den Kontakt ZUT Arbeıter-
scha verloren ? In Irland,; England un! ordamerıka zweiıfellos nıcht In den
Bergarbeiterrevieren Oberschlesıens, der uhr und der Saar wırd 1111A1

analysıeren mussen, ob der ontakt ZUE Arbeiterschaft verlorenging. uch der
katholischen Literatur werden manche esen übernommen, ehe die Tatsachen
sorgfältig geprüft sınd Erst WeNnn die "Tatsachen feststehen, annn INa  — firagen:
Warum verlor dıe Kırche einem and den Kontakt ZUTFC Arbeıterschaft, 1m
deren nıcht?
Eıne rage muß 1n diesem Zusammenhang sicher angedeutet werden: Wiıe War iın
den letzten hundert al  en das Verhältnıs zwiıschen 2SCH Kırche und Naturwissen-
scnaft ? Hat der moderne Antiklerikalismus j1er wichtige Wurzeln? Man wird ohl
bejahen müussen, daß die Kırche nıcht sogleich das richtige Verhältnis der sıch
andernden wissenschaitlıchen Welt gefunden hat. och ehe I1Nan moralısche Ur-
teile fällt, sollte auch 1er sehr untersucht werden, amıt dıe Urteile nıcht
der Erforschung der Tatsachen vorauseılen.
ber eilen heute wirklıch oft dıe Urteile den atfsachen voraus” Ich ann das
hier NuUur einem Beıispıiel zeigen: In einem angesehenen Verlag erschienen 1963
Dokumente ber „Katholische IC und Nationalsozialismus“ (Nymphenburger
Verlagsanstalt, München,; Herausgeber Hans Müller). Eınes der wichtigsten oku-
mente dieser Zeıt ıst sıcher das Reichskonkordat. Der Jlext des eichskonkordats

ın dieser Sammlung. Es stehen darın a jener Zeıt vielerleı en un! Aus-
führungen ber das Reichskonkordat. Der Lext selbst ist nıcht da Das ıst SYymp(tO-
matisch. Was das Reichskonkordat ıst, „we1iß“ 1119  - Iso auswendig Das Buch ıst
für einen breiten Leserkreıis geschrieben. Wer diesem Leserkreis hat wirklıch
einmal den lText des Reichskonkordats gelesen ? Wıe ll hne 1ese
Kenntnis Reden beurteilen, dıe damals ber dieses Konkordat gehalten wurden?
Stehen WIT nıcht mıt der Erforschung und Darstellung des ens der katholischen
Kırche der nationalsozıalistischen eıt och völlıg ang Eıige oku-

wurden veröffentlicht. ber Dokumente Aaus der Zeıt eiınes totalıtären Sy-
stems besagen alleın och sehr wen1g. Sıe mMussen durch Zeugenaussagen beleuchtet
werden, amıt die Heutigen die Atmosphäre erfassen, ın der die Dokumente ent-
standen sınd, un! auch das erfassen, Was zwıschen den Zeiıilen steht. Denn jeder
Politologe weıß, daß ın den Dokumenten einer totalıtären Zeıt mehr durch das
nıcht Gesagte wurde als durch das ın Worten Gefaßte ber werden
in einem Bistum „Zeugenaussagen‘” systematisch gesammelt?
Eın vorschneller Publıizıst hat behauptet, die deutschen Katholiken A „völlig
VO  } der schımmernden Aureole der sıstance-Legende verblende ' on
selbst freilıch kennt VO.  e} den Blutzeugen Jener eıt weni1g, daß seine armlıiıchen
faktıschen Angaben ZUIHN eıl einfach falsch sınd. In Wiırklichkeit weıiß nämlıch
das breite Kıiırchenvolk kaum etwas VO:  - den Ereignissen jener Zeıt. Es existieren
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ein1ıge gut dokumentierte Biographien, sehr wenige volkstümlıche Darstellungen
jener : Männer und Frauen, die ihr en für Glaubens- un Gewissensfreiheit
gelassen en Es fehlt fast vollständig eiInNne arstellung Eetiw.: der kiırchlichen
Hilfstätigkeit 1ın diesen Jahren. SO wurden ZU: Beispiel Bischöflichen Ordı-
narıat Westberlin 1951 diıe Akten ber die großen Hilfsaktionen, diıe das bıschöf-
liıche Hılfswerk für dıe nıchtarıschen Christen und Juden beim Bischöflichen Ordı-
arıat durchführte, verschlossen, beiseite geschoben, nıemals aufgearbeitet, weıl
dringendere seelsorgliche Auifgaben da TCN. Das ist menschlich verständlich,
vielleicht uch seelsorglich richtig SCWESCH., Nur sollte nıemandjetzt behaupten,

sSe1 auf Goldgrund gemalt worden. Tatsächlich wurde nıcht gemalt. Es gibt
bıs heute nıcht einmal eine Zusammenstellung Ner Blutzeugen der deutschen
Bıstüuümer ® —_
Daß eine Gesamtdarstellung des ırkens der katholischen Kirche jener Zeıt
heute och € sollte nıemand kritisıeren. Hierzu bedarf >  C gew1ß och vieler
verla.  er historischer Kleinarbeit ber wırd 1ese einarbDeı wirklich schon
intensıv geleistet? Ist überhaupt Interesse für diese Kleinarbeıit ar Manchmal
hat 1la  ; SOSAaTr den Eiındruck, gehöre die Kirchengeschichte heute Zl jJenen
Diszıplinen der Theologie, die recht VO:  —$ ben herab angesehen werden. ber
lıegt nıcht viel Unsicherheit Reagıeren der Katholi:ken auf Zeitfragen 1mM angel

hıistorıiıscher Kenntnis?
1C. als könne vertieite kirchengeschichtliche Kenntnis den Antiklerika-
liısmus überwinden! ber sSie erlaubte u seine Urteile un! Verurteilungen ve1_‘-äaßlıcher einzuordnen. Sıe könnte echte Antworten auf die rage geben,
selbst uns andern müussen, 5 der Welt Ärgernisse nehmen. Sıe könnte auch die
Gefahr moralısch übersteijgerter Kurzschlüsse vermeiden elfen, Aaus denen For-
derungen aufgestellt werden, dıe den realen Umständen der Vergangenheıit
1LUX die wenıgsten erfüllen konnten un! VOTLT denen in den realen mständen der
Zukunft wıederum selbst die meiısten Gutwilligen kapıtulieren mussen. Es würde
wohl auch deutlicher, daß es Ärgernisse der TIC. g1ibt, die WIT nıcht abbauen
können und dürfen Die Botschaft Christı bleibt eın Ärgernis, dem die Welt
sıch stößt, Aus dieser 1C. hatr tiklerikalismus allen Zeıten eine gewisse
Zwangsläufigkeit.

TE RÄTUR
Eıngesandte er. un CcCnNnrılten

dieser Stelle werden sämtliıche an die Redaktion Anzeıge und Besprechung eingesandten
Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeıge bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktion
Inhalt dieser Schriften. Soweit der verfügbare Kaum und der Zweck der Zeıitschrift gestatten,
werden Besprechungen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt keinem 'all.
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MORANT

Felizıan Rauch, Innsbruck 1964 ‘«  (  N
Unser Weg ott Das DM/sirVollkommenheitsstreben Geiste des heiligen SCHLIER Besinnung auf das NeueFranziskus T’homas-Verlag Zürich Ver-

Jag Ferdinand Schöningh Paderborn 1965 Testament Exegetische Auifsätze und Vorträge 11
Leinen Verlag Herder, Freiburg 1964 Leinen

SCHRANER ON Ich werde Soldat. Gedan-MÜLLER Das Problem on Befehl und
Grehorsam Leben Kirche. Eıne pastoral- ken ZU KEıntrıitt die Rekrutenschule (101
theologische Untersuchung. Verlag Ben- Rex Verlag, Luzern 1964 Kart
ZIgCT, Eins:edeln 1964 Leinen eir SEPPELT FRANZ /SOR:!

Geschichte der 'äpste. Von den Anfängen bisSTERR AKTION FÜR FRIEDEN UND
RUSTUN' (Herausgeber), Önnte ÖS ter- Gegenwart. (572 Bıldtafeln.) Kösel-
reich überleben ? Die Folgen otalen tom- Verlag, ünchen 1964 Leinen 44 ,—.
kriıeges (63.) Verlag für Jugend un! Volk SOLOWIJ Diavına LiturgiaWıen 1964 Kart Hıstoria evolutio ComMMentarıum (XIV und
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422.) ‚ Analecta Ser1es I1 Secti0 Sıtuation der Gegenwart Verlag Fer-
"Lomus XX.) Romae 1964 Kart dinand Schöningh Paderborn 1965

kart KSTECHER REINHOLD Begegnung auf Miılttel-
welle Morgenbesinnungen (72.,) (I'yrolıa Ge- WALTER UGEN Die zweifache (Geburt. Begınnschenk-Taschen-Bücher 30) 'T’yrolıa Verlag, und Vollendung christlıcher Existenz (HerderInnsbruck 1965 Kart DM/sir Büchere: 198) (126 Verlag Herder, Freiburg

19653 Kart 2.80Wort des Adlers. Eıne Eın-
führung das Johannesevangelıum 143
(T’yrolıa Gschenk-Taschen-Bücher 30) Tyrolia ZSIFKOVITIS Der Staatsgedanke
erlag, nnsbruck 1965 Kart DM/ nach "aulus 27L Röm B Mıt besonderer
efr Berücksichtigung der Umwelt und der patrı-

stischen Auslegun 1C11C} Beıi ZUT
PAULUS T heologie als ökumenzıscher Theologie. Verlag Herder

Dialog ermann Schell und diıe ökumenische Wıen 1964 Kart DM/sfr 11

KALBENSCHRAEFPTFEN

Verlag Christkönigsbund Miltenberg Maın

Der große Auftrag Gedanken ZU)] Lai:en-Apostolat (3
Der verborgene ;ott Die ımmerwährende Gegenwart des Herrn der Eucharistie (30
Das große Ereignis. Kreuzopfer MeDßopfer (31
Menschen ig Du (32
Von Saturnın Pauleser Jedes Heftt

BUCHBESPRECHUNGEN

IBELWISSENSCHAFI
‚AU JOHANNES APLI Die biblische ontologische und prähistorische Fragen verzich-
Urgeschichte Vorgeschichte des Heils, Genesis tet da diese auf ganz anderen Ebene als

11 Eın Handbüchlein für dıe alttestament- dıe bıblısche Urgeschichte lıiegen un!| deren
lıche Katechese überarb 3 Erklärung nıchts beıtragen Da knapper,
(Schriften Pädagogik und Katechetik Heft / aber das Wesentliche klar und objektiv treftlender
(90.) Verlag Ferdinand Schöningh Paderborn Form alles es: wıird der heutige ıbel-
19  R Leinen 6.80 kart. 4.80 leser ZU Verständnis des biıblischen extes

wıssen muß ıst das kleine Bändchen dıe besteDas Bändchen bıetet keine direkte Handreichung und hilfreichste Veröffentlichung unter denfür die Katechese, wohl aber reiche Belehrung zahlreıichen, Z.UI1 eıl recht umfangreichenfür den Katecheten selbst Dieser sollte e

gründlıch studieren, bevor SC1HNC Katechesen und geschwätzigen Büchern über dieses 'LThema
über Gen 11 ausarbeıtet Nach 1NCTr Eın- Weıiıl der Vertfasser auch dort C1N!| Cn
leıtung über dıe lıterarısche Eıgenart der bıb- willıge Deutung die verschiıedenen

Deutungsmöglichkeiten und Deutungsversuchelischen Urgeschichte allgemeınen, über deren objektiv darlegt und CISCHNC Meınung knapp,Beziehung ZU) Mythus und über dıe Stellung aber sorgfältig begründet, regt ZU) Nach-ınnerhalb der bıblıschen Heilsgeschichtsdarstel-
lung (7—20 bespricht der Vertfasser sechs denken und ZU) CISCNCN Urteiulsbildung An.,.

Kapiteln „Schöpfung“‘ (21—33), „Paradıes und Da ber dıe Anmerkungen (81—90) ZU 'Teıl
Sündenfall“* (353—47), „Kaın un!| b 1° 47-54), für das Verständnis des 'Textes unentbehrlich
„Vor der großen Flut“ „Die Sıntflut“ sınd un! auch sSons f{ür den Leser wertvolle

Hınvweise enthalten, hätte INan S16 nıcht den(69—-74), „Stufenturm un! Babelstolz‘ (74—77),
die sprachlichen, lıterarkrıtischen, geschicht- Schluß sondern unter den 'Lext setzen sollen,
lıchen und theologischen Fragen der einzelnen selbst wenn dadurch das schöne Satzbild be-
Abschnitte. Eıne Übersetzung des biblischen einträchtigt worden WaIrc die alsche Stelle
Jextes bıetet der Verfasser ı der Regel dort, geraten S1N| dıe Literaturhinweise nach den

VO:  e den üblıchen Wiedergaben abweicht Anmerkungen Kapıtel NI (90) Kapitel VI
während Sons mı1ıt Recht voraussetzt, daß „Stufenturm und Babelstolz‘‘ fäallt gegenüber
der Leser den Lext Bıbelausgabe nach- den anderen LiwWwAas ab; läßt dıe SONs rireu-
schlägt Zu begrüßen 1St, daß auf weitschweifige liche Klarheit vermissen%und& ist uch Eetwi
Ausführungen über naturwissenschaftlıche, palä- kurz geraten.
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Der Rezensent ıst gerade mıiıt der Übersetzung zwiıischen Gott und Mensch für CHNgCI gehalten
des Buches (Genesıis für dıe VO)  — den deutschen alcs das zwıschen ater und Sohn. Anders
Bischöfen 1n Auftrag gegebenen Bıbelüber- ausgedrückt: Für ıhn sınd alle enschen wirk-
setzung beschäftigt; deshalb se1 ıhm estattet, lıche Abbilder Goites, unterscheiden sıch aber

einiıgen Stellen innerhalb VO]  $ Gen 111 ıne VO)  $ ıhm der Gestalt nach; dagegen sınd die
VO: Verfasser dieses Bändchens abweichende enschen untereinander gleich ın der Gestalt,
Meinung veritreten. S1e sind aber einander nıcht volle Abbilder.

Humbert, dem sıch der Vertfasser anschließt Der P-Redaktor hat diese eine Unterscheidung
(21 0 hat mMeınNnes Erachtens dıe tradıtionelle, nıcht erkannt und darum 1n 5 dıe beiden

VOoOoNn der griechischen und lateinıschen Bıbel ‚„ L’oledot”® mıt der Wendung verklammert
vertretene Übersetzung „Am Anfang schuf „An dem Tage, da $  tt Adam (hier hat
Gott : keineswegs erschüttert. Es steht adäam siıcher schon als Eıgennamen verstanden)
einmal nıcht der nfinitiv des er'| bäara, erschuf, machte ıhn der Gestalt Gottes‘‘
sondern dıe Perfektform da, und darum iıst Damıt hat C  E: dıe Anthropologıe seiner Quelleheresit kaum STAatus CONSTLr. Selbst Wenn der Aus- völlıg verwischt und rag Schuld daran,druck die wenigen Male, die überhaupt VOI' - daß S1e dıe Nachwelt bıs heute verkannt hat.kommt, ‚OnNns in Stat.-constr.- Verbindung
belegt ıst, heißt das noch nıcht, daß nıemals Etwas Ahnliches gilt für O, D sıch der
absolut gebraucht werden könnte. Fuichrodts Vertflasser dıe tradıtionelle Übersetzung und

Deutung hält un! die VO.  - De Vaux vorgeschla-Argumente für die tradıtionelle Deutung (Ade SCHC Wiıedergabe des Verbs jadön ‚WKProphetic Heritage, 19062, 1—10, und Theol
Zeıitschr. 20, 19064, 161—-171) sınd meınes Er- ernijedrigt‘ ablehnt (l Anm. 3) Und doch
achtens uch durch Humberts Erwiıiderung gıbt LLULF diese oder eine äahnliche dem aM
(ZAW 1964, 121—131), nıcht wiıderlegt Zusammenhang einen Sınn und ist sprachlich

eiNZ1Ig möglıch. Die Form jadön kommt VO):worden. kann dem ;uen Übersetzungs- semitischen Stamm dün, der 1M Arabıiıschenversuch „Als ott begann, den Hımmel und dıe „minderwertig, erniedrigt seın  s und 1n ak.rde erschaffen‘‘, keinen wesentlichen Ge-
Wınnn für dıe Exegese der Theologıe erkennen. kadıschen Rechtsurkunden 99  UrC. längeren
Daß der Urtext 1in den dreı Versen Gebrauch) Wert einbüßen (von Häusern,

Geräten und dergleichen)“ bedeutet. Die Wen-WISSE Sinnspannungen enthält, ist zuzugeben, dung beschaggam heißt nıcht „Wel . WwWIe Baueraber das ist  6 ben hınzunehmen. Die alttestament- mıiıt vielen Erklärern übersetzt, sondernlıchen Erzähler sınd nıcht 1n der arıstotelischen „dadurch, daß uch‘‘. 6, ist  4 ijolgendermaßenund scholastischen Logık gebildet un drücken übersetizen? „Meın Geist soll Menschensıch deshalb oft mißverständlich der >
logısch Um diesen Mangel korrigieren, nıcht dadurch, daß dieser auch Fleisch ist, auf

unbegrenzte eıt (becoläm) Wert einbüßen;
weıter.
helfen sprachlıche Operationen TLext nıcht daher soll se1ıne Lebenszeit (nur noch) 120 Jahre

betragen.“‘‘ Nach der Meinung des Erzählers
Die Bedeutung „Gottessturm““ (22) für stellt also Gott seinen Geist dem Menschen

elohım iın 1, ware für die SONSt theologisch SOZUSAaSCH leihweise für ıne gewisse eıt Z
ängstliche und ZUTrC Vergeistigung neıgende Verfügung. Bisher betrug diese VerfügungsdauerPriesterschrift auffallend, als daß S1e ernst- viele hundert Jahre; weıl ber gcn der langenlıch Frage äme. Gemeinschaft mıiıt der fleischlichen Komponente

Daß in JA und 9 die beiden Wörter des Menschen Gottes ‚eıst die Gefahr geriet,
zälı  am Aı 0 e und demut „CGrestalt“ „für profaniert und schließlich 5aNz

werden, leiht künftig ‚ott dem enschen seineneinander ausgetauscht‘“ werden (28), stiımmt
insofern, als der P-Redaktor beide Ausdrücke Geist ul noch für höchstens 120 Jahre und
vertauscht. Man darf sich nıcht ıner falschen nımmt ıh: dann wieder urück.
Übersetzung oder Verwischung der Partıkel In 4, darf dıe Inkongruenz zwischen dem
be und ke verleiten lassen. Wenn diese fteminınen chattat ‚„dıe Sünde‘“‘‘ und dem masku-
Partıikeln beachtet un! richtig übersetzt, merkt linen Partizıp robes keinesfalls mıt dem Verfasser
IX daß der P-Redaktor ıne Quelle benützt durch ınen geschickten Kunstgriff beseitigenhat, dıe N:  ‚u zwiıischen der Erschaffung des (49, Anm O) Hıer hegt eın beabsichtigtesMenschen und dessen Verhältnis ZUIMN Schöpfer Wortspiel mıiıt dem rabisu, dem altorientalischen
einerseits und der Zeugung ines Sohnes un! Unheilsdämon, VOT, den sıch tatsächlıich
dessen Verhältnis Z Vater andererseits unter- den Haustüren auernd vorgestellt hat und
schied. 1, ist übersetzen: „Laßt uns Men- VOLT dem 1ın der Mittagshitze und ın der
schen machen unserem Abbild, (annähernd) Nacht sorgfältig ‘1 üren und Fenster verschloß.
entsprechend Gestaltrı.“ Das besagt: Man kann das Wortspiel Deutschen
‚ Ott ll eın echtes seiner selbst schafifen umschreibend wledergeben, ındem INan „alsdas Abbild entspricht ber annähernd (Äe) Unhol oder dergleichen einfügt. „Wenn du
der „Ges  E Gottes. In I, ist gCHNau um- nıcht gut biıst (bzw. gut handelst), dan: hegtgekehrt. Es ıst übersetzen: „(Adam) zeugte VOr der Tür die Sünde als Unhold;: auf dich(ein Kınd) ın seiner Gestalt, (annähernd) hat abgesehen, aber du sollst seiner Herr
entsprechend seinem Abbild.“‘ Wer “ formu- werden.‘‘ Man darf robes ruhig mit „lauert‘‘herte, der hat offensichtlich das Verhältnis übersetzen, auch WE richtig ist, daß rbs
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der Regel Alten 1estament ‚S ruhıiges pathısch werden. Schneider gelıngt CS, über-
Dalıegen meınt  O auch eın lauerndes Raubtier ‚US'!  5 daß nıcht eın  — uch ıst „1Üür lebens-
„Liegt ruhig da.“‚ bıs Gelegenheıt findet, müde Greise‘® sondern für Junge Leute,
dıe eute anzuspringen. damıt s1e lernen möchten, wıe durch alle Dınge

dieser Welt eın  C gewisser Zug der TraurigkeitFreising/Bayern 0SE Scharbert
geht. Man müßte mıt einem gesunden Pessı-

LUDWIG (Herausgeber), Daiskussıon MISMUS sS1e herangehen un: bedenken,
über dıe Bıbel. Miıt Beiträgen Von Deißler, 881e  S0 nıicht bieten können. Dann wird > sıch

Rahner, Schnackenburg, Schelkle, nıicht täuschen und daher auch nıcht enttäuscht
Schlıer, ögtle. Matthias-Grüne- werden. Selıg dıe 'TIrauernden; denn s1e  SE sınd

den Schlingen dieser Welt entronnen! Diesewald-Verlag, Maiınz 1963 Kart. 6.8|  ©
Gedanken werden dauernd herausgearbeitet VO!

Wohl keine Diszıplin hat in unserem Jahrhundert Kommentator und emporgeführt chriıstliıch
große Fortschritte gemacht WIE dıe Bıbel- vollendeter Schau und letzter Weısheıt: „Frürchte

wissenschaft. Damıt hängt uch die Unsıiıcher- Gott und halte seine Gebote!**
heıt ‚USaMMMMCN, dıe sıch mancher Kreise Was Hiıeronymus VO)]  - ÖOrigenes schrıeb: In
ängstlıcher Zurückhaltung VOLr dem Fortschritt Cantıco Canticorum 1pse vıcıt, gilt uch hıer?:
bemächtigt hat. Dazu kommt, daß manche Schneider hat sıch selbst übertrofien. Immer
Fragen noch keineswegs restlos geklärt sınd und wıird zuerst miıt wissenschaftliıcher Ehrlichkeıit
weıiıterer Durchdenkung bedürilen. In dıese der Literalsınn sichergestellt, der dann das
geistige Sıtuation hıneın fallt rechten
eıt dıeses Sammelbändchen. Die hiıer

Recht g1bDt, die herrliıchen Weıten echter
Allegorie auszuschweilfen. Allegorie, dıe

einıgten Autoren bürgen für eine gesunde ekklesiologischen, mystisch-moralischen und ‚_-
Diskussionsgrundlage. Folgende "Themen werden rianıschen Varıationen abschattet. In diesem
aNngCcCSaNSCH. Rahner, Über die Inspiration; and des Herderschen Biıbelkommentars

Deisster, Hauptprobleme der alttestament- ıst uns ohl 1ines der reifsten Werke geschenkt.lıchen Forschung ; Schnackenburg, Der Stand
der neutestamentlichen Theologie; Vögtle, BAYERISCHE BL  HOF (Herausgeber)Werden und Wesen der Evangelıen; Schlier, Reich (sottes. Auswahlbibel für katholische Schüler.
Bıblısche und dogmatiısche Theologie; Ausgabe für Bayern. Kösel-Verlag, Mün-
Scheilkle, Die Bıbel ın der Kırche. Hıer werden hen 1960 Leinen 6.20.
Fragen erörtert, die für die Fachexegese bereıits

Diese Auswahlbıbel bietet biblische Geschichteeine Selbstverständlichkeit geworden sınd. Daß
dıe ucIl Ideen auch weıtere Kreise getragen EINZIS schöner und ansprechender Form.
werden, ist begrüßen; richtige Erkenntnis Nach kurzen, einführenden Menschenworten
kann auch ın Bibelfragen befreiend wiıirken. spricht Gottes Wort unmittelbar ın ıner

Die Beiträge gehen auf ıne Sendereihe des Übersetzung voll Würde und Anmut, die
deutschen Südwestfunks zurück. ıhrer Urtexttreue fAießt. Sehr geschickt sınd die

Stücke gewählt und mıiıt kennzeichnenden Über-Mautern/Steiermark Laus Schedl
deın Bruder” Wıe schauervoll ıst diese Stäite!
schrıften versehen, Beispiel: Wo ist  - Abel

SCHNEIDER9Die Heilıge Schrift
ur das Leben erklärt. Herders Bıbelkommentar, Zeıg heute, du sraels Gott bıst! Der Herr

Die Sprüche Salomons, Das uch War nıcht 1mMm Sturm. Viıele der Kınder Israels
wıird er bekehren. — Eiıner kehrte um. — Seıindes Predigers, Das Hohelied. (IX und 332.) Antlıtz leuchtete wıe dıe Sonne. Deın GeldVerlag Herder, Freiburg 1962 Leinen 283.50, fahre mıiıt dır S Verderben! DieHalbleder 236.50 Literatur des Neuen Testamentes (einschließlich

diese dreı Weiısheitsbücher des Alten der apostolischen Schriften) bis Geheimen
Testamentes ıner Eınheıit zusammengefaßt Offenbarung ıst kostbaren Auswahlstücken
hat, ıst dıe Folge e1Iınes uralten Brauches, WIE vorgelegt.
Schneider ım orwort anführt. Er befindet sıch Der Anhang bringt dıe Bücherlıste der Heılıgendamit bester Gesellschaft ınes Hippolyt VO: Schrift, eıne 'T’atel bıblıscher Münzen und Maße,Rom und e1INES Hiıeronymus. Der aufmerksame
Leser wiırd, WC) die Bücher ın der darge-

eine heilsgeschichtliche Zeıttafel und Vergleıchs-
parallelen Profangeschichte und eın  a kleines

botenen Reihung hıest, erfahren, wIe wohltuend Lexikon biblischer Namen und ÖOrte un! äahn-
abwechslungsreich und doch wıeder harmoniısch liıches. Die Bıldbeigaben sınd mehr als iıllustratıv,dem ınem Ziele der Weıiısheit dienend, diese s]1e  E bringen manches dem Schatzhaus der
Abfolge wirkt. Archäologie und zeıgen die Beheimatung der
Die Einführung den Werdegang des Spruch- Bıbel dieser Welt.
buches, die Bedeutung der Sprüche eben Wenn diıese Schulbibel auch daheim VO'!  3 den
des Jüdıschen wıe des christliıchen Volkes, dıe Erwachsenen (was nıcht selten geschehen mag)Aufdeckung der Quellen der Weısheıt hat Schne:i- mıt nteresse gelesen wird, wiıird si1e ıhren Sdegender einzıgartıg gut getroffen. rst voll entfalten ; den: für die Volksschule
Das uch des Predigers ıst introduktorisch und dürite das Werk 1was umfangreıich un: teıl-
exegetisch eın Meısterstück. Der Qohelet kanı weise 939 hoch‘‘ se1ın, wohl aber passend für Miıt-
inem 1n seinem Pessimısmus geradezu SYIN- telschulen und Vertiefung reiferem Alter.
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MUSCHALEK UBERTT, Urmensch Adam. habe. Da der Name „Vulgata‘ der ersten
Die Herkunft des menschlichen Leıibes ın Natiur- eıt VO:  } der Vetus latına galt un! erst
wissenschaftlicher und theologischer Sıcht. 2250) nde des Mittelalters auf dıe VO:  } Hıeronymus
Morus- Verlag, Berlın 1963 Leinen 16.80 angefertigte Übersetzung eingeschränkt wurde

und Esdras 1n fast allen Biıbel-Hss bıs ın dasMan findet hıer ıne für weıtere Kreise gedachte späte Miıttelalter (freilıch meiılstens TSTZusammenfassung dessen, Biologen, Prä-
unNnseremn bekannten Esdrasbüchern sdras undanthropologen, vergleichende Anatomen, Gene-

tiker un Ethnologen über dıe Stellung des Nehemuuas) finden ıst, erscheıint alsı SaNZ
Menschen 1M KOsSsmos CN:; Der Mensch klar, daß sıch dıie Konzilsväter auf dıe Iradıtion

der firüheren Jahrhunderte tutzen wollten. Undıst 1mMm Unıyersum VO':  - einmalıger, einzigartıger Von da Aaus MU. die Entscheidung über denGröße, daß keine Aussicht besteht, „Jemals Kanon verstanden werden‘““ Man wollteeinem strukturell menschlichem ‚Doppelgänger‘® also damals das uch Esdras keineswegsbegegnen‘“ (} In wWwel Abschnitten: „Die
phylogenetische Herkunft des menschlichen dem Kanon ausschließen ; denn scdras erfüllt
Leibes‘® un! „Die Evolution des menschlıchen alle VO. Konzıl VO  ; TIrient für die Kanoniızıtät

Organısmus un! christlıcher Schöpfungsglaube“ geforderten Bedingungen und „muß daher VO)]  -
der Kırche als kanonisch erklärt angesprochenwerden dıe Fragen über den Urmenschen gC- werden‘‘ Weıl sıch jJedoch Esdrasstellt un! beantwortet, freiliıch nıcht restlos SC- großenteıls mıt UNSCICIN kanoniıschen Esdrasklärt. Wer dürfte sıch dazu erkühnen? Daß

den geschichtlichen Partıen, ausgehend Von der deckt, wären, nıcht unnötige Wiederholun-
Konstanztheorie 1nes ınne und Cuviler, über- gcCn der Dubletten zZz.u bringen, dıe Esdras
leıtend autf dıe Deszendenztheorie allen ihren eigenen Stücke AuS der LX  e 1n gebräuch-

liche Vulgata einzufügen DZw. anzufügen.ScChattierungen u  ber Lamarck, Darwin, auf den
Eine solche aßnahme waäre „gerade heuteSozlaldarwıinısmus, ferner über Spengler und

Nıetzsche bıs Mitschurin un: Lyssenko, besonders 1m Zeitalter der Eınheıitsbestrebungen 1m Jau-
star. dıe apologetische Note hervortritt, wiıird INa  $ ben'  . besonders hınsıchtlıch der griechischen
verstehen, WEeNnN 1INan die langjährige Begegnung Kırche begriüßenswert, meint der Autor. 99-  h1es
des Autors mıt dem deutschen Osten 1n Rech- steht allerdings alleiın der höchsten ehrautorı-

tät der Kırche Zzu  bNUunNng stellt. Manchmal wıird den Irrtümern VeOI-

SangecNCI Zeıten zuviel hre erwliesen In eiıner Vorliegende Arbeıt wirit damıt eın Problem aufi,
weitläufigen Darlegung bzw. Widerlegung. In womit uch das Vatıcanum 11 angerufen wiırd.
den theologischen Kapıteln stutzt sıch Muscha- Die Arbeıt ist sorgfältig, interessant un:! bringt
lek auf bekannte Autoren Jüngster Zeıt. manch Aspekt für das Kanonproblem.
Schwegler, Schedl; Morant, Renckens, Es ist doch immerhın für viele NCU, daß der

Grison, Overhage, Rahner, Haag, lateinıschen Übersetzung VOr Hieronymus ohl
Haas, Teilhard de Chardın und andere sind 1L1ULX Esdras un! heutiges Nehemiasbuch

ausglebig Eın Namen- und Sachre- (oder Esdras 1L, beı Denter Esdras B*) finden
gister, ıne Erklärung VO:  o Fachausdrücken und d  I, daß 1Iso heutiger „apokrypher‘‘
Fremdwörtern un! eın ausführliches Lıteratur- sdras damals 1n den Kanonlisten als Esdras
verzeichnıs erleichtern den Gebrauch des Wer- fungiert hat.

sowle als Diskussionsanstoß z ın Männer-
kes. Es ist  - ZUTr Eiınführung den Fragenkreıs

SCHEDL CLAUS, Psalmen ım Rhythmus
runden un! tür das Religionsgespräch 1ın mıtt- Urtextes. Eine Auswahl. (99.) Klosterneuburger
leren Schulen gut geeignet. uch- und Kunstverlag 1964 Pappband BI.=—

HO  9 Die Stellung der Bücher Von Papst Pıus XII hat der Autor vorliegender
Esdras ım Kanon des ÄAlten T estamentes. Eıine Psalmenauswahl das Priviıleg erhalten, das

Psalterıum des Breviıers hebräisch ZU beten,kanongeschichtliche Untersuchung. X und daß ıhm „Nnach 1 5öjähriger, täglıcher Übung der149.) Verlag uch- und Kunsthandlung, Mariıen-
statt 962 Kart hebräische TLext her auf der Zunge hegt als

der ateinısche®‘ (7) Was Wunder, daß seıner
Die issertatiıon befaßt sıch MI1L der Auf hellung Psalmenübersetzung wahrhaftig das ebräische
der Geschichte des sogenannten drıtten Esdras- Kolorit und der hebräische Rhythmus dies
buches, das 1n der T  e als erstes Esdrasbuch WAar Ja dabe!ı das Hauptziel Ja ga die
erscheıiınt. (Denter bezeichnet als Esdras hebräische Wortfolge mıt außerordentlichem
und die Kanonischen Esdrasbücher mıiıt Esdras Geschick, soweit w1e möglıch, wiedergegebenB1 un B werden konnte. Fridolin Stier hat das uch
Im ersten 'eıl werden Gebrauch un Stellung 1)job Job) seinerzeıt einmalıg übersetzt,der Ksdrasbücher ın der griechisch-orientali- daß die hebräische Sprachgewalt einem
schen Kırche, 1mMm zweıten eıl 1n der lateinischen eigenwillig sprachschöpferisch geformten Deutsch
Kırche behandelt Den Abschluß bılden kırch- erhalten erscheıint; hat seıiner Übersetzungliche Verlautbarungen über dıe Kanonizıtät seıtenweise ZU Vergleich den unpunktiertendıeser Bücher. Dabei geht wıeder einmal hebräischen ext gegenübergestellt. Bei Schedl
dıe nähere Deutung der Formel „PTOU 1n Eccle- ist 6S dem Fachmann nıcht bequem gemacht,sıa catholica leg1 consueverunt‘‘, und INa  } muß sıch den „Urtext“ daneben hinlegen,
unter ‚„ VELUS vulgata latına editio‘“‘ verstehen ber wird VO:  - Seıite Seite mehr gewahr,
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mıiıt weilcher Akrıbie und welchem Fleiß sıch Aufgabe, sondern Annäherung, Gespräch, NOTt-
Schedl jeden Vers, jeden rhythmischen wendıge „Anpassung“‘, „allen alles WeTI-
Akzent gemüht hat. Martın Buber hat VOTI- den!'  .. Und be1ı diıeser Heıilsvermittlung kommt
sucht, ın seinen „Preisungen“ Psalmen auf den einzelnen Der Eınsatz der Person
das Deutsch hebraisieren und damit ıne 1 negatıven un!' posıtiven Sınn (in Fluch und
überaus würdige, der Herrlichkeit Jahwehs degen, 1n Unheil und Heıl) wird erläutert 8i

Kebod Jahweh) sıch neigende Übersetzung den Häuptern der Menschheıt, Adam und
geschafien. Schedl hat VO  - allen gelernt und sıch Chrıistus, den ttlern des Bundes zwıischen
immMer wieder dıe Arbeit gemacht. Vor M1r Gott und Menschen, bıs das Gesetz erfüllt und
lıegt 1M Kleid der unmıiıttelbaren Nachkriegszeit alles vollbracht ward; erner 1n den Organen des
eın schmales Büchlein mıt dem 'Tiıtel „Eine feste Bundes, sSe1 Prophetenamt, 1mM theokratı-

schen Könı oder 1M Priesteramt. DenBurg  .  > Psalmen für Junge Christen (1947)
Es tamm:' VO'  5 laus Schedl. Dort hıegt das Abschluß bildet eın Ausblick auf die Kırche,
ateinısche Psalteriıum Pıanum zugrunde. „Helt- diıe 1ın ıhrer Katholizität den Pluralismus der
her habe ich erkannt (schreibt Schedl), daß Personen einer Einheıit verbindet, 10 -
C  s  $ eın unmöglıches Unterfangen lst, nach ıner heıt der rüder und Schwestern hrıstus.
ateinıschen Vorlage muıt einem Seitenblick auf Ihnen ist das Heıl nıcht mehr bloß verheißen,
den hebräischen 'Lext übersetzen. Man IMU! sondern schon geschenkt, S1E warten noch

auf das Oftenbarwerden dieses Heıles der KınderQuelle selber gehen” (6)
Das Ergebnıis dieses Ganges Quelle hegt Gottes.
hıer 'OT':; Zuerst geht Schedli dem Rhythmus Ungemeın viel bıbeltheologisches Lehrgut ist
nach, dan: folgt ımmer eiIn Abschnitt ext- hıer zusammengetragen. Wer sıch dıe Lesung
krıtiık und nde die Deutung, dıe oft über- des Buches macht, muß siıch eıt nehmen und
raschend NECUC Wege geht ber gute Gründe eıt lassen. Viıel Erleuchtung, Erbauung und
tür sıch hat. Be1i Ps (15) dürfte allem Kraft für die Formung der eignen Person nach

dıe Wiıedergabe VO!  - schachat miıt dem ild Christı mag dann der ohn werden.
„ Verwesung“” vorzuzıchen seın anstatt miıt Dem uch möchte INan, wenn schon EeLw:

kritisıert werden soll, einen besseren Eınband„Grube‘* (38) ; übrigens schreıbt Schedl Ja dann
wünschen. Der Inhalt verdienteder Erklärung, daß dieses 1ed VO)  5 dem

Hohenpriester Jesus gelte, der „ob seiıner Ireue
VOoOr der Verwesung bewahrt wurde‘'  ‚66 (39) SCHARBER 'T 9 Heiulsmittler ım Iten
Die Auswahl ıst  e VOrTSCHOMMIN! nach den in Testament und ım Iten Orient. (Quaestiones dispu-

talae, 23/24.) (344.) erlag Herder, Freı:-Priım und Komplet verwendeten Psalmen un!
burg T Br. 1964 Brosch. 26.80.wAäare Abwechslung und Belebung 1m pr1-

vaten Morgen- und Abendgebet gedacht. Das uch ıst dem Nestor der katholischen alt-Möge S1C doch weıle Verbreitung und eifrige testamentlichen Bıbelwissenschaft 1mM deutscheneter finden. Raum, Biıschof Sımon Konrad Landerstorfer,
ZU) dıamantenen Priesterjubiläum gewıdmetRANDL GERHARD, Heıl und Person. Zeugni1s und möchte beıtragen ZU  — Dıiskussion ul  e  ber diefür Christus 1mM Alten und Verlag Lud- kırchlichen Ämter, die das Konzıl ın nächsterwıg Auer, Donauwörth Ö, Pappband 7.80. eıt fortsetzen wiırd. Scharberts Untersuchung

In den Vorbemerkungen (7-28 finden WIr hıer müht sıch VOLT allem biblische Theologie;
eine Art bıblıscher Hermeneutik, wobel auf den „S1E will er Linie die alttestamentlichen

der Heiligen Schrift neben dem Literalsınn Miıttlergestalten und ıhr Wırken 1 Licht der
da und dort verborgenen tıeieren, „geistigen Offenbarung beurteilen und sS1e  S! als Vorstufe
Sınn'  «6 besonderes Gewicht gelegt wird; wohl der neutestamentlichen UOffenbarung verstehen‘'  “

238) Daß der Vertfasser für dieses Werk ganzdeshalb, weiıl den folgenden bibeltheologi- besonders berufen erscheınt, erhellt aus demschen Partıen diese Kenntnisse unbedingt
vorausgesetzt werden mussen. Man MUuU. darum Umstand, daß 1958 ıne Arbeıt über die
wissen, weıl Christus 1ın der Schrift präsent ıst Solidarıität zwischen Vätern und Söhnen
und weiıl iıch ıhm Aug Aug begegnen kann, Alten Testament und dessen Umwelt veröffent-
wenn ich gelernt habe, „zwischen den Zeilen“‘ lıcht hat und daher mıt dieser aterie der Ver-

mittlung VO:  - Segen und Fluch vertraut ıst.lesen. In Verheißung und Erfüllung ist die
Menschheit ıhm begegnet un! ann Anteıl Weıiıl jedoch das altbiblische Volk beı allen

Heıl gewinnen. dem Wege aber ZU) seinen Nachbarvölkern ın die Schule
Heıl ist der Eınsatz der Person erfordert. Dies ıst un! VO:  - dorther wesentliche Komponenteneindringlıch und wissenschaftlich erweısen, erhalten hat, geht Scharbert vorerst den Mittler-
ist  b die Aufgabe des Buches „ s wırd hıer das vorstellungen 1m Alten Orient nach mıt dem
Verhältnis VOIN Elıte und Masse religıons- Ergebnis, daß dort als Mıttler zwıschen Gott
soziologischer Sicht dargestellt und dabe!ı die un! Menschen NUur Priester und Königeordnende und heilende Kraft der sıch öffnenden, finden sınd (64) un: diese wıederum ın
inıtiativen Einzelperson sichtbar gemacht‘“ (7) einem weıteren Sinne, als „ T’aliısman“ u.
Auf den Sauerteig kommt 8 daß die Mittlerschaft als Stellvertretung in Sünde und
Masse eindringe un! S1e durchsetze. Nıcht eın Sühne kommt praktisch nıcht VOT. Im Sınne VO)  -
Exodus, nıcht Flucht der Welt ıst heute die Fürbitte wird den Verstorbenen Mittlerschaft
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zuerkannt Ägypten. Eschatologische Heıls- kurze Formel der 1ın ınen modernen Begriff
mittler sind unbekannt (6/7) Wohl aber wıird zusammenfassen. Die Mittleraussagen des
schon dort die existenzıelle Not der Menschen Alten TLestamentes en auch Gegenwarts-
un deren Überwindung mıiıt der Sünde bzw. bedeutung für Damıiıt gehört dıe Unter-
Gnade relıg1ös verbunden. „Man wiıird darum suchung Scharberts mıiıt Recht Zu den Quaesti-
'ohl doch als den eigentlichen Sınn und Zweck dısputatae et disputandae. Sıe leistet Vor-
der Funktion altoriıentalıscher Heilsmittler die arbeıt ınem tıeferen Verständnis für dıe
Erlösung Sündennot un! dıe Vermittlung Aufgaben des neutestamentlichen Mittlertums,
VO]  » Gnade bezeichnen müssen“* (6/7) Und weıl der kırchlichen „Amtsträger“‘ und des christlı-

Israel diese „Grundbefindlichkeiten‘“ wohl nıcht hen Dienstes der Gemeinschaft; „denn aller
anders WAäarcnh, konnte hıer dıe alttestamentliche henst der Kiırche und ıhrer Amtsträger an den
Offenbarung vorteilhaft anknüpfen. Menschen ıst Teilnahme Miıttlertum Chrı-
Während der Alte Orıient seiINESs umfang- st1  0. Die systematische Theologıe wırd
reichen, über Jahrtausende sıch erstreckenden cdıese bıbeltheologischen Ergebnisse mıiıt Dank

Kenntnis nehmen."Lextmaterials keine ‚orıgınellen (Gedanken hın-
sichtliıch der Mittlervorstellungen‘‘ (69) aufweist,
ıst beim Israel geringen Textum- KRUSE NZ, Die Heilıge Schrıft ın der the0-
fanges der dortigen Quellen ine ülle VON logıschen Erkenntnislehre. Grundfragen des katho-
„orıgınellen relıg1ösen Gestalten, Gedanken und lischen Schriftverständnisses. (1 10.) erlag Bon1-
‚Bewegungen‘ ““ finden, ÖO Scharbert facıus-Druckerei, Paderborn Kart. 7.80.
Mühe hat, SIEC  a ‚In eın theologisches System e1IN- Der Autor, Professor für alttestamentliche Exe-zuordnen‘“‘® (70) Eine gewisse Systematisierung SCSC 1n Tokyo, einleitend selber dıe Ghe-ergibt als Mittlergestalten 1 Alten Testament
folgende Iypen Den König, den „CGrottesmann““ derung seiner Arbeıiıt „Knöchern-schematisch‘“
oder Propheten, den Priester, den Martyrer, das (7) ber gerade dıe klare, scholastısche Art der
Volk Israel 1mM erhältnis den Heiden. Abhandlung, worauf dıe moderne Methode be-

wußt der unbewußt oft weniıg Wert legt, SC-Be1i der Abhandlung über dıese Gestalten betont reicht der Arbeit Kruses ZUIL Vorteıl. kEr sche1-Scharbert 1n dankenswerter Weıse, daß INa  z} det gleich VO:  - Anfang reinliıch zwischenVO: Bıld, das der bloße Hıstoriker gewinnt,
Jjenes scharf trennen müsse, das sıch die 'Iradıi- fundamentaltheologischer un! dogmatischer Fra-
tıon VOoONn jenen Bundesmiuttlern gemacht hat. gestellung. Jene bringt den Erweıs der Oftlen-
Diese hat das skizzenhafte Umrißbild des Hı- barung in den geschıichtlıchen Gegebenheiten,
storıkers mıiıt schärferen Konturen und mıt diıese den Aufweis der rechten Vermittlung des

Offenbarungsinhalts, während der Inhalt derbunteren Farben versehen, welche natıiıonale Offenbarung selber den Gegenstand der Dog-Glut un! relıgıöser Enthusiasmus beigesteuert matık ausmacht (13) Neben der Wertung derhaben. Die Offenbarung hat sodann Jene, VOIN
der TIradıtion künstlerisch ausgestalteten Miıtt- Heıilıgen Schrift als Fundament des Glaubens
lerbilder gedeutet, „daß WITr 1n dem, die betont Kruse, daß allgemeın heute wıeder der

Iradıtion eine wichtige Raolle eingeräumt werde,Bıbel VO  - ihnen erzählt, das gnädige Heıils- und verweıst auf eiIne urapostolıische, einewalten NSCI'CS eıgenen (sottes erkennen un! nachapostolische un! ıne kırchliche Tradition,Antlıtz jener Miıttler Züge des neutestament- die keineswegs ıgnoriert werden dürite.lıchen Bundesmiuttlers entdecken.“
Frucht solch streng methodischer Arbeıt ann Im wird begrüßen, WCe)] Kruse
Scharbert 1n wünschenswerter Ausführlichkeit betont, daß nıcht der Beweıis der göttlıchen
(237-32 die Ergebnisse seıner Untersuchungen Autorität der Schrift el der Fundamental-

theologie ıst, sondern der Erweıs der Sendungbekanntgeben: ott gewährt den Menschen
Heıl durch und für andere. urch die Be- Christı und des darauf gegründeten kırchlichen
stellung Von Miıttlern aktıvıert ott die SoO11- Lehramtes. ‚IS würde genügen, dıe göttlıche
darıtät der Menschen 1m Dienst SC1INES Heıls- Sendung der Kirche geschichtlich siıcherzu-
plans. Der Mittler steht zwischen ott un! stellen‘“‘ 23)
Mensch und gehört doch beiden an. ott Im Teıl, der dıe dogmatische rTkenntnis
wiırkt seın Heıiıl den Vielen durch dıe Wenigen behandelt, finden WILr aufregende Fragestel-
und Schwachen, seiINE Segenskraft un! Ret- lungen. „Lehramt Schrift?“‘ der „Schrift
termacht offenbaren. Das durch den Lehramt”“*® der diıe Synthese „Lehramt
Heıilsmittler bewirkte Heıl ist immer unge- un!| Schrift““, alsı ıne doppelte Autorität?
schuldetes, magısch nıcht manıpulıerbares Gna- Dem Autor gelingt C5S, hier größtmögliche
dengeschenk Gottes. Das durch den Heıls- Klarheit schaflen. Das Lehramt ıst, weıl
muittler bewirkte Heıl ıst  z das Leben un  Q dıe ZU Heıle vollkommen genügt, SIN diesem Sıinne
Gemeinschaft mıt Gott. Die ıttler üben suf fizient‘“ (53), die Heılıge Schrift ist relatıv
ıhre Heılsfunktionen 1mM Rahmen der VOomn Gott notwendiıg als ıne VO: Heıligen Geiste SC-
gesetzten Bundesordnung sraels us,. Die schenkte „Gedächtnishilfe“‘‘ für eINEe erfolgreiche
Heıilsmittler des Alten Bundes bewirkten auch Wirksamkeit der kırchlichen Verkündigung,
Unheıl, S1C  al sınd 33 ZUIN all und Auftferste- freilich mıt einem hohen Eıgenwert (54)
hungG Ja SIE mıtunter und brechen
den Gottesbund. Die alttestamentlichen

Der eıl bringt exegetische Erkenntnisse,
nachdem die Bedeutung der Schrift als Materıial-

Mittlervorstellungen lassen sıch nıcht ın ıne {undort der Theologie betrachtet und ıhr Ver-
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hältnıs ZU den nıchtinspirıerten Quellen des keit und Heıligkeit Gottes nıcht wiıderspricht.apostolischen Iradıtums einerseıts und die Er- Mıt dem Abschnitt über den geistlichen Sıinn,
ganzungs- und Auslegungsinstanz des kiırchlichen den typischen Sınn, den „5SCHNSUS plenior®‘, über
Lehramtes andererseits abgegrenzt worden sınd. Schriftakkommodation un:! ähnlıchen hermeneu-
en der „Sicherheit der dogmatıschen Schrift- tischen Überlegungen schließt das uch Beson-

ders dankbar ıst ı72 über den Hınweıs, daß
der Unsıicherheit und kommt dabei auf das
auslegung‘  .. (72) weıst Kruse hın auf die Quellen Llebende Gläubigkeit zuletzt der beste Weg iıst

hinein das Geheimnnis des Gotteswortes.„Paradox, daß die Fülle der philologıschen
Neuentdeckungen die Sıcherheit des sprachlichen „Wenn Liebe günstigste Klıma ıst für eine
Verständnisses oft her vermiındert als vermehrt“‘ tıefere Erkenntnis eines Gegenstandes .5 ist
(75) Im Kapıtel über Lıterarısche Gattungen siıcherlich der tıeigläubige Theologe esten
und Formen wird besonderer Wert gelegt auf dısponıert für die Erfassung des Schriftsinnes‘‘
dıe Erkenntnisse des Aussagewillens und der Dem Buch, das auch Japanischer Spra-

che erscheint, ıst weıteste Verbreitung WUun-Aussagegewohnheıiten des antıken Schriftstellers,
dıie ın Rechnung gestellt werden müussen, ferner schen. Es ist eın wertvoller Beitrag Kon-
auf ıne fallweıse Einschränkung des Mitteilungs- zılsthema über dıe Quellen der OÖffenbarung.
und Verbürgungswillens, dıe der Wahrhaftig- Linz/Donau Max Hollnsteiner

BIBELWISSENSCHAFT,
EON-DUFOU (Herausgeber), Die Bıbel kommt dem heutigen Denken gegen,Wörterbuch ZUTr bıblıschen Botschaft,. Verlag das VO)] Evolutzonismus geformt ıst. Die SpracheHerder, Freiburg 1964 Leinen der Bıbel versucht das göttlıche Handeln „vıel-
Das Werk soll der biblischen Theologie und gestaltig und vielartıg" (Hebr n wıederzu-

geben, aus der Rechtssprache, der Mytho-Verkündigung dıenen. Es ıst keine bıblische logıe, der Sprache des Kultes und des täg-Enzyklopädie und bringt keine archäologischen lıchen Lebens verschıedenen lıterarischenund eın historischen Artikel. Zwischen den
300 ausgewählten Stichwörtern stellen Angaben Formen ZU beleuchten. Diese Sprache ist ımmer
unter den einzelnen Artikeln sSoWwIle eın Namens- bıldhaft und abwechslungsreich, WI1E 1E der heu-
un! Sachverzeichnis Querverbindungen her. tige Mensch lıebt, der vielfach VO): Schauen her
Die Beıträge der Mitarbeiter sınd straft Gedanken auinımmt. Die Wörter der Bıbel sınd

VO)  > Dynamık geladen. Man vergleiche etiw: dierediglert, daß die Geschichte des Begriffes Wesensmerkmale (Gottes einer Schuldogmatikleicht überschaut und dıie Entfaltung der Oflen- und 1n diesem Wörterbuch! Der Gott der Bıbelbarung sıchtbar wiıird. Da eın bıbel-theologisches ist der Gott der Geschichte, der lebendige Gott,Wörterbuch die Lehrthemen der Schrift ıhrer
historischen Entwicklung erfassen sucht, der wıirkende Gott, der der Welt und 1m

den Spuren der göttliıchen Pädagogik Menschen ständıg Werk ıst. Unsere Ver-
Z folgen, ann sıch nıcht damıt begnügen, kündigung kann nıcht „bıblızıstisch“ sein, s1e
Text und Beziehungen eın logischer Ordnung MU. den enschen 11} seiınen heutigen Proble-
zusammenzustellen. Über die lLiterarısche Ge- und seıner heutigen Sıtuation ansprechen.
schichte der Bıbel gıbt die Einführung AuftÄt- Wer aber durch diıe Bıbel geformt ıst, wird, Vomn
schluß. Wer mıt der CcCuecren Einleitungswissen- der Dynamık Gottes ergriffen, gerade sprechen,
schaft nıcht Schritt gehalten hat, wiıird nıcht WwWıe CS heute nötıg ıst. Das bıbeltheologische
wenıg über diese „Zeıttafi der biblischen Wörterbuch führt dem Denken un!| Sprechen,
Bücher staunen. das fast „unendli oft ın der Diıskussion des

Konzıls gefordert wurde un! das seinen Niıeder-Was bıetet das Werk dem Seelsorger für dıe schlag ın den bereits veröffentlichten Konstitu-Verkündigung der Heıilsbotschaft? Zunächst tiıonen finden wollte. Es bietet eine grundlegendeführt R ın dıe Sprache der Bıbel 1n. Unsere heo-
logie spricht meist dıe Schulsprache der Scho- Hılfe für dıe Erneuerungsarbeit, die dem Konzıl
lastık. Darum der der Verkündigung nach folgen soll
ıner Sprache des heutigen Lebens. Wohl ıst
die bıblische Sprache dem eben näher, ber INGO HERMANN, Begegnung miıt Bıbel.
uch sSıe ıst für heute mıt ıhren Bıldern, Eine Eiınübung. 144.) Patmos-Verlag, Düssel-

dorf 1962 Leinen 10.830Symbolen un! Entwicklungen nıcht leicht
verstehen. Zur Erneuerung der Predigt muß der Ehe die Konzilsväter ıhre Beratungen St. eterAnschluß dıe bıblische Sprache und ıhr Ver- beginnen, teıern SIC Begegnung mıt der Bıbel.
ständnis gesucht und die ermüdende „Prediger- Das gerade für dieses Konzıil mehr seınPhraseologie“‘ überwunden werden. Das bıb- eıne iromme Zeremonie. „Eıne Besinnung auflısche Wort ist „1N erster Linie nıcht eine Lehre, die Bıbel will also nıcht hıstorisch dıe semitisch-
sondern eın Ereignı1s und eın  . Es ist Gott orjentalische Gestalt der christlıchen Verkün-
selbst, der seinem Volk gekommen ıst, digung die Stelle eıner geschichtlich fortschrei-
mıt ıhm sprechen, Gott, der immerfort kommt, tenden Entwicklung stellen. Keıne ıstorischeGott, der seinem Tag kommen wiırd, alles Verengung diktiert dieses Anlıegen. Es gehtwıeder herzustellen un! seınen Ratschluß des vielmehr die größte Selbstverständlich-
Heıls Christus Jesus krönen“‘ keit der christlichen Religion: daß ıhr geschicht-
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licher als Ursprung virulent bleibe vorliegende Hefit bietet. Es ist der Religionsge-
und SO für das theologische Denken allezeıt schıichte, dem Alten und Neuen 'T estament und
der Impuls sel, der VOLE der Erstarrung 1M System der systematıschen Theologıe gewlidmet. Die
bewahrt“ (17) Das Konzıil, auf dem vieles 1n Besprechungen sınd nıcht alleın unter dıie vier

'Liıtel eingeordnet, sondern auch innerhalb dieser
auf dıe Bibel und die nachkonziıliıare Arbeit wiıird
Bewegung gekommen ist. bedarf der Besinnung

zusammengefaßt. nNntier „AT“ (28—77) finden
ıhrer nıcht weniıger entbehren können. „Wer sıch Z Beispiel folgende Titel Umsstrittene
die Bibel als Schrift verstehen wiıll, MU. eın Bibel, Alttestamentliche Monographien, Über-
Dreitaches sehen: daß sS1e Zeugn1s menschlıcher lieferungsgeschichtliche Forschung, Zur Iradı-
Sprache, Zeugni1s einer bestimmten geschicht- tionsgeschichte un:! Theologie des Alten JL esta-
liıchen Epoche un! Zeugn1s relig1ösen Glaubens- men(Tes, (QQumran, Judaica. Unter den

beitern finden sıch dıe Namen angesehener Fach-bewußtseins ist‘  .06 (19) Der Verfasser führt ein:‘
dıe mythologische Symbolsprache der Bibel, gelehrter. Durch dıe Zusammenfassung unt  ®
dıe Bezeugungen des Glaubens durch die einheıtlıche Gesichtspunkte gelingt CS, Werke

Evangelıen, durch dıe Prophetie (Joh, Apk), miıteinander ın Beziehung seizen und VOI-

durch dıe Geschichte also (Apg);, iıhre Deutung gleichen. Das Wort „Catholıca NOn leguntur””
und Durchdringung (Briefe des Paulus), den gilt der Sammlung der Besprechungen nıcht;

über die beiden Aufsatzbände VO:  - BenoıtSchlüsselbegriff der Bıbel das Reıich (Gottes
(Seligpreisungen). Das uch ist ıne kleine, „Le Exegese et Theologie“ berichtet KÄse-
praktische Hermeneutik für den modernen INAaNN , schreıibt VO:  5 der Formgeschichte:
Bibelleser, geschrieben für alle, die das Neue ‚„Ahr hermeneutisches Gewicht lıegt darın, daß
1 estament mıt Gewinn un! Freude und ohne S1C erstens methodisch über den 'Lext dessen
Ängstlichkeit lesen wollen. Werden un mündlıche Iradıtion zurück-

iragen läßt welche außerordentliche Chancen
INGO Das Experıment miıt gerade für den Katholi:ken! und zweıtens

und dıeGlauben. Eın bibeltheologischer Gesprächsbeıitrag. dabeı weniıger „dıe erfinderische‘®‘
Patmos-Verlag, Düsseldorf 1963 Leinen verkündigende Gemeinde entdeckt welche

10.830. Chance für einen Protestantismus, welcher noch
das allgemeıne Priestertum aller GläubigenDie „Analysıs fide1”®, welche dıe Grundbestimmt- weıiß!** (79 f Weıl das Heft ıne Fülle VoNn

heıten der Glaubenswahrheiten und die Genesı1ıs
des Glaubensaktes 1Ns Auge faßt, gehört den aktuellen Fragen erschließt, deren Ösung
schwierigsten Problemen der Philosophie, Psy- die Gelehrten forschen, regt auch die Ver-

kündigung reichlich
chologıe und Theologie. Jeder Seelsorger kann
enschen egegnen, dıe ıhm Sagcnh. SICH kann PAUL, Das Matthäusevangelium.nıcht glauben.“ Was ist der Bibel über den Eın Kommentar. Tyrolia-Verlag, Inns-
Glaubensakt entnehmen”? Der Autor weiß dıe
Schätze heben. Was da gesagt wird, hat für bruck 1964 Leinen 390.—, DM/sfr
das persönliche Glaubensleben, für dıe Kate- Der bekannte Exeget der Universität Innsbruck

krönt mıt diesem Werk seıne langjährıge Lehr-chese und Predigt, für dıe Führung VO  - Konver-
ten zweiıfellos große Bedeutung; geht 1m tätigkeıt. Der stattlıche Band, vornehm auSge-
chrıstlıchen Glauben nıcht bloß das „Für- stattet, sauber und vorzüglich leserlich gedruckt,
wahrhalten der geoffenbarten Wahrheıten“‘, SO11- will einem weıteren Kreıis akademisch gebildeter
dern viel mehr. „Das bloße Fürwahrhalten Leser dienen.
ist kein laube 1 Sınne der christlıchen mioT16“” Der Aufbau des Evangeliums wird nach lad-
(C#3) „MLOTLC den Vertrauensglauben (als der (Unsere Evangelıen, Freiburg gegeben.gelebtes Vertrauenverhältnıis) OTaus, und Z W: Das Gerüst bilden fünf „Unterweisungsreden‘®‘;derart, daß der Vertrauensglaube das umgrel- ZU iıhnen gehören Erzählungsreihen. Anfang undfende bleibt (also nıcht ıne Vorbedingung ist,
die dann überholt wäre)“ (73) Glaube un! Be- Schluß bılden Erzählungen ohne Spruchreihen

Leıdens-kehrung hängen ZUSAaINIMNCI. Der Verfasser kann (Kindheıits-, und Auferstehungsge-
schreıiben: „Wer also nıcht glauben kann, der schichte) ; das Evangelıum hat sıeben Teıle, die

chiastisch geordnet sınd Das kunstvolle Gefügesoll lhıeben dann macht Erfahrungen, die des (Ganzen sıch bıs dıe einzelnen Teıle
ZU) Glauben führen. Die Hingabe den und Sprüche fort. Der griechische 'Text läßtanderen schließt dıe gabe ott eın  . (97) dıe rhythmischen und strophischen Gebilde noch

WOLF (Herausgeber) Verkündıgung und durchblicken; Gaechter gıbt die kunstvolle Form

Forschung. Theologischer Jahresbericht 1960/62. auch 1M Druck wieder, soweıt s1e noch als
erhalten beurteilt. Wenn der 'Lext nıcht mehrChr.-Kaiser-Verlag, Ta 1—2, 5.80. solche Struktur aufweıst, WIF'! als sekundär

Jährlich erscheinen auf theologıschem Gebiet beurteıilt, manchmal durch Konjektur wieder
eine Menge VO  - Büchern. uch für Spezlalısten hergestellt. Manche Konjekturen scheinen will-
iıst schwierig, dıe gesamte Lıteratur auf ihrem kürlıch se1ın (zum Beispiel 25 Viıeles
Gebiet kennen. Die üblıchen Bücherbe- ist gesehen, uch der Exegese dient. Manches
sprechungen ın den meısten Zeıitschriften leiden wird nıcht gesehen der verkannt (vgl LE ‚&
unter der Fülle des „Angebots”‘. Darum greift 12 oder 18, 13 ın meınem „Kleinen Kom-
INa  - gern einem Lıteraturbericht, wIıe das mentar ZU) Matthäusevangelium, Stuttgart
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Das atthäus-Vaterunser wird (018A 18, 24 Die Unzuchts-(Ehebruchs-)klausel
seınes Strophenauf baues gegenüber der ukas- (9; 32) wiıird Jesus abgesprochen, weiıl s1e  a Jurı1-
'orm als sekundär beurteilt. Die Erkenntnis der stisch-kasustischer atur ıst, Jesus aber nırgends
rhythmischen Struktur des Evangelıums scheint Rechtsentscheidungen gegeben hat. S1e ist e1in
'otz mancher Einwände ZU Besten zählen, Zusatz WIıe 19, 9, eingetragen In hebräische

der Kommentar bıetet. Das Urteıl, daß Matthäusevangelium. „Der Urheber der Klausel
Matthäus eın „ausgesprochener Freund der mag sS1e 1mMm Zusammenhang mıt den Erö
Ordnung‘“* ist, erscheıint gerechtiertigt. Was auf dem Apostelkonzil (Apg 15, 0—29 Mit
Papıas VO)  } dem „nebraıdı dialecto®® (in „SCMI- eingetragen haben.‘ i1; 11b („der Kleinste
tischem Stil®“) geschrıeben hat, ist  , bestätigt. Hımmelreich ıst größer er  k wiıird als „theo-
In den krıtischen Fragen macht sıch der Autor logischer Satz der Urkirche*®® betrachtet

I: ıst Aaus 28, abgeleıtet ; dıeses Wortdie Sache nıcht leicht. Im allgemeinen wıird der
Text des 99:  ET! zugrundegelegt, ber nıcht STammt VO] Auferstandenen. Die Tradıtionsge-
kritiklos übernommen. Für 13 wiıird alcs Ur- schichte, chıe mıt Abhängigkeıt VO:  - geschrıe-
form die esart des Codex Syrosinaiticus als benen Quellen arbeıtet, baut, wenngleıch auch
ursprünglıch aNngCNOMMEN : „Joseph, dem VOCI- hıer vıeles problematisch bleıibt, doch auf
lobt WAar die Jungfrau Marıa, zeugte Jesus.  D festerem Boden als dıie „Traditionsgeschichte“‘,
‚er zeugte‘‘ se1 ZAUS dem Register übernommen ; mıt der arbeıtet.
Jesu Stellung Joseph konnte nıcht anders Die Auslegung bemüht sıch VOTLTr allem die Gestalt

Kommentar wurderegistriert werden (30) In der Iıterar-kritischen Jesu nachzuzeichnen.
Frage geht der Verfasser seine eigenen Wege; einem uch über Jesus  n (ZKTI 221) Beson-
dıe synoptischen Evangelıen sınd wesentlichen dere Aufmerksamkeit wiıird dem Kulturmilieu
Parallelerscheinungen, hne voneınander abzu- der JTage Jesu gewıdmet. Das zeıgt die ausg1e-
hängen (18) Der griechische Matthäus ist die bige Zatatıon der Autoren, dıe sıch mıt dem

bersetzung AuUSs dem hebräischen (SIC Original, Judentum beschäftigen (Dalman, Schlatter,
Grund viıeler leimnarbeit hält unseren Biıllerbeck, erem1as In der Exegese werden

oft eigene Wege SCHANSCNH. Manche Auslegunggriechischen Matthäus für eın sehr komplexes
Gebilde. Den Grundstock bıldet dıe Übersetzung erscheint doch sehr fraglıch: ZU) Beispiel sollen
des hebräischen Ur-Matthäus (sein Vertasser dıe „Armen 1M Geist“ jene Darbenden se1ın, die
ıst Matthäus, ıner aus den Z,wölf, eın Gebildeter iıhre materielle Not als ıine Fügung Gottes
mıiıt hoher künstlerischer Darstellungsart). Der betrachten die hungern und dürsten nach
Übersetzer ist eın hellenistischer Judenchrıist, des „„aus*“) Gerechtigkeit jene, die iıhr hartes
Hebräischen, wenn auch nıcht vollkommen, Los des Hungerns Gehorsam die
mächtig, aber hne Empfinden für dıe hebräische Fügung Gottes tragen (Mt I Die Ver-
lıterarısche Kunstform. Aber nıcht dieser Mannn heißung 16, gilt nıcht etrus alleın, sondern
hat dıe wohlgeordneten Spruchsammlungen, dem Zwölferkolleg, das heißt, Verbindung
WIEe sS1ie für den Ur-Matthäus festgesetzt werden, mit den übrıgen der Z wölf. Ihm kam eıgen-
durcheinandergebracht, sondern sıch mıiıt iınem artıger, also vollkommener Weıse Z allen
bereıts vorgebildeten griechıschen Iradıtions- den Zwoölf gemeinsam verliehen wurde 529)
materıal begnügen müssen, dessen Veränderun- „Menschenso WIr'! übersetzt mıt: „Er, dıeser
gcCnh durch dıe Begrenztheit des Gedächtnisses Mensch‘“‘; da S1IC. Jesus beharrlıch solchen
veranlaßt , Der Übersetzer hat wohlge- bezeichnet, hätte die Umgebung merken müssen,

daß mıiıt seinem Menschsein ıne besondereordnetes Hebräisch durch wenig geordnetes
weıl besonders denGriechisch ersetzt, Bewandtnis habe; Jjedenfalls dürfe dies als dıe

überlieferten Redestofftf durch stichwortmäßige Absicht Jesu aNgCNOMINCH werden
Anreıcherungen vermehren wollte, die ıhm Obwohl der Kommentar die Kompositionsarbeıit
durch geläufige griechische Iradıtion zuflossen. der "Iradition würdıgt und manchmal sehr radıkal
So wurde der Übersetzer des Matthäus gleich- die geschichtliche Einordnung der Elemente
zeıtig seinem Bearbeıter. In den Erzählungs- Leben Jesu behandelt, zeigt weıthiıin die 'Len-
partıen verrat siıch weni1g (20) denz, das Evangelium S eın Leben Fesu be-
In der T raditionsgeschichte auch der Worte handeln, die einzelnen Stellen untereinander und
Jesu zeıgt sıch manchmal mehr als beherzt die Parallelen Markus, ukas und Johannes
und nıcht ireı VO':  [} unbewılesenen Behauptungen. ZUuU harmonisıeren, mıt psychologischen Erklä-
Zum Beispiel ist I, „1ch aber Sagc uch rungen Lücken aufzufüllen un! „Wiıdersprüche“
überhaupt nıcht schwörend“‘ (so G.), nıcht erst- lösen. Einige Beispiele: Die Heilung des
überlieferte Form; vielmehr macht S1E  H+ den Eın- Sklaven des Centurio (8, 5—13) ıst nıcht ıden-
druck ıner kurzen Zusammenfassung ın indi- tiısch mıt Johannes 4, 5 ukas WIEC Matthäus
rekter Rede O; ist schon den verkürzen. Mit spricht VO:  e ‚welı Besessenen
hebräischen Matthäus eingefügt worden; denn (8, 28) und ‚wel Blınden (20, 30), währenddıe Form verrät „rabbinısche Kasuiıstik, wıe Markus und ukas VO]  - Je ınem CI -
S1e der Redeweise Jesu gar nıcht gleicht‘‘; dıe zählen wiıssen. Im ersten all erfährt mMan, daß
Verse werden ZWAar auf Jesus zurückgehen, aber als das unbetonte Konkrete dıe Zweıiheıit das
durch ınen rabbıinısch orıentierten Christen Ursprüngliche sel und die mündlıche "Iradıtion
Stelle des Wortlautes der Antıthese Jesu aufge- fast zwangsläufig s]1e auf „einen‘““ reduzıeren

worden se1n ; denn Jesus konnte nıcht mußte Im anderen Fall soll dıe münd-
immer kasuistischen Fragen ausweıichen (vgl. lıche Iradition „wohl VETISCSSCH haben‘‘, daß
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zweıter vorhanden W: da Mit gufte Kenntnıs Der ommentar riıchtet sıch nıcht Nur an ach-
gehabt hat. 9, 27  R und 20, 29 £fl. (Heiulung leute, sondern auch AN gebildete La:en und
zweıier Blınder) sprechen VC gleichen Ereignis Priester. Schon darum erscheint als notwendig,

Die Dıflerenzen wiıischen einerseıits den Stand Forschung den diskutierten Fragen
und Mt/Mk andererseıts werden gelöst, daß wenigstens Anmerkungen (oder besser Ex-
Mt/Mk dıe historische Sıtuatiıon angeben, kursen) anzugeben. Gerade 1ın ınem Werk, das
sıch VO)  > literarischen Gewohnheiten leiten läßt zugestandenerweise mıt „Bockbeinigkeıt‘® sehr

In K berichtet Mit rıchtig Mk/Lk, eigene Wege geht, ist dıes um So nöllger. Wiıe
daß miıt dem Füllen der Eselin uch das Mutltter- sollen Sons wa Seelsorger oder Laı:en zurecht-
tıer mitgeführt wurde, SONStT hätte un  &©  4$ sıch nıcht dıe kommen”? Der OmmMmentar ist auch VO: Ver-
(sewänder auflegen lassen Sıtuationen fasser nıcht vollkommene Arbeıt angesehen
werden gezeichnet und psychologische orgänge worden ; hofft, daß die Arbeıit Mit aktı-

viert. Wenn sSe1inNn Kommentar Bahnbrecher ist,
kan: mehr als utmaßlıches dadurch erreicht
geschildert (vgl z Ö, 1 14, 13), aber

dann auch Weg ZUT Vollendung. Wer
werden („vielleicht”®) ? Gerade einem Kom- V schon alle 'TLiefen eines Buches CI -
mentfar Z.U1 Matthäusevangelıum nımmt sıch den, wıe Er das Matthäusevangelıum ist?  »
dıes sonderbar a weıl offensichtlich Mit WCBCH
sSC1INES theologischen nteresses solchen Schil- USSNER FRANZ, Der Jakobusbrief. (Herdersderungen kein Interesse hatte, nıcht ınmal dort,

ıhm ausführliche Quellen ZuUr Verfügung Theologischer Kommentar Neuen esta-
ment. XI11/ XXIX und 238.) Verlag Herder,

gestanden waren. Freiburg 1, Br 1964 Leinen 21.50.
aller Bewunderung für die große Arbeıt, die

hinter diesem Kommentar steckt, und für die Herders Theologischem Kommentar
'ülle desherangezogenenaterialsmas6S erlaubt Neuen 'Lestament wird noch gearbeıtet! Z wi-
se1n, einıge Bedenken bzw. Wünsche ANZUIMINEET - schen dem Erscheinen des Bandes Schnak-
ken Der OmMen!' berücksichtigt nıcht hin- kenburg, Die Johannesbriefe) und dieses Ban-

des sind ZWar schon ehn Jahre verflossen, aberreichend den ASCH Charakter, der > das Werk, das für die Erneuerung der biblischennächst die Gemeinde S Auge faßt, die das Arbeit dringend notwendiıg ıst, wurde nichtEvangelıuum gerichtet ist. Der heılıge Schrift- begraben. So bleibt die Hofinung, daß besonderssteller wählt AUS reichem ÜberlieferungsstoffA
anderes faßt N, anderes erklärt die großen Schriften des Neuen 1 estamentes
nach dem Stand der meinde (Instructio der nıchts ist dringender nötıg als Kommentare ZuUu

Bıbelkommission). Das Evangelıum hat zunächst den Evangelıen in absehbarer eıt erscheinen
den „ 51tZ 1 Leben“ der che des Mit; muß werden. Vorliegende Arbeıt ertüllt die Hoff-

SCH, die auf das Kommentarwerk1ın der Auslegung uerst berücksichtigt werden  3  n SeiIizt werden.das Evangelıum nıcht SC ausgelegt werden, exte und Literatur füllen Seıten. Die Eın-als ob es einen Sıtz 1 eben Jesu hätte
Über Mit 18, 1—35 heißt Beispiel: „Die leitungsiragen werden ausführlıch behandelt
Aussprüche Jesu sınd die Jünger gerichtet (1—-59 Es mıt der Verfasserschaft des

Herrenbruders gerechnet werden. Vielleicht3& oder doch auf sıe angewendet stammt das sprachliche und stilıstische Kleid des
Sıe ergeben alles andere her als ıne „CGremeinde- Brietfes VO)]  - ınem griechisch sprechenden Mit-
ordnung‘‘ wWwI1ie N die 1—-20 genannt arbeıter (8) Die Adressaten sınd jJudenchristlicheDer Ausdruck „Gemeindeordnung‘‘
vielleicht nıcht glücklich se1n, ber daß den unmittelbar anschließenden nördlichen

Gemeıinden, die dyrıen und höchstens noch
diesem Abschnitt Aussagen geht, die zunächst un! nordwestlichen Gebieten leben (11) Der
für dıe Kırche des Mit bestimmt sınd, kann Verfasser des Briefes sıeht, WI1e das Christentum
schwerlich bestritten werden. Es handelt S1C.| Streitigkeiten zerredet wiırd, der Geıist der
alsı nıcht bloß „eEINE tiefere Einführung In Welt die Gemeinden eindringt, das Ideal der
den allem menschlichen enken iremdartigen „Armenfrömmigkeit“ verloren ZU gehen droht,Geist des Himmelreiches auf rden“‘ der Glaube auf Grund falsch verstandener pPau-
Gaechter ist sıch bewußt, daß der Eıgenwert des linıscher Verkündigung reıin intellektualıstisch-
Mit theologischen Gehalt sowohl der Perikopen ormalıistisch aufgeweicht wiıird und 1m Alltag
1m einzelnen UTE 1n iıhrer Zusammenordnung keine Früchte bringt und dıe eschatologische
hegt. Dieses Spezifische der Theologie des Mt E1  g weıter verloren gehen scheınt. Da-
herauszuarbeıten wird als das 1el des Kom- drängt Jakobus auf die Verwirklichung
mentars hingestellt. Der Verfasser gibt auch des „eingepflanzten Wortes‘* 22) Gattungs-
Jeweıls Schluß größere Kompositionen, theo- geschichtlich WIFT! der Brief als „paränetische
logische Zusammenfassungen und Durchblicke Diıdache‘‘ bezeichnet (24) Sprachlich stellt (D

(zum Beispıiel nach der Bergpredigt oder nach eine „großartıge Synthese VO:  - griechischer und
dem Wunderzyklus), aber diese genügen nıcht, emitischer Sprachwelt 6C  dar‘  3 die kein ber-

das ZU. Bewußtsein zZu bringen, die setzungs-Griechisch ıst, sondern „gegensel-
Mt- Theologıe Problemen hat und wıe s1ıe  Sa} tıge Akklimatisierung"" bezeichnet werden kann
diese löst (Kırche, Christologie!). Die ‘uen 27) Die Stellung des Briefes Kanon sıeht
Arbeıiten Mt haben Beträchtliches davon Aans Mussner nach Darlegung der Kriıtik Luthers
Licht_ gebracht. un formgeschichtlicher Erwägungen darın be-
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rechtigt, daß ın der che das AN: Evan- wickelte Gestalt. Lukas hat seinen Sıtz ım Leben
gelıum Geltung kommen soll ; zZu diesem Jesu erhalten. Die Bedeutung des Vaterunsers
gehören auch einer ganz besonderen Weise entfaltet siıch parallel den Entwicklungsstufendiıe ethischen Forderungen Jesu (46 1.) Eıne des Reiches Gottes Die Behandlung der An-
Übersicht über dıe Anklänge des Jakobus mıt rufungen und Bıtten benützt alle Erkenntnisse
Herrenworten der Evangelien 48-50) zeıgt, der exegetischen Wissenschaft, aber S1C dıent
Jakobus dıe ethische "Iradıtion gekannt hat, dem relıgıösen Leben Für die bedeutungsvollediıe ın der Logienquelle gesammelt ıst. KEıne DC- pastorale Arbeıt, das V aterunser den Gläubigendanklıiıche Einheıiıt des Briefes gıbt nıcht (59) Je und Je NCl  V aufzuschließen, damit dieses
Was den Brief zusammenhält, ist der entschlos- Gebet nıcht Beute der Gedankenlosigkeit und
SCILIC Wiılle seiınes Verlassers, die Leser voll- des äaußeren Plapperns werde, sondern vielmehr
kommenen Chrısten machen, wobei VO:| NC}  e gebetet und lebensnah zugleıich seıin
Ideal der „Armenfirömmigkeit““ geleitet ist (59) kann, ıst das Büchlein iıne Fundgrube des Wis-
Die Überschriften des Kkommentars wollen be- SCHNS un! der Darstellung.
wußt machen, Was dıe Paränesen des rıefes CARRE A  -M., BDergpredigtbeı den Lesern Jeweils erreichen wollen. Den

Überschriften iolgen Übersetzung, An- redi gehalten 1n Notre-Dame, Parıs, Fasten
gabe der Gliederung des Abschnittes und Kom:- 1963 Badersche Verlagsbuchhandlung
mentar. Die Übersetzung müht sıch wort- Rottenburg/Neckar 1964 Leinen 13.80.
lıche Wiıedergabe, ohne der Sprache (Gewalt Der Predigt-Zyklus des Dompredigers VO:  3 Notre-
anzutiun. Für das Verständnis der Gliederung
und der Aussagen hılft dıe Bestimmung der

Dame 1n Paris, des ehemaligen Studentenseel-
SOTSEIS (1936—1939) und Chefredakteurs VO]  -Stilform und der lıterarıschen Art. Die gewissen- „Revue des Jeunes“‘, enthält sechs Predigten, diıehafte philologische Arbeıt Uun:| der Einblick sıch dıe Selıgpreisungen der Matthäus-Berg-dıe Geschichte der Begriffe bewährt S1C. als der predigt anschließen: Ist der Friede möglich?Deste Weg ZU) Verständnis des 'Textes. Das („Selig, die Frieden stıften””), Wer wıird dieAnlıegen des Kommentars ıst immer die theo- rde besıtzen ? („Selig diıe Sanftmütigen“‘‘),logische Aussage. Die wichtigsten dieser Aussagen Verfolgt der Gerechtigkeit willen („Selıig,sınd 1n Exkursen gesammelt. Das Vorwort des

Verfassers stellt den Kommentar die großen
die Veriolgung Jeıden‘‘), „Selig, die reinen

Anliegen des Vaticanum I1 Die Werkfröm-
Herzens sınd““, Zur Freiheit berufen („Wır
wıssen weıter, daß die Selıgpreisungen der Berg-migkeıit des Jakobus hegt Sanz auf der Linie der predigt die Jahrhunderte hindurch die WegeBergpredigt, un zeigt der Brief hohem Freiheıit öffnen‘“‘) Die Liebe, dıe freiMaße Chrıstum. „Es scheint die eıit gekommen, macht („Bringt der Geist nıcht einem jeden vVvVondaß dies auch VO  - den ‚getirennte! rüdern' uns, damıt C  CL heute dıe Seligkeiten der Berg-deutlich gesehen wird.®® „Was Jakobus vorträgt, predigt leben und heben kann, eine besondereıst aber auch die reife Frucht Baum des

Judentums‘“ (V) Vielleicht darf noch hinzu-
Hılfe «5  wes; Der 'Titel der deutschen Ausgabe

gefügt werden: Die Welt erwartet die Werke
ıst ırreführend, wenngleiıch damıt begründet
werden könnte, daß die Selıgpreisungen, dıedes Glaubens. Der Kommentar möge dazu Freiheıt und Liebe auf dem Grund aller Sätzebeitragen, daß das Anlıegen des nüchternen der Bergpredigt liegen. Die Predigten gehenJakobus erfüllt werde und die Bergpredigt Jesu VO'  - der Schrift und deuten S1C  - theologischLicht der Auslegung und Aktualisierung des un! psychologisch ıhrem Anruf den heu-Jakobus dieser Zeıt gelebt werde. tıgen Menschen, der mıt seinem Verlangen

DEN BUSSCHE, Das Vaterunser.
immer wıeder ‚S Gespräch SCZOSCHN wird. In
Anmerkungen nicht alltäglich Predigten!

nen 7.50.
Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz 1963 Lei- wird auf die verwendete Literatur hingewiesen;

ın dem Verzeichnis finden sıch Kırchenväter,
Der Autor, Professor für KExegese Priester- ITheologen, kırchliche Kundgebungen, geistlıche

und profane Schriftsteller. Die Predigten, diesemınar ın (Gent und ınem relıg1ös-wissen- hıer geboten werden, geben, wenngleıiıch s1e auchschaftliıchen nstıtut der Universität Löwen,
VO'  } einem anderen nicht wıederholt werdenschrıeb eiıne Reihe VO  - exegetischen Werken,

darunter einen vierbändigen Kommentar ZU können, Anregungen für Inhalt und Gestaltung
Johannesevangelium. In Vorüberlegungen zeigt der Predigt un! sınd VOT allem Gewissenser-

das Vaterunser als vVe!  estes Gebet der forschung über die Vorbereitung.
Christen, als Zusammenfassung des Evangeliums, Rom (01s Stöger
als Gebet der Jünger und der Gemeinschaft.
Es ist zweılach überliefert (Mit 6, 9—12; 11, NIELEN Ö: N., Leben dem Ge-
2—4) „Die Annahme, Jesus habe das Vaterunser sammelte Auftfsätze. Patmos- Verlag, Düs-
zweımal gelehrt, annn VO:  5 denen seldorf 1963 Leinen 28.50
Erwägung SCZOSCHN werden, die Von der Art, Ohne wiıssenschaftlichen Apparat, aber auf
wIıe die orıentalıschen Verfasser schreiben,
nıchts wiıssen.“® Die kürzere Leseart dürfte den Vertrautheit des Verfassers mıt den Vätern

Grund ıner gesunden Exegese, der uch die

authentischen Worten Jesu näher kommen, kommt, werden hıer verschiedene 'T’hemen
Matthäus hat die ın der Liturgie weıterent- behandelt, VO'  - der „ Iheologie des Wortes‘* über
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„frühchrıistliche Schriftlesung‘‘ bıs KErörterun- Hohepriestertum Christı und zeıigt
SCH des biblischen Menschenbildes, der bıblı- dann ıhre Uneinheıitlichkeit auf, dıe nıcht 1n
schen Ekklesiologie. nde Zwel Auifsätze ıner oberflächlichen Harmonisierung wegdispu-
„Aus Briefen und VO) Briefeschreiben der christ- tıert werden darf,; sondern die das gezeıigt
lichen Antıike“® und „Credo CArnıs TESUITEGEC- haben, ist Ziımmermanns Verdienst einer

traditionsgeschichtlichen rklärung zugeführttionem‘”, eine Eiınführung dıe patrıstische
werden mussen, wWw1ıe S1E der Verfasser vorlegtLehre VO)  w der Auferstehung und der Unsterb-

lıchkeıt der Seele. In iıhrer Art sınd diıese Autf- (26
satze vorzüglich geeignet, das „Leben dem
Wort‘® wecken und nähren und siınd darum MANTITIHEY FRANZ, Heımalt und Heilsgeschichte.
den der Bibelarbeıit tätigen Seelsorgern sehr Versuch eıner biblischen Theologıe der eımat.

Bernwald-Verlag, Hıildesheim 1963 Lei-empfehlen.
NCHN 12.80.

DHEINRICH, Die Hohepriester- Der Autor hat ıne Anzahl VO)]  - Aufsätzen über
Christologıe des Hebräerbriefes. (36.) Verlag Fer- „Heimat und Heimatlosigkeıit”‘, die ob der
dinand Schöningh, Aktualıtät dıeses hemas verschiedenen2.80. aderborn 1964 Kart.

Orten erschıenen sınd, vereinıgt. Daß damıt
Diese Paderborn gehaltene Rektoratsrede ine exegetische Leistung vollbracht der eiInNe
iıllustriert kurzer und eindrucksvoller Weise biblısche Theologıe der Heıimat erstellt wurde,
dıe modernen biblischen Forschungsmethoden. ware zuvıel behauptet. Für die schlichte be-

trachtende Lesung aber werden sıch dıe einzel-Unter Heranziehung der umfangreichen Lıtera-
neuester eıt ZU) Hebr. stellt der Autor Kapıtel doch gut eıgnen.

Graz Johannes Bauerzunächst die ussagon des Hebr. über das

Hörer des Wortes. Zur Grund- satzen gegenwärtigen Philosophierens Neu durch-
legung ıner Religionsphilosophıie. Neu bear- dacht. Zuerst wırd nach dem Verhältnis zwischen
beitet VO):  - Metz. Kösel-Verlag, Religionsphilosophie und Theologıe gefragt, S
ünchen 1963 Leinmen 18.50. beı diese einfach als das schlichte Hören des

Rahner greift 1n seinem gesamten Werk die Ortes Gottesgwird. Das Hören SEetizt
ıne bestimmte Grundverfassung des enschen

dreı phiılosophischen Ereignisse, dıe für die heu- Theologıe muß sıch iıne „theologischetige Sıtuation bestimmend sınd, mutıg auf: Anthropologie*” vVvoraussetzen. S1e ıst die eıgent-dıie Läuterung der transzendentalen Methode, Liche Religionsphilosophıie. Um den Aufweıs der
das Entfalten der ontologischen Dıftferenz und aprıorischen, 1M Wesen des Menschen liıegendendas Wiıedergewinnen der unverfälschten thoma-
nıschen Sıcht des Seins. Im philosophischen Möglichkeıt, Gottes Botschait hören, geht
Raum legen dafür Zeugnıs ab seine erkenntnis- F>C dem Nn Werk (vgl 29, 147 U, ö.)

Dabeı wird auf die Transzendentalıtät desmetaphysische Arbeıt „Geist Welt“ > menschlichen Geistes als Ausgangspunkt zurück-2 und das religionsphilosophische Werk gegrifien un! methodisch eine (notwendige)„Lörer des Wortes'  .  A Die erste Ausgabe dieses Beschränkung darauf durchgehalten. S50 freilichWerkes erschıen 1941, konnte siıch ber zunächst
der reliıgionsphilosophischen Diskussion nıcht kann die Untersuchung das Hörenkönnen der

recht durchsetzen, ohl der Ungunst der Offenbarung nıcht vollständıg analysıeren, weıl
WIE Metz 23 Anm. zeıgt „sowohl dasKriegsjahre zuzuschreiben WAar. Die einzelnen (ın einer ‚Erfahrung der Gnade‘ gegebene)Kapıtel der Erstausgabe die Nıeder- ‚übernatürliche Existential‘ als uch das fak-schrıift VO)]  - Vorlesungen, dıe 1Ul ın der VON tische Betroffensein durch die geschichtlicheMetz bearbeıteten Neuausgabe vortrefflich

gestrafit und Z einem nıcht geringen 'eıl gC- Offenbarung“‘ bedacht werden müßte. urch
kürzt wurden. So hegt nNnun das Werk, verbessert die Grundbestimmung des „Hörenkönnens‘” ıst

der Mensch eindeutig dıe Geschichte verwIle-durch eINne Reıihe kleinerer un 'eıl größerer SCH, denn erfolgt der tatsächliche TTextkorrekturen, durch miıtunter umfangreiche spruch des Wortes o  €eS, das heıißt, der MenschEinschübe und nıcht zuletzt durch ıne Vielzahl wırd als „naturalıter christianus“® gekennzeıch-sachbezogener Anmerkungen, dıe siıch auf Spa- net. Alle Erkenntnisse sınd hıer NUur 1M Bereich
tere weıterführende Arbeıten Rahners und auf
einschlägıge Untersuchungen von Metz beziıehen, der Seinsirage gewıinnen, einem Nach-

Auf lage VOT. Es ist dem Bearbeıiter eine denken der ontologischen Dıifferenz, das heißt
des Unterschiedes zwischen eın und Seiendem.tıef eindringende, denkerische Formung gelungen, Die Formuli:erung der analogıa entis als „Ana-die dem Werk auch den ıhm zukommenden logıe der Seinshabe‘‘ (und nıcht einfachPlatz der religionsphilosophischen ıskus- Analogie des Seins) wird hiıer NeCcUu eingeführtsS10ON sıchern wird. (69 1G Ö.,) und 1m Verlauf der Arbeıt gelıingt CS,

Die%. biblısche Bestimmung des Menschen, den darın angezielten ontologischen Bedeutungs-
„Hörer des ortes Gottes‘® se1n, wıird inhalt 2ans Licht bringen.

Nähe 1 homas Aquin Aaus den An- So NUur ist  i die eINZIS vor-theologisch möglıche

200



Begründung der Theologıe 1Ner Relıgions- Jesuiıten ahner dessen Geburtstag
philosophie gegeben, die nıchts anderes 1STt den 'Litel (Ciott Welt Das ignatianiısche Ideal
„der efehl Nn den Menschen, hinauszuhorchen der Weltoffenheıt, dıe 1085 tiıefien Christo-

SC1LHLC Geschichte, ob nıcht zentrik kommt, hat ıhm 1NeNn unüberhörbaren
das Wort Gottes‘‘ (47) Ohne Zweıiıtel begrün Anwalt gefunden Dies die Übersicht über

das Schrifttum Rahners, die 11 900941det N ernste Untersuchung etzten
anthropologischen Tieten den chrıistliıchen Mut beigefügt 1St und bıs ZU. 1964 nıcht WCNISCI
ZuUIN Glauben. als 887 Nummern allen Fragen, dıe Aaus der

Begegnung zwıischen Theologıe und Welt Aanl-

RAHNER KARL Worte Schweigen GCZds) fallen, enthält.
Verlag Felızıan Rauch nnsbruck 1963 Kein Wunder, wenn auch dıe aufgehende Saat

Leinen kaum mehr überschaubar 1st Um sıch hıer
Im „Korrespondenzblatt des PG  < (lanısı- einigermaßen orıentieren können, leistet diese
aM u nnsbruck®® erschienen 1937 fortlau- zweıbändıge Festgabe hervorragenden
fend die betrachtenden Gebete, die Gott Dienst Vielleicht 1ST S1C SOßAarz umfang-
als den Ursprung des Beziehungsreichtums reich ausgefallen, daß 1119  - ZUIIL Verständnis

des Aufbaues schon wıeder ührer notgder priesterlichen Exıistenz kreisen Gesammelt
hätte Denn MT der Aneinanderreihung Voxnerschienen S1C ZU erstenmal 1938 unter dem
Aufsatzgruppen allein 1st nıcht DiesTitel 99  orte 1115 Schweigen“ Seitdem erschıen

die Sammlung acht Auflagen und mehreren MU. sıch auch der Berichterstatter Vor Augen
Übersetzungen halten, der hiıer J tatsächlich ıcht mehr
Was 1sSt das Bewegende dıesen Gebeten? kan: lockere Aufzählung bıeten
Sıe machen miıt der Siıcherheit Ce1nN! hochfahren- Vielleicht liegt aber solcher Lockerung uch

schon C111 erste Hınführung, nıcht SCHden Theologie Schluß dafür die Unsıcher-
heıt des Menschen sEe1INCIN Fragen und Drän- „Verlockung“ sıch das schiıer unabsehbare
gcCh nach ott offien einzugestehen Es sind Unternehmen des Studiums der Beıträge VOoH

Worte Schweigen Gottes, vıele Fragen, ersten bıs ZU. etzten einzulassen Das
Nıg fertige Antworten ‚‚MerT, WIC wıird INC] nämlıch '0]  9 daß Rahner selbst
Geıist ratlos, wWwWenn ich VO:  5 Dır Dır rede!*® (9) „versteht‘
Diese firagende T’heologie 1ISTt nıcht WECN1ISCI
anspruchsvoll ber zugleich demütiger, gehor-

Band enthält Beıträge namhati{iter utoren
„Wiıdmung un! Würdı sınd vorangestelltals die Schablonensammlung, dıe sıch Hıer betont Metz, ohne Zweifel der

SONs: oft als Theologie ausg1ıbt Das überrascht bedeutendsten Rahner-Schüler, dıe TIradıtions-
beı Rahner nıcht Er denkt durch his bejahung, diıe Macht des denkerischen Nach-
auf den unausdenklichen Grund eigentliıch vollzuges und das seelsorgliıche Anlıegen der
das Beten anfängt und woher priesterliche Theologıe Rahners, das einzıgarlıge Verständnıs
Existenz wahrhaft kommt „Meın Amt und INUC111 der ursprünglıchen Eıinheıt VO:  5 Theologıe und
Leben lassen sich nıcht scheiden“‘ (61)
Der Suchende NnımmMt Rahner heute noch Kerygma Die „ T’abula gratulatorı1a”” bringt auf

dankbarer aD und wel. sıch miıt ıhm 111 darın,
über Seıten große Namen kirchlicher Würden-
trager, Vertreter aller Wissenschaften und Zeugenschon Jahre irüher vorgebetet hat der Theologie aus dem gesamten chriıst-

„Dank Deiner Barmherzigkeıt, Du unendlicher lichen Raum Unter den Beiıträgen für phılo-Gott daß iıch VO)  5 Dır nıcht bloß weiß mıt sophische Grundfragen findet sıch 1in auf-
Begrifien und Worten, sondern ıch erfahren, tfallend große Anzahl VO)]  > beıten ZU) Seins
erlebt und erhitten habe Denn dıe erste und problem Zeugnı1s dafür, daß den großenletzte Erfahrung IHC111C5S5 Lebens bıst Dü” (28) Leistungen Rahners uch dıe Wiederbelebung

des Seinsdenkens gehört Löotz; 136) Die
METZ KERN ARLAPP VORGRIMLER theologischen Grundfragen werden gefördert(Herausgeber), ';ott Welt Festgabe für Karl durch Überlegungen Methode der Theologıe,Rahner (83 und 0068.) Philosophische dıe weıthın gekennzeichnet ist VO: Bemühen
Grundlagen, Theologische Grundifiragen, ıblı- die Wiedergewinnung des Personalen
sche ' 1Themen I1 (8 un! 964.) Zur Theologie Semmelroth Der notwendige (3€e-
VO)  7 Christus und Kırche Zum Problem der staltungswandel des christlıchen Weltverständ-
Religionen und Konfessionen Philosophisch-
theologische Grenzprobleme der (GGeıisteswiıssen-

11155C5S Auer, 333 steht damıt Zusam
menhang, andererseıts dıe ‚anthropolo-schaften Philosophisch-theologische Probleme gisch gewendete Theologie““, deren beredtester

der Naturwissenschaiten Verlag Herder, Freı- Zeuge wıeder Rahner selbst ıst mıtbestimmt
burg 1964 Leinen Die bıblıschen I1hemen nehmen mıt ehn Arbeı-

den breitesten Raum C1MN und erstrecken sıch„Gott Welt‘“‘ ISt nırgendwo besser als der
Theologiıe des heilıgen Ignatıus Loyola VOCI - VO)]  e Fragen Entwicklung der alttestamentlı-
wiırklıcht Seine kühne und grundsätzliche Rück- chen Botschaft bıs den aktuellsten Problemen
wende „Welt die Christus gehört förderte der „Kirche und Parusıie“‘, WOZU wahrhaft

gesunde Mystık der Weltifreudigkeıt dıe ökumenıschem erständnis gleich ‚Wel1 Beıträge
posıtıven Aufnahme der euzeıt drängte vorhegen Joest evang un! Schnacken-

Mit Recht gab INa  —$ der Festgabe für den
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and I1 bringt die dogmatische Fortsetzung und allgemeinen S  Gerichtes, der des Höllen-
Vertiefung dieses "Themas: Zur Theologie VO':  - feuers, der Vorstellung einNes Unterganges der
Christus und Kırche. Die seıt dem Chalkedon- Welt durch Feuer uSW.,: hätten be1 eINeETr grund-
Gedächtnis Iuß gekommene Literatur sätzlıchen Charakterisierung der biıblisch-escha-
über dıe Bedeutung der menschlichen Natur tologıschen Aussagen die bekannten Schwier1ig-

keiten eichter behoben werden können. Im
achlich vorausschauender Weiıse. In der Ekkle-

findet hıer wertvolle Fortführung ın
Zusammenhang der Interpretation der Antı-

siologie werden Konzilsthemen WIEe „das ordent- chrıistaussagen übt der Verfasser gegenüber
lıche Lehramt als kollegialer Akt des Bıischofs- Apk einNe wohl nıcht berechtigte Zurückhal-
kollegiums‘“‘ aufgegriffen. Die umfassende, tun: Wenig Zuneigung findet A der seıt
eıl CIl Ansätzen wachsende "Thematıik Durandus einsetzenden Erklärung des uter-
der „Religionen und Kontessionen“ wird in der stehungsleıbes (84 n Sehr erfreulich ist CS, daß

Gruppe ur Sprache gebracht. Hıer bricht sıch diıe Lehre der orthodoxen Kırche eingehend
überall das geschichtliche Denken B: das gewürdiıgt wird. Diese Bemerkungen sollen den
einem Selbstverständnis der Theologie Wert des vorlıegenden Werkes nıcht mındern,
und Kırche verhilft H. Schlette). Rahners sondern den theologischen Standpunkt des Ver-
Verdienst ıst diesem Zusammenhang unbe- 'assers kennzeichnen.
streıtbar, einen tiıef eingewurzelten relıg1ösen Die ü  ber die Kırche wollte der Verfasser
Individualismus überwinden helfen, der die sınngemäß unmittelbar aufdie Sakramentenlehre
Bezeugung der eschatologischen Doxa (Gottes folgen lassen. Mıt Rücksicht auf dıe Z 1War-
(vor der Sicherstellung des individuellen Heiles tenden Erklärungen des Vatikanıschen Kon-
der Seelen) als dem primären Innn der Kirche zıls rschien jedoch ZuUEeTS! die £schatologie.lange eıt verhüllte. Die Auifgeschlossenheıt
fördert das (G„espräch mıt allen anderen Wissen-

Tatsächlich konnte aber der vorliegenden
Ekklesiologie, dıe den dogmatischen Aspektschaften, dıe bewußt oder unbewußt das der Kırche behandeln will, das inzwıischen VO)

Individuum seiner geschichtlichen Verfaßt- Konzıil aNngeENOMMENC und VO': Papst bestä-
heıt sehen. In den Beıträgen philosophisch- tıgte Kırchenschema nıcht mehr berücksichtigttheologischen Grenzproblemen der Geisteswissen- werden.
schaften Dzw. der Naturwissenschaften zeigt siıch
dıe Fruchtbarkeit des Gespräches: Tiefenpsy- Mögen uch diese beiden Iraktate der vorlhe-

genden Dogmatik eine ebenso freudıge undchologie, Pädagogik, Medizin, Biologie U dankbare Leserschaft finden wI1ıe die früheren!werden befragt, sıch etfw: wI1ıe eine
Uniiversalıtät die Iheologıe als beherr- USTAV, Die christliche Lehreschende Miıtte biıldet. So erweist sıch das umfang-
reiche Sammelwerk als en moderner Vollzug Erbsünde. Entwickelt auf Grund der Theologıe
Jenes paulinıschen „„SCIO CuLl  ‚ credidi1“®°. des heiligen "I’homas vVvon Aquıin. Johannes-Ver-

lag, Einsiedeln 1964 Seiten.
Taz Winfried Gruber

Die vorliegende Untersuchung ıst nicht eine
BRINKTRINE JOHANNES, Die Lehre übliıche kurzgefaßte Darstellung der Erbsünden-

lehre. Es handelt sıch weder ine bıblische,Letzten Dingen, Verlag Ferdinand Schö- noch eEiINe dogmengeschichtliche Abhandlung.nıngh, Paderborn 1963, Geb., 21.-. Auch der 'Tıtel enthaltene Hınvweis kann [1UTX
Dite Lehre JonNn der Kirche. (79°) Verlag Ferdinand ın dem Sınn verstanden werden, daß die B'Schöningh, Paderborn 1964 Kart., 5.80. tragene ehre ıne möglıche Schlußfolgerung
Miıt dıesen beiden Bänden bringt der Vertfasser der Position des Aquinaten ıst (40) Der

Verfasser versucht vielmehr als christlicherseın Lehrbuch der Dogmatik Abschluß Philosoph dem Menschen Von heute einen Z1-uch diese beiıden Lieferungen weiıisen alle jene gang einer Lehre vermitteln, dıe seıt demVorzüge auf, dıe den früheren eigen sınd.
Vgl diese Zeitschr. 111 (1963), Die

Aufkommen des liıberalen Fortschrittsglaubens
immer mehr problematisch geworden ist. Erehemaligen Hörer und heutigen Leser haben ist bemüht, sıch ımmer VO!  $ ‚UHCI Seıtendamıt eın ohl abgewogenes Lehrbuch Hän- das Wesensverständnis der Erbsünde heranzu-den, das eiıner klaren Gliederung un! Ü|  ber- tasten. Manche Formulierung klingt dabe!i ‚-sıchtlichen Anordnung cdıe kırchliche Lehre dar- nächst mißverständlich. Sie wird aber ın derbietet. Der scholastischen Theologie und hier

wıederum dem thomistischen Standpunkt ıst e1Nn Regel durch eine spätere Aussage ausgeglichen.
Die übliche theologische Fachsprache ist {astdeutlicher Vorrang eingeräumt. völlıg vermieden. Der damıiıt verbundene Ver-

Zur Kennzeichnung der vorlıegenden Eschato- zıcht auf eine präzise Unterscheidung zwiıischen
logie soll auf folgende Gesichtspunkte hinge- Erbsünde un: Folgen der Erbsünde, zwischen
wiesen werden. Dem echten Anlıegen einer Be- den dona praeternaturalıa un! supernaturalıa
SCENUNS zwiıischen Kxegese und Dogmatik ent- läßt VO) Standpunkt der tradıtionellen
sprechend, dürifte der Schriftbeweis manchen Theologie manche Frage fien. Dieser
Stellen LWAas kritischer SEe1N. Ausdrücklich gel wird dadurch aufgehoben, daß aus dem Be-
S1IC. der Verfasser für die Lehre über den Liımbus reiche der Philosophie Gesichtspunkte den
UuCTOTUM eın (42, 112) Be1 der Beantwortung Vordergrund treten, die bısher wenıg gewürdiıgtder Fragen nach dem Ort des Fegefeuers, des wurden.
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Möge der Wunsch Erfüllung gehen, den Urs diese Blätter geschrıeben nıcht beım Licht der
VO  - althasar Vorwort ausgesprochen hat Studierlampe
daß diese unbekannte Schrift des großen vıel Das Werk beschäftigt sıch mıt den Möglichkeiten

abberufenen enkers mıiıt ihrer über- der Entfaltung der Seele nach dem "Tode. Was
egenen Eiınheitsschau sowohl die katholische WIC wIsSsen der Heılıgen Schrift und den
die protestantische Theologie ANTCSC Vätern 51  ber die eıt VO):  - uUuNsSsSESrecmMmM 'Todi bıs ZUII
tieferen CIBCNCHN WIC ge:  en Verständnis Jüngsten Gericht? Was geht dieser eıit mıt

Freising/ Bayern 0SE; Finkenzeller der Seele VOLr siıch die sıch als „1orma COTDOI1S
jedoch des Körpers beraubt, Mangel-

FRANK-DUQUESNE ALBER'T Wenn deine zustand befhindet?
Zeıt Ende 2SE. Mıt Eiınführung VOonNn Was ıIst dieser Zwischenzustand”?” Eıne ‚unend-
Gustav Sıeverth (255 Verlag Friedrich Pustet, lıche, den unzähligen Zuständen der einzelnen
Regensburg 19  ® Leinen Seelen angeglichene Stufenfolge der Belohnung
Der 1896 Brüssel geborene Verflasser, Sohn und Läuterun (89I) Die Seele besitzt bereıts

Rabbiners, verlor MIiıt Jahren SC1NCIN „ Grade der V1S10 beatiıfica . .. ., soweılt
dıes ıner ihres Leibes noch entbehrenden SeeleVater, wurde Matrose, Bergmann, Soldat und
möglıch ıst deren eigentliche Vollendung nochParıs schließlich obdachlos Hinduist,

Priester der altkatholischen Kırche, als ortho- aussteht  66 (98) Ausführlichere Darlegungen fin-
doxer und schließlich als katholischer Christ 1ST den noch über Parusıe, dıe Herrlichkeıit der

aufder Suche nach $  tt Aufdiesen mwegen Geretteten Uun: den Zustand der Verdammten
wurde mıt der orjentalischen Weıisheitslehre wobel andere Anschauungen (rabbiniısche, —>

der rabbınıschen Lıteratur den griechischen platonische a.) mıt der christliıchen ehre
Vätern und schlhıeßlıch mıt dem lateinıschen verglichen werden. Der manchmal allzu DCT-
"T’homiısmus bekannt In ıtalıtät und sönlıche Akzent führt mıtunter gedanklıchen

Unschärfen Doch wird 1an dieses uch nıchtRuhelosigkeıt iragt CI, den enschen nach
ohne Gewinn lesen'Tode erwartet Im Konzentrationslager

VO]  » Breendock angesichts des Todes, wurden Schwaz| "Tiırol Edmund Stranzınger

ASTORAL  EOLOG
BARBARA Stand tände KıneGALLI MARIO/PLATE MANFRED (Heraus-

geber), Krafl und Öhnmacht Kırche und Glauben theologische Untersuchung. (192 Verlag Bonı
der Erfahrung Zeıt. Verlag facıus-Druckerei, Paderborn 1963 Kart.

Josef Knecht Tankfurt a. M 1963 Leinen 18.50 Leinen RE
Mıt Neugierde greift INan nach dem uch auf

Die beiıden Herausgeber, Redaktionsmitglieder 11} schon lange hat, und ist nıcht
des deutschen katholischen Wochenblattes „Der enttäuscht. Eın erster 'eıl behandelt Vorfragen:
christlıche Sonntag“”, wıdmen diesen Ban: dem Die Bedeutungsfülle des Wortes „Stan S  SC  JO  JWIC

Herausgeber und Hauptschriftleiter Färber die soziologischen und philosophischen Aussagen
[n Geburtstag Der Banı: enthält Aufsätze ü  ber5 Der zweıte 'TLeıl bringt die theo-
namhatfter deutscher T’heologen un!| Schrift logische Schau Hıer wırd uerst „das Phänomen“‘‘
steller, Priester und Laiıen, die Lauf der alles dessen beschrieben, der che
Jahre „Christliıchen Sonntag““ erschıenen sind Stand heißt und 1st Zunächst ist VO:  e „„‚Grund-
und gıbt damıt auch Eıinblick Wollen ständen!'  A (Urstand Sünderstand Gnadenstand
und Tiefgang dieses anspruchsvollen geistliıchen Pılgerstand Endstand) dıe Rede, das heißt von
überdiözesanen Sonntagsblattes, das dadurch „Ständen, die für alle Menschen vorgesehen
alleın schon 1Ne Besonderheıit darstellt. Die Aus- der sınd der die S1IC aufgenommen
wahl wurde nach dem "Lhema „Kirche und werden können der aufgenommen werden, die
Glaube‘“‘ getroffen, das zunächst mehr VO)]  5 der „also nıcht der Selbstbestimmung des Menschen
che her „Die Erfahrungen VO)  - der Kirch unterliegen Ehe- der Rätestand wobeı
dann VO)]  - der Welt her Zelt; Welt Ohnmacht freiliıch dıe personalen, sozı.alen un auch ekkle-
Gnade‘®‘‘® ANgSCgAaANgCH wird ; C111 dritter Kreıs siologischen Elemente keineswegs fehlen; Stand
99  ıe kleine Herde*“‘ läßt den mehr „gelstig- bedeutet hier mehr Zustand Verfassung, Befind-
kriıtischen“‘ Überlegungen „geistlich-spirituelle®® lıchkeit Dann ISTt dıe ede VO)]  - „ekklesiologıisch-
heilsgeschichtliche rwägungen folgen, die „ VOIN personalen Ständen (T’aufstand Firmstand
Religiösen her die Mıtte dieser geschichtlichen Weiıihestand Ehestand Rätestand), die alle
Erfahrungswelt führen“"‘® (14) Hıer Vor allem gnadenhaft das Wesen der Kırche verdeutlichen
euchtet das christliıche Paradox auf der ıeg VO'  - Sakrament oder Berufung, oder VO:  5 beiden

Kreuz, dıe Krafit der Ohnmacht her; und VO:  5 „eEkklesiologisch-sozialen Ständen
In jedem der drei 'Teıile finden sich wahre Kost- (Klerikerstand Laı:enstand Ordensstand), die
barkeıten, und INnan MU.: den Herausgebern auf den personalen Ständen aufbauen und gleich-
danken, daß S1C flüchtigen Wochen- deren Außenseite bılden, also die
blatt entrıssen und gesammelt haben Sie sınd siıchtbare Struktur der Kırche bestimmen, wWEeNN-

Geschenk nıcht für den Jubıilıerenden gleich auch die personalen Stände schon sıch
Herausgeber, sondern für jeden Leser wesentlich C111 soziale Seite haben und die *
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weıls zusammengehörigen personalen und SOZ1- sammenhang mıt den Laıen dıe Rede ist
alen Stände uch nıcht völlıg iıdentisch sınd (37 WC)] Laıe einfach mıit Weltlaie identifiziert wird
Eın Kapıtel über die Verschränktheıit der Stände der Verzicht auf einen „Weltstand
schließt dıe Phänomenologıe ab Dann werden Gegenpol Z.UIX ätestan emphehlt sıch darum

Grundlagen dıeser Stände untersucht, und doch nıcht (106, Anmerkung 34) uch der
‚War hinsichtlich der inneren Verbindung VO)]  e} tragenden Funktion des Christenstandes als des
„Person und und ‚„‚Gnade und Stand‘‘ „ekklesiologischen Grundstandes®* hätte mehr
Hıer werden wertvolle Ansätze für eINEe christ- Rechnung getragen werden können (vgl 113,
liche Stände-Ethik und Stände-Askese ıchtbar. Anmerkung 1); dann würde INa  - uch nıcht
Die Arbeıit schließt mıiıt ıner zusammenfassen- einfach SagcCHl, der ‚„Laienstand die Getauften,
den „Skizzlierung des Gesamtbefundes‘‘. Gefirmten und Verehelichten“ umschließt

Seıte 166, Anmerkung f wiıird auf dieNatürliıch stellen sıch auch Fragen e1n, uUun!
deren Beantwortung wird mıiıtunter uch

wäre eın Hınweıis auf das mandatıerte Laıjen-
Seelsorgehelferın verwıesen; noch instruktiver

Z anderen Auffassungen kommen können. So
kann mMan fragen, ob die Unterscheidung „Stand apostolat EIfw: der Katholischen Aktion als eines
des einzelnen‘“‘ (etwa Taufstand) und „Stand spezıfischen Laıienapostolates CWCSCH.,
einer Vielheit‘‘ (wıe Ordensstand ‘ sehr gylücklich Diese Bemerkungen andern nıchts daran, daß

sıch ıne sehr erfreuliche Arbeıit handelt,ist 9); da doch die 'aufe un! die übrıgen
die überdies beweıst; daß Laıen, unseTrTeMNn 'allstandbegründenden, VOTLT lem die charakter-

einprägenden Sakramente einen sehr wesent- ıne Frau, auch heute noch ernstlich theo-
lıch, wohl ga primär ekklesiologischen Cha- logischen Forschung beıtragen können.
rakter haben, wIı1e  - dıe Verfasserin anderen Wiıen Ferdinand Klostermann
Zusammenhängen auch hervorhebt. Daran
hängt irgendwie auch dıe Einteilung iın personale AUL VI., Probleme Zzeıt. Vıer
und sozıale Stände, deren tiefe Zusammenhänge ausgewählte Stellungnahmen. Verlag
dıe Vertasserin selbst betont (37 M Auch die Herold, Wıen 1964 Pappband
einzelnen Grundstände greifen vıelfach ine1n-
ander, SO daß INa  - andere Eıinteilungen bevor- Die Bemühungen des Verlages Herold, wichtige
‚UuUgcn könnte. Die Verfasserin merkt selbst Ansprachen uNsSsSCICS Heıilıgen Vaters früheren
(31); daß Pılgerstand und Urstand einander Jahren nıcht 1ın Vergessenheıt geraten lassen,

sınd sehr u begrüßen.nıcht gegenüberstehen ; INnan hätte darum uch
Pılgerstand un! Endstand als Grundeinteilung Mıt dem Priestertum beschäftigen sich die ersten
nehmen und Jeweıils die verschiedenen Mög- Seiten des Buches. Es wird das stark irdische
lıchkeiten aufzeigen können. Wenn INa  a} den Zweckdenken dıeser Welt herausgehoben und
Taufstand VOT allem „als Stand des allgemeinen der Priester als Mannn ıner anderen Welt
Priestertums®‘* aufzeigt 62/64), müßte Inan das gegenübergestellt macht ja die moderne

Liıteratur. Dabeı wırd dargelegt (Vorwort ZUIDtun, daß auch das prophetische und das könıg-
uch „Notre Sacerdoce‘‘ VON Piıerre Veuillot),liıche Element eingeschlossen sınd, dıe Inan
daß NSCere eıt ım Priestertum dreı unktedurchaus nıcht 1Ur dem „Sdakrament der Geist-

mitteilung‘‘ zuteilen kanı (vgl. 64/68), WL besonders sıeht: erstens wird der Priester
dıes auch manche "Thomastexte nahelegen könn- Mann Gottes betrachtet, der Brücke Gott
ten. T auf- un! Firmstand als „Zustand und seıin soll ; zweıtens soll der Priester eın außer-

ordentlicher Mensch se1ın, der besonders durchVerfaßtheit des einzelnen‘“‘ bezeichnen (75; seın heiliges Leben außerordentlich wird; drıt-vgl uch 152, 197 160, 162), ist ohl mi ßver-
tens ist das Priestertum eın  a sozJıaler Dıiıenst undständlıch; beide Stände berechtigen und VOCI -

pflichten verschiedenen Funktionen 1n der der Priester für die anderen da (Apostel, Missı1o0-
Kırche un!| haben darum auch gewisse „Berufs-““ N: Vater, Hırte, Meıster, Bruder, Diener und
Elemente 1ın sıch (vgl. 166), wenn uch nıcht Opfer) Die kurze Darlegung ist sehr anregend.
der Dichte WIE der Weıhestand, wobeil freilıch Seiten folgt die Ansprache beım Welt-

kongreß für Laienapostolat Rom (9.wıeder bedenken ist, daß nıcht alles 1mM heuti-
SCH „Berufsstand‘—-Weihestand diıesem essentiell ZUII 'LThema „Laienapostolat‘®. Sıe spricht von der
1sSt. Daß der „Ehestand einer unentbehrlichen Sendung des Laien und VO: Ursprung dieser
Ausprägung des Laı:enstandes (80) scheint Sendung, VOIl der Missıon der Kırche und der

1ın mehrtfacher Hınsıcht überspitzt; uch Verkündigung des Evangelıums. Gegen Schluß
wWenNn „Kirche der Welt repräsentiert‘‘, ıst finden den schönen Satz „Daher MU. CS  @s

der erste Programmpunkt des Apostolates, undkein Spezifikum des Laien; Priesterehen gıibt
nämlıch nıcht „IN der orthodoxen hrı1ı- besonders des Laienapostolates, se1ın, der Welt

stenheıit‘“‘ (80) ; außerdem beschäftigt INa  - sıch bewundernswertes, anzıehendes, sympathı-
heute uch ın der Westkirche ernstlich mıt dem sches Christentum VOT Augen Z stellen.“®
Problem eines nıcht. den Zölıbat gebundenen In Seiten wird dann eine Ansprache die
Diıakonates. Selbst das In-der-Welt-Stehen ıst Werktätigen ın Turın (27 ZUIN 'LThema
dem La:en nıcht „standesspezifisch‘‘, sondern ‚„„Relıgıon und Arbeıt‘® wıedergegeben. Ausgehend

akzıdentell, faktısch eigen (104 f3 LZA) Auch VON den verschiedenen Auffassungen unserer
sonst finden sıch mitunter unscharfe Ausdrucks- eıt wird der Rat gegeben, daß eigentlich ıne
weisen: S wenn Laıen und Gläubige verwech- Philosophıe und Theologıie der Arbeıt entsche1-
selt werden und VO: 5SCHSUS fidelium“‘ Zu- dend selen.
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Die etzten 51 Seiten bringen den Fastenhirten- USCHE GA,rerkannten ıhn auf dem Wege.
brief (Mailand ZU. "LThema: „Der Ch:  S Stationen bıblıscher Besinnung Matthias-
und die Wohlstandsgesellscha .. der sıch dıe Grünewald-Verlag, Maınz 1964 Kart. 5,8|  ©
Enzyklika „Mater et Magıstra"” VO  e 'aps Jo-
hannes X X I11 würdig  P anschließt. In seiner Wallfahrer gab allen Zeıten, und auch heute

sucht der Mensch NEUC Formen wallfahrend,punkteweısen arlegung behandelt dıe Eın- seine Anlıegen Gott vorzutragen. Hıer werden
stellung der Menschen eute. Die gesamte Dar- Unterlagen geboten, VOTLT allem für hrıstus-
stellung geht VO: frohen Festgedanken der Wallfahrten. Der Chrıiıst soll begreıfen, daß seıin
kommenden Ostern aus und bekommt damıt
eine sehr posıtıve, zukunftsweisende Linie. das wandernde Volk ıst. Das Büchlein

Leben ıne Pilgerschaft und dıe Kırche hrıstı

Ks ware wünschenswert, daß solche kurze Samm- ıst ın doppelter Hınsıcht wertvoll: ınmal bringt
Jungen entscheidender R undschreiben un!: An- CS sechs Vorschläge Gestaltung VO.  - Wall-
sprachen ıhre Veröffentlichung ın dieser Weıise fahrten, die für längere oder kürzere Formen
fänden. Unsere katholischen ÖOrganısationen zugerichtet werden können und für Jugendwall-
bekämen wertvolle Unterlagen für ıhre Tagun- fahrten, Wanderungen und Fahrten wertvolle
SCH un! könnten Hand solcher Bücher sach- Hılfe un! Anregungen biıeten. Aus dem studen-
liche Bildungsarbeıt eısten. Auch Eınkehrtags- tischen Leben entstanden, erscheıint diese Form
leiter würden hiıer ıne sehr wertvolle Gliederung für diese Gruppen besonders geeıgnet, kann Je-
voriinden und dadurch oft eingefahrenen doch für alle wallfahrenden Gemeinschaften
nen herausfinden. Das Büchlein auf- fruchtbar gemacht werden. Z weıtens biıetet
geschlossene Leser OoOTraus. aufgeschlossenen Chrıisten eine günstige Grund-

lage für-persönliıche Betrachtungen. Zu jeder der
PFLIEGLER MICHALRLL, T heologie auf Anruf. Stationen werden Schriftlesung, betrachtende
Abhandlungen und Vorträge (320. Otto- Gedanken und abschließende ‚ebete dargelegt.
Müller-Verlag, Salzburg 1963 Leinen Gewiß ıst  S dıese Form L1UX eın Weg,

Wallfahrten beleben. Die kurzen Anweılsun-Der Eınleitungssatz des Vorwortes weıst die
Rıchtung der folgenden mıt verschiedenen SCHL, die äaußere Form und das HNECUC Gesicht der
Themen befaßten Artıkel: „Welcher Priester Wallfahrt muß wohl jeder Seelsorger gemeinsam
oder hilfsbereiter Chriıst hat nıcht schon CeT- mıiıt aktıven Lai:en weiterdenken. Das uch sollte
lebt, daß eın Suchender, Zweifelnder, Sündiger aber neben Besnards „LJIie christliche

allfahrt“® als Behelf für dıe praktische Seelsorgeder uch eın selıg TOMMEer ihm ragen
des Glaubens der der Moraltheologie stellte, Eingang finden
und der Priester der Laie, Augenblick mıiıt Linz/ Donau lo1s Wagner
Arbeıt überhäulft, überließ dem Fragenden eın
Werk der Theologıe mıt einer Anweıisung, GÖSSMANN :3 Mann und Frau 2n

die Antwort finden könne. Eıiınıge eıt danach
omMmm' der Mann wıeder und bekennt, stünde

Familıe und Öffentlichkeit. (T’heologische Fragen
heute, 2 125.) Max-Hueber-Verlag, Mün-

staunend VOI dem Reichtum und der klaren hen 1964 Kart. 4.80.
Bewältigung der Probleme, aber dıe Antwort
auf seine Angst un! Zweifel hätte nıcht SC- Die eın patriarchalisch-hierarchische Familıen-
funden  6 „.Jedenfalls sınd all die folgenden Ka- auffassung bisher zugleıich die genuln christ-
pıtel VO:  } einer Aufforderung, ıner zugetragenen che ist zugleich mıt vielen anderen Formen

des mitmenschlichen Zusammenlebens den Ver-Not, einer Gewissensangst der uch VO:  - eıner
änderungen un!: Umbrüchen der letztenEinladung, über cieses oder jenes "Lhema eıiınen
zehnte ZU) Opfer gefallen. orte wıe Partner-Vortrag halten, au  cn und versuchen,

ıne solıde, christliıche Antwort geben. schait und Gleichberechtigung der Gatten kenn-
anches ist Niederschlag ıner Aussprache, zeichnen eiıne Entwicklung, dıe 1m chrıstlıchen
der dem Schreıiber selber vieles aufging."‘ (7) Raum aber zumeist un negatıven Vorzeichen

gesehen wiırd. Daß aber diese Sıtuation NCUC
Der eıl Theologıe Anruf der Stunde, menschlıiche und relig1öse Erfahrungen ermöÖög-wirtift einıge Fragen auf, denen der Theologe lıcht, daß hiıer dıe ance christlicher Lebens-
Antwort geben soll ; der 'eil Glaube und
Glaubende, behandelt dreı enschen 1n iıhrer bewältigung Au einem biblischen Ver-

Glaubensauseinandersetzung un legt Probleme ständnıs besteht, zeigt .Össmann diesem Buch.
Man kann heute nıcht mehr VO):  - der Famlıliedes Glaubens dar; der eıl Seelsorge heute, sprechen, ohne die überfamıliıäre menschlichegreift Aaus der Fülle der Fragen einıge Themen
esellschait berücksichtigen, INa  - kann aberauf. Es ıst schwer, einem solchen uch eine

Stellungnahme abzugeben, da dıe einzelnen auch nıcht VO:  e} Gesellschait sprechen, ohne die
Artikel behandelt werden müßten. Nıcht jeder Famıilıe als ıhren „Innenbereı mitzusehen.
Abschniıtt ıst gleich schwer un! tief geschrıeben. Stellte sıch früher das gemeinsame Sein der
Das uch ist somıt eın Mosaık VO]  - Artikeln, die Famlilıe alleın schon durch außere Omente
phiılosophische, psychologische, ethısche, dogma- Besıtz, Haus dar, wird das famıliıäre Seıin
tische, moraltheologische, liturgischeun!pastoral- heute außerlich durch größere Mobilıtät, Woh-
theologische Frragen aufzugreıfen, urz beleuchten nungswechsel, Verlaß auf Monatseinkommen
und damıt ben 1Ur eiIne Einführung geben. Eine durch das persönlıche Zusammengehörigkeıts-
systematiısche Unterweisung ıst nıcht erwarten. gefühl vorwiegend bestimmt. Die Famlulie als
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schöpferische Eınheıt, 1n der Mann und Frau Aber auch über dıe Form der Predigt, Eınfach-
im gegenseıitigen Austausch die Fülle des Mensch- heıt un Anschaulichkeit, Betonung des Ge-
SCe1INS gemeınsam leben, soll nach außen offen mutes und praktische Anwendbarkeit für das
An  S In der Bereıitschaft, freundschaftliche, be- Leben gıbt Sailer klare Anweisungen. So ıst
rufliche, nachbarschaftlıche Kontakte pflegen, diıeser 'Teil wirklich eine kurzgefaßte Homuiletik
1mM Wiıssen dıe Aufgaben uch der verheira-

Frau in der Gesellschaft, Sse1  d als erufs-
Sallers, der 1mM Hauptstück Musterbeispiele

der großen Zahl der Saıilerschen Predigtentätige oder zumındest als innerlich Anteilneh- un! Homuilien folgen. Abschließend zeıgt (jast-
mende und Mıtverantwortliche der Gestal- geber das Nachwirken der Von Sailer AQuSBC-der Gesellschaft. Reform auf und verweist auf die noch
-Össmann geht CS nıcht die „Abschaffung‘‘ heute wertvollen Gedanken, Ideen und Anre-
der alten chrıistlıchen Vorstellungen VO)]  } Ehe Uungsch, dıe VON der modernen Erneuerungs-
und Famaiuilie, sondern ine Deutung bewegung wıeder aufgegriffen und weıtergeführt
Verhältnisse chrıstlicher Sıcht und den Hın- werden sollen.
WEeI1Ss auf die Möglichkeit christlichen Lebens- Gastgebers Werk ist Urn wiıssenschaftlich DC-vollzugs der dynamıschen Gesellschaft, arbeıtet, geht auf dıe etzten Quellen zurück

der das alte Familienideal weıthın nıcht mehr
lebbar ist.

und verarbeıtet dıe gewaltıige Laiteratur sehr
selbständig. Eın übersichtliches Inhaltsverzeich-

Linz/Donau Erıka Meditz nIs, Personen- und Sachregister erleichtern das
Nachschlagen. Die vielen /aıtate Saiılers
Werken und der großen Liıteratur überGASTGEBER Gotteswort durch Men- machen die Lektüre und das Studium leicht undschenwort. Sailer als Erneuerer der Wort- sehr angenehm, bereichern unser Wissen überverkündigung. Eın Beitrag ZUI Geschichte der

Kerygmatik seıt dem Jahrhundert. (Wiıener die drangvolle eıt des großen Bischofs und
Beıträge ZU!rE Theologie, VII.) Verlag helfen unNns, die gegenwärtigen Zeitströmungen
Herder, Wien 1964 Kart. 118.—, DM/sfr verstehen und ZU meıstern, ber auch dıe

N6}  — aufgebrochenen ReformbestrebungenMiıt der Liturgieerneuerung ist uch iıne Reform Wort und Tat unterstützen.
der Wortverkündigung notwendiıg geworden. Graz Johannes ListIn der Schriftpredigt soll das Gotteswort selbst
mehr ZUTX> Geltung kommen, Bischof Saıler UDIN (Herausgeber), Neurose und
VO)  } Regensburg schon die Wende des Religion. Krankheitsbilder un! ihre Problematik.Jahrhunderts gefordert hat. Er kann daher
heute 1m Streit der Meinungen theoretisch un! (166 und Illustrationen.) Walter-Verlag,
praktisch manch guten Wınk geben

Olten und Freiburg 1m Breisgau 1964 Leinen.
Vorliegende Arbeit bringt vier HaupftreferateDie wertvolle Habilitationsschrift des Grazer

Pastoraltheologen, der Sailer Aaus den Quellen des Symposiums katholischer Psychotherapeuten
un! der reichen Literatur gründlıch studiert hat, Zürich 1m Maı 1964
S den tieffrommen Biıschof und seine ent- (Gs10N CGondrau behandelt seinem Artikel ‚„„Wesen

und Bedeutung der Psychotherapie“‘ eingehendscheidenden Reformbestrebungen auf seelsorg- die Geschichte, Methode und Wiırksamkeit derlıchem, besonders auf homiletischem Gebiet Psychotherapie. Zuständig sınd beıde, Arzt underkennen. Die Grundfrage, inwieweit Saıler
seiner Pastoraltheologie und 1n seinen Predigten Seelsorger. Jeder mMUuU. eine Gesamtschau über
VO]  - der Materijalkerygmatik bestimmt ist, wird den Menschen haben „Eın vertieftes Wissen
auf historisch-genetischem Weg beantwortet. das Wesen der Menschlichkeit

Krankseins führt die Ärzte ZUTr Erkenntnis, daßDer Autor folgt dabei der gleichen Methode, alle therapeutischen Bemühungen iruchtlos blei-wIe sSıe die bekannten Saıjler-Forscher Geisel- ben, wenn das menschliche Seelenheil nichtMAann, Fischer und Müller erprobt haben.
Nach einem berblick über die christliche

miıteinbezogen ist‘““ (56) Die Psychotherapieumfaßt den Menschen seiner Ganzheit, sS1eVerkündigung Zeıtalter des Barock und der hılft den unterdrückten Schichten ZU) Durch-Aufklärung bringt ıne sechr interessante bruch Eıne Scheidung ın Körper und SeeleAnalyse des theologischen Entwicklungsganges, gibt nıcht. Die 1ebende Grundhaltungdem sıch Sailer ZU den echten Werten des schließt auch Weltanschauung ein, „eINe Meta-Christentums und VOTLT allem der Heıligen Schriuft physik, ohne die der Arzt Sar nıcht würde helfendurchringen mußte, sıch dann mıt aller wollen‘‘ (57) Das Referat ist Von tiefer Einsıicht,Kraft für 81e der Seelsorge und VOLF allem grundlegender Sachlichkeit und hohem thosder Predigt einzusetzen. Im umfangreichen getragenHauptteil schildert der Verfasser die UunNngc- 0SE, Rudın charakterisiert 1Im ersten 'Teil seinesheure Geistesarbeit des Professors und Bıschofs Reierates: „Psychotherapie und relig1öser CGilau-für dıe große Reform der Pastoraltheologie und be** die Funktionen des Glaubens als Urfunktion,Homuiletik. Theoretisch und praktisch schulte als integrierendes Klement des Menschen, alsSailer seine Schüler In der Kenntnis der Heiligen Grundlage seıner Kontaktfähigkeit, als KraftSchriften und der Kırchenväter und führte s1e der Seele, dıe den anzcn Menschen räg‘ Er
den gesunden Quellen und grundlegenden zeıgt die konstitutiven Merkmale des dogmatı-IThemen der Offenbarung. schen Glaubens kurz auf. Im zweıten Teıl, den
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Bezıehungen zwıischen Psychotherapie und reli- der Psychotherapıe ZU) Bewußtseıin. Mıt dem
g1ıösem Glauben, behandelt leiıder den malenden Festhalten innerer Vorstellungen
iınfluß der Psychotherapie auf den Glauben, Biıldern ıst der Psychotherapıe der Neurose
nıcht aber den iınfluß des Glaubens auf dıe ıne fruchtbare Methode eingeführt worden.
Neurose und Psychotherapie. So findet 1i1wa dıe Nach Jung enthält jede Neurose eın relı-
Ansıcht Freuds: „Der relig1öse Glaube ist Kol- g1öses Problem; S1e ist vielfach Ausdruck eiINer
lektivneurose‘‘ beıi der sonstigen Klarheit des Störung der relıgıösen Funktionen der Seele.
Reterates keinerle1 Beachtung. Biılder zeıgen, wWOorıin die Seele krank ist. S50
Ärmın Bellz zeıigt seıner Abhandlung „Psycho- spıielt das Religi1öse den Bildern der Neurotiker
therapıe und Moral** sechs Grundzüge neurotı- eine Rolle, das Gottesbild, das Kreuz, dıe Mutltter

Gottes. Die Psychotherapıe bedient sıch dessıerten Verhaltens Gegenüberstellung ZU  —
Malens und Zeichnens, nıcht bloß neurot1-reiten christlıchen Haltung Der Neurotiker ıst

wesentlichen Punkten unchriıstlıch, Hal- sche Symptome-/ und iıhre Inhalte erkennen,
tungen befangen, dıe weder menschlıch eıf sondern s1e  aa auch 1D Bewußtsein bringen
noch christlich sınd. Die Psychotherapie kan: und WC)] möglıch, damıt auch be-
unt|  @& Umständen für ıne chrıstliıche Haltung heben.
freı machen. Christliches Leben kann sıch Die vier Abhandlungen des Buches geben ınen
dann entialten, WC)] auf gesundem Boden übersichtlıchen, geschlossenen Einblick die
aufwachsen kann. Gesamtstruktur der Psychotherapie der EUrosenN
Jolande Facobı bringt uns seinem Artıkel „Das unter dem Gesichtspunkt des Relıgıösen, ohne auf
Religiöse der Malereı der seelısch Leidenden‘“‘ Eınzelbehandlungen, auf Eınzelsymptome VO]  $

den dıagnostischen und therapeutischen Wert Neurosen näher einzugehen.
der Bılder, der alereı und des Zeichnens Freising/ Bayern Aloıs Gruber

MISSIONSWI  ENSCHAFT
OHM HO  9 Wichtige Daten der MiSS10NS- ist noch nıcht nde der Miıssıon. Ebenso nıicht,
geschichte. Eıne Zeittafel Z CI W. und verb. Vanın dıe Kırche erst eiINe schwache Minderheit

Aschendorfische Verlagsbuchhandlung, bıldet, Wann S1E ihre Rechte noch nıcht geltend
Münster/Westfalen 1961 Leinen 27.50, machen kann, WAall): S1e€ noch keine gewachsene
kart. 'Iradıtion hat
Die Idee der Auflage (19939), für das Studium Lösung dıe alte Unterscheidung zwiıischen
der Missiologıe eın „Skelett‘ schaffen, kırchenrechtlichem und theologischem Missıons-
jenen einen Überblick geben, die ıhn suchen, begriff rauchbar ist? Das Kırchenrecht macht
und jenen einen Zugang ausführlichen Hılf{is- die Sache ziemlich einfach, dıie Dogmatıik nıcht.

Taufgemeinschaft und eucharıstische Gemein-miıtteln öffnen, die SONst keinen haben, hat
sıch bewährt. Das beweist dıe Auflage, die schalit mMag theologisch das nde der Mıiıssıon
sıch ZUIMZ Vorteil verändert hat durch dıe Form bedeuten aber die Frage nach der Quali-
des Taschenbuches, durch Ausmerzung VO)]  F3 tat des Christentums komplizıert die Sache
Fehlern und größere Aufteilung des Stoftes wlieder. „JIn allen Perioden des kiırchlichen
leichteren UOrıjentierung. Besonders wertvoll ıst Wachstums > 5 können auf Menschen
das uch als Wiıederspiegelung der „l1deen und treffen, diıe Objekte der Mıssion ım eigentlichen

Sinne sınd“* (146) Zur Wiıderlegung des Eın-Ideale der Missionsträger“‘ der jeweiligen Epoche. wandes, daß damıt der kırchliche Missions-Zu den Daten katholischer, evangelıscher un! unterscheidet derorthodoxer Missionstätigkeıit fügt Ohm auch dıe begriff ausgehöhlt werde,
wichtigsten Angaben der politischen Geschichte Verfasser: „In erster Linie  ‚66 dıe eigentliche
Für ıne weıtere Verbreitung des Buches scheint Mission als Glaubensverkündigung. Man muß
der Preis hoch. Eine französische Ausgabe aber VO)  } Missıon sprechen‘” auch überall dort,

der Glaubensakt ers!  e+ geweckt werdenliegt (0) (trotz aufe und Eucharıistie), und uch überall
dort, 95 ın dem Auf und des Glaubens-HENRY ANTONIN-M., Grundzüge einer Theo-

logie der Misszon. 207.) atthıas-Grünewald-
lebens der Glaube verloren g ht“ Solche

Verlag, Maınz 1963 Leinen 14.30. Unterscheidungen sınd nıcht ungefährlich. Die
Diskussion darüber nach dem Weltkrieg hat

Es ıst nıcht möglıch, auf alle ausgezeichneten bewilesen.
Gedanken dieses Buches (aus dem Französıschen Was über Anpassung gesagt wird, ıst gut, aber
übersetzt VO)  e} Karl Schmitz Moormann) eEINZU- manchmal sehr vereinfacht, wen! INa  aa} Eeiw:
gehen. Besonders drängt die rage den dıe erwähnten Schwierigkeiten hinsıchtliıch des
Missionsbegriff nach orn  '9 dıe bıs heute nıcht Chinesischen 183) ın Gesamt der Bemühun-
gelöst wurde. Wann beginnt die Mission ” Miıt diese Sprache VO:  - christlicher Seite her
der Ankunft des ers Missionars, mıiıt der rsten hineinstellt. Die 'T’atsache allerdings, daß „Chına
Wortverkündigung CL24)8 Wann endet sıe ” heute westlich wiırd, ohne daß jedoch das Chrı-
Wan!: dıe Bekehrten einNe feste, hierarchisch stentum Einfluß gewinnt, vielleicht deswegen,
gegliederte eucharıstische Gemeinschaft bıl- weıl seine Führer eıne nıchtchristliche Ideologie
den Einheimischer Klerus und Epiıskopat des estens assımılıeren konnten‘‘, verglichen
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mıt der Missionıierung 1m Jahrhundert, ıst Apologetik bzw. Apologie der Miıssıon Mül-
frappierend. Doch sollte 1119  - uch da vorsichtig ler) Eıne ohl lückenlose Zusammenfassung
se1ın, denn der chinesısche Kommunısmus ıst aller Wünsche un!: Bestimmungen über angcC-
ganz anders als der 1m esten gewordene und paßte lıturgische Formen bıs ZU) Vatıkanı-

Rußland praktizierte; setz wesentlich alte schen Konzıil bıetet unk Eınes der schwiıe-
chinesische Traditionen fort. Missionsmethodologierıgsten Probleme der
Insgesamt eın überaus wertvolles Buch, doch greift Wald auf: Christian Terminology
sSınd gewisse Probleme geblieben. Hındı
SE Gabrıel/ Mödlıng Fohannes Bettray Wır gratulieren dem Herausgeber ZUuU diesem

ersten and un! freuen auf die folgenden.
MÜLLER (Herausgeber), Mi1ıss1i0onsstu- Sıe sollten VO':  e} Missiıonaren, Priestern und Sem1-
dıen. V. und 200 Steyler Verlags- narısten studiert werden, damıt S1iE ınem
buchhandlung, Kaldenkirchen/Rheinland 1962 tıeferen, der heutigen Welt entsprechenden
Brosch. 17.80. Verständnis der Missıon und ıhrer Probleme

gelangen. Wır glauben zudem, daß diese Proble-Der Missıonar 1lit eute überall auf ine Viel- VOINl einzelnen Missıonsgesellschaften nıchtfalt VO:  5 Fragen und Problemen, die ohne
Mıthilife VO)  - Spezilalısten und Männern der mehr gelöst, sondern noch aufgezeigt werden
Wiıssenschait nıcht mehr bewältigen kannn Nur können. Eıne Lösung 1äßt sıch heute durch

die usammenarbeıt der ganzcnh Hıerarchiıe unddiese können dıe Eınzelprobleme der Gegenwart der besten Kräfte erreichen. uch VO.:  S hıer1M Rahmen des Ganzen, 1m Zusammenhang ist das Konzıl ıne Hoffinung für dıe eltmissıon.mıiıt der Vergangenheıit und 1m Blıck auf die Es wird den Bıschöfen zeıgen, daß alle dieselbenZukunft geist1g durchdringen, Erfahrungen _
derer auswerten und dem überbeanspruchten Sorgen haben und weıse Zusammenarbeıit
Missıonar Sıtuationen analysıeren und Lösungen iıne Lösung ermöglıchen wırd Das ber ist

wıederum ganz Sınne der Anlıegen diıeservorbereıten helfen. Unmittelbare Auifgaben MO „Missionsstudien“®‘.
SCH noch drängen, iıhre organiısche Lösung München Fridolin Rauscherund Bewältigung ist möglıch durch den
Blıck auf die Zusammenhänge un! die kom-
mende Entwicklung. Kın Immediatismus, der AMAND, Natıve Marriages ın South
NUI  — den Augenblick und die eigene Lage retien accordıng LO [aı and CUSLOM. ( Missionswissen-

schaftlıche Abhandlungen und Texte, 27.)möchte, gıbt diıe Zukunft aus der Hand. Die und 3706.) Aschendorfische Buchhandlung,Gesellschaft VO': Göttlıchen Wort hat VO):  5 ihrer Münster/Westfalen 1963 Kart. I,  — GebGründung einen starken Impuls ZUTrC wıssen-
schaftlıchen Durchdringung der Missıonsarbeıit
und Pflege iıhrer Hılfswissenschaften empfan- Diese Abhandlung mıt einem Vorwort des

eın Zeichen der Großzügigkeit und des Erzbischoifs VO):  } Durban, Denis Hurley O.M  3Weitblicks ıhres Stifters, der fähige Mitglieder ıst den Missıonaren von Südafirıka gewıdmet,für Forschungen auf dem Gebiet der Völker- denen s1e beı Lösung einer bestimmten Schwie-
kunde, Linguistik und Missıonswissenschafit TEeL- rigkeit helfen will
stellt. Die Frucht davon sınd der Kreıs Wiıl- Im eıl stellt derVerfasser den südafrıkanıschen
helm Schmidt un! der „Anthropos*” neben zahl- Hintergrund dar. Er geht VO:  } der Kontroverse
reichen wissenschaftlichen Puhlikationen. Daß
derselbe Geist heute noch lebendig ıst, beweisen A die VOTr allem VO: Dominikanermissıionar

Ten Velde und VO) südafrıkanıschen Rechts-
die hıer vorliegenden Aufsätze, ınternatıiıonal anwalt Vieyra ‚usgetrag! worden
ın den Namen und Sprachen. 'Len Velde hatte die Verbindungen der Einge-
Grentrup, Die frühesten Eınwirkungen des borenen nach ihrer Stammessıtte für richtige
Christentums auf das Ostbaltikum ; Piskaty, hen sowohl 1mMm Sınne des Naturrechtes als auch

1m Sınne des süda{frıkanıschen LandesrechtesDie Entsendung Von Missionaren S.V. ach
Südost-Guinea; Va  - Straelen, Jenrikyo, erklärt, während Vieyra all dies abgestritten
le plus dynamique des MOUvements relıgıeux hatte. zeıgt 1mM eıl diıe an: Doppel-
du Japon contemporaın; Hermann Köster, bzw. Triplestellung der südafrıkanıschen Einge-
China un:! Humanısmus; Luzbetak, Applied borenen beı ıhren ehelichen Verbindungen:
Anthropology tor Catholic Missions; Mantovanı, S1C haben S1IC. dabe!ı iıhrer Stammessitte
{l metodoa M1SS1ONAT1O dı Keysser mi1ss1OoNAarıo
Iluterano dı Neuendettelsau sul territor10 della

stellen, dem südafrıkanıschen Landesrecht und
dem VO  - der Kırche gehüteten Naturrecht.

Nuova Guinea. eıtere Artikel Pung) Der eıl ist der Darstellung der Eingeborenen-
befassen sıch mıt der KRassenfirage den USA hen nach ıhrem Stammesrecht gewidmet. Der
und mıt der Haltung der Katholıken dazu, Verfasser beschreıibt ganz allgemein die herrschen-
mıt der Sozijallehre der Kırche 1n ıner necuen den Eherıiten un!' sucht dann die wesentlichen Er-
Welt (Fr. Verstraelen), mıt der useiınander- fordernisse einer gültıgen Ehe VO': Stand-
setzung des Christentums mıt den heiıdniıschen punkt des Stammesrechts herauszuheben. Der
Relıgionen Freıtag), mıt eiıner Form katho- eıl bringt dann die vergleichende Bewertung
ıscher Aktıon marıanıscher Spiritualität auf den dieser nach Stammesrecht geschlossenen Ehen,
Philıppinen Cordova), mıt Missıon und sowohl VO: Standpunkt des Landesrechtes A}
priesterlicher Frömmigkeit Bettray), mıiıt als uch VO: Standpunkt des Kirchenrechtes. Der
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Vertasser kommt dabei ZU. Ergebnis, daß VOTLT Mödling beı Wiıen 9653 Halbleinen 165.—-,dem Landesrecht die iraglıchen Verbindungen kart. 30
NUur als „Eingeborenen-Ehen“‘, ber nıcht als
„gesetzlıche hen  6 anerkannt selen. Recht posı- Vorliegende Arbeit ist VO. Autor, der Jahre
t1V ist das Ergebnis 1mM Lichte des Kırchenrechts, als Missıonar unter den Kayapö-Indianern 1mM
das heißt, des VO  - der Kırche gehüteten Natur- Stromgebiet des AXıngu gelebt un! gearbeıtet

hat, als Handbuch für jene Missionare gedacht,rechtes. Hındernisse für dıe Anerkennung der dıe nach ıhm der abgeschiedenen WıiıldnisGültigkeit der betrefienden Verbindungen könn- se1ın Werk fortführen. Sorgfältig und Lebevollten die potentielle Polygamie se1ın, un der
solche Verbindungen stehen, SOWI1e die Zustän- werden alle jene lexte zusammengetragen, die
digkeıt des Staates f{ür dıie hen VO  e Ungetauften, Lukesch und seın Bruder mühselıg CT -

der hıer solche Verbindungen offensichtlich arbeiıtet haben Die interlineare eizung
g1bt dabe! eıiınen guten Eınblick dıe Sprache,irgendwie abwertet. Irotz beider Schwierig- ist ber uch eın Beweis für Lukeschs Eınfüh-keiten stellt fest, daß die Verbindungen der lungsvermögen ın dıe Mentalıtät der Indıianer,südafrıkanıschen Eıngeborenen nach Stammes-

sıtte grundsätzlich als wirklıiche un gültige denen das chriıstliıche Gedankengut Nur über den
hen Sınne des Kırchenrechtes verstanden Weg iner Umsetzung ın ıhre eıgene Denkart
werden können. begreiflich gemacht werden ann

Lukesch hat nıcht ULE Gebete und eine kurzeDas Werk wIrd iın seiınem eıl VOT allem dıe
Ethnologen interessieren. Vornehmlich ın seinem Fassung des Katechismus der Kayapo-

eıl spricht dıe Missıonare VO  - Südafriıka Sprache aufgenommen (dessen Vorbild ın welser
a iıhnen ıne Lösung 1n der Beurteilung Voraussicht brasılıiıanısch war), bringt ıne
der Eiıngeborenen-Ehen z bieten. Darüber VO) psychologischen Standpunkt sehr sorglältig

getroffene Auswahl VO':  - Geschichten derhınaus kann paradıgmatisch und rıchtung- Heılıgen Schrift, dıie auf ıne den Indianerngebend se1ın für analoge ıIn der übrıgen
Welt. hat seıne Lösung sauber und meister- verständlıche Weise nacherzählt. Doch geht
lıch beide Schwierigkeiten (potentielle OB: noch weıter : ın eın  K Paar Worten erklärt
Polygamıie un:! Staatsgesetze) herausgearbeitet. CI, auf welche Weise iıhre Häuptlinge Reden
Man darf die methodisch einwandi{reı heraus- halten und gıbt anschlıeßend seine Ansıchten

über die wirkungsvollste Art predigen wleder,gearbeıtete Lösung als gültig ansehen, wen1g- nıcht ohne S1C mıt eın paar Beıispielen derstens 1 Lichte der allgemein geltenden kırch-
lıchen KRechtsauffassung. 1 rotzdem möchte ıch Kayapö-Sprache iıllustrieren. Abgesehen VO!  -

meınen, daß Wıiıssenschaft und kırchliche Au- seinem Wert als Missıonshandbuch, waäaren Cche
torıtät noch einmal diese Rechtsauffassung einleıitenden Kapıitel für jeden einıgermaßen
revıdıeren DZW. präzıisıeren müßten. Liegt beı1- interessierten Europäer lesenswert: In wenıgen
spielsweise den dreı Dokumenten des Carl. 1125 und schliıchten Worten geben S1e  va eın  e sehr exaktes

ıld VOonmn der „Welt des Indıaners“‘, ines Natur-wirklıich ıne eindeutige Doktrin
grunde, wıe 111a  - allgemeın annımmt? Ferner menschen, der wWar weıt davon entiernt ıst, eın
ıst sıcher richtig, daß mıt einem Gesetzessystem, Engel se1ın, nichtsdestoweniger aber eın
das Polygamie und Ehescheidung zuläßt, nıcht harmonisches und sınnvolles Leben führt. Die
wesentlich dıe Ungültigkeit der einzelnen hen festigende Hand des Missionars kann hier vıel-

leicht manches Wertvolle erhalten, Sonsverbunden Ist, 401 eıner dıe Substanz über kurz der lang der Kontakt mıt den 1CcO-der Ehe stehenden Bedingung. ber müßte da, brasılianischen Gummisammlern zerstort hätte.Volksleben und Volksrecht weitgehend
1ns sınd, der einzelne sıch nıcht doch schon Auch der Völkerkundler und der Linguist werden
POSLE1LV ber solche Intentionen erheben, viel rauchbares diesem Werk finden. Ge-
Von der Präsumption der Ungültigkeit seıner lungene Bılder, Jeweıils über eiıne SanNnze deıte,
Ehe rel seın, und müßte 1m Hınblick auf verstärken den erfreulichen Eıindruck, den das

uch hervorruft. Ich persönlıch vermıiısseeine spätere Ehe 1n favorem fidei mıt einem eıne Kartenskizze des Stammesgebietes und deranderen Partner ıne solche Präsumption nıcht
direkt praesumpt1i0o Juris erklärt werden? Lage der Missionsstationen, und hätte eine
Und schließlich, bedürfte hinsichtlich der hen Bıitte den Autor ım Namen der Wiıssenschaft

un: vielleicht auch ın dem se1nes NachfolgersUngetaufter nıch uch das ganz andere Extrem beı den Kayapö: eın Vokabular, eventuell nıiıchteiner neuten Nachprüfung, nämlıch, ob die Deutsch-, sondern auch Portugiesisch-Verbindungen solcher Menschen, die praktisch Kayapö. Unsere Kenntnisse über die Indıaner-noch VOT Christus stehen, überhaupt Sanz
absolut unter dem Gesetz der Eınehe stehen ” sprachen sınd gering, daß INa  - das linguist1-

sche Materıal acdieses Buches nıcht ungenutztmeınen Artıikel „In favorem fidei®‘, lassen kann; wenıiıger, als sıch hıer
(1962), 193—-213.) große Stammesgruppen handelt un!' die Sprache

Duenas/Spanien 0SE) Funk nıcht schwıer1ig ıst.
Wıen KEitta Becker-Donner

LUKESCH NTON, Relıgionsbuch der Kayapö-Indianer. Eın Beıtrag ZULXC Akkommodation und LAZIKÖ (Herausgeber), Päpstlıche und-
Akkulturation beı Naturvölkern. (St. Ga- schreiben ber die Missıon on Leo XIIT. bis JFo-brieler Studien, AVIIL.) St.-Gabriel-Verlag, hannes (80.)
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So ist ein echtes Verdienst des mMiss1ıOnNsSswWIsSseN-GLAZIEO (Herausgeber), Litterae Encyc-
licae Misszonz0us Leone XI USGUE ad Foannem schaftlıchen Seminars der Universität Würzburg

(98.) Vier-Türme-Verlag, Abteı Mün- und sSECe1INES damalıgen Leıters, wel Bändchen
sterschwarzach 1961 Kart Je G: die exte der sechs großen Missionsenzyklıken

lateinıschen Original und 1ın deutscher Über-
Die Missionsarbeıt der IC} als Erfüllung setzung biıeten. Die deutsche Fassung folgt
ıhrer Sendung alle ölker War den Päpsten den Übersetzungen der Herder-Ausgaben und
der letzten Jahrzehnte immer wıeder Thema für dıe beiden etzten Rundschreiben den nıcht-
ausführlicher Rundschreıiben. Die Miıssıonsen- amtlıchen Übertragungen der „Herder-Kor-
zyklıken wollen nıcht nteresse wecken und respondenz‘“ („Orbıs Catholicus"”), allerdings
ZUT ar aufrufen, S1IC ziehen uch rückblickend uch deren Druckfehlern (SO fehlt auf 82,
ılanz und weiısen Wege für die Zukunft. Wer Zeıle, eın Satz). Wer dıe Texte für Predigt
dıe Missionsgeschichte der etzten Jahrzehnte der Vortrag auswerten will, vermıßt eın Stich-
kennt, weıß, WI1e sehr dıe praktische Missıons-
arbeıt durch diese Enzyklıken geleıtet und — wortregister, das e1in rasches Au{ffinden der Aus-

aASCIHL der verschiedenen Enzykliken densel-
hem Erfolg geführt wurde. Eıne übersichtliıche ben Ihemen ermöglıchte. Doch gıbt schon das
Zusammenstellung der sechs großen Miıssıonsen- ruhıge, aufmerksame Durchlesen der Enzykliken
zyklıken der Päpste Leo AL Benedikt X ungemeın vıel regung und OÖrdert die Aus-
Pıus XI., Pıus X ILl und jJohannes War seıt rıchtung NSCeTECS Denkens auf eEINE unıversale
ren eın dringendes Desıderat. Die Sammlung
„Roma locuta‘‘, durch Johannes Ihauren 1n den Katholizıtät hın, derer WIr Nıe zuvıel haben

können.
Dreißigerjahren herausgegeben, WAar längst VOCILI-

7 Kurt Piskatygrifien un überdies ergänzungsbedürftig. Gabriel/ Mödlıng

OZIALWISSENSCHAFTLI
(SALZ R  N, Rheinische Volksmissıon ım'Fahr- Erzbischof Geıissels einen ungeheuren Auf-

schwung und ıhre erste alle Wiıderstände über-hundert, dargestellt Beispiel des Erzbistums Köln.
Eın Beıtrag Geschichte der Seelsorge 1m windende glanzvolle Periode. Höhepunkt wWar

Zeitalter der katholischen ewegung. (Studien die Kölner Stadtmissıon VO: bis 11
ul Kölner Kirchengeschichte, Bd.) 216.) 1850, 1n der Z ersten Male iıne moderne
Verlag Schwann, Düsseldorf 1963 Kart (Groß-)Stadt VOI)1 Eınwohnern und

19.80 nıcht einzelne Pfarren erfaßt wurde.
Geissel missionı.erte 1so ZzZuerst Köln und andereEinzelschilderungen auSsgeNOMIMMNCIN, gab bısher

keine Gesamtdarstellung der Geschichte der Städte seines Erzbiıstums der bisher1-
SCH Praxıs. Von den Städten Aaus (WwO JesultenVolksmission (VM) 1m. Deutschland des Jahr- wirkten) verteilte sıch dann dıe schnellhunderts, obwohl diıe CIl mıt  A der
auf das and (wo VOT allem dıe LazarıstenExerzitienbewegung, dıe jJener den Weg bere1-

OFE einen entscheidenden Anteıl der inneren tätıg waren)
Erneuerung des katholischen Deutschland ın twa das Jahr 18334 dıe dynamiısche
diesen Jahrzehnten a  CS und damıt uch die Pionierzeit (seıt der vorbel, die
Kraft ZU Durchstehen des Kulturkampfes gab Begeisterung AMaute ab. Nun begann der Alltag,
Gatz schließt dıese Lücke ın der Geschichts- wurde wıieder außerordentliche Seelsorge

1n einer bestimmten Gemeinde. TOLZ der Er-schreibung für das Gebiet der Erzdiözese Köln,
dıe auch die aktenmäßige Basıs für ıne gründ- müdungserscheinungen nahmen mehrere Orden
liche Forschung bot. Entstehen und Entfaltung iıhre volksmissionariısche Tätigkeıt auf, entfaltete
der werden aufdem Hintergrund der Katho- sıch die Methodık weıter. In „offenen Exerzitien“‘
ıschen Bewegung gezeıgt, dıe VO:  — Bismarck wandte INa  } sıch ganz bestimmte Stände

( Vorformen der modernen ‚„„Miss1ıons speclalı-den „Reichsfeinden‘‘ gerechnet dıe ent-
suchten diescheidende Freiheitsbewegung der Kırche sees'  66 Missıonserneuerungen

Staatskiırchentum und polizeistaatlıcher Be- Früchte der bewahren un! festigen ;
schränkung WAarT. mıiıt religiös-wissenschaftlıchen Konferenzen VCOCI-

Die Untersuchung beschreibt zuerst (15—70) dıe suchte INa  e} NEUC Wege, gelistig anspruchs-
Anfänge der V die die barocke Bußpredigt vollere Personen und Bevölkerungsschichten CI -

reichen können (wıe tiwa iın Parıs un! Straß-ablöst, un ıhren Niedergang durch die
Konferenzen Lacordaıires 1n denhebung des Jesuitenordens 1 Jahre 1773 burg die

Ihre Renaissance begann 1ın den deutschen Nach- Jahren ab 1840) Neue relig1öse Übungen un
barstaaten, wobeıl kräftige Impulse AausSs dem bestimmte Andachten wurden gefördert (zum
Elsaß, Aaus Frankreich un! VOLE allem Aaus Belgien Beispıiel Kreuzwegandachten) die Miss10ns-
kamen, 1830 dıe Kırche durch dıe Trennung erfolge abgesichert durch Gründungen VOIL

VO: Staat eine für die damalıge eıt beispiellose Sodalıtäten, Kongregationen, Bruderschaften und
erhielt. Westfalen wurdeBewegungsfreiheilt Vereine. Das Ergebnis: Die „haben das

schließlich Wiıege der Exerzitienbewegung katholische Deutschland für dıe Feuerprobe des
un!‘ damıt uch der V dieser Schwester der Kulturkampfes gestärkt  C6 (ZL1 „Anre-
Exerzitienbewegung. In der Erzdiözese Köln ZUun$s un! Hılfe für das Glaubens- un Fröom-
erlebte die rheinısche 71—188) 1n der Ara migkeıtsleben der Kirche‘‘ 188)
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Der Kulturkampf (Jesuıntengesetz VO:! Junı darıschen Glaubens-, Kult- und Lebensgemein-vertrieb die Ordensleute und brachte schaft‘® erreichen, empfiehlt der Verfasserdamıt die ZUWUII} Erliegen. Die Milderungs- folgende nach Ort und eıt schwerpunktmäßiggesetze (1880) führten ZU  — Wıederaufnahme der varı1ıerende ıdeale Wertskala, dıe „Del1 aller(189 Dıs 211) Aber dıe große Begeisterungder irüheren Jahre kehrte nıcht wıeder. Die
überpfarrlichen Missıonierung dıe Eıinzelpfarreiıhre Bedeutung bewahren‘“‘ und „das Stände-miıssionarısche Arbeit wurde auch schwieriger prinzıp der deelsorge nıcht über dem Familien-und härter, besonders den tradıtionslosen und Pfarreiprinzip stehen“‘® läßt (79) PfarreıRandgebieten der NC}  S entstehenden Industrie- Person Familı:e Naturstände Beruitfsstände.städte. ber blıeb die fruchtbare Ergänzungder ordentlichen deelsorge. Immer mehr be-
Wünschen würde I1a  - sıch ber och ıne Er-

tätıgen sıch gemeınsam mıiıt der und mıiıt gänzung Rıchtung „Betriebs(apostolat)“‘, denn
der (Groß-)Betrieb stellt heute e1InNe nıcht zZzugleichem 1e] die ereine (wıe schon Linzer übersehende entscheidende Formkraft dar, dieKatholikentag 1850 VO.:  } Freiherrn Andlaw gerade VO]  e} ıner nıcht ausgeklammert wWeTr-festgestellt wurde), WCN1 auch dıe „1N denmanchen konservatıven Kreisen mehr Sym-

pathıen (fan als das katholische Vereinswesen‘‘ Breıter Raum ist der Darlegung der UOrganisa-
(209 r weiıl diese mıiıt Metternich der UutO- tıon, des Aufbaues und der Strategie der Gebiets-

miıssıon gegeben (informatives Schema 111,rıtatıven Belehrung durch dıe Miıssion den Vor- Zeıtplan-Muster 15)ZU! gaben VOLr der Diskussion gleichberechtigterPartner ın den Vereinen 83, 210) Die Gebietsmission hat auch die wichtige Aus-
So ftormt Gatz gedruckten und ungedruckten weıtung des mıiıssıonarıschen Zieles gebracht:Während sıch die herkömmliche Mıssıon mıtQuellen (851 Anm.!) eın ınteressantes Mosaık- der „Rettung der Seelen‘* (durch die gute Miıs-bıld dieser Jahrzehnte, lehrreich nıcht ILUFr für
den Raum des Erzbıistums Köln, sondern über sıonsbeichte!) begnügte, versucht dıe Gebiets-
die TENZEN dieses Gebietes hınaus, besonders miıssıon den Christen und seıne Lebensgebiete
aber für dıe Volksmissionare 1n NSerer eıt (deswegen Gebietsmission!) erfassen. Damit

hängt ZUSammen Dıiıeses missıonarısche „Be-kehrungswerk muß VO: Klerus und VOo:  - denWesentliche Volksmisszon Laıen übernommen werden‘‘ (100)!heute. Seelsorger-Verlag Herder, Wıen
1963 Brosch. 6.  9 DM/sfr 10.50 Eın besseres Aufzeigen der Unterschiede ZW1-

schen Eınzel-, Simultan- und GebietsmissionDiese pastoraltheologische Studie, die Aaus einer hätte cdıe Zielsetzungen noch verdeutlichenDoktordissertation Al der Universität Freiburg, können.Schweiz, herausgewachsen lst, macht den dan-
kenswerten Versuch, eiNe wiıissenschaftliche „Ge- Kriech hat einer sehr ım Fluß befindlichen
samtdarstellung volksmissionarischer Seelsorge“ Instıtution, WwW1ıe dıe ıst, ine gute Über-

sıcht un! einen wesentlichen Diskussionsbeitragbieten. Der französische Soziologe JF Mot- gelıefert. Weıtere Versuche volksmissionarischerte OLF hat VOr NUu)]  -} schon welı Jahrzehnten
erster begonnen, nach der zeıtgerechten Seelsorge werden auch weıtere Annäherungs-

Volksmission (VM) auf die Suche gehen, die werte dıe Idealgestalt bringen.
den Menschen nıcht isoliert betrachtet, sondern
ıhn wesentlich miıtbestimmt sıecht VO)]  — einer HIRSCHMANN O: (Herausgeber),
weıthin entchristilichten der zumındest indıffe- Mater et Magistra, lateinısch-deutsch-italienisch.
renten Umwelt. Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn

1963 Kart.Der Verfasser spricht 1mM 'eıl über das Wesen
der und zeıigt dabei dıe Entwicklung über- Hırschmann legt 1n dieser Ausgabe des Rund-
zeiıtlich-allgemeingültiger Wesenselemente auf, schreıibens ‚„Mater el Magistra‘ eiNeEe dreispra-die sıch 1m aufder Zeit, beginnend 1mM {} Jahr- chıge SyNopse VOTI, dıe den Vergleich zwiıischen
hundert, mıt der Wanderpredigerbewegung dem Jateinischen, ıtalıenischen und deutschen
Frankreichs, herausgebildet haben Demnach ext ermöglıcht. Obwohl der lateinısche der
ist Wanderpredigt; TC Miıttel : dıe „kat- allein authentische lst, erhäl: der ıtaliıenische,
echetisch-belehrende“‘ un! „kerygmatisch-bekeh- zugleich mıt ]enem 1Im „Usservatore Romano®‘

veröffentlicht, dadurch eın besonderes Gewicht,rende“** Verkündigung und dıe Liturgie; iıhr
Gegenstand: das katholische Volk In Stadt un! daß 1mM wesentlichen die Vorlage für die
‚and als Ganzes un!: die einzelnen Natur- un lateiniısche Fassung enthält. ‚„Damit bekommt
Berufsstände:; ıhr 1el dıe relig1ös-sittliche KEr- der ıtalienische 'Lext ıne besondere Bedeutung
NCUCTUNGS (43 und 44) Aus dieser Untersuchung für die Deutung des lateinıschen‘“‘ (7) Beıde
über Wesen der und der theologischen Fassungen standen ın wechselseitiger BeziehungDurchdringung iıhrer Wesenselemente kommt zueınander, wurden aneiınander verbessert. Krst
Kriech einem Versuch einer Wesensumschrei- die Veröffentlichungen verwiıickelten Lext-
bung (66) Der 'eıl „Die Volksmission der geschichte werden dıe gegenseıtigen Beeinflus-
Gegenwar gıbt einen praktisch-theologischen gCcn ersichtlich machen.
Aufriß des Zaeles und der Methodik der SCH'  - Als deutsche Übersetzung wırd die 1m Auftragwärtigen Um das jel „Bekehrung der der deutschen Bischöfe Aaus dem authentischenPerson ın und ZU)  I lebendigen und heilssoli- lateinischen ext besorgte verwendet, die als
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Herder-Taschenbucn 110 (2 Auflage mıiıt 'Lext- logischer Berater Wr Vogelsangs CWESCH WAarT.

verbesserungen!) veröffentlicht ist. Im Jahrbuch abgedruckt ıst uch die 1mM Sommer
1963 VO): Karl-Vogelsang-Bund un! der Anton-Die Anordnung der exte erleichtert die VeOeT-
Orel-Gesellschaft che Konzilsväter ın Romgleichende Übersicht: während der ateinısche

ext auf der lınken Seıte steht, AÄindet sıch der gerichtete Adresse, erneut auf den „ Zins-
deutsche auf der rechten, der ıtahenısche ist wucher als Kardınalpunkt der Sanzech soz.alen
auf beiden Seıiten untier dem Strich gedruckt. Frage  ‚06 (So rühwirt 18834 ın seinem uch

„ Z1ins und Wucher‘“) hınzuweılsen. Eıne Feststel-Diese usgabe VO.:  } ‚„Mater et Magistra"” ist
lung;, dıe schon Vor Jahrzehnten VONn Lehmkuhlein notwendiger Behelf für dıe wissenschaftliche

später VO':  - Biederlack und seinenBeschäftigung mit der drıtten großen Sozijal-
enzyklıka. Schülern (Waıtz, Seı1pel, Messner) scharft krıtı-

sıert worden WAarT.

ANTON-OREL-GESELLS  AFTLI (Selbstver- Linz/Donau Walter Suk
lag), Jahrbuch 19064 (69.) Wıen 1964 Kart. S 20.—

BURGER. ANNEMARIKE, ReligionszugehörigkeıtVor fünf Jahren ıst Anton ÖOUrel, dieser radıkale
Kämpfer für dıe Verwirklıchung der Ideen und sozıales Verhalten. Verlag Vandenhoeck

Ruprecht, Göttingen 1964 Geb.
Vogelsangs, gestorben. Die Anton-Orel-Gesell-
schaft nl seine sozialreformatorıischen läne Über das 'T’hema, ob und WIEC weıt die Religions-
weıter verkünden un! möchte „all das Er- zugehörıgkeıt das wirtschaftlıche un! sozıale
innerung“‘ rufen, 3, WaS den etzten Jahren Leben des einzelnen Menschen beeinfiußt, wurde
un! Jahrzehnten worden ist“® (6) schon vael geschrıeben. Gerade ber auf diıesem

Gebiet MuUu. INa  -} sıch VOL allzu rasch gefaßtenIn diese Broschüre wurden welı Arbeiten Anton
Schlüssen über augenscheinlıch bestehende Zu-Orels aufgenommen : eın kulturphilosophischer

„eilıger Flug durch die Geistesgeschichte‘” (36), sammenhänge hüten DiIie Autorın dieses Buches
der u15 eigentlıch der uen Weltsicht des versteht vortrefilıch, durch kritische Ver-
zweıten Vatıkanums doch kulturpessimistisch gleiche derartıge Fehlschlüsse VOIn vornherein
erscheint; weıters ıne knappe Übersicht über auszuscheıden. Han: der unterschiedlichen

Ansıchten der bısherigen Forschung diesemdie Geschichte der katholisch-sozialen Bewegung Problem und ınes ausgesuchten, vorwiegendmıt interessanten sozlalgeschichtlichen Eınzel-
Deutschland stammenden Tabellenmaterialsheıten (zum Beispiel dıe niederösterreichische

Gewerbeschulreiorm In den Schilderun- versucht S1e, die möglicherweıiıse vorhandenen
SCH Orels hört INa  - noch immer dıe Donner der konfessionellen Eiınflüsse auf das Verhalten des
Sozijalschlachten VO.  > gestern: „Gladbachismus“‘, Menschen herauszuarbeıten. Sıe kommt dem

Ergebnis, daß eın Einfluß der Reliıgionszuge-liberal-katholische Rıchtung und Kath Volks-
hörigkeit auf dıe Massen der „Zugehörigen“bund geCcSCH Vogelsang-Schule, Integralkatho- wohl vorhanden ist, ber FA ist nıcht möglıch,lıken und „Wienerrichtung‘ miıt ıhrem radıkalen

Antikapıtalısmus und Zinsverbot, das unab- festzustellen, inwıeweıt dabeı uch andere, ZU)

hängıg VO  - der Jeweiliıgen Wirtschaft immer Beispiel wirtschaftliche Beweggründe der h1ı-

gelte (74) storische Gegebenheiten daran beteilıgt sınd.
Ausführliche Literaturangaben erschließen denAus den Tagebuchnotizen Orels stammt eın

Bericht über seine Unterredung mıt Bundes- Zugang den zahlreichen Veröffentlichun-
präsıdent Mıklas 1933, der ıhn, SCH verstreuten Quellen. Das uch MU. als
den Warner kritischer Stunde, gedrängt hatte. bedeutende Grundlage für ıne weıtere frucht-

bare Forschungsarbeıt auf dem Gebiet derKabelka (Graz) gıbt eın kurzes Lebensbild des
Religionswissenschaft un! Soziologie angesehender ÖOststeiermark stammenden Kurienkar-
werden.dinals Andreas Frühwirt (gest.5 der als Prior

und Provinzıal der Dominıkaner Wiıen theo- Graz Franz Herzog

DAG OC 1K
ANK P1US, Die Keuschheitsgebote ın der Kind- der) Aber TSLT nach dem zweıten Weltkrieg
he1t und Jugendzeit. Wınke un! Texte ZU kat- das Kı1s gebrochen. Eıiıne reiche Literatur ent-
echetischen Belehrung un! pastoralen Führung. stand, die VOL allem dıe Auifgaben der geschlecht-
(264 Verlag Veritas, Lıiınz 1963 Kart. 7  —. lıchen Erziehung 1ın der Famıilıenerziehung

13.20, sr 14 aufzeigte. Weıl INa  } aber erkennt, daß das

Pıus XII betonte die Wichtigkeıit der Sexual- Elternhaus se1ıne Aufgabe 1Ur sehr unzulänglich
erfüllt, daß die Kinder vielfach den Milıeu-erziehung: „Es giıbt ıne wırksame sexuelle einflüssen erbarmungslos erlıegen, WIFT: das

Erzıehung, die mıit sıcherer, ruhıiger Sachlichkeit Recht und die Pflicht der Kırche Hılfe-dem Jugendlichen mıitteilt, wWwWas wıssen muß, leistung aufgerufen.mıiıt sıch selbst un! anderen fertig werden
(AAS 1953], 282). Schon Vor dem ersten Das vorliegende Werk ıst ın dieser Sıcht ohl

un zwischen den beiden Weltkriegen sınd ka- das mutiıgste uch der eıt. Pıus Fank, schon
tholısche Pädagogen für die geschlechtliche KEr- bekannt durch ıne Reihe VO)  } Broschüren dieser
zıehung bahnbrechend eingetreten (F Schnei- Art („Reines Wissen, reines Wollen‘*, Wiıen
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1953; „Führung durch dıe Reifejahre“, Linz den anthropologischen Ursprüngen der Gehor-
1956; „J Ugend und Reıite®* eitCc.5 hat durch samskrısen nach Weıter den Gehorsam

hıindurch Erfahrungen Amerika C als sıttlıche Auifgabe der Entfaltung der Per-
sammelt und ist auf sexualpädagogischem Ge- JIl und Störung moraltheologischer
bıete der bedeutendsten Seelsorger Beurteilung Darauf folgt C111 Ausblick auf dıe
geworden Mıt seltener Oftenheıt Klarheıt pastoralpädagogischen Forderungen und ab-
Eindringlichkeıit psychologischer Fundierung schliıeßend C1M Lıteratur- und Sachverzeichniıs
und religı1öser Durchdringung gıbt C111| Ge- Mıiıt sStaunenswerten Gründlichkeit Sachsamtschau über dıe geschlechtliche Erziehung
der Kınder und Jugendlichen allen Erzıiehungs-

kenntnis und vielseitigen Betrachtung der
bereichen Verfasser unter reichem Quellenbeleg dıie medi-

zınıschen, psychologischen, tiefenpsychologischen
Im ersten eıl SC1NES Werkes, den Wınken für und sozlologıschen Ursachen, die personalen
dıe Unterweısung un: Führung, bringt dıe Zusammenhänge der Gehorsamskrisen und Ge-
christlichen Grundsätze für 116 zeıtgemäße horsamsakte Wiıe kommt diıesen vıelen
Sexualerziehung un! gründlichen Eın- Gehorsamskrisen der Adoleszenz? Der Ver-
blick das Wesen un! den Verlauf des mensch- fasser verweıst MI1LLTL großen Sorgfalt und
lıchen Geschlechtslebens Jugendlichen und gründlıchen Kenntniıs auf dıe Klıppen der

dıe sexuellen Verfehlungen der Kındheıt personalen Struktur auf diıe Belastungen den
und Jugendzeıt Im zweıten eıl den Lexten Gehorsamsforderungen, auf dıe Möglıichkeıit Von
für die Unterweısung un! Führung, zZeEIgT der Störungen Reifungsprozeß die Mängel der
Autor den Aufgabenkreis für jede Altersstufe Veranlagung, dıe Abwegigkeıten N Verlauf der
Verlauf der Jugendentwicklung und bringt fast Entwicklung etc. Die weıttragende Bedeutung
WIC klargeformten Vorträgen wohldurch- und dıe Aufgaben des Gehorsams der Ent-
dachte, psychologisch fundierte und relıig1ös faltung der Person, der Berufsbildung, der
durchdrungene Vorschläge für dıe praktische Partnerwahl und Partnerschaft 1112 Staat und
sexuelle Erziehung Er wiıird damıt C112 sıcherer Gesellschaft klar und packend Erschei-
Führer für Kıltern, Erzıeher und besonders für Nung Auch das Umifffeld des Gehorsams wırd
Relıgionslehrer gründlıch beleuchtet
Es bedeutet für das (Ganze keinen Kıntrag, WC) Die Sanzc psychologisch-anthropologische Un-
ıch be1l dieser Klarheit diesem Ernst dieser tersuchung des Gehorsamsproblems gıbt 1U
Differenziertheit und Eiındringlichkeit uchg vertiefte und erweıterte Schau für cdıe moral-
denken anmelde Kann INa  } beı Kındern theologische Beurteilung, VOTLT allem aber auch
zweıten Schuljahr normalerweise schon ent- für die erzieherıischen, seelsorgliıchen und soziolo-
schieden VO1 Unkeuschheıit sprechen”? (77) gischen Auifigaben Eltern, Erzıiehern und den
Bedarf nıcht uch das, Was darüber auf Seıte Erwachsenen, die Verantwortung dıe Ju-

gend tragen, ISt diese Arbeıt warmstens€s: wıird tıeferen Reflexion? (Sıehe empfehlendazu auch Lilmann Die Führung ZULXC uße
Beichte und christlıchem Leben, Würzbursg.)
Der Vergleich des Leibes mıt dem Kelch (82), EVERS ILHELMO  > Ideologische Hortz-

Zzonte der Psychologte. Verlag Anton ustet,der Gottesfamilie mıt der Menschenfamilıie Z / ünchen 1962 Kart. 5,8|  O©kommen INr gewöhnlıch VOT Ist gut
Dinge oder Vorgänge physiologischer Art Der bekannte Würzburger Psychologe und So-
den einzelnen Stufen oft mıt gleichen Worten zıologe polemisıert der vorliegenden Schrift

wıeder erwähnen”? Gıbt nıcht mi1t Recht SCHCH JENC Rıchtungen der heutigenAngstlichkeiten Anlaß SagcCnh, „schwere Sünde Psychologie, die vorgeben, ıhren Forschungen
ISt alles, mıiıt unkeuscher Absıcht geschieht‘? keine theoretisch-psychologischen Grundwahr

Allgemeinurteile können durch iıhre be- heiten vVvorauszusetzen Die heutıge PsychologieAusschließlichkeit auch falsch werden ISt Aaus dem Boden der Phılosophıe erwachsen,
Zum Beispiel „heirate keinen Jungmann der S1IC steht auf den Schultern des 1NCN oder
nıcht echt katholisch ist“® (239, 292} Gibt nıcht anderen philosophischen Systems Der Autor

fordert VO  - jedem Psychologen offenes Be-auch C117 weiıtgehende hbestimmte Diıfferen-
Anlaß Ängstlichkeit? Das als kenntnis den CISCHNCNMN theoretischen Grund-

Anregung Diskussion. lagen und Voraussetzungen In CINSCH Beı-
Vor allem IST dieses multıge, klare uch allen spıelen wWweEe1s be1 aller angeblichen stillen

„ Voraussetzungslosigkeit“ auf die VoraussetzunPriestern und Erzıehern Z empfehlen gCh philosophischer Art auf die unkritische Ver-
strıckung dıe Ideologıie des Reduktionismus,ÖOG. USTAV Gehorsamskrisen be: - Determinismus, Materijalismus hın Die Reduk-Jungsgestörten Adoleszenten und ıhre moraltheologische

Beurteilung Lahn-Verlag, Limburg 1964 tıonen behavıoristischer Prägung be1ı
Paperback 12 Hebb dıe unbewlesene materıalistische (Girund-

konzeption bei Freud Nnımm)' unter die —
Die Eıinleitung kündet CM! tiıefere Ursachen- kritische Lupe Diıesen ıdeologischen Unter-
behandlung der Gehorsamskrisen Eıne Reıihe stromungen 1Ner „ Voraussetzungs-
vVon Erscheinungsformen bringen dıe Problem- losıgkeıt‘‘, denen auch C! Methodologıeirage ZUIN Bewußtsein Dann spür‘ der Verfasser gehören kann setzt der Autor aporetische Red-
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lıchkeıit und Wiıssenschaftlichkeit den grund- Reıife Lebens dıeses uch der Sammlung
legenden Voraussetzungen gegenüber In fünifzıg Wochenbetrachtungen beleuchtet
Das Buch 1ISTE mıt entschiedenem Ernst, großer den Sdeelengrund des Lehrers nach Ideal
Sachlichkeit nıcht selten C112 Nıg umständlich gabe, Gefährdung und Verirrungen Viıel Nach-
geschrieben Es dazu beı, der Verwiırrung NCN, reiche Erfahrung und helfende Liebe
untfer den Psychologen Einhalt ZU tun steckt dahınter Man muß das (Ganze VO)  » bıs

gelesen haben, die Vielseiutigkeit Tiefe und
SCHNEIDER FRIEDRICH, Buch der Samm-- den erschütternden Ernst dieses Buches SPU-
[ung. Besinnungen für Pädagogen. Verlag Her- Alle neuralgıischen Punkte des ehrer-
der, Freiburg 1963 erules werden berührt Besinnung, Selbster-
Wer WAarT ' mehr berufen, Z Abend des Lebens zıehung, Idealverwirklichung, Liebe, Heıterkeıt,

uch der Sammlung schreiben als Fried- Dıiszıplın, Tagesordnung, Kollegıialıtät Lehrer
und Eltern, Weıterbildung, Europaidee, Welt-ıch chneıider Er, der selbst VO) Volksschul- anschauung, and — al  ‚9 Gesundheıt etC. Dielehrer bıs ZUI11 Ordinarius für Pädagogiık alle Gefahrzonen werden tieft blıckend abgetastet:Stuifen des pädagogischen J1uns durchlaufen hat Überheblichkeit, Mängelder selbst die Erziehungswissenschaft entsche?- Eingebildetheıt,

dend beeinflußte, der über Psychologie und pädagogischem 'akt Sıttliıchkeit an Schüler-
thık des ehrerberufes vıel reflektiert un:! SC- behandlung eic

schrıeben hat der er Fachmann auf dem So lebensnah gegenwartsnah lebendig und
klar schreibt CINCT, der dıe Dinge selbstGebiete der Selbsterziehung deutschen Raum

der ohl der bedeutendste Vertreter der gesehen, erlebt mMi1t 1NeTr tiefen Seele, hohem
vergleichenden Erziehungswissenschaft auf dem Ethos und relig1ıösem Ernst empfunden hat
europäischen Kontinent 1SÜ, schenkt uns der Freising/ Bayern To2s ber

ASZETIK
ÜHLENBROCK OR Seelsorge heilıgt den bleibt aber noch C112 Geheimnıis, CNaAaUSoO
Seelsorger Zur Spirıtualität des Priesters der das Leben Das Büchlein bringt relig1öser
praktıischen Seelsorge Verlag Ludwig Schau aus der katholischen Glaubenslehre viele
Auer, Donauwörth Pappband 6.30 tröstliche Gedanken, deren ruchtbare Auswer-
sir /.60

steht
Lung dem Prediger un:! Exerzitienleiter ofen-

Das uch 1STt nıcht bloß Gabe 1065 einzelnen,
sondern Ergebnis und TUC. VO']  - geistlıchen Linz/ Donau Franz Baldinger
Gesprächen Brüderkreis ü Iroste der
Confratres Es tut J gut M, daß Pre- PEYRIGUERE RT Von ‚ott ergriflen
dıger und Katechet bei der Verkündıigung den Briefe der Führun Räber-Verlag, Lu-
Mauptgewinn tür sıch selber buchen, daß der Ü An 1963 Pappband sir/DM
Priester beı der Sakramentenspendung nıcht
bloß der Gebende, sondern ebenso Kmpfangen- Der Autor, 1383 1NCeCIN Pyrenäendorf geboren,

später Priester und Sanıtäter ersten Welt-der und Beschenkter ist. Den Pfarrern dıe krıeg, sah Charles de FoucauldVerantwortung vieles leichter werden 111} gabe 1nNner Vormissıion be1 den mohammeda-Bewußtsein, daß S1G 11 ıhrer Gemeinde be1i Freud
und eıd W1eC lebenden Gotteshaus nıschen Berbern, denen einfifach das Christen-
daheım sınd allen $  tt suchend allen tum vorleben wollte Der Einsjiedler wurde für
Gott sehend Die gewohnten un! bewährten S16 während mehr als dreißig Jahren Helter

Hen Nöten, Arzt und Frıedensstiiter, kurzbungen aus dem Seminar sınd uch Spä- „Marabut“” der „Heıilıge", der 1959 Casa-eren Leben gültig un! verpflichtend ‚auf blanca starbder Höhe bleiben“‘ Das uch weckt
dıe Berufsfreude, und das ist C1iNn großer Georges Goree gıbt SC1NE geistlichen Schriften

Vorzug, den mıf Schultes „Seelsorge heraus Der vorliegende TSTE and enthält
Seelsorger‘‘ teilt Briefte der Führung C111'| Lehrfach tatıge

Ordensfrau, die mıiıt Arbeıt überhäuft das tatıgeMattsee/Salzburg 0SE) Wirnsperger Leben mıt dem beschaulichen nıcht verbinden
kann Die Lösung lautet Im Wiıllen Gottes SCHI,

LAPPLE ALFRED Vom Geheimntzs des 'Todes Christus der Berufsaufgabe suchen, dann be-
(111 Verlag Ludwig Auer, Donauwörth 1963 deutet Tätigkeit NNeETES Leben! Eın bedeutsames
Pappband 480 ir uch VO:!  $ hoher Einfachheit und großer Tiefe,

echter Gottes- un!: Lebenserfahrung aus unserenDer Verfasser geht SC1I Thema gründlıch Yagen, dıe sıch allen Christen helfend anbıetetund klar heran, daß INa  H beım Lesen keineswegs die mıiıt äahnlıchen Schwierigkeiten rıngend nachmüde WIT! sondern MmMi1t SCWISSCIT Spannung das
105 Lösung suchennächste Kapıtel erwartet Der Tod sıch

den Menschen verschiedensten Varianten Linz/Donau T heresia Alpı
Er bleibt paradox klıngen IMnag dıe
größte Realıtät 1NSCICS Lebens Diese Tatsache KRONE Ruhe ott. Vom Friedens-

Der Todwird INı allem Ernst geschildert reiche Jesu Chrıstı und des Menschen Ruhe
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ott Famıilıenverlag, Fulda 19653 Leinen Der Autor iınterpretiert dıe „Lxerzitienreg de
kart 9.,30 heılıgen Ignatıus, verfaßt für JCHCH, der sıch

eigentlichen INn des Wortes den ExerzitienDer Autor will mMı1ıt SC1INEN Gedanken Menschen
ıhrer ‚„Wahrheıit-Not“‘ helfen, ll S16 anleıten, befindet für das Wäas diese eıt als „lI1hema  ..

CGGott und ıhm ihren Friıeden Iinden (Vor- mıff sıch bringen wird Er 1sSt sıch also durchaus
bewußt daß für solche Fragen 1Nen „5Itzwort) Als ob diesem Zwecke nıcht schon Leben gibt Tatsächlich ber möchte das11Nc Menge Literatur gäbe ber der Autor uch dann mehr „Diese Regeln gelten fürglaubt CMn uen Weg gefunden, 11n NECUEC das gesamte geistlıche Leben, ob sıchMethode entwickelt und seinem Leser dıe der Weltkirche der 1NCeTr Pfarr: deralten Wahrheiten N6  - entdeckt haben Er

nennt dıese ethode „Ökonomische Betrachtungs- Famıiılıe oder Eıinzelseele abspielt” (9)
Damıt hat der Autor recht Lediglich der IndexWCISC und versteht unter ökonomisch „alles das, der Frragen mag manchen Belangen doch sehrWIC 11  = Verlangen des Menschen nach

Stück rot WEenNnn ihn hungert un: - der Be- VO'  - der Sıtuation der Exerziıtien abhängig
irıedigung des Nahrungsbedürfnisses durch das Deshalb bemüht sıch uch MI1LTL Erfolg E

Stück rot elementar ZU. Ausdruck kommt“‘ Interpretation der „Reg durch die der
(19) IBEN ll besagen der Mensch 1ST keines- Christ SC1HNETX Glaubensexistenz angesprochen
WCBgS autonom, sondern vieler Hınsıcht be- werden soll sıch 1Sst das ' Ihema recht abstrakt

und theoretisch Horatczuk gelingt CS, 1113düriftig, CI ab alıo
wıeder AU:; den Abstraktionen auszubrechenDer Autor führt den Leser durch 11n Fülle

VO'  ; I'hemen, die unter dem ökonomischen Der erfahrene Exerzitienmeister und Seelsorger
Blickpunkt und m1 allzu kurz behandelt führt 1n außerordentlich geschickte eder.
wurden der ensch als Eiınzelwesen SC1INET Die Sprache 1st bıldhaft Beispiele und Analogien

sınd reichlıch verwendet Das uch hat C1ISpannung zwıschen Endlıchem und Unendl:i-
chem ; der Mensch als CNs socıale akzentuierendes ‚inneres‘” Hauptthema Es 1st
Spannung VO': Ich ZU. Du: der Mensch als uch VO)] Menschen, der Christ werden
Geschöpf in SCLNET Hınordnung auf Gott den will uch VO:  - der Geheimnishaftigkeit und
Sanz anderen, dıe Ur-Sache allen Seins, des auch Komplizıertheıit des Menschen Freilich
Menschen Ruhe und Glückseligkeit der Mensch geht der Autor all dıesen rätselhaften Wegen
iMn der Ordnung der Natur und der Bındung E 1ebsten WI1IC den horizontal hlhegenden Gängen

C112 Sıttengesetz der Mensch Sünde, Labyrinthes nach Und damıt begınnen
dıe das Böse die Welt gebracht hat und - für manche Leser die Schwierigkeiten Ignatıa-
gleich Ruhelosigkeit 10d Gericht Ferner der nısche Spirıtualität hat ıhre CIXCHNCH Kategorien,
Mensch SCINECELT Erlöstheit durch das wunder- und mancher wird sıch iragen, ob F  CS  S sıch beiım
bare Kommen Jesu Chrıist:ı dessen Botschaft C1MN Index dieser Regeln unumgänglıche KExısten-
ökonomisches und soziales Grundgesetz Vor tıale der relig1ösen Erfahrung handelt der doch
allem aber C1M NCUES Gebot beinhaltet der mehr „typengebundene Formen, VO)  - denen
Mensch Lande der Verbannung, ben manche Christen NC z begreifen werden,
Diesseits, als Staatsbürger und Mitglıed der weıl sıch ıhre Sl relıg1öse Erfahrung
VO)  } COCihristus gegründeten Kırche; der Mensch anderen „Kategorien" vollzıeht

Erwartung des Gerichtes; der Mensch schließ- Für wen ıst dıeses uch ‚geraten‘‘ ” Zunächst
lıch ande der Selıgen und der Vollendung, einmal für Exerzıitienleiter (So mancher dürfte
die nıchts anderes 1ST als!Befriedigung und auf diesem Gebiet noch lernen haben), dann
Sättigung nach ständiger Bedürftigkeit für Laıen, deren Frömmuigkeıt ignatıanısch g-Eine leicht verständliche Sprache C111 prägt ıst, für Laıen, dıe mehr iragen
übersichtliche und überreiche Gliederung fallen nach billıgen Spielregeln und Rezepten für iıhre
angenehm auf. Der Autor benützt keinerlei geistliche KExıstenz Vor allem wird Laı:en
Fachliteratur, sondern greift franziıskanischer dienen, denen der Glaubenserfahrung ıhres
JI radıtion auf Augustinus zurück als Ausgangs- CISCHNCN Lebens lıegt Zu empfehlen ist allen,
punkt un! geht ökonomischen Weg die ırgendeinem Grunde nıcht der Lageden fad augustinıscher Wahrheıitssuche Dabe:i sınd, sıch mıt Przywaras „ T’heologie der
verläßt den Boden der traditionellen hılo- Exerzitien“‘ der Rahners „Jgnatius Loyola
sophıe kaum einmal obschon die ökonomische Mensch und T’heologe“ befassen Eınem
ethode modern 1st un gerade dıe Exıistenzial- Autor VO]  - solchem Format Horatczuk
phılosophıe manch nteressantes SCH SC- ziem nıcht platte Schlager Aaus dem Reper-wußt hätte Das uch 1st keine tiıefgründige oıre des Konfektionskatholizismus verwenden
phiılosophische Abhandlung, auch keine Samm (106 der dıe Kerbe des Gebrauchspessimis-
lung theologischer Lösungsversuche wiıll ledig- schlecht vorbereiteter Prediger schlagenlıch Bekanntes VO)]  I 1ner Warte A2uS betrach- Es 1STt einfach nıcht wahr daß
ten Und diese 1eCUC Sicht regtZUNachdenken den Opfersinn stehe Keıine Generation (9)8

Schwaz|/ Tirol Wolfhard Würmer War derart greif baren un nachweisbar
herzlıchen Maß ansprechbar für jedes karıtative

ICHAELEL Frontwechsel ZUum Werk Hıer redet der Autor gegebenen
Wiırklichkeit vorbeıGruten Die Unterscheidung der Geister

Verlag Herold Wıen 1964 Geb Graz Wilhelm Pannold

215



RSCHIEDENE
\R. KRom RAHNER KARL, lıche Fragen; den bedeutendsten Beiträgen
ünchen (Herausgeber), Lexıikon für T heologie ber dürten dıe historisch-poliıtischen '"Themen
und Kırche. Z völlıg NEuUu bearbeitete Aufl., (Heinrıch Appelt „Die Kreuzzüge ıne Be-

Rom bıs 'Tetzel (12; 1384 SD.;, arten, SCONUN zwıischen Orient un! OUOkzıdent"” 79-92,
Bıldtafeln). Verlag Herder, Freiburg 1964 und ermann Wziesflecker: „Österreich un der

Leinen 9 Halbleder I0 Urıient””, 111—128) gezählt werden. In seinem
Das grobße Werk geht seiner Vollendung grundlegenden Refiferat „Urıent un! der Okzı-
ehn Spalten Miıtarbeıiter zahlt der and dent Gegensatz der Einheit r“ steckt Franz

‚Sauer zunächst das eld der ZUuU behandelndenauf, die jeder Beziehung dem Werk Format Fragen ab Leider sehen die übrıgen Referentengeben, uch WEnnn 11an das Axiıom befolgen ll (Wiesflecker ausgenommen) die Beziehungenauctores NO  5 erantu: sed ponderantur. Die Orient- Okzıdent sehr als eın ost-westlichesWelt kommt heute uch 1 Geıistigen nıcht mehr Geftälle. Eiınflüssen des Westens auf denhne Spezlalıstentum un! Arbeıitsteilung.
Genügte 1n der ersten Auflage noch eın Sach- Osten 111a behandeln mMmussen Die

Hellenisierung Vorderasıens, dıe Gründung derbearbeıter der Sakramentenlehre, bemühen Kreuzfahrerstaaten, der Einfluß des Chrıiısten-sıch heute gleich sechs achtheologen eiINeEe LUMS westlicher Prägung, dıe Türkensiege un!allseitige, zeıitgerechte DNarstellung (das Van- dıe sıch daraus ergebende Kolonisation desgelısche Verständnıiıs mıteingeschlossen). Schöp-
fung, Schöpfungsbericht, „lehre beansprucht den Jahrhunderts, die moderne Technik eiCc.

dreifachen Druckraum VO  5 früher. DiIie ucmzn
Der thematısch sehr interessante Vortrag Robert

Artıikel „Schriftbeweıns““, Mühlhers „Der Orient ın der deutschen Dich-„Schriftprinzip“®, tung‘‘ hält leiıder nıcht ganz,„Schriftsinn“‘, „ScChriıftverständnis” atmen Ööku- verspricht, da die reiche Fülle der VO: Orientmeniıschen Geıist. Auch das „Selbst“ 1st NECUu und beeinflußten Dichtung des Miıttelalters (Höfischeangewachsen auf Zusammensetzungen gCN-
über den bescheidenen wel Stichworten (Selbst- Lyrık, Höfische Epiık, Spielmannsepik) unbe-

mord, Selbstverleugnung‘) VO:  } früher. Die handelt bleibt. Damiıt wıird gerade jene Epoche
ausgeklammert, ın der der Orıient: Dich-Soteriologie wurde VO:  » der kleinen Not’z ZU tung WI1E mıiıt leuchtenden FYarben durchtränkte.Dreispalten-Artikel ausgebaut. Von der soz.ıalen Das Refierat SEIZT eigentlich TSLT mıiıt dem Jahr-Frage bıs ZUT Sozialversicherung un Soziologie hundert eın und verzichtet uch da weıthın aufwiıird alles Wiıssenswerte geboten Die tatıstische

Übersicht „Rom  . läßt tıef blıcken, sowohl Beispiele.
den Ziflern e  WI1e 1n den Fragezeichen. Aus Probleme VO)]  - höchster Gegenwartsbedeutüng,
Philosophie, Jurisprudenz, Moral, Pastoral wırd „technische, biologische, medizıinısche und

schließlich poliıtische un! ethische Probleme, dıeviel Neues geboten, dafür wiıird der Biographie, mıt den unauf haltsamen Fortschritten der Atom-Hagiographie, Topographıie, Kunstgeschichte,
Profanliteratur eingespart und könnte noch physık, der Kernphysıik, auftreten mußten und
eingespart werden (Hymnologie, Heortologie, nach einer ernsthaften Lösung und Bewältigung
Papstgeschichte), für Biologie, Physik und drängen‘” (Weinhandl auf ED)3 griffen dıe
Technık ınen bescheidenen Raum gewinnen. Äärntner Hochschulwochen 1961 auf. Be-

glückend ist der Optimıismus, der alle BeıträgeDruckfehler begegnen selten (nur auf der Karte
als einheıtlıche Linıe durchzieht. Das 'IThemader Kırchenprovinz Salzburg finden sıch dre1).

Freuen WIr auf den etzten Band! VonNn weıtestem Interesse hat ohl Johann zschl
Linz/Donau seinem Referat „Der Mensch 1m Zeıtalter0SE, Häupl der Angst‘“ (105—-119 gewählt. Sein Rezept

Heilung der Angst „ I’rotz der Angst das UFRANZ (Herausgeber) Orient und Was INnan für richtig hält“ (417); ist freilıch
Okzident ın Vergangenheit und Gegenwart. Sechste allgemeın, wirkliche Lebenshiılfe sSe1n ZUu
Kärntner Hochschulwochen 1959 der Karl- können.
Franzens-Universität 1n Graz. Kärntner Die Kärntner Hochschulwochen 1962 standenDruckereı, Klagenfurt o. J Brosch. unter dem "Lhema „Der Einzelne und die Ge-

sellschaft‘“‘. Ferdinand 'einhandl legt 1n seiınemAUER RAN. (Herausgeber), Der Mensch ım
Atomzeitalter. Heft der Kärntner Hochschul- Vortrag „Der Mensch ein gesellschaftliches
wochen Berichte. KEıgenverlag: Univer- Wesen'  6 (13—22) das phiılosophiısche Fundament
sıtätsbund Giraz. Brosch für die Ausführungen der übrıgen Referenten.

Hıerauf wird der Weg VO'  - den „Anfängen der
menschlichen Gesellschaft“‘‘ (Aloıs Closs, 22—40)AU N: (Herausgeber), Der Eınzelne bıs „modernen Demokratie“‘ (Hans (rangl,und dıe Gesellschaft. Hefit der ärntner Hoch-

schulwochen Berichte. 183.) Kıgenverlag: 170—-181) klaren Strichen nachgezeichnet un!|
Universitätsbund Graz. Brosch. den Keimzellen der Gesellschaft (Rudolf Rigler:

„Ehe und Familılıe medizinıscher Schau’”,
Die Kärntner Hochschulwochen 1959 gingen I6—69; Robert Walter: „Die Gemeinde Bau-
den vielfältigen Einflüssen des Orients auf den steiın des Staates‘‘, Beachtung geschenkt.
Okzident nach. Es ging kultur-, kunst®, Daneben werden aktuelle Eınzelfragen erörtert,
relıg10ns-, philosophie- und lıteraturgeschicht- etw: die „Probleme der Todesstrafe‘‘ (Robert
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Seiler, 111—-135) und dıie Beziehungen zwıischen Newman auf Anglıkaner und rotestanten
„Gesellschaft und Künstler‘®‘® (Heıinrıch Gerhard sprechen kommt und dıe uns heute pemlıch
Franz, 136—147) SOWI1Ee zwıschen „Person un! berührt, einem unerleuchteten Konvertiteneiter
Kollektiv“ ı Rudolf Haller, 148—161). Dabeı hätte entspringt. Wır können und das muß offen
der Beıtrag VO)  - roli. Franz ganz dringend des es: werden Newman nıcht recht geben,

Zu denergänzenden Biıldmaterials bedurtft. WenNnn sagtl: „Eigentliche Protestanten haben
interessantesten Beıträgen zäahlt Hermann Wies- 1n seltenen Fällen irgendeine der irklıch-
fleckers Referat über die „Hochformen mensch- keıt entsprechende Erfassung der Lehre, daß
lıcher Gesellschaft Öösterreichischen Beispiel”” Christus Gott und Mensch einer Person ist.  .6
(41—55), das der Staatsauffassung VO:! Barock Wır erschrecken über die Härte des Urteıls,
bıs Gegenwart nachgeht und dıe Licht- und WEeNn Newman den Nichtkatholiken zuruift
Schattenseiuten der einzelnen Epochen klar her- „Verbleıibet denn 1ın der Unfruchtbarkeıit
vorhebt. Hıer biıeten sıch uch leise Ansätze Affekte, 1mM Abstieg WLLE Eıfers und 1n der
einer Korrektur der allzu negativen Sıcht des Verworrenheıit uUurer Vernunit, WL iıhr euch
Josefinismus einıgen CucCcICMHN Werken. Ver- nıcht bekehren lassen wollt.‘® uch ın manchen
mıßt wiıird ın dem wertvollen and eın Reftierat
über Vermassung und massenbildende Faktoren theologischen Fragen hat INa  - den Eindruck,

daß Newman 1ın den Jahren nach seiner Kon-
(Totalıtarısmus und Massenmedien), die version sıch selbst unireu geworden ist, S{ WC]
eute klar sehen gilt, ll 119}  5 sıch iıhrem davon spricht, daß der Beweıs für die Gött-
BEinfduß entziehen. lichkeit der Kırche VO'  } „einer zwingenden
Die Natur VO'  w Vorträgen bringt mıit sıch, Schärte®® sel, cdıe „einem naturwissenschaftlıchen
daß nıcht alle angeschnittenen Probleme mıiıt
der gewünschten Gründlichkeıit behandelt werden

Beweıs. gleichkomme‘“ doch gerade SONS
den Unterschied zwischen der Struktur des

können. Demgegenüber bietet sıch der Vorteıl, Glaubens und des Wıiıssens klar herausge-
schon 1n der Laiteratur Erarbeitetes klar und arbeıtet hat Starr wirkt seine Predigt über
knapp zusammentTtassen und die Problematik „Glaube und Zweifel‘‘ ; INa  S vergleiche damıt
noch offener Fragen deutlich herausstellen den Artıkel VO]  > Karl Rahner 35  ber dıe Mög-können. Die Refterate der Kärntner Hochschul- lichkeit des Glaubens heute‘® (ım and der
wochen bılden keine Ausnahme dieser Regel. Schriften), sehen, wıe diese rage
Linz] Urfahr Rudolf Zinnhobler wesentlich differenzierter behandeln kann und

muß Befifremdend erscheint dıe scharfe Gegen-
JOHN NRN,Predıgten JT Katho- überstellung VO  3 Natur und Gnade; auch hier
liken und Andersgläubigen. (428 SC and der hat Newman SoOns vıel klarer gesehen. So merk-
Gesamtausgabe der Predigten Newmans. Schwa- würdıg klıngt Newman wirkt 1n dıesen
benverlag, Stuttgart 1964 Leinen Predigten manchmal geradezu fanatısch,

den Seıiten dieses Heftes legte ich doch SONST nıe CWESCHN ıst. Es werden wohl
gerade seine Enttäuschungen, die derdar, daß Newman den Wegbereıtern eiıner katholischen Kırche erlebt hat, CWESCH se1ın,NECUCIH Haltung der Katholıken den Anders- die ıh:; VO  5 diıeser Verkrampfung geheilt habengläubigen gegenüber gehört, daß das Ge- und ıhn den Andersgläubigen wıieder gütigerspräch gesucht hat, disputieren. Nun

Mu. ich allerdings bekennen, daß eın Werk und gerechter gegenübertreten heßen.
Newmans gibt, das dıese Behauptung Lügen Man wıird Iso diese Predigten Newmans heute

nıcht mehr halten können, wıe _  sS1E dastehen.strafen könnte: diıe „Predigten VOTLT Katholiken
Irotzdem hest 1119  - uch dieses Werk Newmansund Andersgläubigen‘‘, die den etzten and
mıiıt Gewinn. Es ist nıcht NUuUr dıe Schönheiıit derder deutschen Gesamtausgabe seıiner Predigten

biılden. Diese Predigten erschıenen ZU) ersten Sprache, sondern VOT allem dıe 'Liefe der Fröm-
Male 1849 unter dem Titel „Discourses addressed migkeıt, die immer wıeder durchbricht,

Mixed Congregations’” (leider ist dieser herrlichsten ın der Predigt „Der Sınn des L
bens: Der Wille Gottes‘* Da SpÜr‘ mMan, daßOriginaltıitel nırgends der deutschen Ausgabe Newman einer War, der predigen konnte, weılangegeben). Das WAar vıer Jahre nach seiınem

bertritt katholischen Kırche, un:! 1119}  P hat jede Predigt eın Zeugnis für Christus WAarL.

den Eındruck, manche Stelle, der Linz/Donau (zünter Rombold
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JOSEPH B  S
Menschliche Freiheit un:! Sendung der Kıirche
Dıie moderne Zeıt ist sıch der Ausmaße un Forderungen der menschlichen Freiheit
mehr bewußt, als dıe Vergangenheıt CS WAar. Darın gründet dıe pannung der
Sendung der Kırche mıt ıhrem VO:  S Chrıistus empfangenen Heıilsauftrag un: der
menschlıchen Freıiheıt, dıe nıcht 1Ur inneres Kennzeichen der Menschennatur ıst,
sondern uch dıe notwendige Bedingung uNnsercs Heıiles iın Christus. Aus praktischen
Gründen hat das Konzıil das Teilproblem der Relıgi0onsireihelt 1ın erbıindung mıt
dem ÖOkumenismus behandelt In Waiırklichkeit herrscht ber diese Spannung
zwıschen Kırche un Gesamtwelt un berührt dıe dynamıiısche Uun! missionarısche
Präsenz der C 1n der Welt iıhre Sendung. 1ele agen SGı Zeıt

dıe Art un Weıse, wWw1€e dıe Kırche iıhre Sendung erfüllt, viele Fehler, dıe VO:
den Gliedern der IC €e1 1ın Vergangenheıt un Gegenwart begangen wurden
un! werden, beruhen auf Miıßverständnis, Unverstand, auf mangelnder ber-
egung ın dieser schwılierıgen rage Wenn WITLr Iso ber dieses och wen1g ear-
beıtete Kapıtel der eologıe des endungsauftrages der 3n und der Forderun-
SCH der menschlichen Freiheit nachdenken, werden WI1Tr besonders Mut und Demut
brauchen, VO.  5 denen WIT ın einem irüheren Artıkel gesprochen haben Wırd sıch
uUuNsSeCETE Zeıt des Wertes der Freiheıit 1ın PO.  ıscher, sozlaler und relig1öser Hınsıcht
bewußt, darf dıe Kırche darın keine unangenehme 'Tatsache rblıcken, mıt der
S1E leider rechnen muß, ihre eigene Existenz un: Wırksamkeıit sıchern,
sondern eine Jatsache, ın der sS1e das langsame Reıiten der evangelıschen
erkennen annn und soll Die moderne Wertung der menschliıchen Freiheit dart
uns nıcht veranlassen, ULNSCIC Interessen mıt 'Taktık verteidigen ; WITFr
mMUSsSenN S1e deuten als Zeichen der Zeıt, als Fügung göttlicher Vorsehung, tıefer

ertfassen den Ort der menschlichen Freiheit 1m Heıilsplane Gottes und ın der
Verwirklichung der Sendung der TC. Das gılt insbesondere für dıe „Jungen
ırchen“ ın Gegenden un Kulturen, die nıe UrCcC das mıttelalterliche Stacdıum
der abendländischen Christenheıit sınd, daher dıe Fragen des Be-
kehrungseılfers, unNnserer Integrität und Uneijgennützigkeıit 1n der Gesamtsenudung
der Kırche dringlıch sınd und keine taktısche, sondern eine prinzıpielle Lösung
fordern
Bevor WIT die rage VOIl der m1ıss1ıonarıschen Sendung der Kırche stellen, sınd die
Begriffe bestimmen. Die usdrücke „Sendung der Kırche“ und „missionarıische
Aufgabe der Kirche“ verwenden WITr 1er 1mM streng theologıschen, ekklesiologıschen
un:! daher unveränderlichen Sinn; nıcht 1n pastoraler, praktischer, kırchenrecht-
lıcher edeutung, dıe veränderlich ist un! Laufe der eschıichte, ach der
Lage der Kırche auf verschiedene Formen un: Ausmaße der Gesamtsendung der
Kırche angewendet werden annn Die Sendung der Kırche umfaßt 1er dıe gesamte
Tätigkeit der VOI Christus ın diıe Welt gesandten Kırche ZUE: Fortsetzung seiner
heilbringenden Gegenwart: dıe aktıve Präsenz der Kırche ın der Welt Die
sionarische Aufgabe der Kırche ist also nıchts anderes als iıhre heilbringende Tätig-
keıt, ausgerichtet auf die Welt, ad Dieses CXtra:  06 annn bedeuten außerhalb
des christlichen Abendlandes (Foreign Miıssıons, Missiıons lointaines); außerhalb
der sıchtbaren Grenzen der katholischen Kırche (mit ezug aufalle Nichtkatholiken) I

außerhalb des Christentums (Bezug auf alle Nıchtchristen), außerhal des tatsäch-
lichen Einflusses der IC. (Bezug auf Lebens- un:! Gesellschaftsbereiche, dıe
nıcht der ungenügend christianısıiert der dem Christentum entiremdet sınd)
Diese miıss)onarısche Aufgabe der Kırche iın iıhrer SAaNZECIN Ausdehnung ıst Iso die
geschichtliche Verwirklichu ıg iıhrer quantıtatıven un! qualıitativen Katholizität,
ist Wachstum des geheimnısvollen Leibes Christi
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Nıcht mınder wichtig als dıe Begrifiserklärung ist für unNnNseIe rage das Wıssen
die Ausmaße der allgemeınen Sendung dern Nehmen WITr dıe beiden Grund-
wahrheıten der Sendung der TC ern! daß einerseılts Chrıistus (und die Kırche
als fortlebender Christus) der einzıge VO  - Gott gewählte Weg für das eıl der
DaNZCIl Menschheıit ist, andererseıts aber die grobe Masse der Menschheıit 1n der
Vergangenheıt außerhalb der siıchtbaren Kırche gelebt hat und och ımmer lebt,
wahrscheinlich sechr oft ohne iıhre Schuld, annn folgt daraus, daß dıiese Menschen
guten Wıllens, auch WEl S1E außerhalb der sıchtbaren Grenzen der Kırche leben,
ger‘! werden, aber doch durch dıe Kırche er erfaßt dıe Heilssendung
Christi und seliner Kırche auvch jene, die außerhalb der Kırche g werden.
Um eine vollständige Sıcht ber diıe Sendung der Kırche bekommen, muß -
sıch entschıeden auf den Standpunkt des göttlichen Heıilsplanes stellen, der als
idealen Weg das eıl iın der Kırche vorsieht, jedoch auch den Heilsweg außerhalb
der ırche, aber durch s1e. Daher ist dıe Sendung der Kıirche nıchts anderes als
das sichtbare Miıtwirken mıiıt dem unıversellen Heıilswirken Gottes, das sıch unsıcht-
bar vollzieht entweder ın der sıchtbaren Kırchel oder außerhalb ihrer?. Diese
Hereinnahme des e1s der außerhalb der Kırche eDeNden 1n dıe Gesamtsendung
der Kırche äßt uns dıe erstrangıge Bedeutung der menschlıchen Freiheit be1 der
Verwirklichung dieser dSendung erkennen. Befassen WITr uns also mıt den Ausmaßen
dieser menschlichen Freiheit.
Wır sprechen 41eTr nıcht 1Ur VO  - der Religionsfreiheıit, dıe ema des Konzıils WAaTrT,
sondern VO  - der Freiheit 1mM vollen Umfang als Wesensbestandteıil der menschlichen
Person 1 Naturzustand WI1E 1 Stand der Gnade €1 stellen WITr uns nıcht
auf den Standpunkt der experimentellen Wissenschaft oder der Philosophıie, sondern
untersuchen den theologıschen Sınn: die menschliche Freiheıit ın ihrer Beziehung
ZU. göttlıchen Heılsplan un! ZUT Sendung der Kırche Menschliche Freiheit
exıistiert 1Ur MrC dıe TIranszendenz der Vernunit und des Wiıllens ber alle
endlichen Gegenstände un: amıt 1ın der Öffnung der menschlıchen Person für
das unendliıche Wesen, für (GGott?3.
Die menschlıche Freiheit ist wesentlich eine relig1öse Freıheıt, eine Freiheit der
Gottverbundenheıt, nıcht NUrLr weıl die Öffnung ET Unendlichen hın dıe Freiheit
bedingt un! möglıch macht, sondern auch weıl siıch diese Freiheıit selbst Gott
gegenüber betätigt 1ın der Annahme oder Abweiısung Gottes. In dıeser wesentlichen
Wahlfreiheit verwirklıicht sich der Mensch als vernünitiges Wesen, indem berWD O —A — s S E Q& ° e
sıch selbst entscheıidet 1n ezug auf se1n etztes Ziel 'Irıfit dies schon 1n der rein
natürlıchen UOrdnung Z ann och mehr ın der gegenwärtigen übernatürlichen,

der sıch Gott selbst durch dıe Gnade anbıetet als unmıttelbarer Gegenstand der
menschlichen Vernunit, Liebe un! Freiheit. Damıt erlangt dıe freıe Entscheidung
des freien Menschen Ewigkeıtswert, da S1C des Menschen Rettung oder erdammung
bestimmt, also den endgültigen atz des Menschen 1mMm göttlıchen Heıilsplan *.
Da die Sendung der Kırche darın besteht, den göttlichen Heıilsplan (der ohl der
übernatürlichen UOrdnung angehört, aber die natürliche Urdnung einschließt)

verwirklichen, dreht sıch der Heıilsplan zwelı Pole Christus und seine Kırche

Dieses Mitwirken geschieht unter den Formen des Apostolates, das den siıchtbaren Eıntrıitt die
Kırche vorbereıtet un! durchführt sowle der Seelsorge, die dıe Glieder der Kırche heılıgt.
Durch das Gebet für dıe Nıchtkatholiken un durch alle jene Tätıigkeıten, dıe direkt der indirekt
VO  5 der Kırche ausgehen un! darauf abzıelen, das menschliche, relig1öse und christliıche Nıveau
der Menschen außerhalb der Kıirche heben.

3 So hat die menschliche Freiheıit einen theologischen Charakter, nıcht NUur, wWenn S1E sıch einem
religı1ösen Akt ausdrücklich auf Gott bezieht, sondern immer un! wesentlıch, da einschlußweıse
das unendliche Wesen Grundlage un etztes 1e] jedes freien menschlıchen Aktes ist.
Die grundlegende Entscheidung gegenüber dem etzten el verwirklıiıcht sıch durch alle freien
persönlıchen E  te der menschlichen Person gesamten Leben, das Probezeıt ist für die Freiheıit
und zugleıch eıt der Kırche, iıhre Sendung erfüllen.
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auf der einen, dıe menschliche Freiheit auf der anderen Seite, daß jeder ensch
jederzeıt se1inNn eıl LUFT erreicht 1n seiner ireien Begegnung mıt Chrıistus und der
Kırche
Diese Freiheıit, als relig1öse Freiheıit der Hauptgegenstand der Sendung der Kırche,
gehört ZU Wesen des Menschen, der zugleich eın VOLr Gott verantwortliches An
dividuum ist (daher dıe Spannung zwıschen Mıssıon - Gewissensftreiheit - Freiheit
des Glaubensaktes), aber auch Glhlied der bürgerlichen Gesellschaft (daher die
Spannung zwıschen Miıssıon - Religionsfreiheit - bürgerliche Freıiheit) SOWI1E der eıls-
gemeinschaft der Kırche (daher die Spannung zwıschen Miıssıon - Freiheit des
Christen). Wır en also behandeln:

Dıiıe 1ssıon Uun|:| dıe Gewissensftfreiheit.
Die 1ss1on un! dıe (Freihei des Glaubensaktes) Glaubensfreiheit.
Die 1ssıon und die Religionsfreiheit SOWI1eEe die bürgerlichen Freıiheıiten.
Die 1ssıon un! die Freiheıit des Christen In der Kırche

Miıssıon und Gewissensfreihet
Die Freiheit des Menschen etztes Objekt der Heilssendung der DE gründet
ın der Vernunft, 1im Gewiıssen, das jJedem seine Handlungen auf das letzte Lebens-
ziel hinordnet 1n der grundlegenden Entscheidung für oder (ZOtt Dıie Wahr-
eıit des menschlichen Urteils ist auch dıe Norm der SaNzZCH Lebensiührung; aber
1LUFr dıe erkannte Wahrheıit ist konkrete, subjektive orm des menschliıchen Ver-
haltens Die Gewissensfreiheit erwirklicht sıch ın der konkreten Grundbeziehung
jedes Menschen ın jJedem Augenblick seEINES Daseins seinem etzten Zıiel und
schließt eine doppelte Pflicht iın sich : dıe jedes Menschen, unermüdlich die Wahr-
eıt suchen und ihr iolgen, Wann und W1€e immer S1E 1n seinem Leben
gefunden hat; SOW1e uch die Pflicht aller Menschen un menschlichen Einrich-
tungen, nıcht 1Ur die Suche ach der ahnrheı f respektieren, sondern uch das
menschliche Verhalten als rgebnı1s dieser Suche Es ist Iso klar, daß dıe Ge-
wıssensfreiheit nıcht bloß dıe Achtung VOT der menschlichen Person 1mMm allgemeinen
verlangt, sondern gerade ın ihrem Suchen ach der „moralıschen“ Wahrheıit un
ihrem Verhalten darnach, das heißt, die Achtung VOTLT der Überzeugung des anderen.
Die menschliche Freiheit ist geschöpfliche un! darum unvollkommene Freıiheıt.
Die nvollkommenheıt findet sıch 1 Urteıl, das täuschen annn €es
Ernstes der Wahrheitssuche Möglıchkeıit des schuldlos ırrenden Gewiıssens) der
auch 1m Wiıllen, der die Vernunft nıcht treıibt ZU  H— ausreichenden Wahrheitssuche
(schuldhaft irrendes Gewissen), oder dem Gewiıssensspruch nıcht folgt Sünde).
Beıde Unvollkommenheiten, Irrtum un Sünde, fA1eßen Aaus der Natur der mensch-
lıchen Freıiheıt, gehören aber nıcht derselben Urdnung Man annn CS nıcht olt

wıederholen die Freiheit ist wesentlich e1in sıch ÖOffnen für Gott, das letzte
Zael des Menschen. Wer freı seinem irrenden Gewissen OlgtT, nachdem hrlıch
versucht hat, 6S ın Eınklang mıt der Wahrheit rıngen, der handelt 1m konkreten
Fall mıt Hinordnung auf das ew1ige Ziel eın 'Lun ordert cıe der anderen,
auch Jener, dıe siıcher wılssen, daß sein Urteil falsch ist. Ganz anders be1ı einem
Menschen, der dıe ahnrheı nıcht hinreichend suchen und seinem Gewissensspruch
nıcht folgen wiall, selbst wenn 6S eiIn unüberwindlich irrendes Gewissen wäre. eın
'Tun liegt außerhalb der Zielrichtung un! darf VO  — anderen nıcht gebilligt, wenn
uch ob eines größeren (Giutes geduldet werden. Da aber diıe letzte Zielentscheidung
nıcht schon durch einen einzigen menschlichen Akt gegeben lst, bleibt der ensch,
uch WCI1LN sündiıgt, immer och der Achtung un Liebe würdig,

Diıiese Gewissensfreiheit bezieht sıch auf alle freıien menschlıchen Handlungen, die als solche
drücklich oder einschlußweise aufs ewıige 1el bezogen sınd. In Banz besonderer Weıse betrifft
S1e ber die relıgıösen Akte, die direkt auf das „Absolut-Transzendente“‘, auf Gott, abziıelen.
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Gerade weıl dıe Gewissensfreiheit grundlegend 1st für die Verherrlichung Grottes
eıl un! durch das eıl der Menschen, darum annn dıe D ihre Missıons-

sendung Dienste des Heıilsplanes Gottes nıcht erfüllen, hne größte Hochachtung
VOTL der menschlichen Gewissensfreiheit egen Ihre Tätigkeıit muß sıch voll-
zıehen Klıma der Achtung VOLE der menschlichen Person un VOL der ahrheı
WIC S1C VO uns und VO:  - den anderen gesehen werden soll Ihre Sendung besteht
darın, dıe ahrheı vorzustellen, daß S1C den Menschen ireıen Wahl

Rıchtung auf das letzte Zıiel führt Nıcht VETSCSSCH diesem Zusammenhang,
daß alles, W as ZUTC rechten Freiheitsbetätigung und persönlıchen Verantwortung
verhıiılft also alles, Was den Menschen menschliıcher macht C116 echte Pädagogık
darstellt 1nnn des Heıilsplanes (GSottes un darum POSLUV ZU Sendung un
Aufgabe der Kırche gehört

Miıssıon und ( Freiheit des Glaubensaktes ) (Glaubensfreiheit
Was WI1I ber dıe Gewissenstreiheit (Glaubensfreıiheıit iSt C112 wichtiger eıl VOIl

ıhr) gesagt aben, gılt auch VO  5 der Freiheıit des Glaubensaktes Damıt wenden
WIT uns der übernatürlichen Ordnung zu® Die übernatürliche Gottverbundenheıt
hat als dauerndes Prinzıp und Fundament den heilswirkenden Akt des auDens
Der Mensch existiert nıcht Zustand LEINEGELT Natur Gott 1St Wirklichkeit Ge-
genstand übernatürlicher Erkenntnis un! 1€e Somıiıt 1STt der gegenwartıgen
UOrdnung auf Grund des freien ollens (Gottes jedes freıe aufs letzte Ziel gerichtete
menschliche Tun einschlußweise oder ausdrücklich auf (sott als Gegenstand über-
natürlicher Erkenntnis un Liebe bezogen Darum annn die natürliıche Gottver-
bundenheıt die durch das verıtatıs jedem u freien Akt enthalten ISt
auch WE nıcht mMIi1t der Wahrheıt übereinstimmt 1INLINLET übernatürliche Gott-
verbundenheiıt werden, dıie das Afide1 einschließt un cie natürliıche wesent-
liıche Wahlfreıiheıit wırd C111 wesentlich übernatürliche Wahl{freiheıit der die Jau-
bensfifreiheit ebenso wesentlich 1sSt WIC die Gewissensireiheit Verwirklicht sıch der
cCNrıstlıiıche Glaube durch dıe Metanoıa, der der ensch ber sıch hinauswächst
un! sıch ireı dem offenbarenden un erlösenden (Sott verbindet muß 112  3 auch
zugeben, daß Nıchtchristen auf den Weg des Heıls kommen können, ohne die
siıchtbare Kırche eEINZU  nN, durch implicıte heilswırkenden Glaubensakt
der dieselbe einschließt 1eselDe Bekehrung vetustate ad novıtatem,
un der ıh: einbezieht den allgemeinen Heıilsplan Chriıstus

das hat sehr wichtige Folgen für dıie eologıe der 1ssıon Dıie Sendung Christı
un! der Kırche äaßt sıch 1Ur riıchtig un! vollständıg verstehen, wenn 111la  a S1C

hineinstellt den Rahmen des allgemeınen Heıilsplanes Gottes, der dıe rbunden-
eıt des Menschen mi1t Gott durch freien Glauben ZU. Zentrum hat Nur öffnet
sıch die Miıssıon, der sıch Gott durch Christus und Kırche dem Menschen
als Gegenstand der Erkenntnis un! Liebe anbıetet SallzZ WEILTL der persönlıchen
Freıiheıit un Verantwortlichkeıit Außerdem bewirkt das Wiıssen das Vorhan-
densein einschlußweiıse heilswirkenden auDens außerhalb des Christentums
(ın verschiıiedenen, uns unbekannten Graden), daß uUuUNsSeCIec Achtung VOT den CItt-
en un! relig1ösen Überzeugungen der Nıchtchristen nıcht L1LLUTr das Geheimmnnis
der menschlichen Freiheit‘betrıifft, sondern 00l eschen. Gottes, das WITLTF bei ıhnen
annehmen dürtfen. Ihre Bekehrung Zr wahren Glauben (einer der Aspekte der
Missıon) ist Iso nıcht einfachhın Vernichtung der pagana veiustas; S1C ist auch
nıcht bloß Weıiterentwicklung des außerhalb der Kırche möglıchen Heilsweges,
sondern S1C isSt gleichzeltig Entfaltung des einschlußweisen Glaubens un!| eC1N KEın-

6  6 Tatsächlich wiıird dıe Gottverbundenheit die Grunde Jedes menschlichen JIuns anzutreffen IST,
durch die Gnade, der sıch ‚ott selbst dem Menschen schenkt unmıiıttelbarer Weise als Ge-
genstand der Erkenntnis un! Liebe, viel tiıeferen Verbundenheit die alles übertrifit

dıe Menschennatur kraft der Schöpfungsordnung erreichen könnte
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lenken auf besonderen Heilsweg, den Gott OChristus und SC1LICT ırche
vorgesehen hat So 1sSt also der Dıalog MI1T den Nıchtchristen? nıcht bloß aCc. der
Taktık geiordert AUS den augenblicklichen Umständen, sondern IST notwendig
ZUT Erfüllung der Missionsaufgabe, die J darın besteht der menschlichen Freiheıit
den Anruf Gottes ZU. ausdrücklichen chrıistlichen Glauben vermitteln

Miıssıon und Freiheit der menschlichen Gesellschaft
Die 1ssıon der Kırche wendet siıch nıcht LLUT den Menschen, der individuell
fre1ı 1st SC1LHECT Bezıiehung (Giott SC1NECINXN etzten Zael S1C wendet sich uch
den Menschen, der ZWAaTr notwendiıge indungen hat dıe Gemeinschaft der

ebt un der gegenüber 11I1NINer wesentliche Freiheıit bewahren MU.
C111C Person also, dıe der menschlichen Gemeinschaft Iräger VO  - Freiheiten

1st un denen die Gewissenstreiheit un!: dıe Glaubensfreiheit VO besonderer
Bedeutung sSiınd® Die menschliche Gemeinschaft hat nıcht NEZAaULV dıe Freiheit
ıhrer Mitglieder nıcht verletzen, S1C muß auch DOS1LULV den einzelnen helfen,
ireı ihr etztes Zael erstreben Jede Gemeinschaft hat das Einzelwohl ihrer Ghieder
WIC auch das Gesamtwohl der Gemeinschaft besorgen, das C1116 durch das andere
verwirklichend durch dıe richtige e  ung der einzelnen auf das letzte Zael hın
auf dem Grunde der sıttliıchen Wahrheıt und der Freiheit des Menschen. Das
Ziel er Gemeinschaft 1st JENC Gottverbundenheıt dıe das letzte 1e1 der mensch-
liıchen Freiheıit ISt: Was WIT ber dıe Gewissenstreiheit un! die Glaubensfreiheit
gesagt aben, galt nıcht I11UTX für dıe Person, sondern auch für dıe Gemeinschaft.
Der ensch als soz1ales Wesen hat das ec. un dıe Pflicht ireı ach SC1LLCIXHN
etzten Zael streben, CIl mıiıt den anderen Gliıedern der Gemeinschaft
der angehört ob diese 1U  - notwendig 1ST (wı1e Famıilıe, Staat) oder freı Vereine)
€l untersteht der einzelne den Autorıtäten der Gemeinschaft deren Aufgabe
6S ist die Tätigkeit der Gemeinschaftsglieder Z SCIHLNCINSAINCH Ziel koordinlieren
un leiten Gerade diesem Spannungsfeld der tireistrebenden Gheder und der
leıtenden Autorıutät hegt das Problem der (Gewlssens- Uun: Religionsireiheit Staat
das Gegenstand der Konzilsdebatte War Weıil NU. der ‚WEeC. des Staates das
Gemeinwohl VO  w wechselnden schauungen und Bedingungen abhängt, stellt sıch
auch das Problem der GewIlssens- und Religionsfreiheit INnas CS auch aufunwandel-
baren Prinzıpıen ruhen, konkret verschıeden dar Laufte der Geschichte?
Allem Anschein ach besteht die wesentliche Au{fgabe, dıe das heutige Denken
dem Staat der Gesellschaft ZUWEIST, Doppeltem: daß sıch der
Förderung des Gemeinwohles * beschränke auf die staatlıche Ordnung un dıe
Freiheit der Untertanen wahre: Dieses moderne Denken beschränkt ı den heu-
tıgen Staatsverfassungen dıe Pflicht der CUTa rel1g10n1s auf C111C CUIa2a liıbertatis
relig10sae t“Ausschluß der CUTa verıtatıs relıg10sae. Der wichtigste Diıenst des
modernen,. Staates heutigen Menschen besteht ı der rung ıhrer Freiheit
be1 der Suche ach der relig1ös-sıttlıchen Wahrheıt WIC bei ihrem Bekenntnıis.

Er ıst zugleich C1N Dialog mı1L den nıichtchristliıchen Relıgionen mıt den Eınzelpersonen,
dıe außerhalb des Chrıstentums leben
Es ist beachten, daß WIT hıer VO  - der menschlichen Gemeıinschaft undVO: GemeLnmwohl sprechen,
nıcht NU!]  r VO: Staat und der öffentlichen ÖOrdnung, die eine* besondere Sıcht der Gesellschaft
und des Gemeinwohles sınd Zuerst muß dıe Frage nach der Freiheit der Gemeinnschaft überhaupt
gestellt werden, dann TrSt wiıird dıe Frage nach der Freiheıit (insbesondere Religionsfreiheit) der
Bürger Staat riıchtig erfaßt werden
In welchem Ausmaß der Staat (GGewı1ssens- und Religionsfreiheit garantıeren ‚U  ‘9 1ST 111 theo-
logische un zugleich geschichtlich-konkrete Frage. Die theologische Lösung hıegt ı den Grund-
PTINZ1IPDICH, die das freıe Streben des Menschen ı der Gemeinschaft nach dem etzten 1el regeln.
Die konkret-geschichtliche Lösung‘ muß sıch ergeben der Konfrontatıon der theologischen
Grundsätze mıt der Untersuchung der Auifgabe, dıe heute übereinstimmend dem Staate
ZUWEIST
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Weıl der Staat aber den Dienst der öffentlıchen Urdnung der Gesellschaft
eısten hat, darum hat auch eCcC und Pfliıcht, das öffentliche Bekenntnis der
Relıgion regeln, falls dieses den Frıeden, dıe Sıttlıchkeit oder die Rechte anderer
stört1®.
Daraus lassen sıch zwel wichtige Schlußfolgerungen ableıten für die Sendung der
Y 1ın der modernen Welt Die betriHt dıe Freiheıit der Kırche nıcht 1Ur
1n ihrem Wesensgefüge, sondern auch 1n der Durchführung ihrer 1ssıon dem
Staat gegenüber, nıcht L1LLUI negatıv (Freiheit VO  } Beschränkungen und Hınder-
nıssen), uch POSLtLV (Freiheit gegenüber möglıcher Hılfeleistung durch den Staat).
Die zweiıte betrilit die Form, der sıch dıe 1ssıon der Kırche heute ın der
Gemeinschaft un! durch S1Ee vollzıeht Die Freiheit der Kırche VO staatlıchen
Zwang 1n iıhrer Ex1istenz un! 1n der usübung iıhrer 1ssıon um{faßt eine Mehrheıit
Von Freıiheıiten. Einıge davon gründen 1 freıen Streben des einzelnen ach dem
letzten Ziel (indıvıduelle Gewissensitireiheit un! Relıgionsireihelnt), das VO  - jeder
Seıite (indıviduell oder Oz1al) jede Art VO  - wang (physısch, gesetzlıch, polıtisch,
sozlal, wirtschaiftlich) ausschließt Andere Freiheiten beruhen auf der Wahlfreiheit
1n wendung der ıttel e1im Streben ach dem etzten Zael Freıiheit der elı-
gionsäußerung für den einzelnen w1€e für eine Gemeinschaft (was uch dıe Freiheıit
des Apostolates einschlıeßt), relig1öse Koalıitionsireiheit (einschließlich des Rechtes,
die KRelıgıon wechseln), innere Autonomie relıg1öser Gemeinschaften (einschließ-
ıch der Immunität, VO Staat nıcht polıtischen Zwecken mıßbraucht werden)
Dieser Komplex VO.  S Freiheiten steht jedem einzelnen Uun!: jeder Gruppe VO  a}
Menschen Dıie K<ırche hat ecC und Pflıcht, S1E ordern und jJeden
T1 verteildigen, nıcht EINZIS für,sich und ihre Mıiıtglieder, sondern tÜür jeden
Menschen un für jede Gruppe VO  ; Menschen. Diese wırksame Verteidigung der
Religionsfreiheit für alle (auch dort, dıe Kırche ın der MayJorıtät 1St) bekundet
nıcht 1LUFr den Wiıllen der Kırche uneigennützıgem Dienen eine notwendige
Bedingung für dıe Wırksamkeıt ihrer Missıon), S1E gehört DOSLt1LV iıhrer Heıils-
m1ss1on, da S1E die Gottsuche un! das Verhalten des Menschen Gott persönlicher,
freier und damıt Gottes Heılsplan entsprechender gestaltet. Abgesehen VONN dieser
Freiheit der Kırche VO  - jJedem wang des Staates ın allem, Was die Ausübung
ıhrer Sendung betrıfit, g1bt N och eine andere Freiheit ihrer Missıon, die heutzu-
tage immer wichtiger wird: die Freiheit VO. staatlıchen Beıistand. Das Schwinden
der sakralen Gesellschaft 1mM Abendland W1€E ın der übrigen Welt, SOWI1E das moderne
Bewußtsein der Irennung VO  - Profanen un Heılıgen, das Wıssen den inneren
Wert des Zeıtlıchen dürten VO  o der Kırche nıcht als Behinderung ıhrer 1ssıon
aufigefaßt werden, sondern für sıch W1E auch für dıe nıchtchristlichen Religionen
als Beireiung VOoNh einer dem Geist des Evangelıums wıdersprechenden Knechtschaft
und als Wertsteigerung des Geıustigen. Aus der freıen Stellung gegenüber dem
Beıistand des Staates wırd für dıe Kırche eine Reinigung ihres Glaubens folgen, für
dıe nıchtchristlichen Bekenntnisse eine Öffnung reinerer Religlosıtät; bei den
Gliedern der Kırche wird dadurch das evangelische Leben un! der postolatsgeıst
gefördert, daß S1Ee dıe Aufgaben übernehmen, dıe früher VO. Staat erfüllt wurden.

Die Miıssıon und dıe chrıstlıche Freiheit
Damıt gelangen WITr einer etzten Dımension der Freiheıt, ZUT Freiheıit des
Christen, ZU  b Freiheit der Kınder Gottes. Weıl die menschliche Freıiheıit geschöpf-

Da die Gewissens- un! Religionsfreiheit einen wichtigen eıl des Gemeinwohles darstellen, darf
dıe Staatsgewalt NUur intervenıeren be1 wirklıch schwerer Verletzung der öffentlichen Ordnung
Das Urteil über die Notwendigkeıit einer solchen Intervention hängt notwendig VO  S geschicht-
lıchen und kulturellen Umständen ab un wird gefunden 1m Dıialog zwıschen der Staatsgewalt
und dem (GGewissen der Bürger, das sıch ın der öffentlichen Meınung außert.

AA



ıch ist, ist S1e dem Irrtum und der un ausgesetzt un! etätigt sıch se1it den
ängen der Menschheıitsgeschichte NIE der Herrschaft der Sünde; S1e edart
also der Erlösung, der Befreiung durch T1S der u15 dıe christliche Freiheit
gebracht hat Diıese eın für allemal ın der Erlösung uUu1ls geschenkte Freiheit MuUu
jederzeıt 1mM Pılgerstand erkämpft werden ın der Welt (dem Unıversum Uun! der
menschlichen Gemeinschaft) wW1e ın der Kırche, der Gemeinnschaft der Erlösten,
dıe zugleich Heıilsanstalt un Heilsgemeinde ist Beide Beziehungen gilt 6S über-
egen

Die christliche Freiheit 1n der Welt un!: 1n bezug auf dıe Welt
Die christliche Freiheit 1n der Kırche un!' 1n bezug auf cıe Kırche

Mıissıon, chrıstlıche Freiheit und Welt
Dıie chrıistliche Freiheit ist nıchts anderes als Clıe ZU übernatürlichen 5  ung
erhobene menschliche Freiheit (umfassend dıe persönlıche (Gew1lssens- Uun!: Glaubens-
freiheıit SOWI1E dıe Freiheıit der Person ın der Gemeinschaft), dıe tormal VO  - Christus
wiederhergestellt wurde. Der T1S als 1€' der ırche, des mystischen Le1ibes
Christı, besıitzt diese Freiheit 1n der Welt und betätigt S1€E 1n ezug auf die Welt
Die Welt (genommen als materıelle Welt un als Welt der Menschen) steht
der Herrschaft der un un! ist darum zugleich Ort un! Objekt der christlichen
Freiheıit WI1E der Heıilsmissıion. OChristı Erlösungstat ıst die Wiederherstellung der
UOrdnung aufs letzte Ziel und damıt auch die Wiıederherstellung der wahren mensch-
liıchen Freiheit. Die Betätigung der christlichen Freiheıit 1n un gegenüber der
Welt besteht also 1ın der Wıederherstellung des Strebens ZU letzten Ziel allem,
Was iın der materıiellen Welt und 1ın der Welt der Menschen verdorben ist durch
Irrtum und Sünde
Dıie christliche Freiheit betätigt sıch also Zzuerst in den Bezıehungen des Menschen
Z1E materiellen Welt, dıe für iıhn Gegenstand der Erkenntnis un: 1€ ist. ber
weıl der Mensch auch körperlich eister se1INESs Schicksales ist, erstreckt sıch se1n
Besıtz auch auf dıe notwendıgen materıiellen Dinge, dıe gleichsam eine Ausweitung
seiner Person sind 11, Die christliıche Freiheit 1mMm Besıtz der materiellen Welt wırd
verwirklicht durch die evangelısche Armut, dıe PDOS1ELV den rechten un freien
eCDTrauC. der materiellen Welt besagt hıinsıchtlich des letzten Zieles un negatıv
eine Entsagung, als Reaktion des erlösten Christen dıie errschaf der Sünde,
dıe das Verhältnıis der materıellen Dınge ZU. etzten Ziel verkehren sucht.
Die christliche Armut als christliche Freiheit den materıellen Dingen gegenüber
Desagt nıcht das Fehlen VO.  - Reichtum, dıe Verachtun der materiellen Dinge
oder mangelndes Interesse der Gestaltung der Welt; S1E bezeichnet eine geistige
Haltung der Freiheit*®. verwirklicht 1ın einem christlichen eben, das sowohl der
wesentlichen W1€E relatıven Gutheıit der ınge Rechnung tragt, w1€e uch der Herr-
schaft der Sünde ber s1e.
Vor em 1ın der rage der christlichen Freiheıit gegenüber der Welt der Menschen
trıfit das Grundprinz1ıp L das dıe Bezıehungen der Kırche und der zeitliıchen
Ordnung regelt: einerseıts der innere Wert der zeıtlichen UOrdnung, anderseıts der
Vorzug des Geistigen un amıt diıe Unteror  ung des Zeıtlıchen das über-
natürliche letzte Ziel Das klare ewußtsein dieses Unterschiedes g1ıbt dem Christen
einen klareren Blick für die Probleme der zeıtliıchen Ordnung (er betrachtet S1e

11 Da der Mensch ın der Gemeinschaft lebt un dıe materıellen Dinge ıhrer Natur nach nıcht un-

geteilt als Eıgentum besessen werden können, wiıird cıeser Besıtz und diese Aneıijgnung uch Pflichten
schafien anderen Personen gegenüber.
Eın reiner Geist wäre für den Menschen, dem die materielle Welt Ort und Objekt seiner Erlösung
ist, Heuchelei der Naıvıtät.
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VO:  y höherer Perspektive aus) un bewahrt ıhn VOT der erderbnıs der durch dıe
un geschädıgten Welt, VO. Partıkularısmus der eıt un des Raumes. M1ß-
versteht ber dıese christliche Freıheıt, SETIZ sıch Zzwel entigegengesetzten
eiahren aus: der einen, NaIinens des Glaubens Verhaltensweisen und JI radıtionen
vorzuschreıben, dıe nıcht notwendıig mıt dem Glauben zusammenhängen; der
anderen, auf die wesentliche Botschaft der Biındung jeder menschlichen Urdnung
(ob NCUu oder alt, ob abendländısch der nıcht) den Chrıistusglauben VCOCI -
zichten. Diese Freiheit des Christen gegenüber der zeıtliıchen Urdnung indet
ihre besondere Anwendung der Freiheıit der Kırche auf politischem Gebiet
Darauf bezieht sıch das Herrenwort: ebt dem Kaıiser, Was des alsers ist und Gott,
Was Gottes ist. Damıt ist 1LLUIX der Wesensunterschıied beıider rdnungen un! iıhr
innerer Wert ausgedrückt. Deswegen War eiINn Wort des Wıderspruches, das
der Geschichte dem Klerikalismus W1€ dem Antiklerikalismus gedient hat Andrer-
se1ts wiıird das Bewußtsein VO der wesentlichen Relativıtät der zeıtlichen Urdnung
dem Christen jene Freiheit der Kinder Gottes geben, dıie ıh: be1l der Aufgabe der
Humanısatıion entscheidend mıtwirken läßt, ohne ıh: teilnahmslos machen un!
1ın e1InNn Getto
Diese oppelte christliche Freiheıit gegenüber der materıellen Welt un! der Welt
der Menschen ist VO  } größter Bedeutung ın der 1ssıon der Kırche
Darauf VEITSCSSCH aben, ist die Wurzel fast aller Mißerfolge der Mıssıon, wW1€e
dıe Geschichte beweıist. Gerade Jetzt, da dıe Kırche 1im Konzıil nachdenkt, WIE S1E
ıhre Heıilssendung in der Welt erfüllen soll, ist CS Platze, den Mut un dıe
Demut aufzubringen un!' fragen, ob alle Formen ihrer Missionierung das Zeichen
dieser Freiheıit der Kınder Gottes aufweısen, das mıt der 1€ das
Unterscheidungsmerkmal des Christen ist.
Fragen WITLr uns also, ob dıe D ıIn iıhrer Miıssionsarbeıit der Lat diese christ-
liche Freiheit gegenüber den materj:;ellen Gütern verwirklıicht, ob S1E der Welt das
Bıld des Christus zeıgt 1 persönlıchen Leben ihrer Glıeder, der Geistlichen,
der Ordensleute, der Laıiıen un! 1n ihren Einrichtungen. edenken WIT, daß 1ın
der Missionsarbeit der Kırche VON heute, 1ın iıhrer heilswirkenden Präsenz ın der
Welt VOT em das Zeugn1s gılt, das S1E durchs eıgene Leben bıetet.
4C miıinder wichtig ist die Freiheit gegenüber der Welt der Menschen. Zu dem
schon Gesagten ware och hinzuzufügen, WwWas für dıe 1ss1ıon der 17rC. heute
VO:  an besonderer Bedeutung ist dıe christliche Freiheit egenüber den menschliıchen
Kulturen un! gegenüber der Geschichte13, Die Darbietung der evangelıschen
OTSC. worın das Wesentliche der Missıon besteht, MU. geschehen muıttels der
Sprache der verschiedenen Kulturen, S1C darf aber nNn1ıe eine bestimmte Kultur-
form gebunden sSeIN. Diese Spannung zwıschen der fundamentalen Einheit der
Frohbotschaft un der Vıelheıit der Formen iıhrer kulturellen Darbietung, muß
VO  e der 1ssıon gelöst werden durch das Gleichgewicht einer ersten, gewissermaßen
hor1ızontalen orm der Katholiziıtät der Kırche14 Es ist nıcht schwer, die Bedeutung
dieser christlıchen Freiheit 1ın der 1ssıon der Kırche erkennen unNnserer ZieEIt,
da S1E sıch se1it den agen des eilıgen Paulus Z ersten Male 1ın ihrer Geschichte
der Auifgabe gegenübersıeht, dıe christliıche Botschaft nıchtabendländischen Kul-

vermitteln. Die gleiche CNrıstliıche Freiheit hat dıe 1ssıon egenüber
13 Da die christliche Freıiheıt 1m Grunde darın besteht, sowohl den ınneren Wert der Welt des Men-

schen WIe  z uch dıe wesentliche Relatıiıvıtät dieses Wertes ernst nehmen, sınd uch dıe beson-
deren kulturellen un geschichtlichen Formen, ın denen sich dıe Mıssıon der Kırche konkreti-
sıert, eın besonderes Objekt der christlichen Freiheıit.
Wenn diese in der Vielheit der menschliıchen Kulturen Gestalt annımmt, vermeıdet S1e zugleich
die Uniformität WIe die Zersplitterung durch die dauernde Verwirklichung iıhrer Einheıit in der
Vielgestaltigkeit.
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der Geschichte, uch iıhrer eigenen, amıt sS1e ihre vertikale Katholizıtät verwirk-
lıche auf der ene der Zeıtlichkeit Auf der gleichen Linıe 1eg das Problem der
kırchlichen Freiheit gegenüber ihren eigenen inrıchtungen, dıe oft jJahrhunderte-
Ite Formen sınd. Ihr Funktionscharakter MUuU. immer erkannt se1ın, S1e dürfen
nıcht mi1t dem Ziel gleichgesetzt werden, S1E können nıcht teilhaben der bestän-
ıgen Natur der kiırchlichen 1ss10n. Dieses Wıssen dıe christliche Freiheit
gegenüber den hıstorıschen Formen der Missionierung wırd der TC die Alters-
sklerose CISPAICH, dıe jeder menschlichen Eınriıchtung TO Sıie wırd ıhr vielmehr
die ständıg erneuerte Jugend un! den Schwung geben, dıie wesentlich sınd für dıe
1ssıon be1 der andauernden Beschleunigung der Menschheitsgeschichte.

Missıon, chrıstlıche Freiheiut und Kırche
ach der Freiheit des Chrısten unı der Kırche der Welt gegenüber bleibt unsSs
och dıe Freıiheıit des Christen ın der Kirche als Gemeinschaft und hıerarchischer
Institution betrachten. Sıe bezieht sıch auf dıe Heılsmissıon der Kırche 1ın dop-
pelter Weıise; 3C nachdem 109  m} dıe 1ssıon formal als apostolische Tätigkeit be-
trachtet oder als existentielles Lebenszeugn1s der Kırche selbst. uch dıe Freiheit
des Christen in der Kirche ist 1ese1DeE MENSC.  ıche Freıiheıit, mıt der jeder ensch
ach dem etzten Ziel streben MU. S1e enthält er dıe gleiche Gewissenstreiheit
und Glaubensfreıiheıit, dıe jedem Menschen eıgen sınd auf seinem Weg Z etzten
Zael Dıie Bezıehung des Chrıisten ZIeEE Kıiırche ist aber nıcht 1ın allen Punkten dieselbe
WI1E dıe Bezıehung des Menschen ZU Gememnmschait, besonders nıcht in bezug auf
dıe Autorıität. Darum dartiAll dem Chrıisten gegenüber der Kırche nıcht dıeselben
Freiheiten einräumen, dıe ıhm der Gesellschaft un dem Staate gegenüber -
kommen. Gerade diese oft unbewußte Verwechslung ist ZU. eıl schuld der
gegenwärtigen Autoritäts- un Gehorsamskrise 1ın der Kırche Nıicht mıinder schuld
daran ist dıe Nıchtbeachtung der Grundfreiheiten des Gewl1lssens un:! des Glaubens-
aktes des Christen ın der Kırche VOonNn seıten mancher kıiırchlicher Autorıtäten.
Aus der Tatsache, daß Gottes Heıilsplan zugleich auf die menschliche Freiheit
W1Ee aul dıe Wahl der Kırche ZU notwendigen Heılsanstalt gegründet ist, olg
zuerst, daß die Zugehörigkeit zxr Kırche iımmer auf einer ireien Entscheidung
beruhen muß, sSe1 c5 der Person, dıe ZU. Vernunftgebrauch gekommen 1st, se1
der Eltern bei der Taufe VO.  an Kleinkindern!5®. AÄAus der gleichen 'Tatsache olg
aber auch, daß der ensch, sobald einmal aus freıem Entschluß ın die Heıls-
gemeinschaft der Kırche eingetreten ıst, auch alle ichten auf sıch nımmt, dıe sıch
AuSs diesem Entscheid ergeben. Solche sind : der Gehorsam die kiırchliche
Autorität un die Anerkennung des Lehramtes der Kirche als Bewahrerin des
Glaubensgutes. Beide stehen nıcht 1m Gegensatz ZU chrıstlıchen Freıheıit, sondern
sınd deren Frucht un! Auswiırkung unter der Voraussetzung, daß dıe Zugehörigkeit
ZU Kırche wirklich das rgebnıs freıer Entscheidung ist un! daß INa  b 1 Ge-
horsamsbereich die nötigen Unterscheidungen macht zwıschen den Formen utoO-
rıtatıver Wiıllenskundgabe. Desgleichen ist be1 Anerkennung der Lehrgewalt
unterscheiden zwiıischen den Fällen, CS direkt den Glauben geht un jenen,

CS sich die Tugendübung des Gehorsams und der Klugheıit handelt.
Dann wiırd die Freiheit des Chrısten ın der Kırche wiırkliıch das seın, Was S1E se1ın
soll eine durch die bloße Zugehörıigkeıt ZzU Kırche 1 Prinzıp schon erworbene
Freıiheıt, die CS gilt, 1m täglıchen Leben vollzıehen durch immer tieferes Hınein-
wachsen ın diese Heilsgemeinschaft durch klare un ireudıge Annahme ıhrer

15 Die Entscheidung der KEltern mMUu. ausdrücklich der doch einschlußweise‘ gutgeheißen werden,
wWenn die Kınder ZU Vernunftgebrauch gekommen sind.
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Führung 1 Leben1®. Diese Freiheit des Chrısten 1ın der Kırche wirkt sıch besonders
AaUS auf se1in Handeln 1n der zeıitlichen Ordnung. Der Christ empfängt VO kırch-
en Lehramt dıe Grundsätze, Chie das Ziel der irdischen Gesellschaft AaUus über-
natürlicher Perspektive beleuchten, aber keine Aufträge ber die Anwendung der
ıttel; das beraubte iıh: seiner Freiheıit. och bleibt nıcht ohne Hılfe Lehrt
dıe Kırche auch dıe relatıve Autonomie des Profanen un überläßt S1E dem Bürger
die Verantwortung für selne Entscheidungen, drängt S1e doch dazu, daß dıiese
als Christ treffe, indem S1Ce jeweıls dıe geistigen Werte aufizelgt, dıe CS ın der g'_
schichtlichen Lage verteidigen oder Öördern gılt. Hs g1ıbt also eine wırklıiıche
Autonomie des Christen 1 zeitliıchen Bereıch, aber S1E ist relatıv w1€e der Bereich
selbst.
Daß diese Freiheit des Christen 1ın der T schr starken Einfluß auf dıe eıls-
missıon en muß, ist einleuchtend. uUrs ist das Verantwortungsbewußtsein
als direkte olge des christlichen Freiheitsbewußtseins die notwendıige Grundlage
für dıe aktıve Teilnahme jedes Christen (nıcht 1Ur der Hierarchie) der Ver-
wiıirkliıchung der 1SS10N. Das Interesse Apostolat wächst ın dem Maß, ın dem
das praktıische Verständnis der christlichen Freiheit zunımmt. Vor allem mu dıe
Art un!' Weise der Ausübung der 1ss1ıon das Zeichen christlicher Freiheıit tragen.
Das gıult SallZ besonders TÜr dıe Außenmuissıon, das Bemühen der rchEe, alle jene
1ın ihren Schoß holen, dıe och außerhalb ıhrer siıchtbaren (Gsrenze sind. Gerade
weıl dıe siıchtbare Zugehörigkeit ZUTC. Kıiırche auf einer ireiıen Entscheidung gegründet
se1ın mußS, muß jede ätıgkeıt der rche: dıe auf den siıchtbaren Eıntrıtt abzıielt,
gekennzeichnet se1ın VO  e der ständıgen Sorge, dıe Freiheit dıeser Entscheidung
wahren un vertiefen. Die ernste Vorbereitung auf dıe Taufe ıst prinz1ıpiell
gefordert un!: nıcht bloß Aaus pastoraler Nützlichkeıt un! 'Taktık Man darf den
Taufcharakter nıcht juridısch fassen un Aaus jedem Getauften (auch einem
Ungläubigen) gewissermaßen e1in Eıgentum sder Kırche machen, vielmehr hat
an sıch anzustrengen, die iın der Kırche Geborenen ach der Taute einzuführen,
daß S1E ihre Zugehörigkeit ZUXIX Kıiırche erkennen un! 1mMm Leben vollziehen. Das
gelıngt nıcht durch oberflächliche Unterweısung, CS MU. das (Gewlssen gebildet,
der Glaube vertieft werden. So wırd dıe Kıirche ıhre Sendung verwirklıiıchen, das
sıgnum elevatum iın nationıbus se1ın un der Welt das wahre Antlıtz Chriusti
zeigen. Angesıichts dieses ihres Zeugni1sses für dıe wahre Freiheıit wırd die moderne,
für die Freiheit begeisterte Welt wenıger der Aufrichtigkeit un Uneigennütz1g-
eıt der apostolischen Arbeıt zweiıfeln. Dieses Zeugn1s äßt auch dıe Kırche als
eigentliche Schützerin der wahren menschlichen un christlıchen Freiheıit erscheıinen,
jener Freıiheıt, für die uns Christus befreıt hat

Schluß
AÄus dem (resagten geht klar hervor, daß diıe Freiheit fürwahr 1m Kern des Miıs-
sıonsproblems hegt. Die 1ssıon. der Kırche hat 1LUF ann einen SIınn, wWEenNn S1eE ın
all ıhren Belangen dıe egegnung zwıischen Christus und der menschlichen Freiheit
vollzieht. Aus diesem Grunde sind die Haupteigenschaften jeder missionarıschen
Tätigkeit der Kıirche einerseıts das demütige Vertrauen auf Giott 1n Chriıstus,
dererseıts die Achtung VOI der Freiheit des Menschen, die sich ıin der Integrität
un! Uneigennützigkeıt ihrer Missıonare zeıigt. Das sind Eigenschaften, dıie VOLr

Kıs besteht ein großer Unterschiıed zwıischen der Freiheit des Christen und den Freiheiten des
Bürgers ın der Gesellschait; diese MU. INa  D ımmer verteidigen ungebührlıche Einmischung
des Staates, weıl dıe Zugehörigkeit Gesellschaft nicht auf freıer Entscheidung beruht un dıe
Aufgabe des Staates auf das Gemeinwohl bezogen ist. Beim Christen geht jedoch die Freiheıit
der Kiınder (ottes ın der TEL SCW ahlten (Gemeininschaflft, dıe für ıhn Ort un! Miıttel ist vollkom-

Freiheit durch eın immer besser geformtes Gewissen un! einen immMmer klarer erkannten
Glauben.
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em UuNsSeTE eıt VO.  - der ırche und deren Fehlen der mangelhaftes
Vorhandensein oft die Glaubwürdigkeit un Wırksamkeıiıt der 1ssıon ın rage
tellen Ist ber die 1ssıon der ırche heute Salız durchdrungen VO  - diesem Ver-
trauen auf Gott alleın, VO. Geist der apostolıischen Uneigennützigkeıt und M1S-
sionarıscher Integrıität, ann wırd S1e wiıirklıch der Heılsdıialog zwıschen Christus
un! der Freiheit des Menschen se1ın, W1€E Cc>5 aps Paul VI 1n seliner Knzyklıka
„KEicclesiam uam  s gewünscht hat

PAULUS

Vorerwägungen Schema

Das Schema rag den 1Tte. De Ecclesia 1n mundo hu1us temporis. Es geht alsı
die Bezıiehung der Kırche ZU  — modernen Welt on das ema die Be-

zıehung der Kırche DA Welt überhaupt ware für ein Konzıil eın neuartiges T’hema,
erst recht also der gewä.  € aktuellere ITE dıie Bezıehung der Kirche ZU modernen
Welt Zur sachgerechten Behandlung fehlen jedoch mancherle1 Voraussetzungen.
Daher selen 1er ein1ıge Vorüberlegungen behandelt, dıe sıch Bedeutung der
rage, Schwierigkeit der Lösung und Lösungsrichtung bewegen.

Trennung ON Kırche und Welt und ıhre olgen
Die Bedeutung einer Verbindung VO  } Kırche und Welt leuchtet vielleicht
eilsten 1mMm un!| 11 Jahrhundert auf. Damals erstand Aaus dem germanıschen
Recken der chrıstlıche Rıtter. Dıie Kırche stand diesem Werden inspirıerend beiseite.
Sıe versuchte, das Ideal der Tapferkeit mıt dem Mıtleıiıd für dıe Schwachen VCOCI-
binden un beide 1ın eine Synthese x1eßen. Sıe konkretisierte das ın der Ireuga
De1i Diese verlangte Frieden in den heilıgen Zeıten und Schonung VO:  o Frau, Kınd,
Bauer un! Handelsmann, also VO  - waftfenlosen Leuten. ank dem Beitrıtt cdieser
ewegung wurde 1ın der Rıtterschafit immer mehr un! immer selbstverständlicher
jene Eıgenschaft ausgepragt, dıe mıt dem Wort „rıtterlich“ bezeichnet ist. S1ie stellt
einen unverherbaren uhm des Abendlandes dar Daß die Kırche beıi diesem
erden ate stand, zeigt, welche eutung die rechte Verbindung VO  $ Kırche
un Welt haben kann!
Bald aber begannen Spannungen un Irennungen. So wurden dıe aufstrebenden
städtischen Schulen 1mMm 13 Jahrhundert in iıhrer Entfaltung unterdrückt der doch
beengt; 6S wurde der Klerus immer mehr einem privılegierten an gemacht,
der VO  e Abgaben freı blıeb Dadurch wurde 1PSO eine rennungsliınıe zwıschen
Kırche un:' Volk gezogen“*. Die polıtıschen Kämpfe zwıschen Kaiıser und aps
mußten diese Irennung naturgemäß unterstutzen Der Ausgang des Miıttelalters
setzte weıtere Akzente, die esonders kraft des geschichtlichen Gedächtnisses der
Neuzeıit verhängnisvoll wurden. Innozenz 111 erlies 14834 die Bulle „SUmMm1Ss
desiderantes affectibus”, ın der den Hexenaberglauben des Miıttelalters als
gegeben annımmt un!' dıe Bestrafung der Hexen fordert, ın der bekannten ST

ethode, dıe auch die Folter zuheß?
So wurde schon Mittelalter mıt sozlologischen un ıdeellen Irennungen be-
SONNECN., Sie wurden 1n der euzeıt fortgesetzt und ausgeweltet. iIm a  re 635

Vgl hiezu Schnürer, Kırche und Kultur 1m Mıttelalter, Paderborn 1929 Bı  > 267-274
Vgl hıezu Schnürer, .r Z O; Bı 1930, 234 U, 274

Seppelt-G. Schwaiger, Das Papsttum 1m Spätmuittelalter un! In der Renaıussance
Seppelt, eschichte der Päpste, Bd.), ünchen 1957, 374
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wurde unter Urban 111 Galılei verurteilt und amıt eine Linıe beschrıtten, dıe
die auifstrebende Naturwissenschaft ZUI Gegnerin der Kırche machte*. In gleicher
Weıise machte 111n sıch den späteren Humanısmus ZiUE Ee1IN! Voltaire kämpfite
für die Abschaffung der Folter, katholische Schriftsteller un theologıische
Fakultäten traten ımmer och dafür e1ın, obwohl sich der ogroße aps Nıkolaus
1 Jahrhundert sehr dagegen gewandt hatte SO geschah CS iın Würzburg 1mMm
TE 1749, daß eine /Öjährıige an Ordensirau ach Gutachten der theologı1-
schen Fakultät enthauptet un verbrannt wurde®?.
Im Jahrhundert erregte der Syllabus 1US viel Au{fsehen und Wiıderstand
Die moderne Welt hatte den Eindruck, daß sıch das Papsttum alle ihre
Bestrebungen wende. 'Tatsäc  1C neben anderen Dıingen, dıe berechtigt
un notwendig se1ın mochten, Sätze verurteilt, dıe heute allgemeın für rıchtig
gehalten werden, etwa der Satz, daß Einwanderern anderen Bekenntnisses 1
Staat öffentliche Religionsübung zugebilligt werden soll®s Dazu kam och 1ın

Jahrhundert der amp die naturwissenschaftlichen Entwicklungs-
theorıen, der durch einıge Entscheidungen der Bibelkommissıion unterstrichen
wurde?. Entwicklungsfreundliche Arbeiten VO  - katholischen Gelehrten wurden
zensurlert®?.
Die Folge dieser mannıgfachen Maßnahmen Warlr be1 11S Katholiken eine all-
mählhlich aligemeın gewordene Zurückhaltung, Reserve und Skeps1s gegenüber
Naturwissenschaft un! amıt verwandten Forschungsgebieten un SAaMNZ allgemeın
eine konservatıve Haltung, die undifferenziert dem Neuen gegenüber fast instinktıiv
ablehnend Wa  — Die olge davon wiıederum WAar, daß die theologısche Wissenschaft
tür das Geisteslileben der Gegenwart fast keine Bedeutung mehr hatte Die großen
Dinge wurden weıtgehend hne uns oder uns gemacht. Das Geistesieben
schrıtt weıter un erarbeitete sıch Gc Kategorien des Denkens, dıe uns weıtgehend
fremd blıeben, W1E eiwa Geschichtlichkeit, Dynamıik, Fortschritt und andere.
Im Zusammenhang mıt diesen Vorgängen wurden be1 uns Welt, Natur, Örper,
un amıt verwandte Begriffe immer mehr abgewertet. Nıcht wenige Theologen
erhöhten dıe Übernatur auf Kosten der Natur, daß Natur un! Übernatur fast
Gegensatzbegriffe wurden, komplementäre Begriffe SC1IN. Und selbstver-
STan!: WIT unreflex der Überzeugung, daß unsere Haltung dıe riıchtige
und gottgewollte sel: alles andere War „DÖöse Welt‘‘ Von dieser aber ist geschrieben:
„Liebet nıcht dıe Welt un! alles, Was ın ıhr ist®.“ Miıt diesem Bıbelwort glaubten
WIT uns gerechtfertigt. Nur War CS verräterisch, daß wir das andere Bıbelwort, ın
dem VOI der Weltlhiebe (Giottes dıe ede 1st, el weni1ger zıtıerten, und WCNN, völlig
übersahen, daß 1er eben VO.  } der Weltliebe Gottes die ede ist „D0 sehr hat Gott
dıe Welt geliebt, daß seinen eingeborenen Sohn ahıngab1°.“ Wır dachten Iso
nıcht daran, daß uch 1n unNnserer Haltung eine Eıinseitigkeit Wäal. Genauso w1e
Natur un Übernatur unls auch Kırche un Welt Gegensatzpaare geworden,
obwohl auch S1E komplementärer Natur sınd, enn Kıirche ist da für dıe Welt
In jenem auf 11 ahrhundert, ın dem dıe Kırche das (GGew1issen des Volkes Wal,
hatte sich gezelgt, W1€E befruchtend ein posıtıves Verhältnis WAar. Leıider wurde 6S
nıcht durchgehalten.

Seppelt-G. Schwaiger, Das Papsttum 17 Kampfte mıiıt Absolutismus un! Aufklärung F
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Das Ergebnıs der SaNzeCHh Entwicklung WAär, daß 1 ideellen, soz1ologischen und
haltungsmäßigen Bereich eine efe Kluft zwıschen IC und Welt bestand
Eınem 1mM modernen eu aufwachsenden Menschen War schwer, ZUT F
en Darın aber zeigt sıch dıe SalnzZc edeutung der rage Auf diesem Fehl-

verhältnis gründe viel VOoNn dem, was 111a als Abfall der modernen Welt VOIl der
Kırche bezeichnen ann.

Versuch e1iner Klärung und Wiıederverbindung
Der dem onzıl vorhegende Entwurt stellt zunächst 1Ur eine Teilleistung ar,.
Es wurden 1mMm wesentlıchen TILLE dıe aktuellen Hauptprobleme der Jetztzeıt, unN!
uch VO  — diesen nıcht alle, behandelt Auf die grundsätzliche Klärung des Verhält-
nN1ısSses T un Welt, auf dıe rage, Was ist Welt, wurde nıcht eingegangen.
Die Gegebenheiten der enbarung wurden ZU Klärung des Fragenkomplexes
L1LUTT geringfügıg beansprucht. Diese eigentlich erstaunliche Tatsache ist auf ein
urückbleiben unserer Theologie zurückzuführen, das be1ı Dogma, Moral un!
Exegese vorlhegt.
Von seıten des Dogmas wurde ın der Neuzeıt eın nahezu dualistisches Menschen-
bıld entwickelt. Zwel 1ın siıch geschlossene Ordnungen, die des Natürlıchen un des
Übernatürlichen, wurden gedanklıch voll entfaltet. VDer ensch iın naturae,
dıe natürliche Sıittlichkeit un die natürliche Seligkeıt, das WarLr der ordo Natur:  5
der ensch 1ın naturae elevatae, die Begnadung un übernatürliche oral,
dıe übernatürliche Seligkeit, das Walr der STAatfus naturae elevatae. Der STAatus naturae
wurde abgewertet, der sStatfus naturae elevatae ebenso auigewertet. el erschıenen,
wWI1€e schon bemerkt, nahezu als Gegensätze. Zugleich ber WAarlIicil 1mM konkreten
Menschen tatsächlich beide wırksam, 1Ur verbunden durch die potentlia oboe-
dientialıis. Diese aber wurde als Nichtwidersprüchlichkeit erklärt, das el
CS lag lediglich eın Wiıderspruch darın VOI, daß die Natur übernatürlich erhöht
wurde.
Es ist aber klar, daß der konkrete Mensch damıt fast auseinanderfällt. Es War nıcht
mehr recht einzusehen, worın dıe Beglückung der egnadung eigentlich besteht,
WwWenn S1E eine bloße Nichtwıidersprüchlichkeit darstellt So wenigstens ontologisch.
Ethısch wurde durch die gratia SaNans eine Verbindungslinie SCZOSCIH. och War
uch diese Verbindungslinie iın sıch geschwächt, weıl eine gratia SaNans nıcht
notwendig übernatürlich se1n muß Eın Buch VO  . Lubac1!. das dıe Entwiıcklung
der Tre VO Übernatürlichen behandelte, wurde rasch zurückgezogen.
Hıer eine weıtere Entwicklung eIin. Weıl dıe Natur abgewertet WAarT, hat INa  e}
siıch S1e un! dıe iırdısche Wirklichkeit nıcht mehr sehr gekümmert. Man hat
sıch mıt der moralischen Lehre VOIN der guten einung auf eine Gesinnungs-

zurückgezogen und heß subjektives Streben und objektive Wiırklichkeit
nochmals auseinandertfallen. Nun hat ZWAarTr "Thıls1? einen Versuch gemacht, diese
Kluft überbrücken, doch wurde se1ın Werk nıcht fertiggestellt. Irotz Übertragung
1Ns Deutsche hat weder hinreichende Verbreitung gefunden, och die wılissen-
schaftlıche 'Theorie genügend inspirıert. So blieb CS 1m wesentlichen be1 dem Bruch,
daß INa  - die iırdischen Ordnungen seinshait der Welt (subintelligitur, der bösen
Welt) zuzählte. Dadurch ber ist dem Konzıl die Basıs dafür S  CN, eine
grundsätzliıche Darstellung des Verhältnisses Kırche- Welt geben
Etwas Ähnliches hegt autf seıten der Moral VOT. Dıiıe eologısche Moral wurde
weıthın als Beicht- un!: Sündenlehre entwickelt. Man arbeitete mıt Phiılosophie
und Naturrecht, hne Beweise Aaus der Offenbarung ı1efern. Die großen Lebens-

Lubac, Le Surnaturel. Paris.
Thıls, La theologie des realıtes errestres. Desclee
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probleme wurden L1LLUT selten angepackt. Große Ideale wurden nıcht vermiuttelt.
OTa War dıie Grenzwissenschaft zwıschen Erlaubt un! Unerlaubt. Eıs g1ıbt 1U

reılıch Versuche VO  } Leclerca *, der dıe Moral grundsätzlıch auf die fen-
barung zurückführen wollte, un! ZWarTr als dıe Wissenschaft VO sıttlıchen Ideal
Er konnte amıt auch einige Befruchtung cdieser Wissenschafit erreichen. ber die
Gegenüberstellung mıiıt dem weltlichen OS ist och nıcht vollzogen.
(Ganz besonders ist Zurückbleiben in der Bibelwissenschaft eklagen.
Damıt ist aber nıcht gemeınnt, daß WIT den Auflösungstendenzen, dıie VO.  - der
formgeschichtlichen Schule vielfach de facto ausgehen, folgen sollen, obwohl S1e
derzeıt 1m katholischen RKRaum vielfach herumspuken. Es geht SallzZ
anderes un! '"Lieferes: Die Entfaltung der bıblıschen Theologie UunNn! der biblischen
rundıdeen ist be1 uns weıt zurückgeblıeben. Man braucht 1LUFr etiwa be1 Schnak-
kenburg 1ın dem Jüngst erschıenenen Buch ber neutestamentliche T’heologie1** 1n
den beigegebenen Literaturverzeichnissen nachzulesen, WI1IEe oft protestantische
Autoren genannt sınd, und vergleichsweıise WI1I€eE selten katholische Wır en ın
der Dogmatık me1lst mıt sogenannten dıicta probantıa gearbeıtet, dıe als formal
beweisend AaUuS einer Wortkonkordanz chnell herbeigeholt wurden, ohne uns
bıblısche Grundiıdeen, w1€e Z.U. eisple. die Idee der Stellvertretung, dıe VO
Alten TLestament beginnend hıs E Neuen Testament immer deutlicher ent-
wickelt wiırd, groß kümmern.
Aus all diesen Gründen ist unserTre eologie Uun! mıt iıhr das Konzıil nahezu über-
fordert, wenn 6S 1U  ; einen Entwurf ber Kırche un! moderne Welt erstellen soll
Es äßt sıch aber auch der günstige Fall denken, daß das Konzıl vorwärtsdrängt
un! dadurch die eologıe einer weıteren Fintfaltung inspirlert, wWwWI1e€e 1€Ss NU:
schon einıge Male geschehen ist. Man en EtIW. dıe TE VO  H der Kollegialı-
tat In dıiesem INn annn NNUu gefragt werden: (AaSs ast Welt, 1st moderne Welt,
LOAaAs ast mıt der Schöpfungsgestörtheit der Welt, INE 1st das Weltverhältnıs der Kırche
Die verwendet das Wort Welt ıIn mehrfachem inn: Zunächst ist Welt einfach
Schöpfung, un ann ist S1E gut In Gen wırd wıederholt gesagt „Und Gott sah,
daß CS gut war.“ Zum SC. €l SOSAaT . „Und (zott sa €es a Was

geschaffen hatte, un sıehe, 6S WAar sehr gut“ e ach alten un! Sanz uf-
fassungen ist auch die Schöpfung schon eın Heılswerk, weıl un!' insofern Jesus Christus
das Ziel der Schöpfung unabhängıg VO ]Jedem Sündenfall ist, wolfür 1INan siıch auf
den Kolosserbrief1® beruten ann Dann würde diese mehrfach betonte Gutheıt
der Schöpfung mehr Geltung haben Welt ist ann 1im 1nnn der auch
Menschenwelt. So heißt es bei Johannes: „Denn sehr hat (Giott dıe Welt gelıebt,
daß seinen eingeborenen Sohn dahıngab, damıt jeder, der iıh glaubt, nıcht
verlorengehe, sondern das ewıge Leben habe1?.“ Hıer sınd dıe Menschen un ist
dıe Menschheıit insgesamt gemeint. Und ZWAar ist dieser Begriuff POS1tLV wertig
verwendet, könnte CS nıcht heißen, sechr hat Gott geliebt.
Schließlich erscheımnt och eln anderer Begr1ff VO  a} Welt;: dıe Schriuft verwendet dafür
vleilac. den Ausdruck dıese Welt Von ıhm ist ZU. Beispiel dıe ede 1mMm ersten
Johannesbriel: „Liebet nıcht dıe Welt, och alles, Was iın der Welt ist Wenn ]Jemand
die Welt 1e ist die Liebe ZU. Vater nıcht 1ın ıhm Denn alles, Was 1ın der
Welt ist Sinnenlust, Augenlust und Hoffart des Lebens ist nıcht VO Vater,
sondern ist VOonNn der Welt Dıie Welt und iıhre Lust vergeht Wer aber den Wiıllen
Gottes CUL, hat Bestand 1ın Ewigkeit18,“ In diesem Jext ist der Begriff Welt gänzlıch
abgewertet. Hıer ist VO:  e der Sündenwelt dıe ede och annn INa  aa} sıch iragen, ob

Leclercgq, L’enseignement de la morale chretienne, Louvaın
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nıcht ber das ische hinaus uch eLIiwas Seinshaftes gemeınnt ist, weıl 6S schlecht-
hın heißt alles, wWas 1in der Welt ist, ist nıcht VO Vater.
Damıt würde eın letzter, vierter Begriuff VOIl der Welt auftauchen, nämlıch der
Begriuff einer schöpfungsgestörten Welt Dieser egrT1 wird sachliıch R ömerbrief
verwendet. Im Kapıtel ist dıe ede VO T’od; der ÜLE dıe Süunde 1ın cdıie Welt
kam!? 1 achten VOonNn dem Seutzen der Schöpfung, bıs dıe Erlösung kommt?®,
Hiezu (B 6S be1ı Kıttel „Der Kosmos ist der Urbegriff der durch den Sündenfall
zZzerruttetifen un dem Gericht stehenden chöpfung Gottes, ın weicher Jesus
Christus als Erlöser erscheint?21.®® Kosmos ist also iın dıiesem iInn schöpfungsgestörte
Welt, un ZWaTr gestört durch ünde, Le1id un 'Tod Chrıistus ist der Erlöser dieses
Kosmos, w1e bei Johannes wıederholt steht?2? iIm Sınne dıeses Weltbegriffes ist 1U

dıe Kırche, das he1ßt, e Gemeinde der Gläubigen, eın eıl der Welt Und
daraus sSınd die streng ablehnenden Worte erklären. Vertehlt aber würde der
Sınn, wWEenn I1la NU. meınte, die Welt schlechthıian se1 (9N Kıs verhält sıch mıt
diıesem Begriff äahnlıch w1ie mıt dem Begr1ff GCd0E. Nıcht S0& sich ist schlecht,
sondern 1Ur als Inbegriff der dem Pneuma feindlıchen Macht, wWwWI1Ie K osmos LLULIL als
Inbegriff der dem Fürsten dieser Welt unterstehenden Wiırklichkeıit ADieser.
Kosmos wird vorübergehen, annn kommt der-neue Hımmel und die EeEuUE€E Erde
ın der DA Christı.
Das Werk Christı ist C3y dıiese schöpfungsgestörte Welt un uUu1I-

sprünglıchen Schönheıit zurückzuführen. Das aber geschieht stufenwelse: HIC
seine Erlösungstat, durch das dıese fortsetzende Wırken der Kırche 1mM eılıgen
Geıiste, durch den Endsıeg des Jüngsten Yages, dem auch der Kosmos Aa

Reiche Gottes wiırd un alle Gegensätze aufgehoben sıiınd.
I)as Weltverhältnis der TC ist also durchaus dıfferenziert. Eıs äßt sich
schreiben

Kırche un! Welt sınd nıcht ıdentisch.
Kıirche un: Welt sınd gegensätzlich L1LUFT insowelt, als der Begriff „Sündenwelt”
unterlegt wird.
Im Sınn ber VO:  - Menschenwelt un! auch gestoörter Schöpfungswelt hat die
Kırche eine Aufgabe.
Diese Weltaufgabe bezieht sıch auf ekehrung des Menschen und Gewinnung
der Menschheıit?3, un! auf das Miıtwirken der Erneuerung der Welt
Damıt ist eine dynamisch gesehene un!: sich aufden Sanzen Kosmaos erstreckende
Weltauigabe der Kıiırche gekennzeichnet. Zur Vollendung geführt wırd diese
Weltaufgabe der <ıiırche durch ein unmıttelbares ingreiufen Christı, VOIl dessen
kosmischer Stellung die Verse E un des Kolosserbrietes berichten, VO.  M

dessen soteriologischer Stellung die nachfolgenden Verse 83—20 künden?4.
Damiıt ist der Begriff Welt un! zugleich dıe Weltlehre der Bıbel umrissen. Welches
ber ist der moderne Begriff JN Wellt, wenigstens S} w1€e heute meılsten g-
braucht wıird” Der moderne Mensch denkt e1m Begriuff Welt aum Schöpfung.
Er denkt entweder das (Janze der Welt annn gebraucht meıst das Wort

Röm I, IR Röm 8, 1923
Kıttel, Theologisches Wörterbuch, H1 893, unter Ö0010C.

o Vgl Jo 4, 42; Jo 4,
23 Vgl Mit 28, „macht uch die Völker Schülern'  “  3 wIie nach dem Urtext heißt.

Col 1, IO „Denn iıhm war alles erschaffen, was Hımmel und auf Erden ist: das Sıchtbare
und Unsıchtbare, Ihrone, Herrschaften, Mächte und Gewalten alles ist durch ıh: und auf ıhn
hın geschaffen. Und ist VOI allem, un!| das hat ın ıhm seinen Bestand.“®*
Col I 18—-20 „Und ıst das Haupt se1NES Leıbes, der Kırche; denn steht Anfang, der
Erstgeborene VO:  - den oten, daß allem der Erste ist. Gefiel doch Gott, 1n ıhm die Sanzec
Fülle wohnen lassen, un durch ıhn alles mıt sıch versöhnen, Was auf Erden und 1m Himmel
ıst, da durch se1ın Blut Kreuze den Frieden begründete.‘”
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Weltall, oder die Menschenwelt, ann gebraucht das Wort Welt Be1i der
Menschenwelt aber en nıcht 11LUTr dıe Menschen, sondern auch die
Güter, dıe mıt der Menschenwelt verbunden sind, also Zivilısation un! Kultur,
Technık miteingeschlossen. Darüber hinaus hat der moderne Begriuff Welt och seine
Kıgenprägung, die, ohne ausgesprochen werden, miıtgedacht wird. eım Wort
Weltall wırd miıtvollzogen: diıe 1ın sich geschlossene, naturgesetzliche Welt; be1i der
Menschenwelt wırd mıteingeschlossen: dıe machbare Welt Dadurch ist 1mM Begriuff
Welt zugleich eine Distanzıerung VOL überweltlichen Ursachen un eine Betonung
menschlicher Leistungen und aC. mitausgesprochen. ugle1ic ist eine Welt-
bejahung un Weltfreudigkeit mıtgemeınt.
Aus diesen Gegebenheiten hat sıch 1n unserer (seneration eın Weltethos ent-
wickelt, das sıch ach TEL Seiten hın besonders ent{faltet. Hs ist Forschungs-, Arbeıts-
un! Humanıtätsethos. Das Forschungsethos erhält seinen esonderen Antrieb davon,
daß iın der Technıiık dıe Forschung 1ın erstaunlıchem MaDBßBe nutzbar wiırd un dıe
AaC des Menschen erhöht Das Arbeitsethos wırd dadurch beschwingt, daß der
Arbeıtsertrag UrC dıe Technık 1e] größer wurde un! zugleich der Arbeitssiınn
eine Ausweılıtung un! Befreiung erfuhr Wır werden iımmer unabhängiger VO  ‚ der
Natur un! können 1n weltjenseitige Räume vorstoßen. Das Humanıtätsethos wurde
dadurch9 daß CS 1U erstmalıg möglıch 1lst, 1 großen Ausmaß die Not

überwinden. Durch Verwandlung der Atomenerg1e 1n andere Energieformen
ergeben sıch och aum geahnte Möglıchkeıiten.
Hıer, auf diesem Gebiet, müßte ofenbar ach aller Entiremdung eine Begegnung
VO  ; Kırche un! Welt stattinden. och zeigt sıch nochmals die große Schwierigkeit
einer olchen adäquaten Begegnung: Unsere Denkkategorıen sınd verschieden, W1€e
eben der Begrıff Welt Viele Denkkategorıen sSınd bei uUunNns aum vorhanden oder
doch nıcht hınreichend geklärt, wWwWI1Ie EIW. Entwicklung, FYortschrıiıtt, Dynamık,
oder abgewertet: WI1IE etitwa Leıiblichkeıit, KÖrpDper, Sinnlichkeit Sıinnenhaftigkeit)
und Leidenschaftlichkeit. Dadurch sprechen WIT verschiedene prachen, un! Z WAaLlr
VOT allem deswegen, weıl WI1Tr Worte, dıe dıe moderne Welt lustbetont anwendet,
mıt negatıvem Gefühlston versehen, also unlustbetont gebrauchen. So fallen schon
die primo prımı auseinander. Ferner haben WIT dıe Errungenschaiften
un! Welträume der „Machbaren“ Welt VO.  b der Offenbarung her nıcht oder nıcht
hiınreichend geklärt un! wissen daher 7 den aktuellen Dingen wen1g SaSCNH.,
Die Welträume WI1e technısche Räume, Weltverkehr, Weltwirtschaft, OS
VO Weltverkehr und Weltwirtschaft, Ethos der Technık, Welthygiene, Welt-
ernährung, gültiger Inn der Arbeıt Weltenraum USW. : W1Ee weıt sınd S1E uns
iremd, W1€e weıt geklärt?
Schließlich haben WI1Tr 1ın unNnserer OTra keine Leıutbialder für den Menschen 1n der
Zeitenwende erarbeıtet. Die euzeıt ist Ja Ende, das Weltzeıtalter hat begonnen.
Wie soll 1U der ensch 1m Weltzeıtalter seın? Es wiıird aum genügen, WI1€e bısher
die mehr passıven Tugenden des Gehorchens, der ügsamkeıt, der Legalıtät
fördern. Jede Zeıtenwende ist dadurch gekennzeichnet, daß INa nıcht weıß, Was
kommen wird: CUu«c Wege mMuUussen begangen werden, ohne daß INa  e} wüßte, wohnin
S1E führen. Dazu aber braucht 11a Mut, Inıtiative, Tapferkeıt, schöpferische
Phantasie usf. Wir müßten uns also grundsätzlıch fragen, welches menschliche
OS haben WI1T Jetzt als Leitbild besonders entwıckeln? ber das Leit-
bıld für den einzelnen hinaus, wären uch Leitbilder für die Cuc Vergesellschaftung
des Menschen entwickeln, gesellschaftliche Leitbilder also, Z Beispiel wWw1€e
ist eine Großstadt lebensgerecht erbauen, wWwI1e sıeht lebensgerechtes ohnen un!
Arbeiten dUuS, WI1eE ist lebensgerechte rholung gestalten usf. Diese Leitbilder
müßten zugleich eine gewisse Beweglichkeit un! Weıte aben, weiıl WIT dıe Wege
och zuwen1g sehen un!' also anpassungsfähig bleiben mMUSsen. Auf all diesen
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Gebieten ist och wen1g geleistet, doch tellen die anı VO  - arl Rahner?5® eıne
Grundlagenforschung dar, während Brockmoeller?® praktische Vorschläge macht.
ber diese konkreten Schwierigkeiten hinaus ist dıe unterschwellige Gefahr nıcht

übersehen, daß WITr 1mM Begegnungswillen Kıgengut IT könnten.
Wır dürfen das Neue weder ablehnen och darauf hereinftallen ber er mensch-
lıchen Teilwahrheıiıt steht Gottes Offenbarungswahrheit. Man wırd also die Linıen
behutsam zıehen mussen un dıfferenzierte, oft uch nuancıerte Antworten
erarbeiten haben In diesem 1Inn 1äßt sıch etwas ‘5 daß UNSCIC Begriffe wıssen-
schaftstheoretisch einer Verfeinerung un Entfaltung, zugleich einer Neuaufnahme
VO:  $ außen zugänglıch sınd ; daß 6S durchaus möglıch lst, dıe UOffenbarung und ıhr
OS auf die Welträume anzuwenden; daß dıe Erarbeitung VOon zeıtge-
mäßen Leıitbildern eine dringliche Auifgabe UNSCIEeTr Ethık und ora darstellt.
1C (1Ur Prinzıpien, auch Imperatiıve siınd schr ohl möglıch, wobel dıe etzten
freilich nıcht selten 19Rn einen Weg mehreren möglichen darstellen und dahermıt Bescheiden  1t vorgetragen werden MUSSEN.
Was zunächst die Dankkategorien betrifit, hat reıiliıch UuULSCIC Phılosophiıe 1el-
mehr die statıstiıschen Kategorıen entwickelt, WIE Substanz, Wesen USW.,. Nıcht
einmal der Kategorie des Werdens wurde sehr 1el wıssenschaftliches achdenken
gewıdmet. uch die Menbarung wurde mehr iın diese bekannten Kategoriıen
eingefügt als 1n dıe ıhr eigentlich wesensgemäßen. UOffenbarung ist nıcht sosehr
Wahrheıitsübermittlung als vielmehr Heilsereignis. Das offenbarende Wort ıst eın
ame Z ufigehen und Fruchtbringen. Das aber ist Dynamık und erden
Unsere Begriffe tammen sehr aus griechıscher hılosophie un römıschem Recht
Man ann Aaus der UOffenbarung die Kategorıen des Werdens, der Entwıcklungun! des Fortschrittes leichter ableıten als Aaus der Scholastik. Das Wort Gottes ist
1im Sınne des en Lestamentes Wort un! Aa zugleıich. Im INn des Neuen Testa-
mentes sowohl Wort WI1€E Gnade e1in ame Gottes, also ZU Entfaltung drängende
Lebenskraft?27 Der ame aber bewirkt Entwicklung. Das Entwicklungsergebnisist mehr als der Entwicklungsanfang. ber auch ın der Offenbarung selbst findet
eine Entwıicklung Zunächst VO: en ZU Neuen Testament; sodann inner-
halb der beiden Testamente, etwa VON den Büchern Moses den Propheten;
VO.  5 den Synoptikern Johannes un! Paulus. So müßte uns der Begriff der Eint-
wicklung un! ntialtung nıcht TEM! se1In WIr ollten ıhm nıcht reservıert CN-überstehen.
Miıt Entwicklung hängt Fortschritt ZUSaINmnen. Das Wort Fortschrıitt wird meist
auf den menschlıchen Raum bezogen. och ıst dıe Wortkraft des Begriffes schwächer
als die erlebte Bedeutung. „Fortschrıitt“ bedeutet V1 verbı, 1Ur eın Vorwärtsschreiten.
Die erlebte Bedeutung beinhaltet jedoch eın Aufwärtsschreiten. Nun schreitet dıe
Menschheit natürlich vorwärts; schreıtet S1e jedoch auch aufwärts? Wer dıe (3e-
schichte kennt, weıß, daß CS beıdes g1bt, Fortschritt und uckschrıtt Eınen naıven
Fortschrittsglauben können WITr er nıcht annehmen. Und doch steht Aaus der
Offenbarung das Wachstum des Reiches {est un seıine Vollendung zugleich. Man
denke das Gleichnis VO: enikorn un! Sauerteig. Und ebenso den Slegerauf dem weıßen Roß, W1E€e ıh: die Geheime Offenbarung schildert?2?8 Eıne OTrt=
schrıttstheologie ist uns also 1ın der Heıligen Schriuft grundgelegt. Sıe kennt ück-
schläge, aber Ende steht dıe Vollendung. Eın maßvoller Fortschrittsglaubewird uns also geradezu gelehrt. Freılich bedarf CS azu des Eıngreifens VOoONnn oben,

Rahner, Schriften ZU Theologie, Bände, Benziıger.
Brockmoeller, Industriekultur un! Religion, Frankfurt 1964

27 Vgl das Gleichnis VO: Sämann SOWI1Ee Jo G: ”J eder, der Aaus ‚ott geboren ıst, tut keine Sünde,weıl sSe1in Same ıhm bleibt.‘
Apc 19, 11-16.
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aber auch dıe aat wächst un geht der Reıifeen Wäre nıcht dieser maßvolle
Fortschrittsglaube el realıstischer als der nalve Fortschrittsglaube der
Öönnten WITr mıt einer solchen Art denken nıcht echte Beiträge für e1in
realistisches Forschenbıeten Au{fdieseWeıse waren UNSCICBegriffe überholen, Welt-
begriffe aufzunehmen un! weıter klären. Das konnte 1er 1LUFr angedeutet werden.
Damıt wAare auch eine echte Begegnung miıt dem Ethos möglıch. Wır sagten
schon, daß siıch dieses ınnerweltliche (9N mıt el Leitworten aussprechen äaßt
Forschungs-, Arbeıits- un!' Humanıtätsethos. Wenn ich Entwicklung un Ort-
schrıtt bejahe, annn annn ich den Auftrag (Gottes ‚macht euch dıe Erde untertan“

Weıise nehmen??. Die Forschung begınnt, diesen Auftrag erfüllen
Damıt wırd NU: auch der theologische 1nnn der Arbeıt vertieift: dıe el gewinnt
den Sınn, Möglıchkeıten, dıe in der Schöpfung angelegt sınd, realıisıeren. Der
ensch darft Gehiulfe des Schöpfers se1ln.
Das Konzıil hat den Begrift des Laıen gefaßt: „Der Laıe ist das UrC. Taufe un!
Firmung gewelhte un verantwortliche Miıtglied der Kırche.“ Nun MUuU. ich 1
1nnn der Schöpfungs- un Erlösungstheologıe L1LE  = hinzufügen: „dessen Erstaufgabe
dıe Entfaltung un! Waıederherstellung der Schöpfung .  SE annn habe iıch eine
echte un geradezu inspiırıerende Begegnung mıt dem Ethos ])as Humanıtäts-
ethos 1177 Sınn der großräumigen 1€ aber wurde schon VO  - Paulus praktizıert,
der 1ın ‚uropa für Asıen Hılfsgelder gesammelt hat?3®9 Zugleich lheße sıch das gesell-
scha:  16 6L  1  9 wWenNnn eben eine relatıve Aufstiegslinie bejaht ist, eLiwa fassen,
daß 2017 eIne Menschheıt anstreben, dıe erın Leben führt, das menschenwürdıg Ist Dann aber
ware 1n cdıe Menschheıit wıeder die Ho ffnung eingesenkt, deren S1EC sehr bedarf
un die eine der TEL hohen Tugenden des Christentums ist Gewiß ware das LLUTF

eine Vorstufe der theologıschen Tugend. och heße sıch eine ynthese durchaus
erstellen. theologische Tugend der Hofinung erwartet nıcht 1Ur dıe persön-
liche Beseligung, sondern auch dıe Vollendung des Gottesreiches, 1n dıe die Welt-
umgestaltung un! Weltvollendung miteinbezogen ist. An dieser Weltumgestaltung
mıtzuwiırken, sınd WITr vorbereıtend berufen. Und eben darauf könnte sıch diese
ulie der Hoffnung richten. Es ist klar, daß auch dıiese vorbereitende ule keines-
WCB5S sittlıch Wertneutrales ist. Wiırd S1E doch unternommen 1mM 1Inn des
Schöpfungsauftrags, ın Befolgung des weıträumıg aufgefaßten Liebesgebotes, 1mMm
Vertrauen darauf, daß mıt dem Schöpfungsauftrag uch dıe Möglichkeıit seiner
Erfüllung gegeben ist.
Miıt olcher Auffassung aber ist dynamısch dıe orderung verbunden, daß dıe NeCUu
erschlossenen Welträume (T’echnik, Verkehr USW. ) NU. VOIN der Offenbarung her
durchdrungen werden müuüssen, weıl 1119  H VO. unıversalen ea. der konkreten
Durchführungsstufe gelangen muß, das Universale verwirklıchen können.
Und ebenso hat das andeutungsweılse umrissene Leitbild des Menschen 1m Welt-
zeıtalter eine Bestätigung gefunden. Denn dieses gesellschaftlıche Leıitbild wiırk-
Sa anzustreben, braucht INan tatsächlıch jene Eıgenschalften: Mut, Inıtiatıve,
'TLatkraft un Tapferkeıt, VO  } denen oben die ede WAarT. Mıt allem aber ware eine
echte egegnung VO  e} Kırche un!: Welt gegeben. erden doch alle großen Dinge,
dıe 1mM Lebensgefühl der eıt lıegen, auifgegriffen, geläutert un! weıtergeführt.
So wiıird der Menschheıit eın echter Dienst erwlesen.

Aufrıß eINES Weltschemas
Wenn ach diesen Darlegungen och eın knapper Aufriß eines Weltschemas g'—
boten werden soll, wäre folgendes Der Ausgangspunkt sollte nıcht
deduktiv, sondern induktiv vollzogen werden, ausgehend VO.  — den Problemen un

Mos 1, Vgl Cor Ö, 17
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Leitbildern unNnserer heutigen Menschheıt Darautfhın WAaTrec Welt und ensch
1C. der UOffenbarung betrachten, SINNn, Aufgabe und Ziel Daraus ergäbe sıch
organısch welchen Ihenst dıe TC der Welt eisten hat Und schlıeßlich
könnten dıe besonders drängenden Zeıtauigaben un Probleme untersucht und

Lösung zugeführt werden
Dann 16 das ersie Kapıtel Von den Problemen und JO  I Lebensgefühl UNSETET <ZLeıt Hıer
WAaIc VO: Fortschriıtt sprechen, der vielleicht das charakterıstischste Zeichen
UuUNsSeCICXI Zeıt 1st Dieser Fortschrıiutt TI besonders hervor den Naturwissenschaiften,

der Technık der arztlıchen Wissenschaft der Zivılısation, Wohlstand
Aus diesem objektiven Fortschritt entwickelt sıch der Fortschrıittsglaube 65 werde
der DIES ber Hunger un Not werden, die Knechtung der Völker werde
eendigt eCiINE Menschheıt werde entstehen, der Freiheıit Kultur und Wohlstand
herrschen Es 1ST daher Aufgabe unserer Zeıt die Menschheit CINISCH, rıeg
und Haß besiegen, unger und Not und Krankheıt überwinden
Nun WAarlIc darzustellen, daß ]edem raschen Fortschritt ZWCC1 (sesetze sınd

(  CI Fortschritt 1ST ambıvalent nthält Wert un Gefährdung zugleı1c.
Man annn uch jeder Fortschrıitt kostet Preıs anchma IST der Preıis

hoch Jeder rasche Fortschrıitt schafft Ungewißheıt ber das Endergebnıs
Die nächste Wırkung annn vorausgesehen werden, dıe entiernte Wırkung aber
nıcht Je schneller der Fortschrıiutt wırd desto mehr greıfen dıe Wırkungen ineinander
un werden VvOo.  g unüberschaubar Der Lebensweg für den einzelnen un dıe
Völker wiırd unsıcher un!: hüuüllt sıch Dunkelheıt
Beıispiele dafür Was dıe einzelnen betrilit isSt durch modernes Verwaltungs- und
Nachrichtensystem C116 'Technık der Menschenverwaltung möglich geworden,

ZWAaT, daß weder Freiheit och Würde des Menschen gesichert bleiben, einschlıeß-
lıch der relig1ösen Freiheıit Was die Famılıe angeht hat der Arbeıtermangel
un: der mögliche Wohlstand zugle1ıc. dıe Doppelverdiener hervorgerufen, besonders

der Gegebenheıt daß der Famıilıenlohn nıcht allgemeın gesichert 1ST DiIie
Kiınder sınd unbetreut Es g1ibt auch Miıllıonen VONN Scheidungswailsen der Welt

für Arbeıiterschaft un! Bauernschaft L1LLUTF Z eıl verwirklıiıch dıe vermehrte
Was den gesellschaftlıchen und staatlıchen Raum angeht IST Cie soz1ı.ale Gerechtigkeit
Freizeit bringt ergnügen und Gefahr der Wohlstand zZeugt Luxusverwahrlosung
Die Hiıerarchie der Werte 1ST dem Eiınfluß des Lebensstandarddenkens VCI-
loren Das Rechtsleben ist unter der Faust der Diktaturen zerbrochen
Was dıe großen Weltfragen etrı ist der Weltwirtschaft Gütererzeugung
un -verteilung nıcht ausgeglichen, neben den Wohlstandsvölkern gıbt dıe
Elendsvölker; die Technık verletzt oft dıe Lebensgesetze, WIC diıe Ärzte arlegen,
wobe!l S1C Nachtarbeıit, bloße Repetitionsarbeıt un: ahnliches denken; die
Weltbevölkerung mehrt sıch dank der arztlıchen Kunst der Nahrungs-
aum ausgeweltet werden muß die Entwicklungsvölker wollen ıhren Ante:il
bonum unıversale der Menschheıt die Kriegsgefahren rufen nıcht sosehr ach
Aufrüstung, sondern ach Entspannung
Der ensch selbst 1sSt Cc1in ensch Werden Anfangs War Naturmensch dann
wurde ZU. Kulturmenschen, Z wiıird Z Machtmenschen Kennt den
Gebrauch der acht? Weıitgehend beherrschen WITr dıe Maschıine 1Ur technısch
nıcht thisch ast muß INa ZU GGanzen vıele Worte, viıele TODIeme
Damıt dıe zwlespältige Entwicklung ihre Gefährdung verliere, ıhren Wert entfalten
un dadurch ZU echten Fortschritt werden könne, bedarf 6S der Lenkung Dem
machtvollen Menschen IU die Kunst des rechten Gebrauches der aCc. VeOI-
muıttelt werden, SONS gebraucht die Macht hne Vollmacht. Soweıt der Aufriß
des ersten apıtels.
Das zweıle Kabßıtel hıeße Welt und Mensch Laichte der O ffenbarung Hıer WAaIrIc NU:
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darzustellen, Was Welt 1m inne der Offenbarung ıst, un welche Beziehung ZWI1-
schen Welt un Kırche obwaltet. Wır erinnern uns, daß CS VO:  — Welt einen vlier-
fachen egT1 gıbt: Welt Schöpfung, Menschenwelt, Sündenwelt, schöpfungs-
gestoörte Welt Die Weltbeziehung un! Weltaufgabe der Kırche ist diese Im Sınne
VO.  - Menschenwelt un gestörter Welt hat die Kırche eine Weltaufgabe, dıe 1n
der Gewinnung des Menschen un! der Menschheıit SOWI1E 1ın der Mitwirkung
der Erneuerung der Welt besteht Dieser Doppelaufgabe ann dıe Kırche L1LLUX durch
priesterliches Seelsorge- und La1ıenapostolat genugen.
Hierauf wAare der Mensch 1m Lichte der Offenbarung behandeln Was ist der
ensch, Was ist seine Berufung und Aufgabe? Der Begr1ff des Menschen 1e sıch
etwa AaUus der griechischen Philosophie herausnehmen un! mehr aus der
Offenbarung umschreıben. ach Aristoteles ist der ensch ıniach eiInNn vernüniftiges
Lebewesen. Im 1Inn. der eılıgen Schrift könnte Al el konkreter SaSCH. der
Mensch ist das auf Gottebenbildlichkeit hın angelegte Wesen, dessen geschichtlich
erweısbare brüchige Grundstruktur 1n der Gnade COChristı Heılung Dieser
(historısche) Mensch ist also zugle1c. ein ırdisches un 1n Urdnung auf das ber-
iırdısche hın angelegtes Wesen. Er hat eine iırdısche und überirdische Aufgabe 1n
einem. Natur un! Gnade sind nıcht Gegensatzbegrifie, sondern komplementäre
Begriffe. Es gılt das Wort des Martyrerbischofs Ignatıus VO  - Antiochıjen: „Dort
erst werde ich Salnz Mensch ein?31.°
Von 1er aus wAare 1U auch dıe Wachstumsfunktion des Leides beleuchten
und deswegen annn Gott CS zulassen; zugleich aber klarzustellen, daß 6S VO  o Anfang
nıcht WAarL. Le1id un! Schmerz sınd erst durch dıe un turchtbar geworden.
S1ıe miıtsamt dem 'Tod werden vergehen, wenn €s ach dem Wıllen (sottes vollendet
ist, WI1E geschrieben steht „CGrott wıird abwıschen jede ITräne VO  S iıhren ugen un
der 'Tod wiıird nıcht mehr se1n, och Irauer, och age, och Schmerz ennn das
Erste ist VETSAaNSCNH. Und der auf dem IThrone sıtzt, sprach: Sıehe, S mache €s
neu® 2 66
Hıerauf ann dargelegt werden, welchen Diıenst dıe T der Welt, der
menschlichen Gesellschafit eisten hat

Dıie Kıirche den echten Wert der Dınge und besıtzt dıe alte Werthierarchıie,
dıe folgendermaßen aufsteigt: Nützlichkeitswert, Lebenswert, Geıistwert, absolute
Werte. ugleıc. anerkennt S1e, daß dıe iırdischen ınge nıcht L1LLUTX e1in ıttel,
sondern ein Wert 1ın sıch siınd Sıe sınd reılich eın etzter Wert Von 1er AaAUuUsSs
wırd der Wert der Arbeıit anerkannt, aber jede Arbeıitsversklavung und Ver-
gotzung abgelehnt.
Die Kırche verfeinert ihre theologıische Wissenschaft, wendet dıe Offenbarung
auf die Welträume a ist dadurch 1n der Lage, eine Läuterung der heutıgen
Leitbilder herbeizuführen. Wır erinnern UunNs, daß WI1TLF oben ber dıe Begegnung
gesprochen en Eıne Menschheıt, die eın en führt, das iıhrer würdıg ist,
un! (von ıer die Synthese vollzıcht hın ZU Hımmel un der
Erde, also Synthese VO  e natürlicher und übernatürlicher Hoffnung.
Die Kıiırche erzieht 1n den chrıistliıchen Völkern das Junge Geschlecht
Sıe bıildet das Gewissen der Völker.
Sıe beginnt, den Menschen erzıehen, der dem Wendepunkt der Geschichte,
ın dem WITr leben, gerecht wird. Wıe dargelegt, befinden WIT uns einem
Wendepunkt, der ULLSCIC eıt das Gericht stellt Dıie Menschheıit kann
zerstört, S1E annn geein1igt werden. Um diese eıt bestehen, bedarf N eines
Menschen, der Urteilskraft, Initiative un Tapferkeit hat Hıer ware der Ort,
VO christliıchen Menschenbild überhaupt sprechen und die Anwendung für
diese eıt vollziehen.

Ignatıus die Römer 6, 32 AÄpcC 21; U,
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Dıie Kirche übt dıe großräumige Carıtas., Sıe könnte die ecclesia wirklich als
der Sauerteig ın der Welt dargestellt werden. Sıe wirkt für geistige Bewältigung
der Zeıt, für Einiıgung Irennung, für Aufbau Zerstörung, Persön-
16  €l sStatt Masse.

Das nächste und letzte Kapıtel MUu. sıch den konkreten Hauptproblemen zuwenden.
Für die Art un Weıise der Behandlung ist eine Vorbemerkung machen. Beı
en Antworten ist auf dıe Wertseıiute Rücksicht nehmen. Es ist also nıcht 1LUFr
e1iNe sachrıichtige Entscheidung geben, sondern diese uch darzustellen, daß
der Lebenswert aufleuchtet. Wiırd alsı ZU Beıispiel ber Ehefiragen gesprochen,

ist 6es zweıfellos, daß heute vielen Menschen die Unauflöslichkeit der Ehe sehr
art se1ın scheıint. Nun ber ist 6S SO , durch dıe Zanlreichen Ehescheidungen
bedingt, g1Dt auf en mehrere Millıonen VOoNn Scheidungswaisen. ach der
Sozliologıe sınd nämliıch Kınder VO:  > geschiedenen Eltern Waisenkindern gleich-
zuachten. Stellt INa  - sıch diese ungeheure Zahl VO  5 Kındern VOT Augen, affektiv
unbeiriedigt, VON normaler Elternliebe rennt, entwıcklungsgefährdet USW.,.,
sıecht I1la sofort die Kehrseıte der Ehescheidung un: amıt den Lebenswert der
Unauflöslichkeit. Diıese Nmerkung, diıe Wertseıte der Dinge berücksichtigen,
ist grundsätzlıch beachten.
Aus aktuellen Problemen, die behandeln sınd, hegen MOL::-

Der ENSC: und SCINE Würde Dıie Gefährdung der Menschenwürde ist den
Dıktaturen gegeben; ferner urc. Rückfall iın Foltermethoden, dıe qualitatıv
schlımmer un quantıtatıv el ausgedehnter sınd als jene des Miıttelalters.
Die menschliche Würde ist ach christlicher Überzeugung damıt gegeben, daß
der ensch en (sottes ist, iın natürlicher thık aber dadurch, daß
Person ist und n1ıe als ıttel gebraucht werden darf. Die letzte subjektive Norm
ist das Gewissen. Daher ist Gewissensitreiheit und relig1öse Freiheit eine klare
Forderung des sıttlıchen Naturrechts. Das Konzıl könnte 1ler uch der UN:'!
danken, daß S1e dıe relig1öse Freiheıit 1n iıhr Programm auifgenommen hat un!
sich zugleich a  Ääftıg für diese einsetzt; zugleich müßte CS Verletzung
der Menschenwürde (aber) Eınspruch rheben
Ehe und Famılıe sınd ın die Problematik der modernen eıt einbezogen. ber
das Unveränderliche hinaus ist auf folgendes hiıinzuweisen: Die Ehe hat eın
doppeltes Sinngefüge: die persönliche Liebesverbindung der Ehegatten ad totıus
vıtae consortium, un! die Weckung Lebens uch für das Sinngefüge
ann I1la  ® sıch auf die Heıilige Schrift berutfen: „Als Mann und Tau schuf S1E
Gott; darum wird der Mann Vater und Mutltter verlassen, un! beide werden
eın e1b sein?33.° Aus diesem oppelten Sinngefüge sınd die konkreten Folge-
rungen für das sıttlıche Verhalten zıchen, nıcht ohne daß der STatfus der
heutigen Menschheit Berücksichtigung Hier müßte die rage der Bevöl-
kerungsexpansion un ihre Grenzen eine orıentierende Beantwortung finden
Das Jugendproblem. Dıie Lage der Jugend ıst zumiındest in en Industriestaaten
gänzlich anders als in früheren Zeiten. Die Jugend lebt außerhalb der Famiılie
ın einer, wI1e dıe Sozlologen SaSCH, offenen Gesellschaft, deren Einfiluß sıch ach
vielen un! gegensätzlichen Rıchtungen erstreckt. Die Jugend arbeıtet ın den
abrıken, verfügt selbst ber iıhren Lohn, verbringt ıhre Freizeit un! iıhren
Urlaub ach eigenem Geschmack Dıiıeser Sıtuation aber ist der Junge ensch
nıcht gewachsen. In der modernen, ofienen Gesellschaft bedarf INa  m} als Jjunger
Mensch einer kleinen Gesinnungsgemeinschaft, der INa  z} angehört un! dıe einem
alt und Rückhalt g1ıbt Daher bıetet die Kırche der Jungen Generation ıhre

Mc 10, 6—8; vgl Mt I9;
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Jugendgliederungen a 1ın denen S1E ein Jugendmäßiges, charakterlich hebendes
Lebensmilı:eu ndet, siıch voll entfalten können.
Das Kulturproblem: Zunächst ist dıe Kultur als Erfüllung des Schöpfungsauftrages
anzuerkennen?34. Be1 der Entfaltung der Kultur ist die Werthierarchie be-
achten. Wır erinnern uUunNs dessen, WAas darüber oben gesagt wurde. Weıiıl cie
Werthierarchie nıcht beachtet wurde, ist in vielen (Gebleten der Erde die Kultur-
krıise eingetreten. Wann immer nämlıch Nützliches und Vıtalwerte gesellschaftlich
die höchste Wertung iinden, geht das Bemühen geistige Werte un!' Persön-
lichkeitswerte automatisch zurück. Dann trıtt dıe Kulturkrise eIn. S1e zeigt siıch
1ın der Überschätzung des bloß äaußeren Lebensstandards un! dem Freizelt-
problem Die cChNhrıstliıche 111 hıer dıe Persönlichkeitswerte LEU betonen
un den rechten Gebrauch der Freizeit ach den Lebensgesetzen des Menschen
lehren So wiırd vermileden, daß dıe Freizeit ZU vielfachen uelle VO  s Krank-
heıiten wırd (Erschöpfungskrankheiten 1 ä.)
Zugleich ist aber Aaus jJenem Verlust der Inn- un Wertordnung auch dıe Per-
vertierung der Rechtsordnung erklären. Wo immer dıe achwerte ber dıe
Persönlichkeitswerte gestellt werden, mı bßachtet dıe Rechtsordnung den Men-
schen einer angestrebten objektiven Ordnung willen. So annn enn der
ensch 1n den Dıktaturen mıßkannt werden. Das onzıl weilst hın auf das

ausgesetzt ist
sıttlıche Naturrecht, das einem olchen Verfall‚( wle das rein positive c° nıcht

Das technısche Problem Die Technik wurde 1ın UNSCICIHRN Jahrzehnten auf eine
erstaunliche Weıise entwickelt. uch diese Entwicklung stellt iıhre Probleme.
Vielfach besteht die Auffassung, Was technısch möglıch ist, ist auch rlaubt
Dann aber ware 6S erlaubt, die Menschheıt zerstören. Es ist also notwendig,
eine der Technik entwickeln. Die Kırche hat sıch dieser Auigabe ZU  '
wandt S1e 11l VOL en Dingen den sıttliıchen Gebrauch der LCU erworbenen
aCc. lehren Weder Technık och Maschinen dürfen den Menschen beherr-
schen, sondern der Mensch muß beide beherrschen. Sonst annn die entsetzliche
Möglichkeıt, den Menschen zerstören, nıcht abgewehrt werden. Das ogma
VO  e den unausweichlichen Entwicklungen ist menschenfeindlich. An seine Stelle
ist die Lenkbarkeıit der Entwicklung durch den Menschen setizen. Das alleın
ist menschenwürdig. Wıe dıe Freizeitbedingungen, mussen auch die Arbeıts-
bedingungen lebensgerecht se1n.
In diesem Zusammenhang ist der INn der Arbeıit theologısch klären und
auszuweıten. Wır en keine Arbeıitsfiluchtheorie. 1C. die Arbeıt, 1LUX dıe
ühsal der €e1l ist Sünden(folge. Die Arbeıt hat den posıtıven 1nnn der Ent-
faltung der außeren un! ıinneren Krälte, der Lebenserhaltung für den einzelnen
und die Gemeinschaft und, Was 111e  e dazukommt, den Sınn, dıe 1n der Schöpfung
angelegten Möglıichkeıiten verwirklıchen. Daß ın der biblıschen TE VO.
Ebenbild Gottes Herrliches 1egt, leuchtet ZU ersten Male deutlich auf.
Das Wıirtschafts- und Sozıalproblem. Hıerüber ist €es Wesentliche 1ın der En-
zZyklıka Mater Magıistra gesagt Es geht VOT allem dıe ergememnschaftung
menschlicher Arbeıit und menschliche Wertes be1 Wahrung der menschlichen
Person. Es geht die gerechte Verteilung des Arbeıtsertrages un diıe
Anerkennung des Arbeıiters als Miıtarbeıter, dıe Lösung dieser Probleme auf
Menschheitsebene.
Das Friedensproblem. Alles steht ın der Enzyklıka Pacem in terrIıs. Die Basıs des
Friedens lıegt in der Zusammenarbeit der Völhker, 1n der Hılfe Iso für die Ent-
wicklungsgebiete, 1ın dem internationalen Recht?®, ın der Schaffung eines VCI-

] Mos I Hieher gehört Überwindung des Rassısmus und Kolonialismus.
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arı  ten Vertrauens, 1n der Anerkennung, daß alle Völker die eine ensch-
eıt bılden un! ZU bonum unıversale dieser Menschheıit solıdarısch beıtragen
mussen. Hıer sınd für das Übervölkerungsproblem und das Ernährungsproblem
dıe echten Orlentierungen geben, ach denen sıch dıe Arbeit ausrıchten ann.,.
Zum (;anzen wiıird eine übernatürlıiche, jedoch töderalıstische Autorität gehören,
ohne die das bonum unıversale der Menschheıt nıcht hinreichend zielstrebig
verfolgt wıird

Zum Friıedensproblem äßt sıch ber Johannes hınaus och die Stufenfolge
der 1ele angeben, auf denen 111a  » einem allgemeinen Frieden näherkommen ann.
)Das Fernzıel ist dıe Achtung des Krieges überhaupt als eines ungeeıgnet gewordenen
Miıttels der KRechtsdurchsetzung. Das Mıttelzıel ist dıe Ächtung des Atomkrieges
un! der sogenannten ABCG-Waften allgemeın. Das Nahzıel ıst dıe gegenseıtige
un!: kontrollierte Abrüstung. Das NU: einzusetzende ıttel ZU. Verfolgung dieser
1ele ist ein Friedensrat e1m Heılıgen Stuhl Dieser Friedensrat mußte Wissen-
schaftlern, Technıkern, Miılıtärs, Polıtikern, Ärzten un Theologen bestehen, daß

eine allseıtige Kompetenz hätte Er hätte die Aufgabe, posıtıve orschläge
machen, der UN eine Vertretung anzustreben, Gefahren sıgnalısıeren, un!

Stufe Stufe dıe 1ele der Verwirklichung zuzuführen. Auf diese Weıise würde
dıe Kırche der Menschheit einen bedeutsamen Diıenst erweılsen.
Damıt ware der Umfang der Probleme etwa abgesteckt. Es besteht aum eın Z weıifel,
daß durch dıe Anbahnung einer echten Begegnung zwıschen Kıiırche und Welt auf
theoretischem un praktischem Gebiet die eologıe wıeder eine Bedeutung für
das Geisteslileben der Welt un! die Praxıs der Kırche e1INe ebensolche Bedeutung
für dıe Zukunit der Menschheıit gewäanne. Möge sıch das ONZLL. cieser hehren
Auifgabe wıdmen.

STÖGER

Biblische Seelsorge”
Bıbelbewegung

Die Instruktion ıst sıch ireudıg der gegenwärtigen Bibelbewegung bewußt? Dıie
Bıbel un das mutige Aufgreifen der TODleme des Lebens immer die Quellen
der Erneuerung der Kırche; S1Ce sınd 6S auch, dıe dem Vatıkanıschen Konzıil
das Gepräge geben Dıie beiden Konstitutionen, die bereits als TUC des onzıls
publızıert sınd, kommen Aaus dem Erneuerungswillen der rche, sınd VO.: der
Bıbel durchtränkt un! VO  } den Fragen der heutigen Auseinandersetzungen dıiktiert
Im Wort der Heıiliıgen Schriuft versteht sıch dıe Kırche selbst und iıhr Lebensge-
heimnı1s, dıe Liturgie*, Diese beiden Dokumente sind der würdıge Ausdruck des
ollens der Konzilsväter, deren Krıterien den vorgelegten Schemata vielfach
Bibelnähe un Lebensnähe TCI..

Fortsetzung des Oommentars ZUX Instruktion der Päpstlichen Bıbelkommissiıon VO: April 1964
Vgl dıese Zeıitschrift 113 (1965), 3/—-79, (Der Einleitungssatz bedarf ıner Richtigstellung: Nach
der Päpstlıchen Approbation der Instruktion haben keine Auseinandersetzungen stattgefunden.
Nur wünschte der Heılıge ater, daß ın „L’Osservatore Romano'‘‘* gleichzeitig mıt dem lateinı-
schen ext ıne ıtalıenısche Übersetzung veröffentlicht werde. Deshalb konnte die Instruktion
TST erscheinen, als diese Übersetzung fertiggestellt war.) Die hıer behandelten Fragen wollen
VOTLT allem die Seelsorger ANTESCH un! s1e auf leichter zugänglıche Lıteratur aufmerksam machen.

Speıidel, Grundlinien der Geschichte katholischer deutscher Bıbelbewegung (1963)
878

Lohfink, Biblische Neubesinnung 1n den Jahren des Konzıls (1964) 70—-74
Schürmann, Das Wort Gottes ın der Konstitution über dıe heilıge Liturgie 73-79
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Das Konzıl zeıgt seinen Konstitutionen, Dekreten, Schemata und Diskussionen,
da ß 6S die Fragen der heutigen Welt sıeht, versteht un! beantworten ıll Be1 aller
Bibelfreude hat CS nıchts mıt einem welt- un! lebensfernen Bıblizismus tun?,
für dıe Konzıilsväter ist die aktuelles Wort Gottes. Die Bıbel selbst g1bt für
ihre Aktualısıerung ecC. un!' Vorbild; enn die Geschichte der Entstehung der
Bibel ist die Geschichte ıhrer Selbstdeutung un! Selbstaktualisierung. „Die bı-
blischen lexte sınd Zeugnisse einer Verkündıgung der Großtaten Grottes Jeweılseiner konkreten geschichtlichen Sıtuation. In dieser einmalıgen Sıtuation WAar dıe
Anrede den Hörer LUr möglıch, WL dıe Überlieferung 1EeEU ausgelegt un!'
aktualisiert wıird &© das gilt nıcht erst für dıe Auslegung der bıblıschen Schriften
ach ihrer Kanonisierung, sondern Sanz ebenso für dıe eıt vorher®.“
Die Instruktion wendet sıch 1mMm Schlußabschnitt, iın dem S1e VO  a} der exegetischen
I’'heologenausbildung un!' der bıblischen Verkündigung 1ın Wort und Schriuft spricht,der Heılıgen Schriuft Die Evangelıen sınd ZWAaLr NUur ein eıl der Bıbel,
aber S1E enthalten iıhren Kern un Schlüssel Aus den Evangelien findet dıe gesamteSchrift iıhre Deutung; enn der Inhalt der Schriuft ist ach der Auslegung des Neuen
'Lestamentes Christus selbst un! se1ın Heıilswerk „Chrıstus ist der Schlüssel ZU.
Heılıgen Schrift; S1e ist Z (sänze auf ıhn ingeordnet; seiın Geheimnis bıldet
deren einz1gen Gegenstand, ist ıhr Geıist; ist iıhre Erfüllung 1n Vollendung,iıhre Fülle?.“ Der rhöhte Herr, der ın seiner Kırche präsent ist, ru{ft das Evangelium1ns Daseın un! ist gleichzeıntig se1in Gegenstand. Die Bibel darf als erweıtertes
Evangelium betrachtet werden. Darum ist der wichtigste Unterricht der Gläubigender Unterricht ın den Kvangelıen. Wer die Kvangelien kennt, hat den Zugang ZU
rechten Verständnis der SaNzZCN Schriuft gefunden.

Exegese ın der T heologenausbildung
a) AErste Sorge. Zurückgreifend auf 1US erinnert dıe Instruktion dıe Lehrer der Bıbel-
wissenscha ften ın den Semıinarıen und entsprechenden Instituten daran, daß ıhre ersie 07geseın muß, dıe göltlıchen Schrı ften übermaltteln.
Das ordert dıe Bedeutung dıeser Diszıplın selbst Die Heılıgen Schriften sınd das Wort
Grottes dıe Menschen, UrcCc Kıngebung des göttliıchen Geistes verflaßt, Geschenk
der Vatergüte Gottes dıe Menschheiıit, ın der Kırche selbst immer VO  an Ehrfurcht,orge ihre Erhaltung un Auslegung un gläubigen Gehorsam betreut®. uch
die Notwendigkeit der ZLeıt verlangt diese orge. Der Sınn für die un für die
Kırche ist 1n vielen Gläubigen 116  s erwacht, die biblischen Probleme werden 1ın
weıtere Kreise en, die Gläubigen werden durch J’aschenbücher, Zeıtschriften,Rundfunkvorträge mıt Gedanken Tau gemacht, die ıhnen vıeles, Was S1Ee bisher
gehört hatten, iragwürdig erscheinmnen aäßt Dem deelsorger und dem, der ıh: Aaus-
bıldet, erwächst daraus die Notwendigkeıt intensiver wıissenschaftlicher ertiefungın dıe Bıbel

Schnackenburg, Die sıttliche Botschaft des Neuen Testamentes 266 „zugleıich gesagt,daß WITr uns nıcht ängstlich das Sprachgewand der neutestamentlichen Schrıftsteller klam-
INCITN brauchen; ber dıe Au{fgabe, die S1E damals für iıhre Gemeinden gelöst haben, bleibt uns für
NSCTE eıt tun übrig: mıt der gleichen Glaubensglut, dem gleichen sıttlıchen Ernst un: VOTLTallem der gleichen eschatologischen Wachheit die Botschaft Jesu verkünden.‘‘6  6 Frör, Bıblısche Hermeneutik, ünchen 1964, Über dieses uch hreıbt Lebendige Seel-

219 mıiıt Recht Wır glauben nıcht, daß auf katholischer Seite eın gründliches,ber uch hılfreiches uch existiert, WI1e CS diese evangelısche Hermeneutik darstellt.‘‘Robert-A. Feuillet, Kınleitung In dıe Heılıge Schrift (1963), 181; Grelot, ens chretiennedel’Ancien Testament, ournaı 1962; 125—-165
Litterae Apostolicae „Quoniam bıblica"“ VO: 1906, (Enchiridium bıblıcum) 162—-180Q Enzyklika Pıus XIl Divino afflante Spiritu I38; Charlıer, Der Christ und dıe Bıbel, Hei-delberg 1959, 223-250; 283296
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Die ist och immer das gemeinsame Band zwıschen den Katholiıken und den
getrennten Brüdern, die Brücke, die für dıie Begegnung erhalten geblieben ist
Unter den Elementen un: Gütern, Aaus denen dıe ırche erbaut wırd und iıhr
Leben gewıinnt un die außerhalb der sıchthbaren TENZEN der katholischen Kırche
exıstieren, die VON Christus ausgehen un! ıhm hinführen un: rechtens der
einzigen Kırche Christı gehören, wird als erstes das geschriebene Wort Gottes
genannt
Die Konstitution ber die heilige Liıturgie wünscht, daß die Dozenten der theolo-
gischen Fächer, „insbesondere dıe der dogmatıischen I’heologie, dıe der HeıulıgenSchrift, der I’'heologie des geistliıchen Lebens un: der Pastoraltheologie, von den
inneren Erfordernissen Je iıhres eigenen Gegenstandes Aaus das ysterıım Christi
un! die Heilsgeschichte herausarbeıten, daß VOoO  $ da Aaus der Zusammenhangmıt der Liturgie un! die Einheıit der priesterlichen Ausbildung deutlich aufleuch-
tet“ (16) Die bedauerlicherweise verlorengegangene Mıtte un Einheıit der heo-
logıe könnte wıeder zurückgewonnen werden11. Das Mysteriıum Christı und dıe
Heilsgeschichte sınd zunächst der Gegenstand der und damıiıt uch der Bıbel-
wissenschaft, der dadurch 1m Rahmen der Gesamttheologie eine wıchtige Aufgabezugedacht ist J1 atsächlich vollzıehen die theologischen Diszıplinen diese Besinnungauf das Heilsgeheimnis Christus1?
D) Biıblısche 1T heologte. Die Lehrer sollen JOT em dıe theologısche Lehre entfalten, damıt
dıe Heılıge Schrift den zukünftigen Priestern der Kırche <UT reinen und ımmerwährenden
Quelle ıhres e1genen geıstlichen ECDENS und ZUT kraftvollen Nahrung Für das heılıge Predıgtamt,das S2C einmal übernehmen sollen, werde13.
Die Heılıge Schriuft hat ach diesen Worten für den Priester eine doppelte Funktion:
Sıie soll zunächst se1ln „Lebensbuch“ se1in. Durch S1C ist Gott selbst der Seelsorgerdes Priesters, seın Seelenführer, der ıh: nıe verläßt, der unbestechliche ©  ender barmherzige Anwalt14. Die Bıbel 11 uch die Pastoral des Priesters se1InN : das
Buch seiner Gotteswort-Verkündigung, diıe Biblıothek seiner Predigtliteratur, dasGebetbuch und Rıtuale des ultes un! seiner Lebenshingabe, das „Gesetzbuch“seiner Seelenführung, 1ın dem Gott selbst als der große Seelsorger der Menschheitdurch die Patrıarchen un Propheten un zuletzt durch seinen Sohn (Hebr E 1)seine Weılısungen un! Führung g Dıie wichtigste Aufgabe des exegetischenUnterrichtes ist CS, den Priesterkandidaten den Tiıefen dieser Quelle priester-lichen Lebens un!' Wirkens führen un ıhm eine unvergängliche 1€ den
Heılıgen Büchern einzuprägen.
Die leıtende Fragestellung 1ın der Bıbelexegese lautet: ‚ Welches ist der theologischeLehrgehalt der einzelnen Bücher und Texte iın Glaubens- un Sıttenfragen ?“ Das
Anlıegen, auf das die exegetische Untersuchung hinsteuert, ist die theologische

Dekret über den Ökumenismus
11l Schürmann, Das Wort Gottes der Konstitution über dıe heılı Liturgie: 713719Für die Moraltheologie vgl Häring, Moraltheologie esun! heute, Stiımmen der eıt 167(1960), 110 ‚s genugt nıcht, wenn dıe heutige Moraltheologie ırgendwo un! ırgendwie davonspricht, daß Christus der Erlöser und das Haupt seines Leıbes der Kırche, Mitte und 1e]1 VO)]  5allem ist: diese Wahrheit MU. In jJedem ıhrer TJeıle un! ihrer esamten Darstellungsweise deut-lıch gezeıgt werden‘‘; für die Katechetik und Homiletik, die chrıistozentrisch un! bıblisch orlentiertseın soll, bedarf eınes Nachweises. Für dıe 'LTheologıe des geisiliıchen Lebens vgl Boyer,Introduction la V1IeC spirıtuelle, Parıs 1960, eın ANzZCT Abschnitt der Bedeutung des WortesGottes für das geistlıche Leben gewıdmet ıst
13 Die Instruktion beruft sıch wıeder auf „Divino afflante Spiritu‘“ 567Stöger, Die Bıbel ım geistlichen Leben des Priesters,161170

1n ! berrheinisches Pastoralblatt (1963),
15 Sailers Vorlesungen Aaus der Pastoraltheologieder dreiı Bände dem

1812 wıdmen den größten 'Teıl des erstenUnterricht VO:  w} dem praktıiıschen Schriftforschen für künftige Seelensorger‘“‘.
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T Ziel und Krönung der Kxegese stellt dıe bıblısche Theolog1ie dar1®. Diese
beiragt dıe gesamte auf die theologischen Gegenstände un! Aussagen hın.
Sıe ist nıcht elıg10ns- oder Frömmigkeitsgeschichte; ennn S1Ce rag ach theolo-
gischen Anschauungen, dıe hınter der Frömmigkeıt stehen. S1e ist auch nıcht
Darstellung der Heilsgeschichte, sondern SETZ ciese VOTAaUS und leitet Aaus ıhr dıe
theologischen Wahrheıten ab, die dieser zugrundelıegen. S1e ist nıcht systematische
Theologie, die ach der Schuldogmatık un! Schulmoral „dıcta probantıa” für cıe
Thesen dieser Diszıplinen sammelt, dıe heute behandelt werden1?. Sıe 11 das
Glaubensdenken der biblischen Schriftsteller darstellen, womöglıc. ach einem
Aufbau un! Plan, der AUS dem Gedanken dieser selbstS ist. Als solche
Theologıe der Urzeıt der Kırche un! der inspırıerten Schriftsteller hat S1E für jede
kommende T’heologıe normierende Kraft, verhaltene Fülle, un ist S16 Wurzel für
diıe kommende Entfaltung.
Das letzte nlıegen der Bıbel ist auch nıcht die theologısche ehre, sondern der
Anruf (Gottes den Menschen. Die Biıbel nthält „Bezeugung dessen, W as 1ın der
Geschichte geschehen ist und 1n Einheıit amıt Zeugn1s als Anrede, die ZU Glauben
ruft18° In dıeser Hınsıcht gailt das gleiche flr das Ite un! Neue LTLestament. „Dem
heutigen Aufbau der eologıe entsprechend, könnte - (mit Rahner) VO  —

einer fundamental-exegetischen Au{fgabe der KExegese sprechen, die dıe Schriften
der Bıbel rein ach tEeXt- un literarkrıtischen Gesichtspunkten und als hıstorische
Quelle behandelt, Was ach katholischer Auffassung methodisch-leg1itim ist. Davon
ware dıe theologische Schriftauslegung 17 ınn einer bıblıischen eologıe
unterscheıiden. Die Auifgabe stünde ann der Fundamentaltheologie, dıe
zweıte der Dogmatik- bzw. Moraltheologie näher1?.“ Dıie Exegese hat beides
herauszuarbeıten: das geschichtliche Geschehen und dıe Predigt. Die Heılıge
Schrift ist angelegt, daß S1E kraftvolle ahrung für dıe Ausübung des Predigtamites ist
Die Arbeitsgemeinschaft der Pastoraltheologen des deutschen Sprachraumes VeOI -

trıtt dıe Überzeugung: „Die KExegeten werden sıch gerade 1m Hınblick auf dıe
CNSC Verbindung VO:  - Kxegese un! Verkündigung nıcht darauf beschränken dürfen,
dıe biblischen TODlIleme behandeln und eine wissenschaftlich-theologisch CI=-

gıebige Kxegese bıeten sondern darüber hinaus auch bestrebt se1n müssen,
ihre Kxegese für die Verkündigung öffnen, das heißt, Wege VO:  n der wI1issen-
schaftliıchen Beschäftigung mıt der Heıuligen Schrift ihrer praktischen Auswertung
und Fruchtbarmachung welsen ?9.“ Es fehlt nıcht mehr praktischen lıterarı-
schen Versuchen olcher exegetischer Arbeit?21
In Vorschlägen Z Neuordnung des theologischen Studiums wurde darum auch
Er WOSCH, „ob INan nıcht gleich die Erstsemestrigen mıt dem Wort Gottes ın einem
Kolleg ‚biblische Theologie‘ konfrontieren sollte Darauf aufbauend sollte ann
dıe Kxegese des en un Neuen Testamentes das übrıge theologische Studıium
zıiemlich weıt hinauf begleiten un! befruchten, Was annn der Fall se1n wird, WCI11I

16 „Divıno afflante Spirıitu", 951 ZU Problematik bıblıscher Theologie LA  r 2 2 4239451 (Bıb-
lische Theologie, amp-H Schlier-K. Rahner); für das Neue Lestament gıbt ıne sehr gute
Eiınführung Methode, Probleme und Ergebnisse der neutestamentlichen T’heologıe Schnacken-
burg, Neutestamentliche Theologiıe (München mıt ausführlıchen Lıteraturangaben;
Schlier, Biblische un dogmatische Theologie, 1n Kleıin (Herausgeber), Dıskussion über die
Biıbel (Mainz 1964

17 Von dieser Art hat noch viel Heıinisch, Theologie des Alten Testamentes (Bonn
18 Frör, 254

Fleckenstein-R. Schnackenburg, Verkündıgung un moderne Kxegese, 1n : Theologıe der Ge-
genwart 204—209

21l
O., 209

Dies versucht besonderer Weise das Erläuterungswerk „Geistliche Schriftlesung, Erläuterungen
ZU Neuen 1 estament für geıistlıche Lesung  66 usammenarbeıt mıt Schelkle und Schür-
Mann, hrsg. VO:  - Irillıng, Patmos- Verlag Düsseldorf.
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6S sıch bemüht, VOIl einer bloß philologischen Exegese uch selber immer wıeder
AL bıblıschen eologıe fortzuschreiten 22° Sıcher wAare verifehlt, die bıblıschen
Wıiıssenschaften LUr als eine Propädeutik oder Hıliswissenschaft {ür dıe systematıische
Theologı1e betreiben. Der exegetischen Ausbildung ware ein größerer Raum 1mM
theologischen Studıiıum geben, als 165 heute allgemeın der Fall lst28 Wenn die
systematische eologıe bereıits gegeben wurde, wäre das bıblısche Wort geeilgnet,
dıe spekulatıve T’heologie iın dıe Sprache des Lebens USEeTZ: un! dadurch dıie
T’heologıe einer wahrhaften Verkündigungstheologie auszuweıten.

C) Bıbelkritik. Die Lehrer der Bibelwissenschaft mögen, WWENN S2E dıe Kunst der RKrıltık, DOr
em der sogenannien Literaturkritik, ausüben, 165 nıcht dıeser Kunst selbst wnllen Lun,
sondern UM mıt ıhrem 26 den J0n (rott UTC. den heilıgen Schriftsteller gemeınten Innn tıefer
verständlıch machen. ‚522 mögen also nıcht auf halbem Wege stehen bleiben, eINZL9 mıt ıhren
Iıterarıschen Ergebnissen zufrıeden, sondern darüber hıinaus ze1gen, 2ın welcher Weıse dıese
wurklıich ZUMm klareren Verständnzs der geo ffenbarten Lehre beiträgt?*,
Dıie Instruktion hebt Aaus der Bıbelkritik (Textkritik, Liıterarkrıtik, historische
Krıtık) 1Ur die Literarkritik heraus. Das ist offenbar durch den Stoff bedingt,
den S1Ce VOTLT allem behandelt hat Eıs ging iıhr dıe literarıische rage der ‚Vange-
hıen, spezlell die formgeschichtliche Methode, die unberechtigten Kon-
SCQUCNZCN, die AaUuSs ıhr für dıe Geschichtlichkeit der vangelhlıen abgeleıtet wurden,
un! das Berechtigte un! Wertvolle dieser Methode.
In der Auseinandersetzung mıiıt dem historischen Posıtivismus der Bibelkritik und
der AauUus ıhm folgenden Relativierung aller geltenden Werte der Bıbel, versuchte
1Na)  e Wissenschaftlichkeit un!: praktische relig1öse Auswertung der Bıbel VOI-
binden. der einen Seite betrieb 111a exakte hıstorıiısche Forschung, auf der
anderen Seıite suchte INa  a} ihre Ergebnisse psychologisierend für dıe rbauung
verwenden.

Im evangelischen Raum WAar VOT allem Barth, der die historıisch-kritische Methode allein für
unfähıig hıelt erklären, OIUu: 1n der Bıbel geht, das lebendige Wort Gottes. Er schreıibt
„ICHh weıß, Was heißt, Jahraus, Jahrein den Gang aufdie Kanzel unternehmen müussen, verstehen
un!: erklären sollend un! doch nıcht könnend, weıl INa  D auftf der UnıLversität ungefähr nıchts als
dıie berühmte Ehrfurcht VOTr der Geschichte beigebracht hatte, dıe des schönen Ausdrucks ein-
fach den Verzicht auf jedes ernsthafte Verstehen und Erklären bedeutet. Jawohl, Aaus der Not meııner
Auifgabe als Pfarrer bın iıch dazu gekommen, mıt dem Verstehen und Erklären der Bıbel schärter

nehmen, aber kann INa  - das 1m Lager der zukünftigen Neutestamentler wirklıch meınen, dıes sSe1
I1U:  - ben dıe Sache der ‚praktıschen Thecologi1626, Karl arth billıgt der historıisch-kritischen ethode
iıhr Recht ZU, denn „SIC weıst hın auf dıe Vorbereitung, dıe nırgends überflüssıg ist”: findet ber
seıin Ideal 1n der Bıbelerklärung des Calvın, der mıt Energie Werk geht, „seinen BeXt nach dem
uch gewıissenhaft festgestellt nat, Was da steht, nachzudenken, das heißt sıch solange mıt ıhm
auseiınanderzusetzen, bıs die Mauer zwischen dem un! Jahrhundert Lr  X wiırd, WI1e
Paulus dort redet und der Mensch des 16. Jahrhunderts hıer hört, bıs das Gespräch zwischen Urkunde
un Leser ganz auf die Sache (dıe hier und dort keine verschiedene sSeE1nNn kann) konzentriert ist.“®
Vom gleichen seelsorglichen Anlıegen ist uch Bultmann getrieben. Er wiıll mıt seiNner radıkal DC-übten hıstorisch-literarischen Krıtik (formgeschichtliche Methode) dıe Sache selbst, OIUu:

dient ıhm dazu, dıe Bıbel als ein den Menschen anredendes Wort verständlich machen. Er schreıbt:
den Lexten geht, also das lebendige Wort, Geltung bringen. Auch dıe „Entmythologisierung“‘
„Da das Neue Testament eın Dokument der Geschichte, spezlell der Religionsgeschichte ıst, verlangtseine Erklärung die Arbeıt hıstorischer Forschung Solche Arbeıt kann VO  - ınem zweilachen
Interesse geleitet werden, entweder VO:  - dem der Rekonstruktion VCTSANSCHE) Geschichte der der
Interpretation der Schriften des Neuen 'TLestamentes. Es gıbt freilıch nıcht das ıne oder das andere,

Klostermann, Überlegungen Reform der theologischen Studıien, dieser Zeitschrift 112
9 299

Fleckenstein-Schnackenburg, C 208
Damit ist wieder eın Gedanke Pıus CI aufgegriffen D91), der beklagt, daß ın einıgen Kom-
mentaren LLUTLT Dinge erläutert werden, dıe der Geschichte, Archäologie Philologie un:! anderen
derartigen Wissenschaften angehören.

Barth, Der Römerbrief, München 1919, NT
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und beıides steht StTEeiSs 1n der Wechselwirkung. ber Trag‘ sıch, welches VO:  5 beiden 1mM IDienst des
anderen steht. Entweder können dıe Schriften des Neuen LTestamentes als die Quellen befragt werden,
dıe der Hıstorıker interpretiert, AauSs iıhnen das ıld des Urchristentums rekonstruleren; der
dıe Rekonstruktion steht 1mM Dienst der Interpretation der Schriften des Neuen Testamentes miıt
der Voraussetzung, daß diese der Gegenwart eLiwas SCH haben Ihesem letzteren Interesse ist
ın der hıer gegebenen Darstellung dıe historische Arbeıt dienstbar gemacht. ben deshalb ber galt
C5, dıe theologischen Gedanken des Neuen TLestamentes 1n iıhrem Zusammenhang mıt dem ‚Lebens-
akt‘, das heißt als Explikatıion des glaubenden Selbstverständnisses, interpretieren®®,*“
Auf katholischer Seite hat onde!l?” gezeıgt, 1990728  ; mıt historiıscher Methode
alleim nıcht bıs ZU tiefsten Gehalt der biblischen Schriften, nämlıiıch ZU. Wort
Gottes, gelangt. Wenn dıe Bıbel als Biıbel Yklärt werden soll, annn die Kriıtik
hıstorische W1€e literarısche T1 nıcht Selbstzweck se1n, sondern muß 1 Diıenst
des Kerygmas für dıe Anrede (Gsottes 1 Wort der Schriuft stehen?8. Die ILaıterarkrıtik

wWw1€e 1 ersten eıl dıeses ommentars gezeigt wurde, Z klareren Ver-
ständnıs der geoffenbarten TE beizutragen, VOT em das kerygmatische An-
jegen der Biıbel AIr dıe formgeschichtliche Methode aufzuhellen, die ergegen-
wärtigung, Auslegung, m{iormung (Aktualisıerung, Umiuinterpretation, Varılation)

zeıgen. Wenn auf TUN! der Literarkrıitik Irrtümer gestutz werden, annn 1Ur

dıe Literarkritik den Irrtum zurückweisen. Der eologe mMUuU. Z Beispıiel ın der
Vorbereitung auf die Fundamentaltheologie doch mi1t den literarkrıtischen Fragen
eLiwa ber die chrıstologıschen Hoheitstitel, ber die Kırche (etwa Mit 16, 13—20?®),
ber dıe Auferstehung?®® unterrichtet se1n. Wenn der Lehrer der biblischen Wissen-
schaften nıcht auf halbem Weg stehenbleiben wiall, sondern dıe Ergebnisse der
Literarkritik posıtıv darlegt, annn VEIINAS S1e für die 'LTiefenschau des Wortes CGottes
eine echte Bereicherung geben: eiwa ın der Deutung des Vaterunsers?1, der
Gleichnisse??, der Leidensberichte??, der Bergpredigt?*, ın der Darstellung der
Forderungen Jesu®®, Miıt eCc. schließt dıeser Abschnitt ber den Unterricht 1ın
den biblischen Wiıssenschafiten mıt den Worten: Wer ın der elehrung anderer dıesen
Normen 0LZL, zwırd bewirken, daß dıe T heologriestudenten ın der eılıgen Schrı ft nden,
den Geust („ott er dıe eele nährt und das INNETE en fördert®®,

Bıblısche Predigt
a) Bıblısche Verkündıgung. Die Instruktion VOTAUS, daß dıe deelsorger das olk
mıt dem biblischen Wort unterweılsen. 1US I1 hat iın seiner Bibel-Enzyklıka
darüber ausführlich gesprochen: „Die Priester,; denen dıe orge für das ewıge eıl
der Gläubigen übertragen ist, mögen zunächst selbst die eılıgen Bücher iın SO:  —_-
fältıgem Studium durchforschen und S1Ee sıch UrC. Gebet un! Betrachtung
eigen machen; ann aber sollen S1E dıe ımmlıschen Reichtümer des göttliıchen
Wortes eıfrıg austeilen ın Predigten, Homilien un! Ansprachen un!' die christliche
Lehre durch Worte Aaus der eilıgen Schriuft bekräftigen un!' UTrCc treffliche Be1-
spiele Aaus der Heilıgen Geschichte, besonders Aaus dem Evangelıum Christı, des
Herrn beleuchten??.“ en der Liturgie enthalten die Volksandachten 1ın den
Diözesangebetbüchern heute eine VO.:  5 biblischen Periıkopen und Worten der

Bultmann, Theologie des Neuen Testamentes, Tübıngen > 1954, 590
27 Blondel, Geschichte un Dogma, Maınz 1963

Marle, Das theologische Problem der Hermeneutik,
ögtle, Messiasbekenntnis un! Petrusverheißung, 1n: 1957), 252-272;
Öögtle, Werden un Wesen der Evangelıen, ın ! Kleın, 7284
Va  } den Bussche, Das Vaterunser, Maınz 190653 Schürmann, Das Gebet des Herrn, Frei-

burg 1958
Kahlefeld, Gleichnisse un! Lehrstücke 1mM Evangelıum (Frankfurt 1963), I1 (Frankfurt
Leon-Dufour, Art. Passıon DBS NI Parıs 1960, SM
Kahlefeld, Der Jünger, Eıne Auslegung der Rede O, 20—49, Frankfurt 1961
Neuhäusler, Anspruch un! Antwort Gottes, Düsseldorf 1962
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Heılıgen Schriuft, die ZUE e1ıl durch Gebete und Akklamationen bereıts erklärt sınd,
ber oft uch Anlaß bıeten wollen, dıe Periıkopen auszulegen. Dıie Deelsorge bietet
eine Fülle VO.  ; Möglıichkeıiten, das olk muıt der Bibel vVvertirau machen?8.

Klugheıt. Die Seelsorger werden für die Weıitergabe der ehre, für die Auslegung
der Heılıgen Schriuft, für iıhre eu und Aktualıisierung dıe Verantwortung
eriınnert, die S1E be1 diesem Werk für sıch selbst und für dıe Hörer en mussen ;
daran erinnert eın Bıbelwort: „Hab acht au f dıch selbst und auf dıe Lehre ; darın verharre ;
enn LENN du 1eS5 LuSL, zrsE du dıch selbst und deine Hörer retten“ '1ım 4, 16) Dıie
orge das eıl leitet den Seelsorger, der die Gläubigen 1 Wort (sottes der
Heıilıgen Schrift unterwelıst. Sıe ist das tieiste Anlıegen der Schriuft selbst. „Gott
hat den Menschen dıe Heılıgen Bücher nıcht gegeben, iıhre eugierde be-
frıedigen oder Arbeıt oder Forschungsmaterı1al bıeten, sondern w1e€e der
Apostel bemerkt, damıt dıe Heıiliıge Schriuft uns unterwelse ZU eıl durch den
Glauben Christus Jesus und daß der gottgeweihte ensch vollkommen ausSSC-
rustet se1 jedem uWe
Von dieser Klugheıt geleitet, enthalten sıch dıie verantwortungsbewußten Seelsorger
VO  $ der Darlegung ungeklärter der nıcht genügend bewlesener Neuheiten. (
bemerkt „Miıt lautstarken Neuerungen und mıt Gegenüberstellungen: ‚das ist
nıcht S! W1€e INa  -} bisher sondern SO°, bringt 12a  z die Hörer 1Ur schnell ın
ÖOpposıtion, 111a  - VeEerSC  16 die Herzen, dıe sıch öffnen sollten 49.“ Gewagte Hypo-
thesen un! Theorien gehören nıcht auf die Kanzel, sondern iın dıe Seminarıen der
Hochschulen und auf dıe atheder der Hörsäle Dort allerdings müßten S1E be-
handelt un!' dürfen nıcht unterdrückt werden. Wie sollte ennn SON|! arnel
zustande kommen”?
Im Zusammenhang mıt der Instruktion ber dıe Wahrheıit der Evangelıen INas
besonders die TODleme der Geschichtlichkeit der vangelıen gedacht SE1N.

Beunruhigend wiırkt 1n chieser Hınsıcht das Urteıil über den Geschichtswert iwa der beıden Kınd-
heitsgeschichten Jesu be1l Mit un Lk4*L ährend S1e dıe heutige protestantische Kxegese*“ allgemeın
biographisch als annähernd wertlos erklärt, wird VO:  - anderen ıhr Geschichtswert verteidigt*®, Der
auf dıe liıterarısche Form autmerksam gemacht, iın der diese Kıindheıitsgeschichten geboten werden*t?,
So WI1e 1n der gesamten biblischen Darstellung ist uch 1n den Kındheıitsgeschichten hıstorısches
Ere1ign1s un! kerygmatısche Deutung miıteinander verbunden. Was exakt als geschichtliches Ereign1i1s

bezeichnen ıst, darüber ist dıe Forschung nıcht ein1g*, Die Deutung wiıird durch konstrulerte
Genealogien, durch Engelsbotschaften, prophetisch begabte Menschen, VOTLT allem durch dıe Heılıge
Schrift des Alten 1Lestamentes gegeben. Es geht darum hauptsächlıch die rage elches ist dıe
lıterarısche Form diıeser Deutungen ? Was soll damıt ausgesagt werden? Geschichtliche Fakten?
Nur heilsgeschichtliıche, theologische, apologetische Deutung ın der Form des Miıdrasch, der irommen
Erzählung
Soll diese J: Problematık der dıe zunächst U: unsicheren Feststellungen auf die Kanzel gebracht
werden”? Soll e  N werden, als ob dıe Kindheıitserzählungen Wr Legenden wären, womıt doch die
Gläubigen uch den hıstorıschen Kern bezweıfeln müßten? FKür einen verantwortungsbewußten

38 Knoch, Biıbel un! Seelsorge, Stuttgart 1964
566 Vgl 1ım 9 1 Röm 19; 4; etr 1, 19—-21
Pesch, Der Ruf ZUT Entscheidung, Freiburg 1964,

KK A 6, 162 Vögtle
42 Diese Zeıitschrift 113 (1965), 99, Anm

Va der aar Smiıt, Geboren Bethlehem, Düsseldorf 1961
Diese Zeitschrift 1183 (1965), 03; Grundmann, Die eschichte Jesu Christi, Berlın 1961,
379 „ 50 Iso wollen die Kindheıitsgeschichten verstanden se1In:! Aussage der alten Christenheıit
über das, was ıhr Jesus ist, und ‚War estalt der anschauenden Erzählung. Sıe wollen also
nıcht ZzZuerst auf hıstorische Faktızıtät befragt werden, sondern auf ihren verkündenden und be-
kennenden Charakter.“

45 Frör, 278 „In ıhrer heutigen Gestalt, wıe s1e (Trradition über die Kindheit Jesu) 1mM Mt- un!
Lk-Evangelium vorliegt, sınd diese Überlieferungen legendär ausgeformt ; das sagt ber noch
nıichts über das Alter dieser Sonderüberlieferungen und über ıhren hıstorischen Kern. Mehr als
anderswo hıer dıe Forschung vorläufig noch 1m Dunk:
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deelsorger annn dıe Antwort auf diese Fragen nıcht zweiıfelhaft sein. ber dıe Yanzc Problematıik,
dıe kennen soll, hat doch uch für dıe Verkündigung ıhre Bedeutung. In Kürze 1äßt sıch diese
vielleicht zusammen(ifTassen: Die Interpretation waäare auf einem falschen Weg, wollte S1e sıch
auf dıe Frage nach den einzelnen hıstorıschen Fakten festlegen. In der Deutung der Geburts-
und Kıindheıitsereignisse lautet 1 Sınn der Kvangelısten dıe TSTE un! bedeutungsvollste Frage:
Wer ist dieses Kiınd”? Was bedeutet für Heıl? Was iın den Erzählungen dıenende, explı-
zıerende, veranschaulıchende Raolle hat, soll nıcht D Mittelpunkt gemacht werden, sondern in
der dıenenden Unterordnung un damıt 1n der Rolle verbleiben, die ihr durch die Erzählung ZUSC-
dacht ist, ZU. Beıispiel der Engelsgesang, dıe Hırten, dıe Magıer USW.,. Die Auslegung soll den
Zuhörer nıcht VO:  - der konkreten anschaulichen Erzählung wegführen wollen zugunsten 1nes dogma-
ıschen Satzes eLtwa, sondern ıhn anleıten, diesem heılıgen Mılıeu meditierend verweılen un
daheim sSe1nN. urch Cıe Erzählung hındurch soll das Glaubensbekenntnis, das siıch 1n der Kr-
zählung verleiblicht hat, mıt aller Freude, Gläubigkeit un Kraft der alten Kırche, dıe dıe Kındheit
Jesu un: nıcht anders unter dem Antrıeb des Heıuıgen (Geistes erzählte, vermuittelt werden*4®.

Neue Meınungen, dıe schon fest begründet sınd, mögen dıe rediger, ZUENN nötıg, vorsichtıg
unter Berücksichtigung des Hörerkreises arlegen. Die Hörer haben heute viele Fragen
un! Schwierigkeiten, dıe I1a ihnen mıiıt Hılfe der Ergebnisse der heutigen SC
tischen Methoden beantworten ann. Wenn dıe Verwirklichung der Hides audıtu
stattunden soll, mu I112.  - dıe Verkündigung der Glaubensbotschaft formulıeren,
daß S1E VO heutigen Hörer erfaßt werden kann, un! VOLTE em S! daß dıe Art
der Verkündigung nıcht überholte Vorstellungen weckt oder decken scheint4?7.
„Alle Dıiener des Wortes mussen erfassen, daß das olk Grottes einen berechtigten
Anspruch auf Unterrichtung hat, ıhm gehören alle Erkenntnisse der T’heologie
ohne Ausnahme. Es geht nıcht A, daß WITr den Leuten ELWAaSs vorenthalten, das ZUT

Erklärung des Wortes Gottes beitragti®.. Eın kluger deelsorger weıß, daß nıcht
alles für alle ist Das Kriterium für die Wahl dessen, Was gesagt wird un! w1€ CS

gesagt wiırd, ist W1€e immer der Diıienst eıl der Zuhörer
Es hat keinen Sınn, ange tradıtıonsgeschichtliche Untersuchungen auf der Kanzel
darzustellen, WI1IE etwa eiIn Wort Jesu, das zıtlert wurde, historisch gelautet hat
Die exegetische Wissenschaft mMu. ach den primären Worten Jesu 1m Überlie-
ferungsgut der Evangelien iragen; enn Kxegese ist eine historische Wıiıssenschaft.
Sie ann sich VO  } der rage ach der äaltesten erreichbaren Gestalt der Geschichte
Jesu nıcht dıspensieren un mMu. hınter das Zeugn1s des Glaubens zurückgehen.
Der Verkündigung geht 6S direkt un unmittelbar den Glauben Es ist darum
ıhre Aufgabe, den Lext als Glaubenszeugnis (und nıcht etwa iın erster Linie als
hıistorisches Dokument) ZU Sprache bringen. e  er Sachkundige weıß, mıiıt W1Ee
vielen Hypothesen die Formgeschichte arbeıiten muß, WeNN S1E die 1PS1SsSıma VO:  »4
Christı aufdecken ıll In der Verkündigung, dıe 1m Aulftrag un: Namen der Kırche
un des 1ın ıhr lebenden Christus geschieht, geht CS Sar nıcht darum, Was cdieser
oder jener Forscher Z eıt dem historiıschen Jesus zuschreıibt das alles ist I1LULr
menschliıche Wissenschaft sondern Was ın der gegenwärtigen Gestalt der Van-
gelıen überliefert ist, das stellt das inspiırıerte, durch Gott verbürgte Wort Jesu dar.
Durch das Kvangeliıum spricht der erhöhte Christus AaUuUS, Was den Gläubigenll Davon g1ıbt uns die Heıilige Schrift, wI1e WITr S1Ee aben, Zeugnıs. Die
Logıen Jesu sınd, WI1€E dıie formgeschichtliche Methode zeıgt, ın die Bezeugung der
nachösterlichen Gemeinde un ın diıe VO Geist Gottes geleiteten Kvangelısten
hineingenommen. In ıhnen spricht der rhöhte gegenwärtige Christus. Man wird
nıcht sehr das „damals“, „dort‘ un „SO  c betonen, ennn dadurch würde sıch
g  en dem Anlıegen der Evangelısten den Hörern die alsche Vorstellungaufdrängen, 6csS handle sıch 1er zunächst un!' ausschließlich Worte Jesu oder

eine Predigt, die gesprochen worden ist, WI1E S1Ee uns weltergegebenwurde. hne Zweıiıfel wäre 6S ein großer seelsorglicher Gewinn, wenn der aufer-

Frör, 278-286 Fleckenstein-Schnackenburg, 206 Pesch, Der Rufzur FEntscheidung, /6.



weckte Mess1as un! Gottessohn stärker 1Ns Bewußtsein der Gläubigen trate, als
wirklich lebendig fortlebende un fortwirkende Persönlichkeıit, deren Geschichte
nıcht mıt der Kreuzigung Ende ıst, die vielmehr ın der ırche fortlebt un! fort-
wiıirkti
„Wo der Ausleger festen Boden den Füßen verspuren glaubt, annn auch
1er das ursprüngliche EUSNIS des historiıschen Jesus VO.  b der Interpretation IL
dıie (Gemeinde abheben und das 1n Predigt- un Bibelarbeiten auswerten®?®.“ Be-
sonders gılt dıes, wWenNnn der synoptische Befund doch auch den Gläubigen auffällt,
WI1IE EeIiw. in der zweıfachen Oorm des Vaterunsers oder der Seligpreisungen oder
mancher CHeichnisse. Besonders wırd 1€S der Fall se1n, WCCI11I)1 1 Bibelkreis eiwa 11n
höheren Schulen oder iın der Bıbelstunde mıiıt der Synopse in der Evangelıener-
klärung gearbeıtet wiırd, Was schr begrüßenswert ist und ZU intensıven Miıtarbeıt
er verhelfen könnte. Dann ist Cc5S5 nötıg, den aufbrechenden Fragen Stellung

nehmen und den posıtıiven Gehalt der Traditionsgeschichte aufzuzeıgen. Jede
Schichte der Überlieferung annn ZU. Leuchten und Iragen gebrac werden.
I)Das bereichert dıe Theologie, g1Dt dem theologischen Denken CUu«c Anstöße und
dem en AaUuS dem Glauben Antrıeb51.
Aus olcher Verantwortung das eıl des heutigen Menschen schreiht die
Arbeitsgemeinschaft der Pastoraltheologen 1m deutschen Sprachraum: „ Viıele
Fragen lassen sıch nıcht ın der Predigt behandeln, ohl aber 1n regelmäßbıg att-
findenden Bibelkreisen und Vorträgen ın der Gemeıinde, be1 denen Gelegenheıit
Z Aussprache un Z Klärung schwierıiger ragen gegeben ist Hıer zeıgt sıch
cdıe Notwendigkeıt der Erwachsenenbildung un der Glaubensstunden für dıe
Jugend. Darüber hinaus sollte 1119  w möglıchst weıte Kreise; VOT em Religi0ons-
lehrer, Lajenkatecheten, Volksschullehrer un überhaupt alle interessierten Kreise
C Bibeltagungen, ıbelkurse (Katholıisches Bibelwerk!) SOW1Ee durch Schriften,
ın dıe Heılıge Schriuft un! iıhre besonderen Probleme einführen un: auf diese Weıise
das weıtverbreıtete Gefühl der Unsicherheit bekämpfen®?,“”
C) Wahrha fiigkeıt. Wenn S2E (dıe Prediger) bıblısche Ereignisse erzählen, mögen S1E Z_
sätzlıch Erdachtes, das der Wahrheıt nıcht entspricht, weglassen. Durch dıe historisch
kritische Methode ıst der 1nn dafür, Was in der Bibel steht un Was S1E meınt,
191  c erwacht. Die Enzyklıka Dıvıno afflante Spirıtu®3 betont: „Die Schrifterkläre
moOögen sich gegenwärtig halten, daß ‚ ihre un! angelegentlichste orge sein
muß, klar erkennen un bestimmen, welches der Literalsınn der bıblıschen
Worte ist.  c Der ‚ugang AA Schriuft ist für uns nıcht mehr dıe Allegorie, sondern
dıe historisch un! literarkrıtische Methode „Kxegese geschieht 1ın der entschlos-

uwendung A ‚Fext, der er Kxegese egenüber einen Vorsprung behält
Und ZWar deshalb, weıl alle Auifgabe der Kxegese siıch darın zusammen({Tassen
läßt, den Lext selber ZU. Reden bringen. Es gilt verstehen, W as> der Lext
melint54.“ Miıt dıeser sachlıchen Behandlung des lLextes äaßt sıch nıcht zusätzlich
Erdachtes 1ın der Ausschmückung vereinbaren. Wo der lext eine Erklärung der
eographischen, archäologischen, sozlalen, rechtlıchen un theologischen Ver-
hältnısse verlangt, ist S1e der Wahrheıiıt entsprechend geben. Das Wiıssen darf
nıcht durch Phantasıe ersetzt werden. Z diesem zusätzlich rdachten g  ‚OT uch

Vögtle, Die Bedeutung der Evangelıenforschung für Unterricht un! Verkündiıgung, ın Ober-
rheinısches Pastoralblatt 323-3206; Frör, 308

Frör, 309; Neuhäusler, Anspruch un Antwort Gottes (1962),
Kahlenfeld, Gleichnisse I1 (1963),; 169-173; Frör, 298—301

52 Fleckenstein-R. Schnackenburg,
550.567

Eichholz, Der Ansatz Karl Barths ın der Hermeneutık (Antwort, Barth ZU. Geburtstag,
1956, 59); zitiert bei Frör.
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dıe Psychologisierung. Hıer galt das nüchterne Prinzip: nıcht mehr, als dıe Evan-
gelisten bıeten. Zusätzlich erdacht, aber nıcht 1ın den vangelıen begründet, sınd
dıe Übergänge VO  e} einer erıkope ZU: anderen. Die Evangelien sSind nıcht Bio-
graphıen, sondern Glaubensverkündigung. Wır wıssen wohl, daß as mıt Be-
Al dıe VO.  — arkus übernommenen Perikopen W1€E Bausteine behauen VCOCI-
sucht hat, S1Ce einem (sanzen zusammenzufügen ; WITr wı1ssen auch, daß Mat-
thäus oft die Erzählungen mıiıt dem Wörtchen „dann  66 zusammengeschweıßt hat,
aber SCHAUCT besehen, och die un! chie FEıgenständigkeit der
Baustemme, daß die Komposıitionsarbeit der Evangelisten sıchtbar bleibt, vielleicht
auch bleiben soll Zusätzlich rdacht ist CS, WEn das Wesentliche der Perıkopen
ZU Unwesentlıchen, un! das Unwesentliche D Wesentlichen In der Verkün-
1gung gemacht wiırd, W nıcht der theologısche Gehalt, sondern perıphere
FEKınkleidung 1n dıe Miıtte gerückt wiırd. Was der Evangelıst lıeß, sollte
nıcht jJeden Preıis miıt en möglıchen 'Theorıen erganzt werden. Er verzichtete
darauf, dıe Neuglerde befriedigen, das Kerygma ın helles Licht stellen.

Bıblische Schrıften
Die Tugend der Klugheıt 1st J0OT em Jon denen pflegen, dıe unter den Gläubigen Schrıften
verbreıiten.
a) Eafer ın der Verbreitung. Die Instruktion wünscht, daß Schrıiıften verbreiıtet werden,
dıe dıe Bibel dem gläubigen olk näherbringen. Sıe geht wıeder 1ın den Spuren
der NZY.  a 1US XII 99  1€ Zeıtschrıften, die 1n den verschıedenen Ländern
lLöblicherweise un! mıiıt großem Nutzen herausgegehen werden, sollen alle Seel-
sorgepriester ach Kräften unterstutzen un:! unter den verschıedenen Klassen un!
Ständen ihrer Herde iın passender Weıise verbreıten, sSe1 C5S, daß diese Veröflent-
lıchungen die wıssenschaftliche Behandlung un: Darlegung bıblischer Fragen
bezwecken, sSEe1 CS, daß S1C dıe Ergebnıisse olcher Untersuchungen für die Seelsorge
oder tür dıe Bedürfnisse der Gläubigen verarbeiten. Die Seelenhirten selen über-
Z  u  9 daß S1E 1ın der Seelsorge eine wıirksame haben werden ın dıesen un!
allen äahnliıchen Unternehmungen, dıe etwa der Seeleneifer un die echte 1€e
ZU. Wort (iottes diesem erhabenen Ziel geeignet findet>5.“ Wenn dıe ıbel-
ewegung 1ın weıte Kreise des Volkes vordringen soll, annn müßte 11n wünschen,
daß gerade diese Zeitschriften oder Blätter, dıe bereıts eine weıte Verbreıtung
aben, Z U1 e1ısplie. dıe Kırchenblätter, dıe bıblıschen Gedanken brıngen ın regel-
mäßıgen Kommentaren einfacher Art, für das olk zugeschnıitten. Was das Ziel
olcher Schriften un Artıkel se1in müßte, ist die Ermunterung ZUT rechten Lebenshaltung.
Was dıe Bıbel selbst will, müßte das Anlıegen auch dieser Schriften se1n. Würde Nur

Apologetik, 1Ur Kriıtik, Nur Sensatıiıon geboten, annn entspräche das weder der
Schriuft och dem Verlangen der Kırche

Treue TE und Überlieferung der Kırche Die Instructio wlederholt, Was
bereıits 1US ausgesprochen hat®®. Es SC ıhnen heılıge Verp flichtung, JON der allge-
meınen YE und Überlie ferung der DA nıcht ım geringsten abzuweichen. Für dieses 1ın
der Kıiırche immer geltende hermeneutische Prinzıp hat sıch 1ın der nEUESTEN eıt
der Weg ZU. Verständnıis auch durch die allgemeıne hermeneutische Besinnung
geebnet. Unser Jahrhundert ist ber das vorige hinausgewachsen. Der fast naıve

566; Zeıtschriften für weıtere Kreise 1n deutscher Sprache: Bıbel und Kırche (Katholisches
Bıbelwerk Stuttgart), Bıbel und Leben (Patmos-Verlag Düsseldorf), Bıbel un!| Liıturgie (Kloster-
neuburg) ; Sammlungen: 99  416e Welt der Biıbel®*® (Düsseldorf), „Lebendiges Wort“ (Pfeiffer-Verlag
München), „Kleiner Kommentar ZU Neuen J estament“ (Katholisches Bıbelwerk Stuttgart).Lıtterae Apostolıcae „Quoniam ın bıblıca"‘ de ratione studiorum Sacrae Scrıpturae 1n Sem1-
narıls clerıcorum servanda. 175
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Glaube dıe UObjJektivıtät un! Sutffizienz der hıstorısch kritischen Methode ıst
als Irrtum erkannt worden. Die NEUCGCIC Philosophie hat wıeder entdeckt, daß der
Mensch, der Geschichtliches erfassen und verstehen will, keinen völlig ‚neutralen‘“,
„objektiven“ Beobachtungsposten beziehen annn un daß ]edem Verständnis
eın „ Vorurteıl” (Vorentwurf, Vorstruktur notwendig ist Die uelle eines olchen
Vorurteıils ıst nıcht bloß das eigene Urteıl, sondern annn uch dıe Autorıität der
die Iradıtion se1In. „Wo es dıe tiefere Glaubensinterpretation geht, dıe eın
Forscher ohne persönlıche Stellungnahme vornehmen kann, hält sıch das
Verständnis der Kırche, dıe für ıhn 1ın lebendiger Iradıtion das rbe der Tkırche
und der Apostel bewahrt un egıtım der Führung des Heıilıgen eistes
entfaltet>7.“
Diese Ireue dıe Lehre un!| Überlieferung der Kırche ıst eın Hındernıs,
dıe Ergebnısse der Bibelwissenschaft benützen. Von den wahren Früchten der 1bel-
wissenschaft, dıe der Fleiß der eueren bearbeıtet halt, mögen S21E für sıch Nutzen zehen
Die Instruktion selbst gibt Anleıtung, w1e 1€e5s für die Evangelıen geschehen annn
un soll och einmal wırd eine arnung ausgesprochen: Die allzukühnen usle-
QUNDEN Jn Neuerern sollen vollständıg gemıeden "yerden. Die Kırche ist esorgt, daß die
Gläubigen nıcht verwirrt werden un!' den Eiındruck aben, als ob alles, Was S1E
bısher gehört oder gelesen haben, sıch völlig verändert habe Es geht der 5G

eine gesunde Entwicklung un Entfaltung, nıcht einen jähen Abbruch,
nıcht Eınreißen, sondern ulilDbDauen

C) Daiskreton. Streng unlersagl ast ıhnen, daß S2E Jon gefährlıcher Neuerungssucht verführt,
ırgendwelche Lösungsversuche JOn Schwierzgheiten ohne klugen InNNn und ernsthafte Unter-
scheidungsgabe unbedacht verbreıten, und auf dıese Weıse den Glauben »”eler verwrren. Be-
aC. wird ann gehandelt, wenn Schwierigkeiten nıcht unte: Menschen aufge-
rollt werden, die S1E nıcht oder 1ın absehbarer Zeıt nıcht en werden, wWenn
nıcht ırgendwelche Lösungsversuche, sondern durchschlagende geboten werden
können, WECNnN nıcht Sensationslust, sondern Seel-sorge das Motiıv ist. In den
Zeıitschriften Cr Büchern) oder Broschüren, dıe für weıtere Kreise bestimmt sınd,
sollen Fragen behandelt werden, die für den Leserkreis gee1gnet un nützlıch sınd.
uUurc. die modernen Massenmedıien haben heute allerdings Irrtümer eine weıte
Streuung. Herausgeber VO:  - Zeıitschriften mussen urteilen, Was für dıe Behandlung
notwendig ist. Vielfach wiırd der rnst der Verantwortlichkeıit auch die rechten
Worte un eihnhoden nden, daß die Lösungsversuche VONN chwierigkeıten nıcht
ZU Schaden, sondern ZU Nutzen werden.

Überwachung des chrıfttums. Dıiıe Ordinarıen werden dıe Bücherzensur erinnert,
dıe S1Ce auszuüben haben Bücher und Artikel, dıe ın Kommentaren un Bibel-
zeıtschriften veröffentlicht werden sollen, unterstehen, soweıt S1E relig1öse ınge
un! dıe relig1öse Unterwelisung der Gläubigen betreffen, der Autorität un Juris-
dıktion der Ordinarıen®8.

Biıbelgesellschaften
Die Leıter VO:  $ Bıbelgesellschaften mögen sıch gewIlssenhaft dıe VOoON der Bıbel-
kommıission aufgestellten Rıchtlinien halten. Diese weniıgen Worte 1US
wollen dıe Einrichtungen A Verbreitung der Heılıgen Schrift, besonders der
Evangelıen un! ıhrer Kenntnis zunächst dringend empfehlen. Die Bıbelgesellschaften
haben dıe Aufgabe: Bıbeln verbreiten die tägliche Lesung und Betrachtung

Schnackenburg, Zur Auslegung der Heıiligen Schrift 1ın unserer Zeit, ın : (1964) 2207728
(Literatur!); vgl Frör, 11—-19; 53-54

5a8 626
59 Instruktion über die Bıbelgesellschaften un Bıbeltagungen VO: 1955 622-633
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der Heılıgen Schriuft un! besonders der Evangelıen durch Mahnung un! Brauch
empfehlen; für ffentliıche Vorträge ber biblische Fragen SOTSCH, die

Ausgabe VO.  o Kommentaren und biblıschen Abhandlungen unterstutzen und
ıhre Verbreitung besonders den Miıtglıedern betreiben. Im deutschen
Sprachraum gıbt 6S se1it 1933 das „Katholısche Bibelwerk“ in Stuttgart, ach <_:l_essen
Vorbild 9335 das „Schweızer Katholische Bibelwerk“ eingerichtet wurde; in Öster-
reich wurde VO.  o 1US Parsch 931 das „Klosterneuburger Bibelapostolat” gegründet,
das VON der österreichischen Bischofskonferenz 964 als „Österreichisches atho-
hsches Bibelwerk“ anerkannt wurde.
Was iın der Instructio für dıe Bibelgesellschaften den Leıitern cdieser Vereinigungen
empfohlen wiırd, faßt Z  ININCN, Was tür alle gilt, die das bıiblische Wort mündlıch
oder schriftlich verbreıten: „DIE sollen aiur SOTSCHIL, daß dıe ınge behandelt
werden, dıe nıcht sehr der Neuglerde und der Neuerungssucht Genüge Jeisten,
sondern sıch erweısen, daß S1Ee eine SO. Bıldung 1mM Glauben und Sıtte un
aszetischen Leben fördern un! aufrichtige 1€ den heilıgen Büchern erwecken
un! mehren. S1e sollen ber solche Vortragende auswählen, dıe geeıgnet sınd,
diese Zwecke erreichen, un! dıie Aaus Erfahrung sich der wissenschaftlıchen un!:
geistliıchen Sıtuation derer bewußt sınd, für dıe dıe Vorträge bestimmt sınd. S1e
sollen auch dafür SOTSCNH, daß nıcht sehr die Schwierigkeiten und unsicheren
Dinge vorgetragen werden, sondern daß miıt posıtıver Methode dargelegt werde,
wWas klar un erforscht ist Wenn aber VOIL gewıssen Zusammenkünften der Hörer
auch Schwierigkeiten un Objektionen scheinbar behandelt werden mussen, annn
soll eine SO. Antwort gegeben werden, die sıch auf wissenschaftlıche Gründe
mıt ec. tutzen ann. Der kirchlichen Bibelerklärung geht CS darum, das

erreichen, Was die Bibel selbst wiılle0. **

fiEINZ ECKENSTEIN

Das Recht des Christen auf ein trohes ‚„ dEIN 1m Leibe‘‘
Pastoraltheologische Gesichtspunkte Umfang un!' Grenzen des Freiheitsraumes
des (Jungen) Chrısten

Es annn nıcht geleugnet und darf nıcht übersehen werden, daß der ensch VOonNn
heute ein gewandeltes, weıithin geste1gertes Leibbewußtsein hat Deshalb weckt
jede Fehlhaltung oder Fehlleistung der Erzıeher, nıcht zuletzt der kirchlichen
deelsorger egenüber der Wertewelt des eibliıchen se1ın deutliches Unbehagen.
Hıer wurzelt 1el] Miıßtrauen des heutigen Menschen (auch praktızıerender Chri-
sten die kiırchliche Verkündigung un! Gewiıssensleitung. Gew1ß gibt CS heute
auch bei Christen (nicht LUX jJungen) eine ialsche, ja affektierte Unbefangenheıit
gegenüber dem Leib ber auch dieser wiıird nıcht richtig egegnet UrC. eine
alsche Befangenheıit des Erzıehers, sondern indem das Berechtigte des Freiheits-
anspruches gesehen un anerkannt un!' dessen Grenzen ın posıtıver Begründung
zeıtgerecht un gemäß den unwandelbaren Prinzıpien christlicher Sıttenlehre Je
1L1CU abgesteckt werden.

Die neuerle Moraltheologie hat sıch 1n lebendiger Begegnung un! WIE Auer und
andere immer wlıeder betonen ‚1n erstaunlicher Übereinstimmung“ mıiıt der
modernen Anthropologı1e un! einem dezidierten Leibbewußtsein des heutigen

50 Vgl 'Liım 3, KT
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Menschen deutlich abgesetzt VOIL überkommenen spırıtualistischen der Sar krypto-manıchäischen Vorbelastungen (mehr freilich des christlichen Lebensgefühles un
der vulgären Verkündigung als der eigentlichen Lehre). Aus einem vertieften
Durchdenken des Schöpfungs- un:! Inkarnationsmysteriums SCWAaNn S1Ee eine eCcu«c

Grundhaltung größerer UnDbefangenheıit des christlichen Seinsvollzugs 1m Leibe
Ist doch ach den bıblıschen Schöpfungsberichten und der Grundhaltung des
alttestamentlichen Bundesvolkes der eıb dem Menschen als Gebilde go  C  ermMac. un! 1€ gegeben, als Brücke 7306 Welt, als Zeichen und Bewährungsortseiner erwurzelung 1mM Kosmos. Gerade Ure se1in leibhaftes eın ist der Mensch
Sınnmıitte und Haupt der siıchthbaren Schöpfung. Dıie Verkehrung der ScChöpfungs-ordnung 1n der Sünde, dıe ZWAaTr nıcht Aaus dem el kommt, aber ıhm sıch
ereignet, Zerstor nıcht 1Ur dıe ın den außernatürlichen Gaben des Anfangs g_schenkte Erhöhung un! Harmonıie, sondern mehrt (von innerer und äaußerer Ent-
ordnung der Schöpfung her) dıe natürlichen Spannungen zwıschen (eist un Leıib,
zwıschen dem Menschen un:! der ın umgebenden sıchtbaren Welt So annn
für den versuchlichen Menschen, gegenüber seıner inneren Anfälligkeit für das
OSEe und der .„„‚dämonischen Mißbrauchbarkeit der Dinge“ Mer),; keinen
„harmlosen Leibesenthusiasmus“ Schröteler
unbefangenes Leben el mehr geben}.,

3 eın gewissgnsunbeschwertes,
Die Erlösung iın der Weise der Inkarnation g1ıbt nıcht NU: der Schanfuns die Voll-
endung 1 ‚„ NNCUCH Haupte“ (vgl Eph 1} 10), sondern W1€E dem K.osmos,

dem Menschenleib Gl ürde, Verheißung un! Wiırklichkeit der Erlösungun:' ın den akramenten der C Cu«c Herrlichkeıit, Ja Erhebung Zum. ,, damen-
orn  eb der ewıgen Verklärung. Die iın diesem Aon schon anhebende und für dıe
Endzeıt verheißene Vollendung der Verklärung der siıchtbaren Schöpfung ıst „dasletzte un! tıefste Wort Gottes ber den Leib“ Tillmann).
Von 1er aus ist der heutigen Moraltheologie klar Das „Irohe eın 1m Leibé“.1
eine siınnvolle örperkultur ıst nıcht 1Ur mıt den Lehren der Kırche vereinbar,
sondern VO  e iıhnen geradezu geboten Christliche Ehrfurcht gegenüber allem
Seienden sıcht den eıb 1mMm Ganzen des Menschen un! der göttlichen Heıilstaten;
S1C ist amıt ebenso bewahrt VOT einer unbelangenen, armlosen Verhebtheit, die
den e1b (und den Kosmos) den Dämonen auslıiefert, WI1e VOLr jeder falschen eıb-
abwertung?, Der wahre Jünger Jesu Christı achtet Ur un damit ec
des Leibes VOI Gott her; azu erzieht ıh die IC HTE die kultivierte Ehrungund Zucht des Leibes in ıhren sakramentalen und sonstigen lıturgischen Feıern;
azu mahnt die christliche Paränese mıt ıhren direkten un indırekten Imperativen.ber gerade die Christenpflicht, „Gott verherrlichen 1mMm Leibe“ (vgl 6, 20);erliordert dıe Tugend der Zucht und des aßes, Bereıitschaft unter :Umständen
harten Verzichten un nıcht weniıgen Beschneidungen 1mM Bereiche der Irıeb-
wünsche des gesamtmenschlichen Reıifens, des „CITUNSCHNCN Friıedens“,
Sar der Nachfolge Chraisti wiıllen un! nıcht zuletzt 1m Geiste der Sühne,
„überflutende‘“ Leiblichkeit un VO  } ort her kommende Sündenmacht 1m eigenenLeben un! 1 Leben der Menschheıt, uch der kirchlichen Gemeinschaft, ber-
wıinden. Dem theologisch korrekten un!' spırıtuell legıtimen Ansatz chrıistlicher
Askese MUu. TENC. siıcher un deutlich bewußt se1ın, daß nıcht der eıb sıch
die personale Reiıfung bedroht; ohl aber annn sıch sıttlıche Unordnung mıt

Mır scheint dıe Formel: „Unbefangener, ber nNnıe Sanz unbefangen  : brauchbar für viele Be-
reiche der iırdıschen Wirklichkeit, denen der christliche Weltlaie VO:  5 heute seıne Stellung theo-
retisch wıe praktisch I1LCUu bedenken muß, Dbzw. für iıne pastorale Belehrung, die ihm zur_'échte‘n„Chrıistlıchen Weltfrömmigkeit“ verhelfen muß
Und wäre scheinbar edelsten Motiven; verstehen WIT doch heute durchaus ınen humanen
Aflekt der Abwehr geradezu lächerlicher Formen ınes förmlichen „Kultus des Fleisches‘‘.
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Vorzug 1mM Überwuchern ungeordneter leibhafter Triebwünsche „Aäußern“” un!
zugleich vertiefen?.
Christliche un! „Leibirömmigkeit” AuUuS dem dankbaren Ja ZU chöp-
fungs- un! Erlösungsgehemni1s W1€E Aaus dem überlegten, planmäßiıg geübten Neıin
ZUT Sünde%i en als Inhalt un Ziel dıe ırdısche Bereitung des „gelstigen Leibes“
(vgl D, 44) der Vollendung, dıe egınnende „Überbildung“ des Menschen
als gelst-leibhaften Se1ins. Je mehr der ensch „verkörperter Geıist, durchseelter
Leib“ wiırd, vollkommener ist als ensch Was sakramental geschieht,
besonders 1mMm Eissen des eucharistischen Herrenleibes, 1mM beseelten Spıel des Leıbes
ın der Lıturgıie, 1n der „anbetenden Heimkehr des Geschlechtes seinem chöpfer”

Caffarel iın der sakramentalen Ehe, kann un MmMu. bewußt ausgelebt werden
1mM geistlichen Leben des mündigen Christen.

Dıiıe Wandlungen der modernen Arbeıtswei1se und Freizeitgestaltung andern (teils als ZWAangs-
läufige olgen, teıls als gemäßer „Ausdruck”‘) die Stellung des Menschen ZU e1b
un erfordern VO  . der kırchlıchen Seelsorge rhöhte achsamkeıt un eın sroß-
zZÜg1geESs Verständnıis.
Anders als dıe bäuerliche un! handwerkliche Arbeıt früherer eıt beansprucht die
moderne Arbeitsweise wenıger die unmıittelbar physıschen Kräfte des Menschen
als vielmehr dıe nervlichen. Die heutige Arbeıt hat an formuliert erfordere
ständıg einen wachen, Jeistungswillıgen un -1ähigen Leıb, enthalte aber selbst
aum Möglichkeiten un! Elemente körperlicher un: seelıscher Entspannung un
rıschung (Rekreation). Psychologisch ist bedeutsam, daß sıch der ausführende
Arbeıiter VO  - heute 1n seiner Arbeit weıthin als Handlanger der Maschıne erfährt.
Diese, nıcht der arbeıtende ensch, bestimmt €emMDO un Aufteilung der Arbeıts-
vorgänge. So bıetet dıie Arbeıt den schöpferischen Kräften, der eigenen Inıtiatıve
un Spontaneltät wen1g Möglichkeiten, daß CS als utopische Forderung betrachtet
werden muß, ein übergroßes Maß persönliıchem Engagement ın der Erwerbsarbeit

investieren?®?. Bedeutsam ist, daß VO  e olcher fremdbestimmten Tätigkeit
uch dıe Freizeıit- un Verbrauchersitten weıthın mechanısıert, entseelt, unıformiert
werden. Eıne weıtgehende Entpersönlichung der modernen Arbeıit äßt iıhren
1ılis- un! „Dättigungswert” für die Selbstbestätigung der eigenen Person un des
unersetzlichen eigenen Beıtrags Z.U. en un Z Entfaltung des (Ganzen immer
geringer werden.
Es versteht sıch VO  - selbst, daß sıch mıt der andlung der Arbeıt un des körper-
liıchen Kräfteverbrauches 1ın INr, be1 dem gesamtmenschlichen Defizit Aaus der
Arbeıit Verkümmerungen des Selbstwertbewußtseins, Erschöpfungen un Sınnent-
leerungen SOWI1E Antriebsüberschüsse ergeben, die die Funktion un den Inhalt
der Freizeıit entscheidend umbestimmen. In iıhr geht es 1U  e nıcht mehr alleın
NI1C. einmal prımär) die „Entmüdung“, den Ersatz verbrauchter leiblicher
Kräfte, sondern die nervlich-seelische Erneuerung un!' die Beseitigung VO:  o

Verkümmerungen 1mM körperlichen WI1€E 1mM geistigen Bereich der Person. Je wenıger
dıie heutige Arbeitsweise® als eın den Menschen erfüllendes (sanzes angesehen
werden kann, Je einseitiger S1C „Iiremdbestimmt“ ist, Je weniger S1C gestattet, eigene

Man denke z dıe heute auffällig gemehrten „Süchte und Süchtigkeiten“ der dıe
Rolle der entordneten und dann 1 „ Teufelskreis‘‘ den Menschen immer weıiıter entordnenden
Geschlechtlichkeit.
Und ZU Verführer als dem „Fürsten dieser Welt‘* vgl Jo 12 31 u.

5 Hıer IMU. die chrıstlıche Verkündigung un!' Seelsorge sıch VOL Überforderung hüten; das Sıch-
selbst-Ausgestalten 1mMm Sınne des operarı kann heute der Gesamtheıt VO:  } eigentlicher Be-
ru{fs- un!| Erwerbsarbeit und recht gestalteter Freizeıtbetätigung erfolgen.
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schöpferische Kräfte iın ıhr auszuwirken, mehr braucht der arbeitende ensch
VO.  — heute ın der Freizeit Erholung durch Entspannung und Zerstreuung, Ent-
faltung durch das schöpferıische un erfreuende eigentätige p1e. un Raum un!
Formen des Abreagıerens VOIl 'Irıebüberschüssen 1ın Gruppen und Gesellschaften

Schöllgen? hat das Verdienst, dıie Seelsorge mıt allem Ernst darauf hıngewlıesen
aben, daß die altere Moraltheologie €es Verständnis hatte für Freude un

ergnügung, uch für dıe volkstümlichen Formen eines lauten un: ungebärdıgen
Spieles 1ın der Gemeinschaft. So WAar 6S etwa der klassıschen Epoche der mittelalter-
lıchen Sıttenlehre fast selbstverständlich, daß Nur für dıe körperliche Ermüdung
das Ausruhen enugt, während stärkere geistige (und dıe heute wichtige
nervliche) Anspannung un Ermüdung als Gegenpol und Ausgleich Freude und
Vergnügen brauchen, un daß olches ergnügen erholsamsten ıst, WEn 6S
iın Gemeinschaftstormen des Spieles geschieht?. Im einzelnen weıst Schöllgen nach,
WI1IE groß das Verständnıis nıcht wenıger alterer Moraltheologien für den Beziırk ISt,
„innerhal dessen der ensch Funktionslust erfährt, W1C iın port, Jlanz, Spiel”
(ebd 86), un mahnt die Moraltheologen VO  e heute, sıch den IC bewahren
der 1LC  — schärfen, für „dıe unverkürzte Vielfältigkeit der Bezüge ınnerhal
der mannıgfach strukturierten Ganzheıt der Menschennatur“ ; un 1€S$s Aaus Ge-
horsam dıe göttlıche Schöpfungsordnung. Insbesondere gelte CS, die spez1-
fischen Bedürfnisse der menschlichen Vıtalıtät unverkürzt sehen (und nıcht
vorschnell VOILl der Möglıchkeıit des sündıgen Mißbrauches her dıe Freiheit des
rechten Gebrauches beschneıden). IC 1LUFr 1mM Geistig-Personalen, sondern
auch 1mM Vorgeıistigen, Anımalıschen se1 der ensch auf Gemeinschaft angelegt.
Zeıigen doch gerade dıe mannıgfachen Formen der Geselligkeıt, w1e der Mensch
1n jeder Epoche ach den Jeweıls zeıtgerechten Weısen der Auflockerung un!
Entspannung emotionaler Vıtalkräfte strebt. Gerne ollten dıe deelsorger sıch VO  e

Schöllgen un! anderen WarnNen lassen, sıch 1ın eine gefährliche un alsche Bundes-
genossenschaift mıt jenen „Geistigen“ drängen lassen, die ber gEWISSE massıvere
Formen VON Unterhaltung un! ergnügen allzu rasch das „Tabu der Disquali-
fikatıon“ (ebd 68) verhängen. Wenn CS uch Recht und Aufgabe der kırchlichen
deelsorge bleıbt, Mißbräuche anzuprangern bzw verhindern, sollte doch
gerade S1Ce als „Anwalt des Menschen“ Verständnıis en un! wecken für alle
(gerade heute) berechtigten Freizeıtsiormen, ın denen der ensch notwendige
Entspannung und Entlastung SOWl1e Hılfen für ein frohes Menschseın gewıinnt;
daß dıesem gerade heute eine SEWISSE Lautheıt un Wıldheit eignet, rklärt sıch
Aaus der Lebens- und spezıell eıts-) Sıtuation des Menschen VO  - heute.

Es muß als sechr bedauerlich angesehen werden, daß dıe kırchliche Seelsorge bıs
heute aum eın posıtıves Verhältnis ZU. Tanz gefunden hat, obwohl dieser doch
WI1IE das 'Theater ursprünglıch der Welt der Religion eNtsSprungen ıst un! bıs heute
sıch immer NEeEUu bemüht, auch seinen Aatz Heılıgtum, etwa der kirchlichen
Liturgie, wlederzugewinnen, Aaus dem ıh: erst eine Jjunge, weıthın purıtanısch
unterströmte, Vergangenheıt ungefähr gänzlich verdrängt hat Der Tanz ist doch

Für dıe Mehrzahl der arbeıtenden Menschen und damıt für den überwıegenden eıl der Gesamt-
gesellschaft.
Sozlologıe un! Ethık der Unterhaltung, ın Aktuelle Moralprobleme. Düsseldorf 19593; 67—-92

8 Ausdrücklich spricht 'Thomas V, über dıe delectatıo anımalıs, über die delectatio als qul1es
anımae und die corporI1s MOTUS als VOX quaedam anımı un:! dıe wichtige Ralle der gemeinsamen
Erholung 1mM freudigen Spiel (S IL, 11 168).
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seinen mannıgfachen Formen? für die Gesunchheıit der Gesellschaft, nıcht zuletzt
für dıe rechte Urdnung der Geschlechterbegegnung ın der Öffentlichkeit, VO:  H

größter Bedeutung. Es ıst sehr erfreulich, daß siıch heute auch die chliıche Jugend-
seelsorge des Lanzes mehr un! mehr annımmt 1: 1LUFr annn eine weıthın VOCI -

ständlıche, ja begrüßenswerte Jugendliche Freude jubelnden, Jauchzenden,
festliıchen un! ausgelassenen eın 1m Leıbe, auch 1mM Gegenüber der Ge-
schlechter abgeklärt werden. Gewıinnen doch in olchen (unauffällig kontrollierten
und gelenkten Tanzveranstaltungen dıe Jungen Chrıisten zugleich avnstabe für
die: Grenzen des erlaubten Freiheitsraumes un! Ansporn W1€e Fähigkeit Z ein1ıger-
maßen sıcheren Gewissensbeurteilung des Erlaubten un Unerlaubten 1ın den
1 anziormen, „-anlässen un =„OTX' der heutigen Welt Der ensch als das AaS-
sungsfähige (Ja ZUTFC immer Anpassung ebenso befähigte WI1Ee verpflichtete)
Wesen antitwortiet auf gewandelte Lebensverhältnisse immer wıeder mıiıt
Stilformen des vıtalen un des gemeıinschaftlichen Lebens Statt daß kırchliche
Moraltheologie un! deelsorge solche Wandlungen des Lebensstiles (vorschnell
un:! ın einem engen SInn) „Moraliragen“ macht miıt der Tendenz, €Ss „Alte*,
Herkömmliche ungefähr mıiıt dem „Christlıchen“ iıdentihzıeren und das Neue
als „unmoralısch“ verdächtigen (man en die weıbliche Schminke, die
weıbliche Hose an A.) sollte gerade chrıistliıche Hırtensorge gewıssenhait darüber
wachen, den: Raum der Freiheit des Menschen wiırklıich L1LLUTLT ort beschneıden,

eindringliche arnung der unmıiıttelbaren Gefahr der Sünde un! der
pflichtmäßigen ewahrung VOT dieser unbedingt geschehen muß Darüber hinaus
sollte S1E das Anlıegen notwendiger Wandlungen un Anpassungen der Al
seit1gen Gesundcheıit der einzelnen un der Jewelnigen Gesellschaft willen DOSLt1V
sehen un den christlichen Gruppen Mut machen solchen zeıtgemäßen Formen,
Ja ihnen pädagogısche Hılfe ZU Auffinden un Ausbilden zeitgerechter Lebens-
sıtten geben. hat ın sorgfältiger Untersuchung nachgewılesen, W1€e die
‚negatıve Ethisierung“” des Jeweiligen „Generationsdialektes“ des Lebensstils dıe

Jugend ın geflährliche Nachbarscha Z „Halbwelt“ bringt; WenNnn sıch CcCue
Formen durchgesetzt aben, werden S1e dann, Wn auch gegenüber dem allge-
meılınen Lebensgefühl 1mM christliıchen Raum ELWAaSs phasenverspätet, „„DOS1tIV ethı-
siert: , ann selbst wıeder als das „Honorable“ dem wıeder „Neuen“ gegenüber
verteldigt werden. Ell weıst mıt Ausführlichkeit auf Beispiele der Jüngsten Ver-
gangenheıt hın (Fußball, Bubıkopf, fleischfarbene Frauenstrümpfe, Famıilıenbad
UuSW.) und mahnt dıe Erzıeher, Fragen, die ohl den „Kulturraum der Ethık"®
berühren, nıcht als unmıiıttelbar ethische Fragen bewerten und „mi1t der gleichen
Entschlossenheit w1€e S1E dıe zeıtlos-ethischen Werte verteiıdigen, ort die Freiheıit
der Entscheidung geben, LLULr generationsdıialektische Wertungen 1mM Spiele
sind “
Nur WeNn die kırchliche Seelsorge prinzipiell den Raum der Freiheit überall ort
g1bt, nıcht are Forderungen des unabänderlichen Sittengesetzes ih begrenzen,
wırd S1e VOL der Jugend un heute auch VOTL der Skepsis der AÄlteren in einer
mündıggewordenen, aber ihrer Mündıgkeıt och nıcht Sanz siıcheren un diese
daher mıt erhöhter Empfindlichkeit verteidigenden Gesellschaft glaubwürdigsein bzw wıeder werden. Bel mangelndem Verständnis für dem unbefangen

Vom Ballett, das 1 Zeıitalter des Fernsehens uch breıiten Schichten des Volkes zugänglıch wird,bıs ZU gehobenen Gesellschaftstanz un! ZU „Wilden“‘ Abreagieren überschüssiger Jugendkraft1m modernen erotischen Paartanz als einem ımmerhın noch gewıssem Umfang VO:  n} der Gesell-
schaft kontrollierten „Öffentlichen Liebesspiel‘‘.
Tanzkurse un:! gelegentliche Tanzveranstaltungen den Gruppen un! Heiımen der katholischen
Jugend, sonntäglicher Tanztee den katholischen Studentengemeinden u.

11 Für die Welt erziehen. Würzburg 1962
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oder Sal wissenschaftlıch chauenden durchaus verständliche Wandlungen des
Lebensstiles versaumt S1e überdies ihre Pflicht der Miıtsorge und des Miıtplanens,
zeıtgemäße Cu«c Lebensiormen!? suchen un! finden helfen

a

Zu den zeıtgemäßen, der heutigen Massengesellschaft unentbehrlichen Formen
der Entspannung und des Ausgleichs, der Unterhaltung und damıt der Gesunchheıt
der heutigen Einzelmenschen und Menschengruppen gehört zweiıtellos der ort,

offenbar ın gewıssen Formen des mehr oder mınder deutlichen un ehr-
en Berufs- und Zuschauersportes. chöllgen!? hat auf dıe Bedeutung des
natıonalen und internationalen Sportes für eine zeıt- un sachgerechte eben
nıcht utopische Friedenspädagogik hingewılesen. Die ng des Friıedens ın
der heutigen Zivilisationsgesellschaft erfordert Überlegungen un: Instiıtutionen
einer für die Gesellschaft weni1gstens ein1igermaßen ungefährlichen, öffentlich g..
ordneten bzw kontrollierten Abreaglerung überschüssıger Antrıebs und ın der
Arbeıt nıcht verbrauchter Aggressionsenerglen. Wır mMmUsSsSEN jenen verdienten
Jugendseelsorgern dankbar se1n, Cie klar erkannt uınd HC  —_ bekannt haben,
daß „SpOoTt, Gesundheıitspflege und Leibesübung ZU (janzen jeder echten Jugend-
erziehung, also erst recht An (Gsanzen katholischer Jugenderziehung un katholi-
schen Jugendlebens gehören; hat doch christliche Erziehung uch ZU. Ziel „das
en iın Gesundheıt un Schönheıt, Frische un Gewandheıt, Reinheit un Kraft
des Leibes“ Wohker).
Miıt dem Eiınbruch der technıschen Arbeıt und der das Daseın erleichternden und
entlastenden technıschen Erzeugnisse wırd diıe planmäßige orge für dıe gesunde
Entfaltung des Leibes, dıe Abwehr der Zivilisationsschäden immer dringlicher.
Hınzu kommt die orge erVerantwortlichen eine für dıe Gesellschafit relatıv
ungefährliche „Kanalısatıon” überschüssiger körperlicher Kräfte und Antrıebe.
Im Raum der schaffenden freilich uch durch dıe Gesellschaft sorgfältig
kontrollierenden „Ventilsıtten” spielt der por eine wachsende Rolle, SOSar als
reiner Zuschauersport. 1C. zuletzt MU. 111la  - ıhn als unentbehrliches Miıttel der
Erzıehung einem (0N des es und der Selbstdiszıplin, der freiwiıllıgen Unter-
werfung vorgegebene Regeln und die Entscheidung der Schiedsrichter
sehen, somıiıt als eine bedeutsame erzieherische Hılfe einer humanen und mıt-
menschlichen Formung des Menschen. Als Ausgleich allzu einselt1g beanspruchter
Körperkräfte 1ın el un! Freizeıt, als Rückweg des Zivilisationsmenschen
einer gewissen Einfachheıit un Ursprünglichkeit des Lebens*4, als Hılfe DPeCI-
sönlıcher Lebensgestaltung, ZU Gewinnen VOonNn Anerkennung 1ın der Öffentlichkeit,
ZU. Kommunikation für den kontaktarmen Menschen VO  - heute, als Anerkennung
des „Gegners” als Iräger vergleichbarer Leistung, als Erziehungsmittel gesamt-
menschlicher Fairneß USW. ann unsere Gesellschaft auf den por überhaupt nıcht
mehr verzıchten. 1C. zuletzt ist heute uch ın den Ländern des wirtschaft-
lıchen Fortschrittes bedeutsam ın seiner wachsenden wirtschaftlichen Mächtigkeıt.
Wenn ach dem Wort des hochangesehenen Sportwissenschaftlers Dıem dem
por allgemeın wünschen ist, 6S möchten ıhm gegenüber „seine Freunde krı-
tischer un! seine Krıitiker freundlicher“ werden, ist 65 der kirchlichen Seelsorge
weıthın wünschen, daß S1e dem por (auch dem modernen Frauensport, da

Zum Beispiel NECUC Begegnungsformen der Geschlechter 1n ıner total—geschlechtsgemiscflten
Gesellschaft, dıe der partnerschaftlichen Ehe gemäßen Formen bräutlicher und ehelıcher Liebes-
begegnung U,

13 Recht und TeNzEN des Pazıtllsmus. Salzburg 1951
Vgl dıe Campıing-Bewegung als wWenn uch allzu asch wieder verdorbenen Ausdruck der
Sehnsucht nach dem einfachen, naturnahen Leben.
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doch alle entscheidenden Gründe un! Gesichtspunkte heute für dıe Geschlechter
ungefähr gleich lıegen) mıiıt el weniıger Vorbehalten gegenüberträte. Müßte S1Ce
doch wıssen, daß auch Schwierigkeiten des Glaubens- un! des kırchlichen Ge-
meinschaftslebens VO  - leiblıcher rägheılt un!' Unireude, Verspannung un Ver-
klemmung un! erst recht Zuchtlosigkeıit her zumındest verstärkt werden können15.
FEın Bund der kırchlich Verantwortlichen muıt jenen „Intellektuellen”, die AaUusSs

alschen „ästhetischen“ Vorurteilen und Vorbelastungen Jugendlichem Übermut
un einer gewıssen Wiıldheit moderner Freizeıitsitten allzu krıtisch, Ja förmlıch
skeptisch gegenüberstehen, waäare (worauf WIT mıiıt Schöllgen U, . schon hınwılesen)
hochgefährlich ; würde 111a damıt doch ständiıg in der Geftfahr eben, Aaus unbe-
wußtem (oder halbbewußtem) Ressentiment den Freiheitsraum des heutigen
Menschen beliebig un!' vorschnell beschneıden, oder Sarl 1ın alschem „Bravheıits-“
und „ Vollkommenheıts- ‘Idealen gerade Cie „entscheıidenden Ex1istenzen“ 1ın iıhrer
christlichen Glaubensfreude hemmen un! dem rchlıchen Gemeinschaftsieben

entiremden
Es erübrigt sıch, ausführlicher darzulegen Was diıe Seelsorge ohnehin sehr ohl
weıß un ın em Iun berücksichtigt daß S1C wachsam sSse1in mMu. gegenüber
dem por als „Religionsersatz‘‘, Star- W1€E Rowdytum un! äahnlıche Fehl-
entwıicklungen, dıe tändıg drohen ber „eiIne NUur negatıve Haltung un rıtiık
VO.:  - kırchlichen Stellen un katholischen Urganen ZU. DOor mMu. abgelehnt
werden1?**.

Entscheidend werden Erleben un Ausdrucksformen des „SdeINs 1mMm Leibe“ beeıin-
Außt VO Je zeıtdialektisc. verschieden geprägten Erfahren der Geschlechtlichkeit und
der In iıhm grundgelegten Möglıchkeıiten un Formen zwıschenmenschlicher Be-
SCENUNS
Die moderne Anthropologie weıiß dıe posıtıven Krälfte der ertfahrenen un
eingeübten „personalen Geschlechtlichkeit“, der Prägung des ensch-
sSe1INs VO  e der geschlechtlichen Bestimmung her, WI1Ee dıe entscheidende Beein-
fAussung des menschlichen Gesellschaftslebens durch dıe mannıgfachen Formen
möglıcher menschenwürdiger Geschlechterbegegnung. Wenn CS auch wahr ist, daß
erst ın der Ehe das Geschlechtliche Aaus der Kraft der Schöpfung un!' der na
„„AaIn Gelenk der elt“ Weber) steht, daß also ein unernstes Splelen mıt
der geschlechtlichen Anzıehung, un Isolıerung nur-geschlechtlicher Vollzüge
VO  en personaler Ganzbegegnung, menschenunwürdig lst, muß doch heute ein
Doppeltes VO  } der Seelsorge klar un! deutlich gesehen werden: einmal, daß mensch-
lıche Reiıfung, weıl S1C 1Ur als Reifung Z Mann oder ZU Tau möglıch ist, 1LLOÖI -
malerweiıse 1LUF 1m lebendigen egenüber un Mıiıteinander der Geschlechter
geschehen kann1l8. Deshalb sollten WIT Christen die ungefähr totale Geschlechter-
mischung 1n der heutigen Arbeits- un! Freizeitgesellschaft weıthın bejJahen. Freilich
mMuUsSseN GCcuc Lebensformen für diese Geschlechterbegegnung gefunden werden,
dıe och nıcht er überhaupt nıcht) eigentliche Geschlechtsbegegnung ıst, iın
der also dıe erotische Mann-Frau-Beziehung nıcht das ema der Begegnung
15 Auch für das „heılıge Spıel der Lıturgie" ıst ıne gewı1sse Leibfreudigkeıit, nervliıche Entspannung

un! körperliche Zucht Voraussetzung, weıl erst damıt der heutıige Mensch überhaupt der Muße
fähıg wiırd.

16 Besteht nıcht ohnehın heute dıe sehr TNsSst nehmende Gefahr, daß dıe chrıstlıchen „Restge-
meılınden‘“‘ nıcht L11UX quantıtatıv weıter schrumpfen, sondern uch qualitatıv falsch ausgelesen
werden, sofern eın gewisser ultra-konservatıver un! lebensschwacher I’'yp überdurchschniıttlich
stark 1n diesen vertireten ist ”

17 Konferenz der Deutschen Jugendseelsorger VO): Maı 1953
Aus Wıssenschafit und Leben wiıssen WITr heute dıe Gefahr einseıtiger Entwicklung der Je eigenen
Geschlechtsnatur be1 bewußter, gar pe!  T Absperrung VO) anderen Geschlecht.
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ist Dazu hat dıe deelsorge den reiıteren Jugendlichen und den rwachsenen
helfen, dafür hat S1E Kınder und Jugendliche bereıten. Zum anderen mMuUu in
der personalen 1€© der Braut- und Eheleute den leiblıchen Liebeszeichen und
iıhrer (gelernten) Kultur viel stärkere eachtung geschenkt werden (bei entscheı1-
dend posıtıver Bewertung, 1mMm Konflikt zwıschen erlaubter Liebesbezeugung
un pflichtmäßiger Geburtenregelung). Für die Jugendzeıt gibt CS naturgemäß
fließende Übergänge zwıschen beiden Formen der egegnung der Geschlechter
Die stufenwelse Entfaltung der Jeweıligen Geschlechtsnatur, die Auseinandersetzung
mıt den starken verführenden Mächten der Gegenwart, die Mitsorge für eine
SEWISSE Mindestgesundheıit der Jeweıligen Gesellschaft (und och manche andere
Gesichtspunkte) erifordern Verständnıiıs der Seelsorge un ein VO  - daher gepragtes
kluges Mitsorgen für eine größere Unbefangenheit des Verkehrs, der Kameradschaft,
der Freundschaft geschlechtsverschıiedener Jugendlicher (bıs hın großzügigerer
Unbefangenheıt 1n der Kleidung un! 1 Umgang). Gewiß galt CS hıer,
die (Gewlssen der Jugendlichen schärien, 1n lebendigem Glauben, Sicherheit
des Gewiıissensurteils un! froher christliıcher Spirıtualität einen Schutzwall
jJeden sıttliıchen Liıbertinismus bauen; annn aber MUuU. gerade diesen Jugend-
lıchen un! ıhrem vertrauenden Lebensmut der Raum der Freiheıit un der eigenen
Erfahrung bzw Bewährung gelassen werden.
Daß Gott wirklıch getireu ist, daß hält, tragt un bewahrt, un! daß dem „Gottes-

behütende nge. beigegeben sınd, rfährt gerade der Erziıeher immer wıleder,
der den Mut hat, dem Besten 1mM Jungen Menschen vertrauen. Umgekehrt
liefern Mıßtrauen un peinlıiche Inquisition dıe ebenso empfindsam ıhre Freiheit
verteidigende wWwW1€ kritisch allen Erwachsenenverboten gegenüberstehende Junge
Generatıon VOI}) heute dem Bösen OrMmMl1ıc aus,. Es ist sehr erireulıch, daß gerade
auch diıe geschlechtliche Erzıehung 1mM Raum der Seelsorge heute eine größere
Unbefangenheıt hat und damıt fähig geworden ist, Altere wWw1€e Junge

eıner solchen größeren Unbefangenheıit egenüber dem Geschlecht geleıten.

ema. dem alten Grundsatz der Moraltheologie : abusus 110  en tollıt SuIn dürfen
Iso auch möglıche, ja selbst Massıv wirkliche Mißbräuche VO  5 der Seelsorge nıcht
einfachhin mıt generellen Beschneidungen des Freiheitsraumes beantwortet werden.
Diese müßte sechr EernNns bedenken, ob S1Ce nıcht sehr 1el eindrücklıicher, als
S1e tun pflegt, hinweisen müßte auf dıe Pflicht des Menschen 1ın den heutigen
Arbeit- un!' Freizeitverhältnissen einem Mindestmaß und estimmten
Formen aktıver Leibespflege, bewußter Körperkultur.
Es annn doch ohl nıcht geleugnet werden, daß gerade VON der christlichen Ver-
antwortung für dıe eigengeprägte Lebensleistung und für dıe Welt VO.  > heute her
eine gEWISSE Grundration hebender orge für den Leib subjektive Pflicht sein kann,
un daß eın höheres Maß sıch nıcht selten als nehmender Rat nahelegt.
Es geht doch bei dem gelösten, gesunden, entspannten eın 1mM Leıibe weıthin
unabdıngbare Voraussetzung Sar überdurchschniıttlicher, freudiger beruflicher
Leistung, wahrer Miıtmenschlichkeıit 1n Famıilıe un Nachbarschaft, gar zusätzlicher
apostolischer Tätigkeit 1m Dienst kırchlicher Heıilssorge. Nıcht 1Ur der Medızın
sollten WIT CS überlassen, 1ın nıcht wenıgen Fällen VO:  - einer „Pfiicht ZU. Urlaub...
freilıch ZU recht verbrachten, sprechen. Es geht einfachhin nıcht mehr a
Spiel, Liebhabereı, Urlaub USW.,. 1LUFr dem Gesichtspunkt des „ Vergnügens”

sehen, dessen also, Was ohl „erlaubt“ ıst, ber „Uum der höheren Vollkommen:-
eıt  I wiıllen belıebig, Ja allzu rasch fast pflichtmäßig zurückgestellt werden
müßte Nıcht einmal für eine indıyvıduelle Pflicht könnte solche Argumentatıon
bzw Grundhaltung heute och als ausreichend anerkannt werden.

17 257



Die ZUTC integralen Sıcht der Sıtuation un amıt der zeitgerechten Seelsorge NOT-

wendıgen soziologischen Gesichtspunkte verlangen VO.  - uns eın Verständniıs
der Funktion der Freizeıitsitten in unserer hochzivilisıerten Welt So darf 6S sich
die christliche Seelsorge ganz einfach nıcht mehr erlauben, stolz dıe Nase rümpien,
siıch pharısäisch distanzıeren VOo  — der Welt VO  } heute un!' gestrige Stilıdeale
als angeblıc. „christlichen Lebensstil“ betrachten bzw. propagleren. Zum
einen geht CS 1ın der notwendıgen aufgeschlossenen Gesinnung Respekt VOL

dem Freiheitsraum des Menschen überhaupt, Sar der Jugend, auch der christlichen 3
ZU. anderen die pflichtmäßige Hılfe der deelsorge ZU christlichen Bewältigung
der immer Freıiheıits-, Entialtungs- „Spielräume“‘, dıe der technisch-zivılı-
satorıische Fortschritt heute ungefähr en Menschen einer entsprechend aufge-
stiegenen Gesellschaft bereithält un! auftut. uch der Freiheiutsraum der heutigen
Ehe, dıe optımale Kınderzahl selbst bestimmen können, muß ja VO mündıgen
christlichen (Gewiılssen der Eheleute bewältigt werden ; erst recht GG Formen der
vorehelichen Geschlechtskameradschaflft, für die etwa eine Sportkameradschafift,
in gew1ıssem Umfang mständen eine Urlaubskameradschaft eine echte

bzw ınübung se1n annn
(3anz allgemeın gult hıer, Was aps 1US XII einmal gegenüber dem modernen
Hörfunk gesagt hat el VO: 950 „Sıicherlich MU arn dıe Mißbräuche
verurteilen un brandmarken, aber och besser: INa  — MUu. wıirksame Maßnahmen
ergreifen, S1Ee unterdrücken. Was aber dıe Errungenschaften selbst angeht,
cCiıe jede Generatıon immer wıeder reicher wird, muß 112  - 1m Gegenteıil ihren
wahren Wert herausarbeıten un mıiıt iıhnen umgehen, daß das Gute, das s1e .
CrZCUSCIL, das Übel, das durch unwürdiıge Ausbeuter angerichtet wırd, übersteigt
un! neutralisiert.“

OBER!I 4SVOBODA
Um i1ne internatıonale Seelsorge 1m Tourısmus

Umfang, Differenzierung und Entwicklung des Tourıismus
Auf die Länder der 1ın Westeuropa un Ordamerıka entfallen Prozent
des modernen Fremdenverkehrs ıIn der Sanzenhn Welt In diesen Ländern wurden
1963 rund 2360 Miılliarden Schilling touristisch ausgegeben. 963 zählte - in
talıen 49 Miılliıonen Übernachtungen VO. Ausländern, 1n Österreich 238 Millıonen,
Frankreich 20 ıllıonen, Schweiz 21 Milliıonen. Das gewerbliche Beherbergungs-

zählte A Beispiel 1ın talıen Zui Miıllıonen Betten mıt Ö,3 Millionen Aaus-

ländischen (xästen, 1n Österreich 700.000 Betten mıt S Millıonen (ästen, die
durchschnittlich D: bzw. 6, JTage blieben Allein 1n Spanıen wurden 963 1iNs-
gesamt 425 Hotels un! Pensionen Neu errichtet. Nımmt 119  — die Urlauber Aaus dem
Inland hiınzu S verzeichnete ZU e1spıe Österreich 1mMm a  re 964 insgesamt
939,5 Millıonen Übernachtungen VO: .9 Milliıonen Gästen, VO  } denen O2 Millıonen
usländer mıt 40,5 Millıonen Übernachtungen. Die Zahl der Touristen 1n
den OECD-Ländern wiıird PTO Jahr auf zırka 70 Millıonen geschätzt, die der Grenz-
übertritte alleın deutschen Grenzstellen aut fast 100 Millıonen
Bezüglıch der Bundesrepublık Deutschland, dıe 1 mitteleuropäischen Tourismus
bekanntlich VO  — zentraler Bedeutung, gerade auch für den österreichischen Fremden-
verkehr Ist, 1eg amtlıch erst der Überblick des Statistischen Bundesamtes für die

Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeıit und Entwicklung.
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Reiseperiode VO Oktober 961 bıs eptember 1962 vor®: WOZU seıther eine
Zunahme VO.  - rund Prozent PTrOo zuzurechnen ware., 1962 haben VO.  - 23 Mil-
lıonen Bundesbürgern Millionen, der Prozent, eine Urlaubsreise gemacht,
davon Prozent 1Ns Ausland Die Urlaubsreisenden umfaßten ın den Großstädten

Prozent der Bevölkerung, kamen zumeıst Aaus den Kreısen der gestellten
(3 Millıonen) und Arbeiter 259 Millıonen), vorwlıegend aus den Altersgruppen
zwıschen un 45 Jahren, 93 Prozent mıt einem bestimmten Reiseziel VOTLT

Augen. Be1i den Auslandszıelen bevorzugten zweı Drittel dıe beiden Länder ÖStC!‘ '
reich un Italıen, wobel Italıen be1 den Bayern un:! Saarländern 1mMm Vordergrund
stand, während alle übrıgen deutschen Bundesländer Österreich den Vorzug gaben
Der Anteıl der organısıerten Reisen mıt gewerblichen Unternehmern betrug für das
Inland 1LLUIX 73 Prozent, für das Ausland Prozent; 1n ähnlıchem Verhältnis ent-
hielen auf dıe gewerblichen Beherbergungsbetriebe 1mMm Inland Prozent un 1177
Ausland Prozent der Gäste; der deutsche Urlauber bevorzugt Unterkünfte be1
Verwandten oder Bekannten (1im Inland Prozent), ın Privatquartieren (1im
Inland Prozent und 1 Ausland 27 Prozent), eventuell 1ın famılıären Pensionen
(in talıen Prozent), zunehmend iın Campıings (4,8 Dzw. Prozent). Zum
Iransport wird zunehmend bıs Prozent Z Beıispiel ach Österreich
das eigene Auto benutzt. Der durchschnittliche Aufwand PIO Urlaub und Person
betrug 1m Inland D un! 1m Ausland 661.—, insgesamt 4,3 Milliarden

Österreich 1eg auf dem europäischen Kontinent in der Spitzengruppe des Fremden-
verkehrs. Österreich weıst die größte durchschniıttliche Aufenthaltsdauer der
Fremden unter en kontinentaleuropäischen Ländern auf. Sıe betrug © JTage,
während 6c5S Italien 1U  an auf i lage, ugoslawıen auf 4, Jage und dıe Schwei1z

1U  H auf 9ı Jlage brachte. Irland mıiıt FI agen un!' England mıt 34,9 agen
vermerken höhere Aufenthaltszeiten, dıe Jedoch nıcht typısch für den Kontinent
sınd. 1963 zählte INa  } ın Österreich 3,7537.644 Ankünfite VO  } Fremden. Es über-
holte amıiıt die Bundesrepublik Deutschland (5,603:557) und dıe Schweiz (5,471.052)
bzw. wurde selbst 1Ur VO:  e talıen übertroffen, das 8,316.888 künfifte meldete
Es sind das die Zahlen der Beherbergungsbetriebe; den Grenzübertritten werden
1n allen Ländern höhere Zahlen ausgewlesen?,. uch bezüglıch der Eınnahmen
steht Österreich ziemlıch weıtG Miıt einem Aktıvsaldo VO.  - Milliıonen Dollar
wırd CS NUur VO.  ; Italıen (749 Millıonen Dollar) un Spanıen (611 Millıonen Dollar)
übertrofien. Hınsıchtlich der Zahlen der : verfügbaren Betten un Schlafstellen
wırd Österreich mıt 698.237 ZWAaTr VOIl 1er Ländern (Frankreıich I Millıonen,
Westdeutschland k Millıonen, talıen 241 Millıonen, England } Milliıonen)
übertroffien doch handelt CS sıch dabei die großen europälschen Staaten. Die
Schweilz steht mıt 2391.6138 Betten weıt hinter Österreich, prozentuell ZUTFC eigenen
Bevölkerung hält Österreich die p1 1n Europa. Von den österreichischen rem-
denbetten entfallen 248.4927 auf Hotels, Gasthäuser, otels un! Pensionen un

mehr als dıe Hälifte, nämlıch AaJugendherbergen, Kinderheime,
Schutzhütten (11.675 Betten), Sanatorien un Privatbetten(
Für das Urlaubsjahr 964 egen offzielle Gesamtberichte och nıcht VOT. Bezeıich-
end ist jedoch der Bericht VO  - ouropa-München ber dıe Sommersa1ıson 1964 mıt
rund 4.00.000 Gästen. Hıer stehen einem Rückgang der Bahnreisen Prozent
eine Zunahme VON 122 Prozent be1 den Flugreisen und eın Anwachsen der See-

FAZ VO 1965
3 Flughafen Wıen-Schwechat landeten 1m Vorjahr 517.182 Fremde. London steht mıiıt Mıl-

lıonen Fluggästen der Spitze.
Daraus ist ersichtlıch, daß für den Fremdenverkehr in Österreich dıe Vermietung VO:  - Priıvat-
zımmern unentbehrliıch ist
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tourıstiık Prozent gegenüber, daß sıch der Umsatz wıeder zırka Pro-
zent hob Das Ausland verzeichnet erstmalıg mıt 3039 Prozent ber dıe Hälfte,
wobeıl Österreich mıt 41 Prozent Prozent), talıen Prozent (30),
Spaniıen Prozent (1 der Spıtze lıegen, geliolgt VO  — Jugoslawıen, der Schweız,
Frankreich UuUSW., während cıe Ostblockländer (besonders Bulgarien) neuerdings
stark aufholen. Bemerkenswert ist dıe Zunahme der Alteren 1m Inland 47 Prozent
und Ausland Prozent zwıschen un!' bıs ber a.  TC alt un! andererseıts
der Jugendlichen Jahren, dıe Z Beıspiel 62 Prozent der Spanienreisenden
tellen Als beträchtlich wırd auch der Anteıl der beruifstätigen Frauen angesehen,
während für dıe Männer in den mittleren ahrgängen me1st Famılıenväter
das Campıng bzw. Caravanıng bemerkenswert edeutung gewımınnt. Ebenso VeOI-

zeichnet das Wandern, 1m besonderen das Jugendherbergswerk, neuerdings überall
wıeder Fortschrıiutte.
Zusammenfassend annn — Z.U Prognose un pastoralem Gesichtspunkt ber
UuNSCTEN mitteleuropäıischen Tourismus Innerhalb der modernen Freizeıit-
gesellschaft stellt neben dem täglıchen Fei:erabend sowochl der Ausflugsverkehr
e1m verlängerten Wochenende WI1IE der Jahresurlaub dıe Seelsorge zweıtellos VOT

schwerwiegende TODIeme. Dıieser oppelte 'Lourismus nımmt weıterhın iın der
Zahl der eilnehmer, be1 der Gewıinnung Schichten (Jugend, Ältere, Famlıilıen,
Arbeiterkreise), 1mMm Ausmaß der Reiseentfernungen (Ausland, Ostblockländer,
Nahost und Afrıka) mıt seiner Transporttechnık (Flug, Schiff), mıt seinem Komfort
(Caravanıng), Differenzierung der Zielsetzung (Prestige un: Erholung I1-
über Kultur un! Bildung), der Intensıität der Krwartungen un! des Erlebnis-
wiıllens | D olg el weıthın eigenen, ZU eıl unkontrollierbaren Gesetzlich-
keıten, oft modısch beeinfÄiußt (von talıen ach Spanıen, VO  } der Rıvıera ZUI

Costa Brava), ohne Rücksicht auf weltanschauliche oder Sal relig1öse Gegeben-
heıiten (n Dıaspora, hiınter dem Eisernen Vorhang, in exotischen Gegenden), oft
VO den Massenmedien angetrieben, hingegen allen pädagogischen emühungen
VO. außen her abwehrend gegenüberstehend. Der Tourismus beschäftigt VOT und
ach dem Urlaub zahllose Menschen ge1lst1g mıt Erwartungen un!' Auswirkungen,

daß seine Pastoral nıcht NUur ın der Urlaubszeıt un Erholungsort, sondern
ganzıährıg und grundlegend versucht werden MU.

Ial Grundlagen der Pastoral des T ourısmus
In diesem Sınne ist irühzeltig iın manchen Entsende- w1€e Erholungsgegenden daran
gedacht worden, den TLourismus 1n seinen geısthgen und organısatorıschen Grundlagen

erfassen, seine gemäße un wırksame Pastoral durchzuführen
a) Der organısatorısche Ansatzpunkt ast vielfach dıe Seelsorge für das Personal ım
(rastgewerbe. Dafür besteht in Deutschland dıe Arbeıtsgemeinschaft der katholischen
Seelsorge für Fremdenverkehr un Gastgewerbe®, während 1n Österreich einıge
Diözesen diese e 1 Rahmen der Katholischen Aktıon aufgegriffen haben
In den meısten deutschen Dıözesen g1bt dafür Diözesanseelsorger®, azu 1n
München un! Frankfurt Je eine Fürsorgerın. Die Arbeıitsgemeinschaft hatte 1mMm
Februar 965 eine erfolgreiche Studientagung ın Königstem, be1 der die Zusammen-
arbeit mıt der Schweız, Belgien un! auch Österreich vertiefit wurde?. Wenn auch
gesehen werden muß, daß gerade dieses Personal besonders schwer erreichen
und wırksam anzusprechen ist, zumal seine vielsprachige Mischung durch

5 S  ıt der Geschäftsstelle ın Freiburg/Breisgau (Werthmannhaus) un der Monatszeıtschrift „Eın-
kehr”, der ın der Schweiz die ORESA Bern) entspricht.
In ünchen i hauptsächlich (Pfarrer Schneider). Andere Zentren siınd : Freıiburg, Köln,
Frankfurt, Stuttgart, Ruhrgebıiet, Fulda, Augsburg, Baden-Baden, Karlsruhe.
Für Oktober 9653 ist ıne internatıonale Konferenz ın Süddeutschland geplant.
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ländısche Gastarbeiter weılter fortschreıtet, darf diıeser Pastoralzweıg schon
seiner mıssionarıschen Schlüsselstellung nıcht vernachlässıgt werden. egenüber
dem früheren Vereinsleben g1bt CS fast 1Ur och Piccolo-Clubs und freie Seelsorgs-
gemeıinden, eventuell mıt offenen 1 üren. Auf Empfehlung des Vorsitzenden? erhielt
dıe Arbeitsgemeinschaft 964 einen Zuschuß der Biıschofskonferenz, der VOT allem
der sozlalpolıtıschen Arbeıt (von Köln aus) zugute kam, dıe neuerdings gegenüber
dem rüheren Versammlungswesen mehr ın den Vordergrund ireten müuüßte.

Eın anderer Pfeiler des Tourısmus ist neben dem (Grastgewerbe der Verkehr
Die Katholısche Bundesarbeitsgemeinschaft Verkehr mıt der Arbeıitsstelle 1n Köln-Müngers-
dorft konnte 965 mi1t staatlıcher Förderung stark ausgebaut werden. Eıne
ademletagung Ende November 964 1n Bensberg be1ı öln bemühte sıch
wıssenschafitlıche Erforschung des modernen Verkehrswesens. Der Verlag Wort und
Werk-Köln brachte e1in umfangreiches Schrifttum Z Verkehrserziehung heraus.
Zur chulung der Verkehrsteilnehmer, besonders ın der Freizelt und auf der Auto-
bahn, en zahlreiche Kurse un Vorträge STa Es bestehen gute Bezıehungen
ZU Verkehrspolıizel, ZU. Malteser-Hiılisdienst, ZU. ADACGC, ZU Internationalen
Katholischen Lıga für alkoholfreien Verkehr USW, €e1m Katholikentag 964 1n
Stuttgart wurde erstmals eine vielbeachtete Sternfahrt Sınne der Verkehrser-
zıehung un des helfenden Apostolates auf der Straße durchgeführt.
C) Schließlich stutzt sıch der Tourismus auf die Reiseunternehmen. Miıt ihnen besteht
eine ständıge Fühlungnahme 1M Studienkreis für TLTourısmus (München), ın dessen
Vorstand die Seelsorge se1t der Gründung mıitarbeiıtet. le katholischen Entsende-
tellen für Jugendliche un! Erwachsene fanden sıch ZUSAaININCIHN 1ın einer anregenden
Arbeitsgemeinschaft 1 Rahmen des Zentralkomitees der deutschen Katholiken
(Bad Godesberg), mıt Zzwel Konterenzen 1mMm Junı 964 un! Januar 965 Eın wıch-
tıges Ergebnis dieser Arbeitsgemeinschaft sind die Rıchtlinzen für katholische Ent-
sender, deren lext weıter un folgt ber katholische Urganısatıonenn
des Jugendurlaubes sınd zusammengefaßt 1n einer Bundesarbeitsgemeinschaft
katholischer Jugendfierjenwerke (Düsseldorf), die auf die seelsorglıchen Gesiıichts-
punkte sorgfältig achtet. Miıt der BICE wurde bei deren Konferenz 1ın Lugano 1m
prL 964 grundsätzliıches Einvernehmen ber dıe Seelsorge 1n der internationalen
katholischen Kinderferienerholung erzielt.
d) Für dıe theologıschen Grundlagen einer eelsorge des '"Lourısmus wurde bedeutsam,
daß sıch die katholischen Verbände 63—1 ın einıgen Ländern dıe Freizeit-
probleme zZu gemeinsamen Jahresthema gesetzt hatten. In diesem Sınne gab CS
bemerkenswerte Veröffentlichungen einer eologıe der Freizeıit und Erholung,
dıe NU für die Praxıs AauUsSZu:  ten waren Auf breiterer Grundlage ıst e1in Sammel-
werk des tudienkreises für Tourısmus ın Vorbereıtung, der bereıts rund 4() Eıinzel-
studıen Z Urlaub und seinen Problemen herausgab. Eıne größere Untersuchung
ber den Jugendurlaub hat die Landesregierung Nordrhein-Westfalen, Düssel-
dorf, gefördert. Praktische Mer.  er ZU. rechten Urlaubsverhalten wurden ın
hohen uflagen VO Hoheneck-Verlag, Hamm, herausgegeben, seelsorgliche
Plakate un! Handzettel VO  e} der Aktıiıon 369, Frankfurt. Für 1965 ist diıe Ausgabe
katholischer Fa  er 1ın der Art der evangelischen Muster der Kıirchlichen Buch-
hılfe, Kassel, ın Vorbereitung.
€) Im Geiste der Ökumene wurde eine Arbeitsgemeinschaft gebildet mıt der Tourismus-
Seelsorge der evangelıschen rche, die sıch Konfterenzen 1m Aprıl 964
Stuttgart un 1m Februar 19635 iın Frankfurt fand Dabeı wurden Erfahrungen un
Anregungen ausgetauscht un! gemeinsame Planungen, besonders in der ampıng-

Domkapitular Prälat Hofmann, Freiburg.
Vgl VOLr allem cdas Werkbuch „Freisein und Freizeıit“ der Deutschen Kolpingfamıilıe Köln.
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seelsorge 1mM Ausland besprochen. Im Sommer 1964 konnten für Abhaltung CVa

gelischer Gottesdienste der Adrıa un:! Rıvıaera, auf Ischıa un! allorca geeignete
Räumlichkeiten vermuittelt werden, dıe dem Kırchlichen Außenamt der vangelı-
schen Kırche Zı Verfügung gestellt wurden. Hingegen sınd WITLr mıt der Annahme
gemeinsamer Leitsätze für einen guten Urlaub un! ZUFr Einführung eines EeENT-
sprechenden Gütezeichens sowochl auf christlicher wW1e auf neutraler Grundlage
och nıcht gewünschten Zael

11il Leıtsätze zZUMmM rechten. Ur7laub
Be1 einer Konterenz der katholischen Urlauber-Entsendestellen 1mM Rahmen des
Zentralkomitees der deutschen Katholiken Godesberg wurde e1in Entwurtf VO  -
Leitsätzen für rechten Urlaub gewünscht, un!' ‚WAaTr iın TEL verschıiedenen Lexten:
für katholische Entsender, für die allgemeıine Touriıstık, für den katholischen Ur-
lauber. Seelsorglich VO.  - besonderem Interesse sınd naturgemäß dıie Rıchtlinien
für katholische Entsendestellen Deshalb selen S1e 1er vorgelegt.
Vorbemerkung: Der Urlaub wırd vieliac. als schönste eıt des Jahres bezeichnet.
Bereıts das Wochenende wıird selt Je 1mMm chrıistlichen Verständnis Urec dıe ONN-
tagsheiliıgung ausgezeichnet. Jedenfalls kommt dem Fahresurlaub für den überfor-
derten Menschen UNSCIGT Jage eine besondere Erholungsbedeutung 1n leiblıcher
un! seelischer Hınsıcht Tatsächlich wiıird dem Menschen innerhalb der modernen
Freizeitgesellschaft in allgemeinen e1in vermehrtes Freizeitangebot gemacht. Dieses
Angebot ist gerade christliıchen Gesichtspunkten begrüßen, auch auf
bısher och benachteıligte Berute un:! Volksschichten auszuweıten un seiner, auch
seelsorglichen Iragweıte richtiger einzuschätzen. Es ist eine chrıistliche Aufgabe,
anderen einen rechten Urlaub verscha ffen. Deshalb soll möglıchst versucht werden,
den jJährlichen Urlaub für Kınder, Jugendliche, Erwachsene un! Altgewordene
gesetzlıch sıchern, wirtschaftliıch erleichtern un! technisch durchzuführen.
Dabei ann auf eine solıde Urganısatıon des Iransportverkehrs, der Fremden:-
verkehrseinrichtungen un! des Herbergswesens auf gewerblicher Grundlage nıcht
mehr verzichtet werden. Daneben haben gemeinnützige Aktıonen, spezle für
Jugendreisen 1n Gemeinnschaft, ihre eigene Bedeutung un!' Gesetzlichkeit Des-
gleichen sollen die Werte prwvater Gastlıchkeit für die Urlaubserholung nıcht unter-
schätzt, sondern geilördert werden.
Unter dıesen Voraussetzungen werden katholıschen Urlaubsseelsorgern und Entsendestellen

folgende Leıtgedanken zZUT Beachtung empfohlen:
Urlaubszıel

Als erster Grundgedanke sollte jedem katholischen Urlaubsunternehmen das Ziel
VOT ugen stehen, den gulen (Grast einem guten (GGastgeber ın eINeETr gulten Gegend für einen
guten Urlaub bringen. Die Auswahl der Zielgegenden wiıird weder VO'  } modischen
Strömungen och VO  n wirtschaftlichen Angeboten alleın bestimmen se1n. Länder
des Ostblocks un! der Diaspora sınd NU:  — bestimmten Voraussetzungen AIl
streben. Spezıell be1 Kindertransporten und Altenerholung sollen weıte Anreisen
vermıeden werden. Be1 starken kliımatischen Umstellungen ist eın Übergang Z

Eingewöhnung wünschenswert.'
Erholungszweck

Damıiıt sıch unsere Gäste wirklich erholen, empfiehlt die Urlaubsmedıizın keine Ver-
zettelung der Freizeıit ın Kleinabschnitte wenigstens Jage ohne Unterbrechung
ZUITI Entmüdung, Entspannung un!' rholung Veränderung der Lebens-,
uft- un Ernährungsverhältnisse 1m organıschen Übergang ohne umstürzende
Veränderungen gesunde Lebensführung ın gelockerter Ordnung und mıt anpaßter Ernährung Sicherung VO  } ausreichendem Schlaf, angestimmter Bewegung,
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Sport und andern Vermeidung VO  - übermäßigen Reıisestrapazen, Gewalt-
touren, gehetzten J agesprogrammen, nächtlichen Überstunden, Vergnügungs-
XZCESSCH, Alkoholkonsum 1 Übermaß, Reizüberflutung un! Lärmplage nötigen-

Kurbehandlung mıt arztlıcher Betreuung Vorkehrung VO.  - Unfallhılfen 1
Verkehr, 1 Gebirge und der See Der Rücktransport be1i der Heıimreise sollte
zeıtlıch und technısch den WONNCHNCN Erholungswert nıcht zunıchtemachen.

Psychologische Gesichtspunkte
Ebenso ordert die moderne Psychologıe be1i der Bedeutung des geistig-seelischen
Erlebens für das Gesamtbefinden entsprechende Förderungs- und Schutzvorkehrungen
1m Urlaub Ständiger Umtrıeb, pausenlose Hetze, lärmende Veranstaltungen un

anstrengende Besichtigungsprogramme sınd ebenso bedenklich W1€e geistlose
Langewelle, ödes Dahindäiämmern, unbeholfenes Ireıibenlassen und inNallloses
Strandliegen. In der Verantwortung für dıe „schönste Zeıt des Jahres der AN:  -
110 (GGäste ist eine Bemühung angebracht, eine angenehme Atmosphäre
schaffen, geeignete Räume anzubıeten, Vorsorge treffen be1 Einbruch VO  —
Schlechtwetter Es sollte Möglichkeıit bestehen, ZU uhe un!' Stille kommen,
besinnliche Einkehr un Sammlung halten, wertvolle Eindrücke und schöne
Erlebnisse gewinnen un: verarbeıten, Bıldungswerte un! Kunstwerke
genießen. Bıldungs- un! Kulturreisen dürten nıcht Sanz außer Brauch kommen.

Sozıale Spielregeln
Überall, viele Menschen beisammen sınd, sınd soz1ale Rücksichten beachten,
namentlich egenüber rohender Vermassung. Unter Abkehr VO.  - jeglıchem Massen-
auftrıieb sollte dıe überschaubare Eıinheıt und informelle Gruppe mıt siınnvoller
Kontakt- und menschlıiıcher Begegnungsmöglıchkeıit 1MmM Blickpunkt stehen. In diesem
Sınne wiırd das Gruppenreisen, dıe Förderung der Familıienerholung un! die
internatıionale Begegnung empifohlen Im In- un Ausland ist achten auf rück-
sichtsvolles Verhalten 1mMm Straßenverkehr, auf Polizeivorschrıiften un! Jugend-
schutzbestimmungen, auf Auffassungen un! Bräuche der Gastgebergegend, au
taktvolles Benehmen ın der Öffentlichkeit, aufANSCINCSSCHC Bekleidung un! würdiıges
Verhalten be1 Besichtigungen, besonders VOonNn Kirchen un: Natıonaldenkmälern,
nıcht zuletzt 1M mıt dem Bedienungspersona 1mMm Gastgewerbe.

Famıilıenpflege
Angesichts der grundlegenden Bedeutung VOI)l Ehe un! Famiıuilie für olk une
und gegenüber iıhrer vielfältigen Bedrohung 1 gegenwärtigen Umbruch sollten
sıch katholische Entsender dıe Förderung des Famılıenurlaubs besonders angelegen
se1in lassen. Angemessene ngebote, uch für kınderreiche Famılıen, mıt Kınder-
teller, Auslauf, Spielmöglichkeiten, gemäßer Tagesordnung preisgünstigen Be-
dingungen sınd wünschenswert. MinderJjährige ohne erziıehungsberechtigte Be-
gleiter sollten 1mM Erwachsenenbetrieb möglıchst nıcht mitgeführt, sondern auf dıe
katholischen Jugendferienwerke verwlesen werden. Miıt gutgeführten ist
Kontaktpflege angebracht, desgleichen mıt dem Jugendherbergswerk.

Sattlıche MaßstäbeSport und Wandern — Vermeidung von übermäßigen Reisestrapazen, Gewalt-  touren, gehetzten Tagesprogrammen, nächtlichen Überstunden, Vergnügungs-  exzessen, Alkoholkonsum im Übermaß, Reizüberflutung und Lärmplage — nötigen-  falls Kurbehandlung mit ärztlicher Betreuung — Vorkehrung von Unfallhilfen im  Verkehr, im Gebirge und an der See. Der Rücktransport bei der Heimreise sollte  zeitlich und technisch den gewonnenen Erholungswert nicht zunichtemachen.  3. Psychologische Gesichtspunkte  Ebenso fordert die moderne Psychologie bei der Bedeutung des geistig-seelischen  Erlebens für das Gesamtbefinden entsprechende Förderungs- und Schutzvorkehrungen  im Urlaub. Ständiger Umtrieb, pausenlose Hetze, lärmende Veranstaltungen und  zu anstrengende Besichtigungsprogramme sind ebenso bedenklich wie geistlose  Langeweile, ödes Dahindämmern, unbeholfenes Treibenlassen und inhaltloses  Strandliegen. In der Verantwortung für die „schönste Zeit des Jahres“ der ange-  nommenen Gäste ist eine Bemühung angebracht, eine angenehme Atmosphäre zu  schaffen, geeignete Räume anzubieten, Vorsorge zu treffen bei Einbruch von  Schlechtwetter. Es sollte Möglichkeit bestehen, zur Ruhe und Stille zu kommen,  besinnliche Einkehr und Sammlung zu halten, wertvolle Eindrücke und schöne  Erlebnisse zu gewinnen und zu verarbeiten, Bildungswerte und Kunstwerke zu  genießen. Bildungs- und Kulturreisen dürfen nicht ganz außer Brauch kommen.  4. Soziale Spielregeln  Überall, wo viele Menschen beisammen sind, sind soziale Rücksichten zu beachten,  namentlich gegenüber drohender Vermassung. Unter Abkehr von jeglichem Massen-  auftrieb sollte die überschaubare Einheit und informelle Gruppe mit sinnvoller  Kontakt- und menschlicher Begegnungsmöglichkeit im Blickpunkt stehen. In diesem  Sinne wird das Gruppenreisen, die Förderung der Familienerholung und die  internationale Begegnung empfohlen. Im In- und Ausland ist zu achten auf rück-  sichtsvolles Verhalten im Straßenverkehr, auf Polizeivorschriften und Jugend-  schutzbestimmungen, auf Auffassungen und Bräuche der Gastgebergegend, auf  taktvolles Benehmen in der Öffentlichkeit, auf angemessene Bekleidung und würdiges  Verhalten bei Besichtigungen, besonders von Kirchen und Nationaldenkmälern,  nicht zuletzt im Umgang mit dem Bedienungspersonal im Gastgewerbe.  5. Familienpflege  Angesichts der grundlegenden Bedeutung von Ehe und Familie für Volk und Kirche  und gegenüber ihrer vielfältigen Bedrohung im gegenwärtigen Umbruch sollten  sich katholische Entsender die Förderung des Familienurlaubs besonders angelegen  sein lassen. Angemessene Angebote, auch für kinderreiche Familien, mit Kinder-  teller, Auslauf, Spielmöglichkeiten, gemäßer Tagesordnung zu preisgünstigen Be-  dingungen sind wünschenswert. Minderjährige ohne erziehungsberechtigte Be-  gleiter sollten im Erwachsenenbetrieb möglichst nicht mitgeführt, sondern auf die  katholischen Jugendferienwerke verwiesen werden. Mit gutgeführten Campings ist  Kontaktpflege angebracht, desgleichen mit dem Jugendherbergswerk.  6. Sittliche Maßstäbe ‘  Die Ungezwungenheit und Freizügigkeit des Urlaubs gibt Gelegenheit zur persön-  lichen Bewährung, zur selbständigen Meinungsbildung und standfesten Behauptung  klarer Grundsätze in fremder Umgebung, zur Pflege eines rechten Selbstbewußt-  seins gegenüber vielfältiger Suggestion. Katholische Entsendestellen lassen sich  nicht beirren von verfehlten Urlaubsvorstellungen der Massenmedien und deren  breitvertretenen Schlagworten, ebensowenig vom Hang zu einer moralischen Ventil-  praxis mancher Urlaubskreise. Sexuelle Freizügigkeit, schamloses Verhalten, freie  Besuche oder gemeinsame Zimmer für Ferienflirte, alkoholische Exzesse dürfen  nicht geduldet werden. Weder aus Schwäche noch aus Gewinnsucht sollen Ausgaben  263Die Ungezwungenheıt un Freizügigkeit des Urlaubs gıbt Gelegenheıt ZU persön-
lichen ewährung, ZU selbständıgen Meıinungsbildung un standfesten ehauptung
klarer Grundsätze in remder Umgebung, ZU ege eines rechten Selbstbewußt-
Se1INS gegenüber vielfältiger Suggestion. Katholische Entsendestellen lassen sıch
nıcht beırren VOI verfehlten Urlaubsvorstellungen der Massenmedien und deren
breitvertretenen Schlagworten, ebensowenig VO.: Hang einer moralıschen Ventil-
praxıs mancher Urlaubskreise. Sexuelle Freizügigkeıt, schamloses Verhalten, freie
Besuche oder gemeinsame Zimmer für Ferlenflirte, alkoholische Exzesse dürfen
nıcht gedulde werden. Weder Aaus Schwäche och aus Gewinnsucht sollen usgaben

263



gefördert werden, denen dıe (Gäste nıcht gewachsen sind Jede echte Erholung
beruht auf sıttlıchen Grundlagen, dıe gerade De1 schwierigen Verhältnissen nıcht
aufgegeben werden dürfen

Seelsorge
Im (Geiste ıhres Berufsapostolates werden katholische ntsender bedenken, daß
manche TilauDer gerade während der Freizeıit den Ferien wıeder relig1ös ZU

Besinnung kommen un!: C111C seelsorglıche Begegnung wünschen Auf jeden Fall annn
VO  w olchen Entsendestellen erwartet werden, daß S1C dıe Erfüllung der relig1ösen
ichten un dıe Möglıchkeıt AA} Gottesdienstbesuch besonders ONN- un!
Felertagen, sıchern, auch Ostblockländern un Diasporagegenden, be1 Ferien-
Jagern un! Campingplätzen CISCNCT egle, be1 Schiffisreisen un! Lulft-
verkehr Im Sınne der Sonntagsheiligung sollte der Sonntag der uhe dienen und
möglıchst VOIN An- un! Rücktransport VO  e} eıten usflügen un! lärmenden
Veranstaltungen freigehalten werden Fühlungnahme mıi1t dem Ortspfarrer des
Erholungsortes un:! Angebot seelsorglıcher Dienste, eventuell mi1t miıiss1ıonarıscher
Zielsetzung, sınd angebracht ebenso C116 anregende Führung durch kiırchliche
Bauwerke un Kunstdenkmäler Zielort oder uch unterwegs Es sollte versucht
werden, dıe gastgebenden Gemeinden neben iıhren wirtschaftlichen Möglichkeıiten
un: gewerblichen Aufgaben auch zeıtgemäßen Apostolat NZUTECSCH
un! iıhnen azu Ansatzpunkte bıeten

Pılgerfahrten
Es 1st begrüßen, daß außer den diözesanen Pılgerfahrten uch atho-
ıschen Reisedienste den Gläubigen ZU Verfügung stehen, dıe C1NC Wallfahrt
machen möchten Dabe11 sıind dıe bischöflichen Rıc  iınıen für Pılgerreisen be-
achten, auch bezüglıch der gelstlichen Begleitung Die Verquıickung mı1t Erholungs-
oder Sal Unterhaltungszwecken 1sSt vermeıden, angefangen VO  - der Zusammen-
SELIZUNG des Publıkums ber cdıe sprache der Reisenden unterwegs bıs ZU Wahl
der Erholungspausen und Übernachtungsorte.

Reıseleiter
Theoretische Leitgedanken un! SCATTL  16 Rıchtlinien sınd selbst bei TSanısa-
torıscher Routine ungenügend WenNnnNn nıcht C111C verantwortlıche Persönlıchkeit für
praktısche Verwirklichung Es ann nıcht verzichtet werden autf Reıise-
leiter, ob als ständıgen Begleiter oder wen1gstens als Vertrauensperson Erholungs-
OTL ach anspruchsvoller Auswahl ernsthaft vorgeschult un mıt den nOotıgen oll-
machten versehen Zur Gewinnung solcher Mitarbeıiter wird Fühlungnahme mıi1t
den katholischen Personalverbänden der Entsendegegend empfohlen Im gleichen
Innn wırd erinner dıe Bestrebungen der Arbeitsgemeinschaft der katholischen
Seelsorge tür das Personal Fremdenverkehr un Gastgewerbe

Zustummungserklärung
Die katholischen Iräger un Urganısatıonen Lourısmus bejahen obıge Leıtge-
danken für sıch un!' ihre Tätigkeıit S1e sehen lockeren Arbeıtsgemeinschaft
CIHE Möglichkeıit Erfahrungen auszutauschen un ihre Arbeıten fördernd auf-
einander abzustimmen Die Redaktıon des obıg vorgelegten lextes soll auf Grund
der Erfahrung weıterentwickelt werden Ihre Beachtung könnte posılıven
Gütezeichen werden und Rahmen der zuständıgen Kommissıon der Konzıls-
kongregation Rom international empfohlen werden!®

Praktısche Maßnahmen der T ourısmus-Seelsorge
Die umfassendste Aktıon dieser Art wurde 964 — WIC schon 963 uNsSeTIN Raum
durchgeführt VO.: Katholischen Auslandssekretarıat Beuel) Verbindung mıt der
Missionskonferenz €eg10 Süd (München) un Geistliıchen Aaus Österreich und Süd-

Für dıe Redaktionskommission zeichnete Svoboda
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tirol. Im etzten Sommer arbeıteten zırka Geıistliche den Campings Garda-
SCC un! der ra, auch der Rıvılera, ın der Joscana, der Closta Brava
und auf Mallorca. Ihre Gottesdienste meılst gut besucht Ebenso machte dıe
Campingsseelsorge ın Oberbayern, Rhein un! Maın, 1ın der 1Ie gute Ort-
schritte; ihr Ausbau ist 965 auch 1 Salzkammergut vorgesehen. Dıie Aufstellun
VO.  ; Jugendlichen Helfergruppen mißlang och dıesmal, die Aktıon 263 ll 965
ein1ıge Teams für dieses Apostolat eizen.
Der Eınsatz VO  } deelsorgern iın nıchtkatholischen Seebädern ord- und Ostsee
mıt Dıiasporaverhältnissen, zunehmend uch den skandınavıschen ändern,
wurde ZWAaTr wıeder durchgeführt, bedarf aber och des Ausbaues un! der Systema-
tischen Förderung. Hıer hat sıch das Gebetbüchlein ACihrist unterwegs“ gut bewährt
Zur Sicherstellung der Seelsorge für dıe TLouristen ın den Ostblockländern wurden
ber dıe Reiseunternehmen erfolgreiche Verhandlungen geführt un! Zusicherun-
SCH erzıielt. Eıne Aktıon VOoOoNn seıten katholhlischer Louristen Z finanzıellen
für dıe Kirche in Jugoslawıen 1st ın Vorbereitung, ebenso dıe Einrichtung
VOonmn katholischen Beratungsstellen der Grenze des Eısernen Vorhangs.
Auf ULNSCETE Bıtte entsandten Bischöfe ZU. e1sple. Aaus den Nıederlanden begleitende
deelsorger mıt den holländischen Tourısten. Die Herausgabe iremdsprachiger
Predigttexte ZUu Vorlesen bei Gottesdiensten für Ausländer kam hingegen nıcht
weıter. Aus dem Ausland kommende Geistliche nehmen mıt einheimischen arr-
amtern der Erholungsgegenden meıst 1Ur zufällig Kontakte auf, daß eine bessere
Koordinatıon mıt dem ausländıschen Eprskopat wünschenswert wird. Gegen das I1rampen
ach Autostop e1ım urchqueren unNnserer Gebiete vermehrten sıch 1964 die tım-
I11C)  $ der: Behörden un! Urganıisatıonen.
Besondere Anforderungen stellten 1mM Januar/Februar 964 der Jugendschutz un!
die Pastoral der Olymbpischen Wiınterspiele 1n Innsbruck. Das Landesjugendamt 1ro.
und die Jugendseelsorger für Innsbruck haben 1ın Verbindung mi1t dem Arbeitskreis
Jugendschutz 1mMm Tourısmus (Münster) erfolgreiche Inıtiativen entwickelt. Darüber
hinaus blıeb dieser Arbeitskreıs 1mM Sinne des Jugendschutzes ständıg bemüht, DU
eıl 1n Verbindung mıt den Jugendreiseorganisationen und Landesjugendämtern,
auch 1ın vertrauensvoller Zusammenarbeit mıt dem internationalen Jugendherbergs-werk. Gute Fortschritte wurden erzJelt 1mM Durchsetzen einer ANSCMESSCNCN Urlaubs-
Pädagogik un der notwendigen Schulung geeigneter Reiseleiter, wobel 1ın Deutsch-
and das Bundesminıisterium für Jugendiragen, Bonn, das Sozialministerium ord-
rhein-Westfalen, Düsseldorf, die Katholische Bundesarbeitsgemeinschaft Jugend-
schutz, Hamm, wertvolle Unterstützung gewährten un beachtenswerte Grundsätze
aufstellten.
In UuUuNseTEIN Zusammenhang sollte das ılgerwesen seliner seelsorglichen un:! aPO-stolischen Bedeutung nıcht übersehen werden. Die Vermischung Von Erholungund Unterhaltung mıiıt Wallfahrten ıst ohl och klarer überprüfen. Die kırch-
lichen Rıchtlinien für Pilgerreisen drohen weıthın 1ın Vergessenheit geraten.Andererseits haben Cuc Versuche gezeligt, daß 1er och große Möglichkeiten für
unsere Seelsorge lıegen, w1€e seinerzeıt das Heılıge Jahr 1925 überall relıg1ösenAufiftrieh schenkte.
Für die Hotels ist eine Aktıon 1ın Vorbereitung, die eın Evangelıum 1ın Trel Sprachenmıt ansprechender Aufmachung möglıichst allen Gästen ZU Verfügung stellen soll
Manche Bischöfe VO  } Aufnahmegegenden lassen alle Gäste eigene Begrüßungs-briefe austeılen. Kıirchliche Sonntagsblätter und einschlägige Sendungen 1m und-
funk und Fernsehen stellen siıch SCIN 1n den Dienst rechter Urlaubserziehung. Im
Sommer 9635 wird ein Jesuıtenpater ach dem Beispiel VO:  — Arrıghı (Gar-
miısch-Partenkirchen den rlaubern Vorträge und Aussprachemöglichkeit anbıeten.
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An NEUEN Aufgaben beschäftigt INan sıch 1m TLourismus auch VOIN kiırchlicher Seite
außerdem mıiıt der Förderung des Urlaubs für die kinderreichen Famıiılıen, der
gemäßen Erholung fÜür die alten Leute, mıt der pastoralen Erreichung der freien
Kleingruppen, besonders Jugendlicher Ausland, mıt der Anregung VO  e} Städte-
Patenschaften für überlaufene Gegenden, mi1ıt der besseren Betreuung der längeren
Schiffsreisen USW.,. An el wird es auf diesem Gebiet 1ın der nächsten eıt nıcht
fehlen. Die Konzilskongregation 1ın Rom hat schon 9063 eine eigene Kommission
für den ' TLouriısmus un seine Seelsorge geschaffen, 1n der alle mitteleuropäıischen
Länder durch Je einen Peritus vertreten sind. Von der el dieser Kommiıssıon
und ıhren Ergebnissen wird gegebener eıt berichten se1n.

ERDINAND KLOST  MAÄ

Dıie Studienpläne der Katholisch-T’heologischen Fakultäten
un: Lehranstalten Österreichs
Anton Antweıiıler hat sıch 1m Zusammenhang mıt seinem Diskussionsbeitrag
den derzeıitigen Überlegungen ber eine Reform der theologischen Studıien der
Mühe unterzogen, dıe derzeıt geltenden Studıenpläne der staatlıchen un! d1ıö-
ZESAaNGI Katholisch-Theologischen Fakultäten bzw. Hochschulen ın der Bundes-
republık Deutschland zusammenzustellen, den Ausgangspunkt möglıchst

fixieren, VO  S dem jede Reform ausgehen muß2. Der Vertfasser möchte L11LU.

ebenfalls 1mM Zusammenhang mıt seinem eigenen Diskussionsbeitrag ZU gleichen
ema 1ın dieser Zeitschrift? eine Öösterreichische Ergänzung brıngen. Die Oster-
reichische 'TFabelle berücksichtigt nıcht NUu  —+ diıe 1er Theologischen Fakultäten in
Graz, Innsbruck, alzburg un: Wıen, sondern auch dıie reı Phılosophisch- L’heo-
Jogischen Diözesanlehranstalten ın Klagenfurt, Lınz un!' St Pölten SOWI1E sıeben
entsprechende Ordensschulen die zwel theologischen Ausbildungsstätten der
Augustiner-Chorherren ın St Florian un Klosterneuburg un! Je eine der Ge-
sellschaft VO Göttlichen Wort 1n St Gabrıel, der Zisterzienser 1n Heiligenkreuz,
der Kapuziner ın Innsbruck, der Redemptoristen 1n autern un der Franzıs-
kaner 1n Schwaz. Es 1Ur die Philosophisch-T’heologische Lehranstalt der
Kamıillianer 1n Pfaffing, berösterreich. In der deutschen Zusammenstellung sınd
dıe Ordensanstalten nıcht berücksichtigt.
Die äaußere Ordnung der Tabelle OlgT, soweıt als möglıch, der Ordnung Antwelılers,

einen Vergleich erleichtern. Irotzdem wırd 11a  an be1 der Anstellung VO  e}

Vergleichen einen gewlssen Unsıcherheıitsfiaktor einberechnen müssen, da die g-
wählten Bezeichnungen der Fächer un! Teilfächer mıtunter nıcht 1m gleichen
1nnn verwendet werden, auch nıcht immer unter der gleichen Fachgruppe sıchtbar
werden und VOTL em nıcht mıiıt der gleichen Genauigkeit angegeben werden.
So werden den Fakultäten Seminare natürlıch ın allen Hauptfächern veranstaltet
un darum nıcht angeführt. uch dıe Übungen werden nıcht ın gleicher Weıiıse
angegeben. Immerhın annn I1la  n annehmen, daß dıe Fehlerquellen be1 den

Anton Antweıler, Die Studienpläne der Katholisch-Theologischen Fakultäten 1n der Bundesrepublık
Deutschland. hGl 52 1962), 332/343.

2 Ferdinand Klostermann, Überlegungen Reform der theologischen Studien. Anregungen
einem Gespräch. ThpQ 112 )s 279313

266



deutschen und österreichischen Anstalten ziemlich gleich sind3. Unter diesen
Einschränkungen annn InNna  — folgendes feststellen

Den Fächern der deutschen Tabelle stehen insgesamt doch 1U 75 ın der
österreichischen Tabelle gegenüber; be1 den vortheologischen Fächern ıst das Ver-
hältnıs 43:33, be1 den theologıschen 253:42

Wıe ın Deutschland greifen uch 1n Österreich die theologischen Fächer stärker
ın die ersten vier Semester hinein als die vortheologischen Fächer ın dıe „ T’heolo-
gischen Semester‘“‘. In Österreich werden immerhin Anstalten verschiedene
vortheologische Fächer ach dem Semester gelesen: Hebräisch, Griechisch,
Rhetorık, Sprecherziehung, Psychologie, Ethnologie, Pädagogik, Soziologie, Olks-
wiırtschaftslehre, Ethık, eschichte der Phıilosophıie un:! Religionsgeschichte. In
Deutschland begegnen ulls 11 Anstalten ach dem Semester och Sprech-
erzıiehung, Pädagogık, Dıdaktık, Archäologie, Sozlallehre, Einführung ın dıe
Phılosophıe un! Sozlalethik.
In Österreich find WIT mıt einer Ausnahme W1€e in Deutschland allen Anstalten
verschıedene theologische Fächer ın die ersten 1er Semester VOTFSCZOSCN. In Öster-
reich sınd c5 immer die Proseminare, teilweise biıblısche Fächer (Altes J estament,
Neues Testament, UOffenbarungsgeschichte, Bıbellesung, Hermeneutik), häufig
Kirchengeschichte einschließlich kırchliche Kunst, Patrologıe un! christliche
Archäologie, die der Hälfte der Anstalten ZUur eıl schon 1 ersten Semester
beginnen, fast überall Fundamentaltheologie; 1ın einem Fall beginnt ogma
schon 1m drıitten Semester, erst ab dem fünften; Anstalten wırd Aszetik
iın den ersten vier Semestern mındestens begonnen; Katechetik und Homiuiletik
begınnen Je einer Anstalt 1 dritten Semester, seifzen sıch ber bıs 1Ns achte
fort; homiletische Übungen werden miıtunter schon 1mM ersten Semester begonnen;
uch Liturgik, Gesang, Choral, Kirchenmusik, kırchliche Kunst beginnen mıt-

schon in den ersten demestern, J6 einer Anstalt auch ystik und Miss1ı10-
loglie; 1mMm etzten Fall handelt 6S sıch freilich eine Missionsanstalt.
uch ın Deutschland sınd CS, soweıt S1Ce gelesen werden, die Eınführungsfächer,
die NuUur Je einer Anstalt 1m bzw. Semester begiınnen, einer Anstalt sıch
bıs 1Ns Semester hinzıchen; VO  } den Bıbelwissenschaften scheinen alt- und 1EeU-
testamentliche Zeıtgeschichte SOWI1E die Einleitung 1Ns Ite und Neue J] estament
un! Hermeneutik schon iın den ersten vlier emestern auf; alttestamentliche Kxegese
beginnt TrTel Anstalten schon 1m dritten Semester, er weıteren 1mMm. vierten
Sdemester ; neutestamentliıche Exegese begıinnt Je einer Anstalt 1m zweıten, drıtten
und vierten demester; einer Anstalt wırd I’heologıe des Alten Testamentes VO:
drıtten bıs UE sechsten Semester gelesen ; diıe kiırchengeschichtlichen Fächer
beginnen in Deutschland schon dreizehn Anstalten 1m ersten demester, zıehen
sıch freilich 11 Anstalten ber das vierte Semester hiınaus, ın einem Fall die
Diıözesangeschichte bıs 1nNns zwölfte demester; Fundamentaltheologie ıst 1m
allgemeiınen ın Deutschland späater angesetzt als ın Österreich; Dogmatık egınn
1Ur TEl Anstalten schon 1 vierten Semester ; Aszetik begıinnt L1LLULr zweı
Anstalten schon 1mM ersten Semester, den übrıgen, das Fach gelesen wiırd,
erst ab zehntem Semester:; Homiuiletik ist 1Ur Zzwel Anstalten ın den ersten Jer
Semestern vertreten, Missionswissenschaft ZzZwelı Anstalten, Carıtaslehre einer,
kırchliche Kunst einer ; Katechetik begıinnt einer einzigen Anstalt schon

0 Die fast gleiche ahl der theologischen Anstalten iın Österreich un! Deutschland ergibt sıch VOor
allem daraus, daß, WwWI1ıe schon erwähnt, 1n die österreichische 'Tabelle uch die Philosophisch-Theo-logischen Ordenslehranstalten einbezogen sınd.
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vierten Semester;: lıturgische Fächer sınd zehn Anstalten schon iın den ersten
jıer Semestern vertreten, setizen sıch reilıch mıtunter bıs 1nNs zwölfte Semester fort.

Im vortheologischen eıl tehlen 1ın der deutschen Tabelle TAaDlsSC. und Syrisch,
1n der Öösterreichischen 'Tabelle Geschichte völlig. Naturwissenschaftliche Fächer
werden ın Österreich LLUF einer einzıgen Anstalt, eiıner Missıonsanstalt, zwel
Semester hındurch mıiıt Zzwel Wochenstunden gelesen, während S1E in Deutschland
als Naturwissenschaft, Physık, Chemuie, Bıiologıe, Anthropologie ımmerhın

VO  ® Anstalten aufscheinen. Religionswissenschaiftlıche Fächer werden ın
Österreich LLUTC Zzwel bzw TEL Anstalten gelehrt, ın Deutschland immerhın

11 VO  - Anstalten. Dadurch legt 1ın Österreich das Schwergewicht des VOI -

theologischen 'Teıles weıt mehr auf der Phıilosophıe als in Deutschland Sie ist
außerdem WwW1€eE iın Deutschland mıt SalızZ weniıgen Ausnahmen auf dıe ersten jer
Semester verwlesen: In Österreich finden WITr WI1€E 1n Deutschland LU zwel
Anstalten phiılosophiısche Fächer och ach dem vierten Semester.

Was dıe Vorlesungszahl anlangt, ist AauSs den gemachten Angaben nıcht ımmer
zuverlässıg entnehmen, Was Pflicht- un! Was Wahlfach ist. Die deutschen Zahlen
werden jedenfalls VO  - Österreich och überboten.
ach den Studienzahlen erg1ıbt sich für Deutschland ach Antweıilers Zusammen-
stellung folgendes Bıld, wobe!l die Zahl Cie gesamten Wochenstunden für alle
Fächer der betreffenden Anstalt während der SaNzZeCI Studienzeıit angıbt, die
letzte Zahl das Durchschnittsausmaß VO  e Wochenstunden während der SanNZCIl
Studienzeıit. Die Wahlvorlesungen sınd dabei nıcht berücksichtigt, da SIE nıcht
überall angegeben sınd ; S1E machen zusätzlich 1n einem Fall 33, 1n zwelı Fällen 20,
1n Jje einem Fall un! Wochenstunden AaUS, dıe verminderte Stundenanzahl

den Fakultäten besagt für die einzelnen Theologen nıcht viel, da S1E vielfach
durch die Hausstunden 1ın den Priestersemiminarıen wıeder reichlich aufgewogen
wIrd. uch Aaus der geringen Semesterzahl einıgen deutschen Fakultäten ist
nıcht jel erschlıeßen, da manche Diszıplinen, VOTLr em pastoraltheologische
Fächer, vielfach überhaupt 1n den Priesterseminarıen gelesen werden.

Bamberg 261 NC  Or- 1ın 11 Semestern, also durch- 2979 Wochenstunden
lesungen schnittlich

213 29 39 35 27 23,67 >ıllıngen
Regensburg 273 22 27 12 29 39

Fulda TI 39 25 27 23 2267 29

Passau 266 39 39 37 Z 55

Eıchstätt 254 29 27 > 59 21017 27

'Irıer 24.0 35 25 25 39 2079 35

Paderborn 203 39 55 37 397 203 35

Würzburg 214 29 27 395 35 19,45 39

München DD 29 35 35 18,92 29

Onnn 147 27 25 29 18,39 29

12Freising D17 29 39 39 18,08
Freiburg 160 35 27 39 25 17,78 27

Maınz 176 29 2° 25 35 17,6 39

übıngen 133 39 22 35 22 16,063 37

üunster 158 39 32 1548
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Die entsprechenden österreichischen Zahlen siınd
Kloster- 1C.  (0) alsı durch-

neuburg 268 lesungen ın Semestern, schnıiıttlıch 26,8 Wochenstunden
eiligenkreuz 2392 22 3° 22 232 25

Klagenfurt 288 29 ; 25 55

St Pölten 2928 > 25 2° Z  Zg  8 55

Graz 207 27 55 25 55 DD
Innsbruck-

Kapuzıner 178 55 25 55 5° 223 32

Linz 218 25 2° 27 25 21,8 55

Wıen 216 55 59 21,6 >

Salzburg 250 35 55 35 20,5 22

St Florian 205 59 > 55 > 20,5 29

Schwaz 239 55 3° 22 55 19,3 55

autern 209 55 r 55 5° 17,4 27

St Gabriel 183 25 12 25 55

Innsbruck 1835
157 55

35 22 12 55 2° 15,4

Dıie Durchschnittszahlen der österreichischen Fakultäten sınd als
(Giraz 207 Wochenstunden
Wiıen 216 >

Salzburg 20,5 >

Innsbruck 15,4 55

Die Durchschnittszahlen der österreichischen diözesanen Lchra.nstalten sınd
WochenstundenKlagenfurt

St. Pölten 22,5 5°

Lıiınz 21,8 —_-

Die Durchschnittszahlen der österreichischen Ordensanstalten sınd :
Klosterneuburg 26,8 Wochenstunden
Heilıgenkreuz 23
Innsbruck-

Kapuzıner 2223 22

St. Florian 20,5 22

Schwaz 19,3
autern 17,4 395

St. Gabriel 15,7 >

Es zeigt sıch also gegenüber einem Höchstdurchschnitt iın Deutschland Von 2373
Wochenstunden ın Bamberg, Österreich eın Höchstdurchschnitt VvVon 26,8 Wo-
chenstunden Klosterneuburg; gegenüber einem deutschen Mindestdurchschnitt
VOonNn 15,86 Wochenstunden ın Üünster e1iIn österreichischer Durchschnitt VONN 15,4

Innsbruck. Den Gesamtdurchschnuitt bilden ın Deutschland 19,99, ın Österreich
21 Wochenstunden ; WeNnNn INa  e} die Ordensanstalten ın Österreich wegrechnet,
die Ja uch ın Antweıilers deutscher Aufstellung berücksichtigt sınd, erg1ibt sıch

ein österreichischer Durchschnitt VO  b 213 Wochenstunden. den OSter-
reichischen Fakultäten beträgt der Durchschnitt Z0;1; den Ordensanstalten
20,7, den dıiözesanen Lehranstalten 229

269



Dıe Studıenpläne der katholısch-theologischen Ausbildungs-
Die VOT-=»-

ach

Sprachen und Sprechen
1 Hebräisch W2,M3,G2, W2,H2,M3

H2,
Aramäısch (H 1)
Syrisch (H'2Z)

(W 2)
Arabisch
Griechisch (L2) (L2) (L2) Sch2
Rhetorik Kl2,Ga3,F1l 5KZ:; Pl,Ga4 £)Ll2)F2

Z L1,P1 LLL
Sprechen IK I IK 1,Ga3 IK 1 IK I IK I

Natur
Naturwissenschaft Ga2 (a

Mensch
Psychologie KIZ12 KIZ.L2 Sch3,54,L2 Sch3,54,L2
Ethnologie Ga Ga

Gesellschaft
11l Dozlologıe H2;53 H2.K2 K2,Ga2,Sch2 K2,Ga2,‚,Sch2

Volkswirtschaftslehre
13 Sozlolog. Seminar K2 K2

Sozıiale Frage Sch
Phılosophie

Christliche Philosophie Sch1, M5, Kldı Ga8, F9, MS Ga8, F9, M5S
a  s  >  10 Kl5,Ga 7, F9 K 10, P5, W6 K 10, P5, Wo
P5, W 10, G3 3  > G83,H6 G8,H6

G8, H4
thık G2, W3 G2, 1L1K3 W 2,54,5Sch3 L4,Sch3, W2
Logık und Kriıtıik H2.K3,53 H2,53

Sch2,17,L4 SChZ.17
Erkenntnistheorie (sıehe
nach 24)
Geschichte Philos. 2.,P2:53 2212 HZ)KZEZ, Z Z.EZ,

M1,I3,KlIl, P2,M1,13, S3 KILI3 P2:Ga3:
GafSch 3, 54,Kl1,Sch3, Ga3, Sch} Sch3,M1,

1K 4 M1,L2 K 1352
Naturphilosophie (sıehe
nach 20)

21 Kosmologie L3, L 2:5Sch2: L2,Sch2;13
Ontologie S5S5,Sch2,13 15;,5ch 27
'ITheodizee ‚K  9 Kll,5Sch2,14

Sch2,14
Erkenntnistheorie S53,Sch2 53, Sch 2
Einleitung W: Philos.
Naturphilosophie
Philosoph. Psychologie (M1) S 5 Sch2,14 Sch2, 1
Arıstoteles 1,M M 2
'I’homas M2,11
Modernes Weltbild S 3

M2,1I1
41 SozılJalethik

Wırtschaftsphilosophie
Sch 2

Naturrecht
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tatten ın Österreich (Studienjahr 1965/1964)
theologıischen Fächer

© IT 12

K2,52 Sch2 Sch2

Sch2
Sch Sch 1 M 1 M 1 M 1 M 1

1K 1 IK 1 1K 1

KI1?2
Gal Gal Gal Ga l

11 (3 M 1GZ, L1 G1

KI1I
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ach

Religıon
Religionsgeschichte
Religionswissenschaft

I1 Dıe

ach

Einführung
Proseminar G1.P152 G1 P1,52,;

W I W I
Bibel

G 6, W 4, M3, G8, W4,IK/, F3,G6,L4, F3,G 6, L4, ‚1K 7,
IELH2PZ 2,P4,}*5, W 4,MO, W 4, M, K2,Sch4,

L % HS, K, HI: S52,P3,12
> K14,P3

HAF H33Offenbarungsgesch. Z.H6G6P2; 54,  ,  a  '9A VWZ K14, W2, M3 Z.H6,P2;
K13,F3,W2 K13,F3, W2 F5,G4,H4,

3F 9 UO;
W4,MI1

ıbl Archäologie 1,Kl4,51
41 Bıbellesung U, L1 L1 L1 (} L1

Hermeneutik S 1

Kirchengeschichte
Kirchengeschichte M4,K5, L1, M4,K5, L1, ‚K! Ä4K3; IK 3,K1l2, F4,

Kl2,Ga2 K12, Ga2, K12.Ga2, F4, Sch2,G 6, P4,
F4,K5, L3, 5,L3,P4
P4,W2

Kirchl Kunstgesch. G2,Kl1] G2,Kil G2,H4,52, Z 4;52; H4,Sch1,54
M 1 M1
P2,GaD, P2.M2:; Sch2,52Patrologie GZ.,H2,K12; ä,H2,K12, 1K 2KZ;

Sch 2Christl. Archäologıe M 1
47 Kirchengesch. Seminar M1,LI M1,LI1
Fundamentaltheologiıe

F3,1K 6,G 4, F3,1K 6, G 4, K6,  '9 K6,  9 K8:KI3,53;Fundamentaltheologie L3 SK3 K13,F3,G4, K13,F3,G4,
Dogmatık 3:,1L5,P2 O2

Kl4 1K 6, Sch I,Dogmatık M 5, WS,
K14,F6,Go,
6L

Dogmengeschichte
51 Konfessionskunde
Moral

1K 6, Sch OEMoraltheologie M 4, W 6,
Ga3,G6,Ko,
LS519

AT



10 11l 12

theologischen Fächer

11 n

)K! M 1,K6,53 M1,K6,53 :K) )K‚ a3,Sch l a3,Sch 1
2,5Sch4, Ga3,51,13 G23,51,13
SZP3 12

54,Kl3,Ga3, M6,Ga3, M 6, Ga3, K3,51 K3,51 Sch4,13 Sch4,13
F5, G4,H14, Sch4, G 4, Sch4, G 4,
KSP8.18., K 3, P3, W4, KO 32
W4,M1
1,K14,51
L1 14 L1 11 1

>  >  > IK 3,54, Wo, 3, 4, WO, Sch2,13 Sch2,13 Sch2,13 Sch2,13
Sch2,G6, P4, Sch2 Sch2

H4,Sch1,54 F1 F1

F2Sch2,52
Sch

K 8,K13,55,

IK6,5Sch5, 1K 6,56, F5, IK6,56, F5, 56,Ga5, 56,Gas, 5  5 Sch5,52,
M 5, W3, Sch5, M5, Sch 5, M5, SchI,H6, SchJH, Ga5a,‚, 16 Ga5,16
K14,F6,G6, W8, P 7,K14, K14,P7, W38, K10,P1,16 K10,P1,16
SE G6,H6, K 10, G6,H6,K 10,

1,7,16 L A:16
M1

Sch 3, M 4, 54,M4,I1K 6, 54,M4,1K6, 54,M5,Gaß3, M 5,S54,Ga3,
Gal Gal

5
KO6:  '9 Ga3, F5, Ga3, F, > ,
Ga3,G6,K6, Sch 3, W 6, K14, H6, P5, F MH6,P3.
1L3,14 H6,K14,G66, H6,K14,G66,

K6, P5, L4, 6, P, L4
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ach

Aszetik Ga2,K 2;1L2, GaZzıK2Z.EZ; HZELEPL ZEKNPI, P1l,Kll
Pı K A Kl1l

Mystik (sıehe nach {7)
Kasuslehre Kl
Moralpsychologıe

Kirchenrecht
Kırchenrecht H4, Sch Z

Ga2, 153

Pastoraltheologıe
Pastoraltheologıe

Pastoralseminar
Homiuiletik Kı?2 L1 L1 ELGZ2Z,E2

61 Kl2Hodegetik
Kl62 Homiuilet. Übungen Kl 1 Kl1l Kl

Hodeget Übungen
Pastoralmedizin

Katechetıiık IK?2 1K 2 1K2

Katechet Übungen
67 Pädagogik S2,Sch2 S2,Sch2,Ga2

Kl KlIZ%Liturgik P1ı,K  2 P  ' K1I% ’F!  27
Liturgische Übungen
Gesang 1;5Sch2 1,Sch2 1,Sch 1 1,Sch l 1,Sch1
Choral S EZEI, S, DZEU, LLL LEL KLG

KIS/FZ.MI; MLKI3:12: M1,KIl3, F 1, M1,KIl3,F1, A  ,  >
IK 1 1K I IK 1 1K M I

Kirchliche Kunst 1L1,WI L1,WI K2)L1 K2,L1
Rubrizistik
Kırchl. Denkmalpflege
Kırchenmusik Gal Ga l P Pl P
Matrıkenkunde

d Mystık W I W I1 W I1
Ga2 Ga2Miss1iologiıe

Erläuterungen ZU Tabelle

Die Ausbildungsstätten sınd nach folgendem Schema abgekürzt:
St Florian (Augustiner Chorherren)
Graz (T’heologische Fakultät
St. Gabriel (Gesellschaft VO: Göttliıchen Wort)
Heılıgenkreuz (Zisterzienser)
Innsbruck (Theologische Fakultät)
Innsbruck (Kapuziner)
Klagenfurt (Diözesanlehranstalt)
Klosterneuburg (Augustiner Chorherren)OOn Linz (Diözesanlehranstalt)
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10. I1 12

S Kl1 K1I1; Sch2, L4 Kl1,5Sch2, L1 1, 5ChHh2 ,Kl1
K I Kı KI KB K1,P1

4, SchZ H4, Sch2; H4, Sch2, SchZ GaS Sch2,Ga3, Sch2, M 4, Sch2,M4,
Ga2,13 Ga2‚,IK 7, L4, Ga2,1K 7, L4, 54,M4,G7, 54,M4,G7, K5,54 K d, 54

P3,F4,Kl4, P 3, K14, F 4, PWG K5,P2, W,
13 K14,F4,L3 K14,F4,L3

F3,L4 F3,L4 F3,51.,K2, FSi K M4,55,K2, M4,55, K2,
P5, W6,L4, P5, W 6, L4, Ga3,12 Ga3,12

12

L1,G2,F2, L1,Pl,Gal 1.1,P1,Ga1l H2.GaLDel,; H2,Gal,FI1l, K1,Gal,51 K1,51
Gal M I M1

G3,H3 G5‚ H3
Kl Kl 1 ‚a AF M1

H1 S 1 S 1
W1,P1,51 WLEPLSI S] S 1

1K?2 IK 5, Kl2 KZ, 4,K2,P2, 4K 2,P2; 2 M2SZ 2,M2,52
SZ.HZ-U2: Z.EZW3;
W 3, KI2, 2,Kl1l2,Ga I5
Gal,‚,F2

F92 ZPLWZ2: ZPENWZ:

K;%‚LI‚F2‚ K1%,L1,P2, K1M,L1;P2, K1%,Ga2, H3 K1%,Ga2,H3 Ga2,Sch2, Sch2,M2
G2,52 252 ZUL.P2 Z Z

1,Sch 1 ’ ,5 1,Sch 1 1,Sch 1 Sch 1 Sch 1
LLL LKKI3; F: 1,K13, F 1, KAISFLMIL K1I3,F1,M1;, M1 M1
IKTEKISIPI; 1K 1,M1,L1 IKEMLLN 14 F
M1

Kl
P1,M1 P]l;:M1 (3 1

K
FEL PI;LI

Mautern (Redemptoristen)
Sankt Pölten (Diözesanlehranstalt)
Salzburg (I’heologische Fakultät)
Schwaz (Franzıskaner)SE  Nn Wıen (T’heologische Fakultät)

1mM Schnittfeld VO.:  S Semester und ach bedeutet, daß dıe angegebene Vorlesung 1n dem be-
treffenden Semester Graz dreistündig gelesen wird.
Eingeklammerte Angaben bezeichnen Wahlfächer, soweıt dıes den Angaben feststellbar
Wenn beı ınem ach dıe Semester der (und) dıe Stundenzahl nıcht angegeben WAar, ıst

die Spalte „Fach‘ auifgenommen.
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SWALD LORETZ

Di1e Tilgung des ‚„ullo“‘ die Irrtumslosigkeıt der Bıbel
ach dem Jlextus emendatus des Vatıcanum 11
In den Diıskussionen auf dem Vatiıcanum I8 ist uch ber dıe Irrtumslosigkeıt der
Heılıgen Schriuft gesprochen worden Es WAar erwarten, daß das onzıl dıeser
rage Stellung nehmen wiıird Denn WT dıe Entwicklung der Geschichte ab Galhlılei
kennt, weıß, daß dıe rage der Irrtumslosigkeıt der sSe1ITt agen nıcht
mehr ZU uhe gekommen ist.
Wenn die rage der Irrtumslosigkeit der uch nıcht dıe CINZISC biblische rage
ist, dıe se1it der Rena1issance die Menschen bewegt?, besıitzt dıieses Problem doch

Vorrang innerhalb der eologıe Da sıch die T’heologıe 10808 einmal
Galılei entschıeden hatte? WAar S1C auf TUN! der besonderen Lage, der

S16 sıch befand ZUrFr Vertelidigung der Irrtumslosigkeit der verpflichtet un
jede Infragestellung der diesbezügliıchen ' Iradıtıon wurde schärifstens abgelehnt
esonders schmerzlich wurde dieses Verhältnis zwıschen moderner Wissenschaft
un dem herkömmlichen Verständnis der ıblıischen Irrtumslosigkeıit ann E

eıt des Modernismus Denn 1er wurde nochmals der Versuch gemacht die
anstehenden Probleme aufzugreiıfen Wiıe 1192 ber das Pro und
Contra diesem amp: denken mag, ISTt doch sıcher, daß damals jeder
Angriff auf die tradıtionelle Auffassung der biblischen Inerranz als schwerster
Irrtum abgelehnt wurde
dowenıg 6S ZU eıt des Galıle1i gelang, mMIi1t Prozeß die wiıirkliıchen Probleme
Aaus der Welt schaffen, SOWCN1S konnten dıe Verbote un Verurteilungen der

eıt SEIT dem Erwachen der modernen katholischen Kxegese dıe katholıi:-
schen Exegeten davon überzeugen, daß die Theologıe mi1t ıhrer Lehre ber dıe
Irrtumslosigkeıt C116“ befriedigende Antwort geben Wenn dıe größten Geister, diıe
dıe Kırche ZUT[T eıt des Moderniısmus esa. sıch ber die Irrtumslosigkeıt ihre
edanken machten un! diese vorsichtiıg äußerten, abgelehnt wurden? ann Z
sıch heute TUuC.  ıckend daß oft Männer verfemt wurden, weiıl S1C vielen iıhrer
Anschauungen das Rıchtige spurten un! auch gesagt haben‘i
Be1 dieser Lage War CS gut WI1C sıcher, daß das Vatıcanum 11 auch Z rage der
Irrtumslosigkeit der Schrift Stellung nehmen mußte, wWwWenNnn CS der Erneuerung der
Kırche diıenen 11l Das Problem der bıblıschen Inerranz konnte ehrlicherweise
nıcht unterdrückt werden, falls 1a VOI der Heiliıgen Schrift sprechen wollte
Wie erwarten WaLTr, verirat das auf dem Konzıil den Vätern zuerst vorgelegte
Schema hinsiıchtlich der Irrtumslosigkeıit der Schrift die TE systematıscher
eologıie, SOWEILT diese das ema nıcht einfach Aaus Verlegenheıit? fallen hat
lassen. So €l 6S Übereinstimmung mıt den theologischen Lehrbüchern, dıe dıe
absolute Irrtumslosigkeıt tradıtionellen Sinne vertreten, apu 111 De
Sacrae Scripturae divina ınspıratione et de C1US interpretatione: „Cum CTSO OINNECG 1d
quod auctor INSPIratus SCUu haglıographus asserıt debeat Spiırıtu

Vgl ZU. Beıispiel das Problem der altesten Offenbarung un:! dıe Entdeckung des fälschlich als
alt bestimmten Corpus Hermeticum, S Elıade, Ihe Quest for the „OUrıgıins of Relıgion, 1story
of Relıgions 1964 154
Es geht diesem Zusammenhang nıcht dıe Frage, WCeIr Kampf mıt Galilei einzelnen
Recht hat sondern dıe atsache, daß sıch dıe Theologie der Entwicklung verschloß
Zu den vielfältigen Problemen des Falles Galılei Sonne steh still 400 Jahre Galıleo Galıileı,
hrsg VO:  - Brüche, osbach 1964

3 Vgl den Fall Kardınal Newman
Franco1s Maurıac sagt Z Modernısmus („Fıgaro Litteraire‘®, September „Was für
C111 Lärm und Sturm damals den Modernismus! Notwendig War LWAas sıcher Aber dıe
Tatsache bleibt bestehen mehr als 10N6IN 'all lag dıe Äresl1e 1Ur darın, daß INa  } fünizıg Jahre

früh recht hatte Zaitat un! Übersetzung nach Pfleger, Hochland 1964 132 Anm
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Sanci:o, inde Scrıipturae hıbrı integr1 CU: omnıbus SU1S partıbus (4) verıtatem sine
ullo CIIOIC docere profitendi SUNT 66
Das Entscheidende ist, daß 1er VO  — einem SINE ullo ETTOTE gesprochen wiırd. Eıs wiıird
ZWAar 1j1er nıcht mehr dıe Begründung gegeben, dıe sıch och ın Dıvıno afflante
Spirıtu lesen äßt sondern 11UTLX VO.  — der Inspiration her argumentiert und geschlossen,
daß dıe Schriuft sine ullo EITOTC sel. egen diese Formulierung wurde ber VOIl

se1ten der Väter Einspruch erhoben und darauf hingewiesen, daß iın der Schrift
Irrtümer vorliegen®, Das sine ullo CI1TOIC ıst deshalb eın Irrtum, weıl CS die Schriuft
selbst sıch hat
Diesen Eınwänden Walr insoweıit ein Erfolg eschıeden, als der 'Lextus abgeändert
wurde. Das sıne ullo EITOCEG erscheint 1mMm 'Lextus emendatus nıcht mehr, sondern
wird iın eın sıne GLI LOTG umgewandelt. Dıie Cu«cC Vorlage wurde I11U. folgendermaßen
abgefaßt: Cum CISO I1L111C 165 quod AauCtiOr inspıratus SC  _ hagıographus asser1t,
retiner1ı debeat Dırıtu Sancto, inde Scrıpturae T1 integr1 G omnıbus
S1118 partıbus (4) verıtatem salutarem (F) INnCONCUSSE fideliter, integr1 et S1N€
CITOIC docere (G) profitendı SUNT (5) taque „„OMN1S Scriptura divinıtus inspirata
utılıs est ad docendum, ad arguendum, ad corrıpıiendum, ad erudıendum ın 1US-
t1a ut perfectus sıt OMO Deı, ad OINNC OPUS bonum instructus (2 '"Lım 3: 16—1 s
Der CuHu«e Textus emendatus sıch VO Lextus prior eindeut1ig ab Das ,5  ullo”ist verschwunden. Handelt 6S sıch 1er nıcht eine agatelle, eine schlıiımme
theologische Spitzfindigkeit? Wenn ach Belloc Sprichwörter uch richtige
Lügner sınd, galt 1er doch das französıiısche EY YJUuUC les detaiıls qu1 comptent!”
Sollte das Konzıl diesen lLext endgültıg annehmen, ann ergeben sıch me1ınes Er-
achtens für dıe Kxegese und dıe Dogmatık weıitreichende Folgen. Denn dıiese Ent-
scheidung des Konzıils wird, S1e getroffen wiırd, eine Zäsur bedeuten, dıe es
ın iıhrer SaNzZCH Verflechtung mıt anderen Problemen sehen gilt Dieser CUe

Lext könnte eın Schlußstrich eine schr fragwürdige Geschichte se1n un
einen wirklıch Weg iın dıe Zukunft eröffnen. Wiıll Ila  - aber dıe Bedeutung
des lLextus emendatus ETINESSCHL, ann annn 1€Ss 1Ur geschehen, WeNnn INa  aD} dıe
Entstehung un die Auswiırkungen des sine ullo GITOÖOTIC beachtet.
Dıie theologische Lehre VONN der absoluten Irrtumslosigkeit der Bıbel tand iıhre
Ausbildung ZU eıt der Kıirchenväter. Wiıe beherrschend der Eınfduß dıeser TE
Hıs heute ge  e  en ist, zeigt Z eıspie. die Instructio de hıstorıca Evangeliorum
verıtate der Bibelkommiuission, 1n der Irenaeus VO  - Lyon als euge für dıe Irr-
tumslosigkeıt der Schriuft 1m Sınne des sıne ullo CITIOIC angeführt wıird? Wiıe der

Enchirıdion Bıblıcum, Rom 1956, Nr. 559 Sicut nım substantıale De1ı1 Verbum hominıbus
simıiıle factum est quoad mMnı1a „absque peccato‘‘, ıta etiam Dei verba, humanıs lıngu1s CXDTITCSSA,
quoad omn1a humano sermonı assımılıa facta SuntT, EXCEDLO errore.“*
Vgl Kardinal Köniıg in ! Katholische Nachrichtenagentur, Nr. 96, Oktober 1964, Denzler-

Dorn, Tagebuch des Konzıils. Die Arbeıt der Sessi0on. Nürnberg-Eichstätt 1965, 109
In dıesem Sons äaußerst begrüßenswerten Dokument heißt nämlıch ıner Mahnung den
Exegeten: „Indes halte sıch stets ZU)] Gehorsam gegenüber dem kirchlıchen Lehramt bereıt
und nıcht, daß die Apostel VO: Heılıgen Geist erfüllt dıe firohe Botschaft verkündıgten
und daß dıe Evangelıen unter Inspiration des Heılıgen Geıistes geschrıeben sınd, der ihre Vertfasser
VOT allem Irrtum (ab OoOmnı errore) bewahrte. ‚Denn WITr haben dıe Heilsordnung durch keine
anderen kennengelernt als durch dıe, durch dıe das Evangelium uns gekommen ıst; das haben
S1e zuerst verkündıgt un! dann nach dem Wıllen Gottes schriftlıch überliefert, un! das sollte
das Fundament un! die Grundsäule uNsSeETCS Glaubens werden. Denn frevelhaft ıst dıe Behauptung,
S1Ee hätten gepredigt, bevor S1Ee die vollkommene Erkenntnis besessen hätten, wWwI1e einıge asgcnh
sıch erkühnen, dıe sıch rühmen, dıe postel verbessern. Denn nachdem unser Herr VO!  - den
Loten auferstanden WAar un!' sıe mıt der Krafit des Heılıgen Geistes VO:  5 oben ausgeru:  t al  M,
da S1e mıt allen Gaben erfüllt und besaßen dıe vollkommene Erkenntnis. S1e SCH
den reNzeEN der rde un verkündeten das Gute, das uns VO)  - ‚ ott gekommen ıst, un! sagten
den Menschen den himmlischen Frieden an, hatten S1E gleichermaßen alle ZUSamMmmenNn un! jeder
für sıch das Evangelıum Gottes.‘** (Deutscher ext nach der VO: Sekretär der Biıbelkommuissıon
gutgeheißenen Übersetzung (S. Bıbel un! Leben 3, 1964;, 147, Anm.), Biıbel und Leben d 1964, 151)
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'Vext des Irenaeus VOIN Lyon zeıgt, 1Nan VOTAUS, daß dıe Apostel eine voll-
kommene Erkenntnis besaßen und deshalb nıcht iırren konnten. Mıt dieser An-
schauung steht 11U.:  - Iraenaeus keineswegs alleın. Diese TE VOonNn der absoluten
Irrtumslosigkeit wırd auch VO  e anderen Vätern vertreten. Sıe fand ıhren wiırk-
amsten Vertreter annn ın Augustinus, der mıt seiner Lehre ann dıie seiner Vor-
ganger zusammentfaßte un fÜür dıe T’heologie bHıs heute bestimmend blıebs
Wie konnte 6S LLU. dieser theologischen Lehre VO  - der absoluten Irrtumslosigkeıit
der Schrift kommen, dıe Jetzt 1mM TLextus emendatus des Vatıcanum I1 abgelehnt
wırd ” Den rund für dıe TE des sıne ullo CITOIC en WIT iın den besonderen
Zeitverhältnissen suchen, denen sıch das Christentum ach seinem Eıntritt 1n
dıe antıke Welt gegenübersah.
Zur Ausbildung der DE VO  - der absoluten Irrtumslosigkeit der Schrift ug
einmal der Einfuß des Judentums der hellenıistischen eıt be1; CS hatte seinerseıts
heidnısche Gedanken 1n sıch auigenommen. 110 hat 1n seinen Darlegungen ber
die Inspıration edanken seliner eıt aufgenommen un dadurch ebenfalls ein
Abrücken VO:  } der Gedankenwelt der Bibel beschleunigt. Diese Lehren en dıe
Kiıirchenväter übernommen un! 1 amp: dıe (Ginosıs auf diese Weıiıse die
wahre ‚vollkommene Erkenntanis“ der inspiırlerten Schriftstellen verteidigt.
Dieser Vorgang, daß dıe Bibel VO  — der heidnıschen Gedankenwelt her gesehen
un!' damıt auch mıßverstanden wiırd, Was einzelne Probleme betrıifft, beschränkt
sıch nıcht bloß auf die bıblische Wahrheitsfrage. S1e stellt L1LLUT einen Ausschnuitt
iınnerhalh eines größeren Vorganges dar. Dieses Einzelphänomen IMNUu 1m (Gresamt-
zusammenhang der antıken Geschichte und der Kırchengeschichte gesehen werden.
Es kommt hierbei nıcht darauf A, einen Gegensatz zwıschen griechischem un!:
bıblıschem Denken konstruleren un! eine uCcCkkenr bıblıschem Denken
ordern. Eine solche Methode ist 1mMm Ansatz verie Wenn INa  } dıe Geschichte

nımmt, annn gılt 6S sehen, daß die Kırche bei ihrem gewaltigen Versuch,
dıe antıke Welt für sich gewınnen, dem (Gesetz traduttore tradıtore nıcht ent-
gehen konnte. Wenn ZU. Beıispiel dıe bıblıische Geschichtsanschauung VO  D der
römischen Auffassung ber Geschichte her interpretiert wiırd annn ommt 6S Z

Ausbildung einer Geschichtslehre, dıe VO  - der der Biıbel weıt entiernt ist. ber-
nımmt ZU. e1ispie dıe Kırche den für römisches Denken zentralen Begriff der
auctorıtas*!®, annn werden auch 1er bıblısche Aussagen VO  — einem Standpunkt
Aaus gesehen, der der Bıbel selbst notwendig der Vvo.  g anderen Geschichte
des israelıtischen Volkes TrTeEM! ist
Es führt 1U  —+ Z Verdeckung der wahren Problematık, wenn} meınt, CS handle
sich 1n Sachen der bıblischen Inerranz eine Ergänzung oder eine Anpassung
der bısherigen TE die en Verhältnisse. Denn die Entwicklung 1ın der
frühen un! alten Kırche führte einem Wahrheıitsbegriff un! einem Denken
ber die Irrtumslosigkeit der SCHTAT, das sıch VO: Wahrheıitsbegriff der Schrift
selbst entfernt hatte Während dıie gemä. dem semitischen Wahrheıtsbegriff
un Wahrheıt VOT allem Ireue, Beständigkeit versteht *}, vertrat die Theologıie
hinsiıchtlich der Schriuft einen Wahrheitsbegriff, der das Entscheidende 1n der
„ Vollkommenheıt”, Freiheıit VO  $ jedem Irrtum, erDlic. Dieser Wahrheıitsbegriff
forderte praktisch den Ausschluß der Geschichtlichkeit Aaus der Interpretation der

Q Vgl Loretz, Die Wahrheıt der Bıbel, Freiburg 1964, Izi Anm 6; 112
Mirgeler, Erfahrungen ın der Geschichte un:' Geschichtswissenschaft, ın : Experiment und

Erfahrung Wiıssenschaft un! Kunst, herausgegeben VO:  } Strolz, Freiburg 1963 233 fz 249
Vittinghoff, Zum geschichtilichen Selbstverständnis der Spätantike, 1n ! Hıstorische Zeıitschrift

1938 (1964), 529-573
Heinze, Auctoritas, 1n Vom Geiste des Öömertums. Ausgewählte Aufsätze. Darmstadt 1960,

4358
11 Vgl Loretz, Die Wahrheit der Bıbel, Freiburg 1964,
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biblischen Bücher un konnte ohne größere chwıerıigkeıten 11UTX Jange aufrecht-
erhalten werden, als die Welt innerhalb des geistigen Raumes blıeb, der VO.  g der
Spätantıke vorgezeichnet WAar.,.
Dies War bıs auf Galılei In seinem amp. die Verteidiger des herkömm-
en biblıschen Autoritätsverständnisses meldet sich aber annn auffälligsten
die ECN! A, Cdie uNnserer Sıtuation geführt hat. Tragisch WAar be1 dieser SaNnzZCH
Entwicklung, daß dıe Theologie die Gefangene iıhrer selbst WAarl, Denn VO  = ıhrer
T'heorie ber die bıblische Irrtumslosigkeıt, dıe 1MmM TUN! bıbelfiremd ist, konnte
es naturgemäß eın rettendes Zurück den Quellen geben. Dieser Weg WAar

abgeschnitten. Nur indem VON der modernen Naturwissenschaft un! der Geschichts-
wissenschaft her der überlieferten Lehre Stück für Stück entrıssen wurde, konnte
6S weıt kommen, daß 1U 1mMm Vatıcanum 11 das sine ullo CI OFe 1m TLTextus CINECN-
datus gestrichen wurde.
Nımmt das Vatiıcanum 11 den Textus emendatus d ann legt 6S den Grund
einer Entwicklung, deren Auswirkung sıch voraussichtlich auf mehreren Gebieten
spürbar machen wird.
im Hınblick auf dıe bisherige Kirchengeschichte bedeutet die Verabschiedung des
Sine ullo CIIOIC dıe Ablehnung einer theologıschen ehre, dıe nNn1e elerlıc als dıe
eINZ1Ig möglıche Interpretation der biblıschen Inerranz verkündet wurde, auch
VO. Vatıcanum nıcht1!?. Zugleich 1eg ın dieser tellungnahme des Konzıls eine
klare Desavoui:erung einer Theologı1e, diıe 6S ohl gut verstanden hat, sıch auf eine
angeblich unumstößlıche 'Iradıtion berufen, aber “  ähıg Warl, gebotener
Stunde das Wort der Schriuft menschlicher Überlieferung vorzuzıchen.
Im Hınblick aufdie Zukunft äßt sıch eine Auswirkung der konziliaren Entscheidung

das sSine ullo CL OTG ın mehrtfacher Hınsıcht voraussehen. Die riıchtig verstan-
ene Eıgenart des semiıtisch-bıiblischen ahrheıtsbegriffes könnte die eologıe
und KExegese VOTLT gelährlichen Einseıitigkeiten bewahren, un ZWAaTr iın dreıtfacher
Rücksıicht, nämliıich VOTLT eıner Überbewertung der der Geschichte, VOLr einer
Überbetonung des Wortes ın der Bıbel un! VOL einer Unterschätzung der israeli-
tischen Geschichte für das Verständnis der bıblıschen Wahrheitsirage und somıiıt
auch der Wahrheıitsfrage des Christentums.
Wie sehr die Geschichte 1n der Bıbel auch einen zentralen Platz einnımMmt, annn
CS doch nıcht angehen, S1E das Wort auszuspielen. Die Bıbel berichtet nıcht
alleın VO handelnden Gott, sondern ın gleicher Weıse auch VO sprechenden
Gott Das Geheimnnis der Bibel, könnte - überspitzt S  2 hegt nıcht
einmal sosehr darın, daß S1C. VO Handeln Gottes spricht, sondern daß S1E VO'  -

einem en (sottes den Menschen berichtet. Wort und Tat biılden eine Einheıt.
Wenn INa  - Wort ın der Bibel wirklıch testhalten will, wırd auch unumgang-
liıch se1n, daran nıcht rütteln, daß urc die Worte der Schriuft auchemıt-
geteilt wird. Es 1eg 1m Wesen des menschlichen Wortes, daß CS Erkenntnisse über-
mıttelt, mögen diese auch och unvollkommen se1ın. Das Wort der Bıbel bildet
hıerın keine Ausnahme. Das ausgewWwOSCHC neinander VOIl "Eatf und Wort in den
biblischen Schriften verbietet CS S einerseıts diıe Geschichte oder andererseıts das
Wort verabsolutieren. Eıne Überbetonung des Wortes tührt notgedrungen
einer Mißachtung des göttlıchen Handelns iın der Geschichte, dıe den tiefsten
Intentionen der Bibel ıst. Nur dıe lat Gottes ın dieser Welt vermag dem
Menschen zeigen, daß Gott wirklich eingegriffen hat Hıermit hängt ZUSAMUINCNH,
daß für den bıblischen Wahrheıitsbegriff dıe Geschichte des Gottesvolkes wesentlich
ist. Denn hierin unterscheidet sıch dıe Wahrheitsfrage der Bıbel VO  - jeder anderen
rage ach dem wahren Gott. In der einzigartıgen Geschichte sraels 1eg CS be-

12 Vgl Enchirıiıdion Bıblıcum, Rom8? 1956, Nr. Das Vatiıcanum kennt das verıtatem SINEe ullo
CITOIC nıcht.

279



gründet, daß für dıe ahnrneı der der Bundeschluß entscheidend ist un! daß
erst UTC den tatsächlichen Verlauf der Geschichte sıchtbar wiırd, daß dıe Bibel
wahr ist, indem S1Ee VO  - einem (sotte kündet, der seınem dıe Ireue hältı:s3 In
der geschichtlichen Verfassung der biıblischen Wahrheıt ist die Zukunft als wich-
tıges Element mıt eingeschlossen. Denn erst Ende der Weltgeschichte, WE
der Herr erscheıint, ofenbart Gott seine Ireue voll, un! erst annn wiıird endgültıg
erkannt werden, daß dıe Schriuft 7z0ahr ist.
Eıne ımfassende 1C. der bıblıschen Wahrheıitsirage ermöglıcht auch eine der
Wichtigkeit des Gegenstandes entsprechende Kınschätzung der Bedeutung der
literarischen Gattungen 1ın der Bıbel Diese rage ist bezüglıch der biblıischen
Inerranz 1Ur VO  . untergeordneter Bedeutung. Dieses Problem erlangte L1LUTr deshalb
eine Überbetonung, weıl ila  - mıiıt dessen Unterdrückung den Gang der modernen
katholischen Kxegese unterbinden trachtete. Die Literarıschen (rattungen der
Bıbel geben uns aber L1LULX darüber Auifschluß, auf welche Arten un Weıiısen die
1n der ausgesprochenen Wahrheıit onkret mitgeteilt wiırd. Die rage, ob die
Bıbel wahr 1st, entscheidet sıch ber daran, ob (sott seinem olke ireu ist, nıcht
aber der Zeıt, Raum un!' literarısche Gattungen gebundenen menschlichen
Darstellung der Geschichte Grottes mıt seInem
1ne VO  - der Biıbel ausgehende Interpretation der bıblıschen Wahrheıts- un!
Autorıitätsirage mMu. siıch auf die Dauer gesehen auch auf das Autorıtätsverständnis
innerhalb der Kırche der Gegenwart un Zukunft auswirken. Denn kırchliche
Autorıität annn iıhr Vorbild nıcht 1n einer Auffassung ber dıe bıblısche Irrtums-
losıgkeıit erblicken, dıe VOINl einem der Schrift remden Wahrheıitsbegriff aus kon-
strulert wurde. I)as wertvollste Ergebnis der emühungen der bıblıschen
Wahrheıitsirage liegt darın, durch das Streichen des siıne ullo CITOTC, den 16
der Gläubigen un! T’heologen wıeder darauf richten, daß UrC. dıe Bibel der
treue-wahre Gott uns spricht un die deshalb mehr ıst als 1Ur eine An-
sammlung VO  S Sätzen SINEe ullo CITOIC.
Von entscheidender Bedeutung für das en der Kırche ist das Problem der
biıblıschen Wahrheıitsfrage 1mM Hınblick auf die Absolutheıit des Christentums.
Da der biblische Anspruch auf Absolutheıit besagt, daß Grott uUrCc. dıe Propheten
und zuletzt durch seinen Sohn gesprochen hat un dieses Wort (Giottes dıe
Menschen ]edem anderen Wort vorangeht, ist dieser Anspruch VO  - jJedem politischen
oder kulturellen totalen Anspruch grundsätzlich verschıeden.
Wenn CS sıch auch als unmöglıc. erwlıesen hat, dıe Irrtumslosigkeit der Schriuft
als eine verıtas sıne ullo CITOICGC verteidigen, ann muß auf der anderen Seite
ebenso klar gesehen werden, daß 6S nıcht darum gehen kann, den Begr1ff der
Irrtumslosigkeit ıniach elımınıeren. Die Schrift ist ırrtumslos, ber nıcht 1m
Sınne des sSine ullo CITOTIC, sondern dadurch, daß S1E VO.  5 einem Gott spricht, der der
eINZIg wahre ist un! siıch als olcher dadurch erweıst, daß seinem Volke treu
bleibt. Die IT’heologıe erlag einem Irrtum, als S1Ee glaubte, die verpflichte S1E
auf eine Verteldigung des sıne ullo CITOTIC. So bıtter diese Erkenntnis auch ist, S1E
eröfinet andererseıts wıeder einen Weg, den das Konzıil bereıts beschrıitten
hat Es bleibt Nur och hoffen, daß der Textus emendatus ANSCHOININEN wiırd.
Es wird annn eine Aufgabe der T’heologıe se1in besonders der Fundamental-
theologie 1ın ihrem Bau dıe nötıgen Revıisıonen urchzuführen.
Eıne Besinnung auf dıe bıblısche Wahrheitsfrage ist auch der einzige Weg, der AausSs
dem Diılemma des Falles Galıilei herauszuführen VETMMAS. Nur WwWenNnn INnan AUuSs dem
biblischen Wahrheitsbegriff das siıne ullo CITOIC ausschließt, weıl CS der Schriuft

Das einmalige Ereign1s der Geschichte sraels ist nıcht sehr, daß hier en ott mıt seiınem Volk
ınen Bund eingeht, sondern daß dıesen und durch alle Zeıiten hındurch aufrechterhält und
dadurch seine Ireue erweıst. Das geschichtliche Element ist 1n diesem Zusammenhang wesentlich.
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unbekannt lst, eröffnet siıch die Eıinsıcht, daß iın der zeıtbedingte und ırrtum-
lıche Anschauungen ber die Vorgänge un! Gesetzlichkeit der Natur enthalten
sınd, weıl S1e VO  w unvollkommenen Menschen geschrıeben wurde, deren Anschau-

Gott nıcht uUrc den als mirakulös verstehenden Einduß der Inspıration
neutralısıert hat Der Fall Galıle1i muß nıcht hochgespielt, mıinımısıert oder VCOCI -

geheimniıst!* werden. Er macht 1Ur dıe verhängnisvolle Posıtion der Theologie
sıchtbar, die sıch hoffnungslos mıit ihrem SIne ullo 1n dıe erteldigung be-
geben hatte
Es ist ein hofifnungsvolles Zeichen, daß die Väter des Konzıils mıt der Ablehnung
des sıne ullo OFG einen Anfang9 der nıchts anderes ist als eine Cu«c

Besinnung auf das Wort Gottes.

AT SVELD

Fıdes intellectum
957 erschıen dıe Doktorarbeit VOI Hans Küng: „Rechtfertigung. Dıie Lehre arl
Barths und eine katholische Besinnung””. Im Geleitwort azu bestätigte ar dem
Autor, daß ıhn richtig interpretiert habe, und versicherte Yl „Wenn das,
W as S1e 1ın Tem zweıten eıl als Lehre der römisch-katholischen Kırche entfalten,
ihıe TE tatsächlich ist, annn muß ich SEWL zugeben, daß meıine Rechtfertigungs-
Te mıt der Ihrıgen übereinstimmt“ L völlıg riıchtig oder nıcht diese Über-
brückung VONn dogmatıschen Dıfferenzen einer für diıe Reformatıion wesentlichen
Lehre estimmte die ökumenische Berufung VON Professor Küng. eıt der ınbe-
rufung des Zweiten Vatıikanischen Konzıls SETZ sich mıt allen Miıtteln dafür ein,
daß CS seine „Ökumenische“ Aufgabe nıcht verienle. Dazu veröffentlichte mehrere
erfolgreiche, in viele Sprachen übersetzte Bücher .
Die ökumenische Blıckrichtung üngs bedingt weıtgehen seine Uptik 1ın der rage
der Erneuerung, des „aggıornamento” der katholischen Kırche Erneuerung be-
deutet ıhm größtmöglıche passung: „Eınen wesentlichen Beıitrag ZU orbe-
reitung der Wiıedervereinigung wird das ökumeniısche Konzıl LLUT heftern 11rc dıe
Erneuerung der katholischen Kırche 1ın Verwirklichung der berechtigten Anlıegen
der anderen, 1mM Lichte des Evangelıums Jesu Christi durch dıe Erneuerung der
katholischen Kırche ZWAaLr AaUus iıhrem ureigenen Wesen heraus, ber zugleich und
1€Ss ist entscheidend ın Verwirklıchung der berechtigten evangelıschen, orthodoxen, anglı-
kanıschen und freikırchlichen nlıegen ım Lichte des Evangelıums Fesu C(,hrısti?2.°
Der Freimut un die enheıt, mıt denen Küng se1in Ziel verliolgt, bedingen
allerdings zuwellen weniger angenehme Nebenerscheinungen. Eiınem großen und
begrüßenswerten Verständnis für die Anlıegen der etirennten Brüder entspricht
nıcht selten eine esondere Härte ın der Selbstkrı oder besser gesagt eın ireudiges
Schlagen des 1L16a culpa auf der Brust der Glaubensgenossen. Andererseıts bringt
die Gewohnheıt, sıch selbst systematisch mıt dem Blick der anderen betrachten,
fast zwangsläufig die Gefahr SCZWUNSCHCT un! überspitzter Formulierungen, Eın-
seitigkeiten un! ımplıfızıierungen mıt sıch.

In dıese Rıchtung tendiert meınes Erachtens stark Dolch, der 'all Galılei ıne theologısche
Besinnun Sonne, steh stille Galıleo Galılei heutiger Sıcht, herausgegeben VO]  - Brüche,
osbach 1964,
„Konzıl un! Wiıeder-Vereinigung. Erneuerung als Ruf ın dıe Eınheit.“ Mıt einem Geleitwort
VO:  F3 Kardınal Dr. Franz Könıig. Verlag Herder, Wıen 1960
„Strukturen der Kirche.“ Quaestiones dısputatae, Verlag Herder, Freiburg 1962

2  ‘» Kırche 1m Konzil 28—-29
„Kırche 1mM Konzil.  66 Herder-Taschenbücherei, 140 Verlag Herder, Freiburg 1963
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„Kırche ım Konzıl“ Jegt gesammelt alle jJene Verträge VOT, Cie Küng während der
ersten Konzilsperiode 1n Rom gehalten hat Miıt Ausnahme einiıger Stücke, cie
1MmM wesentlichen dem ucC „Strukturen der Kaırche“ entstammen, gehört dıieses
Taschenbuch der Gattung des gehobenen theologischen Journaliısmus
„ Strukturen der Kırche“ will eine gezlielte Beschreibung VO  } bestimmten Strukturen
der katholischen Kırche geben. Das Ziel ist eine 1m Lichte der Geschichte 1915  e

durchgeführte Irennung des Wesentlichen VO historisch Bedingten un Wandel-
baren. Das Buch fängt mıt dem ema der Tübınger Antrıttsvorlesung des Autors
a die die Grundlinien einer Theologıie des ökumeniıschen Konzıiıls entwerfen
versuchte. Auf sehr orıginelle Weıise wırd das Wort Konzıl auf die Wurzel, die
auch dem Worte Ekklesia zugrundelıegt, zurückgeführt. Konzıil 1m grundlegenden
Sınne ist ach Küng dıe es1a selbst. Die Kırche ist ökumenisches Konzıl Aaus

oöÖöttlıcher Berufung, dıie VO  — Gott durch Christus 1mM Heıliıgen Geiste berufene
Versammlung des Gottesvolkes ber dıe Welt hın DDas Konzıil 1mMm technıschen
Sınne des Wortes ist Repräsentation, AUS menschlicher Berufung, des Konzıils AUuSs

göttlicher Berufung.
Dıie Repräsentatıon der KEcclesia UNd, Sancla, catholıca, apostolıca bedeutet für das
ökumenische Kaonzıl aus menschlicher Berufung nıcht L1LUTLTK eine Gabe, sondern auch
eine Aufgabe, eine schwere Aufgabe, dıe einem bestimmten Grade verfehlt
werden ann. Küng erklärt, Was seliner Ansıcht ach eine „unglaubwürdıge”
Repräsentation ware, un erläutert die Bedingungen einer „glaubwürdigen”
Repräsentatıion ın der heutigen eıt Wiıe 1a sıeht, TE sıch die arlegung
Zzwel wichtige, ber vieldeutige Begriffe, Repräsentatıon un! Glaubwürdigkeıit,.
Der Autor versteht CS aber, durch gelegentliche Bemerkungen schwerwiegenden
Mißverständnıissen vorzubeugen.
Den weıtaus größten eıl des Buches nımmt dıe rage der Apostolizıtät der Kırche
un deren „glaubwürdiger” Repräsentation auf dem Konzıil ein. Eıngeleitet wiırd
dieser eıl 156 einen Abschnitt ber Laıen un! Konzıl 1n Geschichte un! egen-
wWAart. Miıt eC. welst der Autor daraufhın, daß CS Konzılıen gegeben hat, auf
denen auch Laıen eine bisweilen maßgeblıche Rolle gespielt haben Er stellt cdiese
Raolle aber ziemlich einselt1g dar; ihre negatıve Seıite wird übersehen. Die Kaıiser,
ZU Beispiel, „bildeten un lauter Klerikern mı1ıt iıhren Beamten den Rest
des allgemeinen Priestertums des Kirchenvolkes, das auf dem Apostelkonzil und
auf den früheren Synoden ZUSCSCH DSCWESCH war  CC (81)
Die rage der La1ien führt den Autor ım nächsten Abschnuitt naturgemäß ZU

Problem des Amtes der Kırche Im espräc mıt dem deutschen Protestantismus
spurt den Ansätzen nach, dıe 1n der Haltung der Reformatoren einen Anknüp-
fungspunkt für das katholische Amtsverständnis biıeten. Er befaßt sıch hauptsächlıch
mıt Luther und siıch sodann der nEUESTIEN evangelischen eologıe Inter-
essant ist 1er seine Auseinandersetzung mıt Käsemann und dessen Annahme VO  e

Frühkatholizıismus 1m Neuen 1 estament. Ansatzpunkte findet der Autor uch
den emühungen systematischer evangelıscher T’heologen der etzten a.  re
das Verständnis der apostolischen Sukzession. Die Dıagnose üngs erscheıint uns

allerdings optimistisch: „ Es ist offenkundıg, daß die Übereinstimmung zwıschen
der heutıgen lutherischen und der heutıgen katholischen Lehre VO Amt schr weıt
geht  o Wenn aa} ber dıe außeren Namen und Formen ınweg den Inhalt
deromagıster1l, ministerı1 et reg1im1nıs der Bischöfe ach katholischer Ansıcht
mıt der lutherischen Te vergleicht, wiırd I1  e ohl einem vorsichtigeren
Urteıl kommen mussen.

gesic. der VO. festgestellten Übereinstimmung stellt der Autor die 1n
ökumeniıschen Gesprächen oft auftauchende rage ach dem Wert des Amtes und
der Sakramente 1mMm reformatorischen Christentum. Könnte CS irgendeiner orm
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etwas W1Ee einen Eıintritt 1nNs Amt Ka ngl oto  c geben? Könnte siıch eine TL ür öffnen
für außerordentliche Wege 1Ns kırchliche Amt?
Ganz 1m Sınne des ökumeniıschen Gesprächs un! der möglıchst Umgrenzungder katholischen TE ist der lange Abschnitt VII ber das Petrusamt

Kirche und Konzıl vertiaßt Die etrachtung der möglıchen Konflıktsfälle ZW1-
schen aps un Kirche führt Küng Exegese der Dekrete des Konstanzer
Konzıls un diese einer bestimmten KRehabilıtierung des gemäßigten Kon-
ziıllarısmus?: „Man hat iın NEUECTIELT eıt Aaus einer dogmatıschen Verengung heraus
versucht, alle konziliaren een und die besonders 1mMm Abendländischen Schisma
entialtete konzihare 'Theorie bıllıg als häretisierenden ‚Konzıliarısmus‘ abzu-
tempeln Dies gelang leichter, als 1112}  3 ® den Ursprung der konzıliaren
Ideen allgemeın be1 Marsıliıus VO  w} ua un! Wılhelm VO  e} Ockham sa Auf diese
Weise schıen dıe revolutionäre, profandemokratische, häretische Herkunft und
Wesensart dıeser Ideen und der LU mıt der tradıtionellen Ekklesiologie VO  5
vornhereıin gegeben ber Tierney hat ® den umtfassenden und 1U
stößlıchen Beweıls erbracht, daß die konzıllaren 'Theorien 1ın der Sanz un Salorthodoxen un! tradıtionellen Ekklesiologie des zwölften un dreizehnten Jahr-
hunderts gründen“
Am profiliertesten ist ohl ın diesem aragraphen dıe Ansıcht üngs ber den
ökumenischen un: endgültigen Wert des Konstanzer Dekretes Haec SYNOdus.
Dazu MUu allerdings dıe VO: Konzıl geforderte Unterordnung auch des Papstes

das Konzıl auf den Fall, daß sıch der aps durch äres1ie oder Schisma VO  —
der Kıiırche habe, also auf den a eine Kırchenversamm-
lung den ÜDC Äres1ie oder Schisma bereıts eingetretenen Amtsverlust des Papstes
deklaratorisch teststellen würde, einschränken. Diese restriktive Interpretation des
Konstanzer Dekretes ist aber sehr unwahrscheinlich. Nur durch eine Bagatellı-
sierung des emäßıgten Konzıliarısmus auf dem Konzıl VO:  e Konstanz, scheint uns,
ist CS dem Autor gelungen, dıesen mıt der Lehre des Vatıcanums in Eınklang

bringen.
Das Vatıkanısche Konzıl verurteilt als häretisch dıejenıgen, dıie behaupten, die
VO  - ıhm deMinıierte Primatsgewalt des Papstes erstrecke sich nıcht 41 et
sıngulas ecclesı1as, S1Ve ın sıngulos fideles‘‘ Dieser Formulierung
entsprechen 1m Kapıtel 111 des Dekretes Pastor TNUS die Worte Culusque rıtus

dıgnıtatıs ue€ iüdeles, ta:  3 SeOrsımM sıngulı Q Uam simul Omnes’.  . Küng
betont mıt€daß die Definiıtion der Überordnung des Papstes ber das onzıl
dıe Möglichkeıit der Notwehr nıcht ausschließt. Der Sprecher der
Glaubensdeputation auf dem Vatıkankonzil, Bıschof Gasser, g1ibt 1€eSs übrigens
unumwunden elches ist aber der Inn des Oonstanzer Dekretes VO: Aprıl

Es lautet: Aaet Sanctia synodus 5 ordıat, definit et declarat ut sequiıtur.
Et prımo declarat, quod 1psa ın Spirıtu SANCTiO legıtime congregata, concılım
generale facıens et ecclesıam catholıcam repraesentans, potestatem Christo
immediate abet, Cul quilıbet CUIUSCUMQUE Statius vel dignitatis, etiam S1 papalıs
exıstat, oboedire enetur ın hıs Yyua«cl pertinent ad fidem extirpationen ıctı
schısmatıiıs et reformatıonem dictae ecclesiae in capıte ın membris. iLtem declarat
quod quicumque CUIUSCUMUE condiıtion1s, 9 dıgnıtatıs, eti1am S1 papalıs,
quı mandatıs, statutıs SEuU ordinationiıbus aut praeceptis hulus SAaCTae synodı
CUlUuSCUMuUE alterıus concılıu generalıs legıtime congregatl, praemi1ssıs SCu
ad pertinentibus, factıs vel facıendis, oboedire contumaciıter contempserit, 151
resıpuerI1t, condıgnae paenitentiae subıcıatur et debite punılatur, eti1am ad alı
Juris subsıdıa, s1 OPUS fuerı1t, recurrendo*.“

Dabei stützt S1IC. auf die beıten VOomn Tierney, P. de Vooght und Karl August
4 Mansı, 9 585
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Die wahrscheinlichste Interpretation dieses Dekretes, VOTLT allem, wWenn 11132  - 65 1mM
Lichte des Dekretes Frequens des gleichen Konzıils betrachtet, scheint M1r ohl die
VO  $ de Vooght se1n : „Alle, selbst der apst, schulden dem allgemeınen Konzil
Gehorsam. Der Lext ist klar un bedarf keines Kommentars. ber worauf
bezieht sıch dieser Gehorsam? Auf alles, Was den Glauben angeht, dıe Ausrottung
des Schismas, die Reform ın capıte el membrıs. Die beiden etzten Punkte können
zeıtbedingt erscheinen. ach Ausrottung des Schısmas un Durchführung der Re-
form WarLr 1 Prinzıp die Auifgabe, welche siıch das Konzıl 1n diıesen Punkten geste.
hat, beendet Der Glaube aber ist eiıne essentielle rage, diıe immer auf der ages-
ordnung der Kırche steht Das Konzıil stellt sıch also nıcht 1LUFr dıe Au{fgabe, dıe
Häresıen VO  - Wiıclıfun Hus ausZur‘  en, das Schisma beseltigen un:! die Kırche

reformıeren. Eıs wollte in absoluter Weıise als dıe oberste Instanz ın Glaubens-
iragen angesehen werden. Dıie Väter präzısıeren 1€Ss sorgfältig 1mM zweıten ara-
graphen des Dekrets, CS klar wird, daß CS sıch eben die Zuständigkeit elınes

Jjeden allgemeiınen Konzıils handelt ( el CULUSCHMUE alterıus concılır generalıs) und
alles, Was die Glaubensangelegenheiten unmıittelbar oder entiernt berührt ( sußer
hraemıssıs das heißt, der Glaube, dıe Reform un! dıe Eıinheıt SEU ad pertinentibus )
Dıie Definıtion könnte 66600 keine andere Präzisierung als uUrC. dıese letzte (ad

pertinentibus ) einen weıten 1nnn bekommen Übrigens reißen Schismen, Häre-
sıen, Abweichungen aller Arten un er auch dıe orge Reform nıemals
SalızZ ab, un das Konzıl ann dıe Gewalt, dıe CS sıch einmal herausnımmt WeNnNn
6S das rechtmäßıg Ttut VO  } 1n Anspruch nehmen, WE CS das für erforder-
ıch hält
Aus diesem Grunde egen dıe Väter cCie Periodizıtät der Konzilsversammlungen
fest. Die Konzıle werden die Kırche regıeren un VO  en allen Chriısten, der Stellung
des einzelnen entsprechend, den aps aber iınbegriffen, Ehrerbietung un!' Gehorsam
ordern Das, Was iın sorgfältig AUuUSSCWOSCHCHL Formulıerungen erscheint, stellt
das Wesentliche des Konziliarısmus dar, welches einerseıts mıt wachsender Klarheıt
VO  - den Kanonisten, VO  $ Giratian bıs Zabarella, formuliert wurde, un! andrerseıts
VO  } Marsılıus VO  a ua ber Konrad VO.  — Gelnhausen un Heıinrich VO.  m Langen-
stein bıs Gerson, d’Ailly un! heodorus VO  } Nıem herabreicht, dıe ehre,
welche uch die gemeinsame Meinung ın Konstanz darstellt In Sachen des
auDens un: der Kirchenregierung hat nıcht der aps das „Jletzte Wort‘”, sondern
dıe Kıiırche und das allgemeıine Konzıil?®.“ Dieser Konziliarısmus, dem 1m CUu
zehnten ahrhundert dıe Theorie Marets ber die Zuständigkeit des Konzıils „POST
papam  CC entspricht, steht ın direktem Widerspruch ZUu vatıkanıschen Definition
des Primats.
Wenn 11a mıt de Vooght un! Küng der Ansıcht ıst, daß dıe Konstanzer
Konzilsväter ın ıhrem ekre Haec SANcCLAa SYNOduS prinzipielle und allgemeingültıge
dogmatısche Aussagen haben machen wollen, muß an auch annehmen, daß
diese sich be1 weıtem nıcht T1 auf den se1t dem ahrhundert bekannten Notfall
des Z weıiıtels der Rechtmäßigkeıit des Papstes beschränken Wenn ber dıe
Grundtendenz des Dekretes nıcht 1LUFr VO  e der späteren Kirchengeschichte nıcht
gebilligt, sondern VO Vatıikankonzil als häretisch verurteıilt wurde, hat 6S
ohl einen Sınn, mıiıt de Vooght ach Gründen den dogmatiıschen Wert
der prinzıpiellen Aussagen der Konstanzer Konzıilsväter suchen; 6S ist  S ber
höchst mıßverständlıch, wenn INa  - das Dekret Haec SAanclia synodus auf den Notfall
der bwesenher eines unbezweilelt rechtmäßigen Papstes auf arbıträre Weıse
zuspitzt und iınfolgedessen versucht,. „eE1INe richtıg verstandene Superlorıtät des

de Vooght, Der Konziliariısmus beı den Konzilıen VOoNn Konstanz und asel In dem aus dem
Französıschen übersetzten Sammelwerk: Das Konzıil un! dıe Konzıile. Eın Beitrag Geschichte
des Konzıiılslebens der Kırche Stuttgart 1962, 175176
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Konzıils ber den aps als den wesentlichen Inhalt dieses Dekretes herauszustellen,
derzufolge das Konzıil „nıcht 1Ur für den amalıgen o  a sondern ın Zukunft
dıe Funktion einer Art VOIN ‚Kontrollinstanz‘“ ber den apst, dessen Versagen
Häresıe, Schisma USW. grundsätzlich Ja uch iın Zukunft möglıch war  06 erhalten
hätte®
Im etzten SC seines Buches befaßt sıch Küng mıt der rage der Untehl-
barkeıit 1n der Kırche uch j1er geht Cc5S ıhm VOTLT em darum, Mißverständnisse
bel den getrennten Christen abzubauen. ach einer kurzen Darstellung VO  — Luthers
und Calvıns Ansıchten ber dıe Fe  arkeıt der Konzilıen, grenzt dıe Untfehl-
barkeıtsliehre des atıkankonzıils ab Das Buch endet mıt einıgen nıcht gerade
tiefschürfenden Bemerkungen ber die TrTeENzZeEN un dıe Kontingenz der dogmatı-
schen ormulıerungen.
Ne Bücher Küngs vermitteln spannende Lektüre. Wenn S1C nıcht 11ULX: den Blıck
erweıtern, sondern oft auch ZU Kritik Anlaß geben, ist cdieser letzte
Umstand nıcht hne großen Verdienst. Gehört nıcht das Lebendigerhalten des
krıtischen Sınnes den kategorischen Imperatıven der ernunftt, uch der fıdes
qUAETENS ıntellectum

KASSIUS AAA N G: BR

Bıldungswesen un:! Bildungsethos 1im Miıttelalter‘
Unter den Werken ber das mittelalterliche Bıldungswesen ımmt eclercas
Studıe eıne Sonderstellung ein. Ihr geht CS wenıger dıie Geschichte der
Mönchsbildung, als vielmehr deren Deutung Was hınter den geschichtlichen
Bıldungsbestrebungen der Öönche VO bis Jahrhundert Zaielen und
Absıchten wırksam WAar, wiıird Hand eines reichen Eınzelmaterials verdeutlicht.
Die Darlegungen laufen 1ın linearer Vereinfachung A)s der INa  ; das Genie nıcht
absprechen kann, etzten €s auf dıe oppelthese hinaus: Die Bıldung der
Mönche ist 1 enannten Zeıtraum eschatologısch bestimmt, un! in der oleichen
eıt en dıe Mönche gegenüber der Schultheologie eine eigenständige theolo-
gısche orm entwickelt, dıie nıcht sehr 1mM iragenden Intellekt als in der erfahrenden
Exıistenz gründete.
So fern solche ınge auf den ersten Blick uch lıegen scheinen, das Buch ist alles
andere als trocken. Die Ausführungen eın überlegenes Fachwissen und
packen den Leser. Das schon bald als klassısch angesehene Buch Gr. Penco) erwarb
sıch mehr un mehr Freunde. Auf die französısche Ausgabe (Parıs 1957) folgte
rasch die englısche (New ork un 1963 die deutsche Übertragung. Selbst
dıe Fachleute, für deren krıtische ugen jene vorläufige Problemschau ach den
Worten des Vertfassers Sar nıcht bestimmt War 4)s begannen sıch mıt den VOISC-

verdient VOTLT allen anderen die UrC. nüchterne Sachkenntnis siıch auszeichnende
Deutungen befassen. Unter den durchwegs zustiımmenden Urteilen

Berichterstattung VO)  } Landgraf? Erwähnung, der reıilıch beı dieser egen-
6  6 Eıne breitere Übersicht u  x.  ber die etzten Veröffentliıchungen VO)  - de Vooght, Hans Küng und

Hubert Jedin Ekklesiologıe der Konzıilien VO  - Konstanz un! asel bıetet der Beıtrag VO]  -

Hürten ın der Theologischen Revue (1963) 2361—-372

Zu Leclercq, Wissenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologie des Miıttelalters.
Patmos-Verlag, Düsseldorf 1963

Debognite, Revue d’hıstoire ecclesiastıque (1953); 508 Dumeige, Recherches de Scıence
religıeuse (1958); 628 Camelot, Revue des Sclıences philosophiques et theologiques
(1958); 240 Leccisotti, Benedictina (1958), 329 Lottin, Bulletin de Theologıe ancıenne
et medievale (1958/61), 51 Landgraf, Gregorianum (1959), 124 fi.
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eıt dem Verfasser einıge weıterführende Fragen geste. hat Bevor erauf einge-
Sangen werden kann, Nal zunächst der Inhalt des Materıal WIE Eıintällen
IC gefüllten Buches angegeben. Die Bıldung der önche wırd ın iıhrem Werden
(19-—61), 1n iıhren Quellen 65—168) un!' iın iıhren Früchten 171—298 dargestellt.
Eın ang bringt Nachträge (299-304 ZU theologischen Grundanliıegen des
Ganzen, denen die Notizen ber errad VO  - Landsberg un ber die Stellung-
nahme des Weıihbhischofs Landgraf besonders erwähnt selen. Dann folgen
das Literatur-, Namen- un! Sachverzeichnis (305—339).
Nun Z einzelnen: Die Bıldung der abendländischen Mönche wurde 1ın iıhren
Grundlinien durch dıe Klosterordnung des heiliıgen ENEdL vorgezeıichnet. Diese
Ordnung richtete auf das Anlıegen der CONDVETS10 alle Lebensregungen AQUS, der
Bıibliothek un! Lesung gleicherweise cd1enen ea in diıe Entstehungsphase
der Mönchsbildung stellt Leclercq auch dıe überragende Gestalt Gregors Gr

Weniıige Männer der Geschichte haben eıne vergleichbare Breitenwirkung
erreicht. Der Verfasser siıcht 1n diesem aps mıt ec den „Lehrer der römm1g-
keıt“, dessen geistige Welt Aaus (z1ıllet un! Walther nachzeichnet?. Die 1el-
gelesenen Schriftten des Mönchspapstes gaben den folgenden (Generationen das,
Was WIT heute Shirıtualität NECNNCN, also: Leıitbilder, Lesestoff iun! eine 1nNs
Gebet mündende orm geistiger Tätigkeit AazZzu aber auch (was kırchliche
Autoren me1lnst zuwen1g beachten) zwingende Begrenzungen. Gregors Zusammen-
bruchserlebnis, se1n VO  - schweren persönliıchen Leiden un! Krankheiten SOWI1Ee
VO  - der Auflösung der ıh: umgebenden Ordnungen gepragtes persönlıches ' Irauma
sollte Was Seidlmayr ımmer wıeder betonen püegte* die Haltung des
nachfolgenden Jahrtausends bestimmen. Gleich ıhm sahen ungezählte ın den
irdischen Werten L1LUTr och die MISECTLA, VO  — der 65 Abstand nehmen galt. Gleich
ıhm wandten sıch die Frommen beinahe ausschlıeßlich dem Eschaton Unter
Gregors Einfuß nehmen beinahe alle gelstigen Bemühungen einen Jenseitszuge-
wandten Zug Zur vollen Ausbildung jJener typısch mıiıttelalterlichen Bildungs-
haltung ırugen allerdings 1ın entscheidendem Maß zweı zeitgeschichtliche Um:-
stände bel,; dıie der Verfasser unerwähnt äßt Sowohl dıe reıin lateinische Miss1i0-
nlerung der nordischen er als auch das Herautkommen der romanıschen
Idıome enthoben selbst die Weltflüchtigsten jener lage nıcht der Notwendigkeit
gewIisser philologischer Vorstudien, S1E ihre heilıgen Bücher un sonstigen
Iradıtionsschriften überhaupt och verstehen wollten. So kam 6S schließlich VO

Jahrhundert ab, also VO  $ jenem Zeıtpunkt, VO  w} dem Aaus dıie Anregungen eNe€E-
dikts un Gregors für uns geschichtlich faßbar werden, ZU. echt mittelalterlichen
Verknüpfung VO  n „Eschatologie un Grammatık“ 9 65 Uu. O:) Vertfasser drückt
mıt dieser seiner (nıcht sofort für jJeden durchsichtigen) Formuliıerung eine Grund-
these SEINES Buches Die damalıgen önche haben VO. überlieferten Bıldungs-
gut I11LUFX das un!' L11LUT el assımıilıert, Was für iıhre Jenseltigen Ziele nıcht
gehen WT, Dazu verweiıst auf die grammatıkalıschen Versuche eines eda un!
des Mönchsmuissionars Bonzfatius® un hebt ann Aaus der karolingischen Erneuerung

Vgl (‚ıllet Sources chretiennes Y 81 {f., und Walther, Pondus, dispensatio, d1spo-sS1t10. Luzern 1941 Ladner, Greatness medieval history. Ihe Catholic Historical Revıew
I, 41 nenn Ccie Ausiührungen des Verlfassers über Gregor Gr „uniorgettable.

4 Seidlmayr, Weltbild un!: Kultur VDeutschlands 1m Mıttelalter. Handbuch der deutschen Ge-
schıichte, hrsg. VO  - Brandt und Meyer, Darmstadt 1953 Vgl VO: gleichen Verfasser,Das Mittelalter, Kegensburg 1948
Diıe AIs grammatıca des Boniıiflatıus Gindet sıch nıcht 1m Pal Lat 1719 (49); sondern
1753 114 \NAT schon Wilmanns, Rhein Mus. Phıilol. ); 403 zıtierte. Zur Autorschaft
des Heiligen hat nıcht Wiılmanns, sondern Fickermann, E 212 das Entscheidende
gesagt.
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ein1ıge wenıge önche heraus (46—58) Der weıteren, recht wesentlichen Frage,
inwleweıt der klaustrale Assimilierungsprozeß uch och VO  — anderen äaußeren
Faktoren, ZU. Beispiel VO drängenden Gen1e des großen arl beeinflußt War,
wird 1mM vorliegenden Buch nıcht weıter nachgegangen.
Was bısher vielfach L1LLUT angedeutet wurde, wırd 1mMm zweıten Hauptteil des Buches
breiter ausgeführt. Seine '"CThemen sınd Heıilıge Schriult, Väter und antıke Klassıker
In den Händen der jenseitsgerichteten Menschen, sagt der Verfasser, werden diese
nıcht Forschungsgegenständen, sondern Z Selbst dıe Klassıker mMUSSEN
sıch eine Art christlicher Taute gefallen lassen. Alles ın allem f{ormen Schriuft, Väter
un! Klassıker eine unverkennbare monastısche Bıldung, dıe sıch VO. außerklöster-
liıchen Schul- un Schreibebetrieb angeblich mehrfach abhebt. Dıiıe Zeıtspanne,
dıe 1mM Blickfeld des zweıten Hauptteils lıegt, ist die Zeıt VO bıs Jahrhundert,
die Belege sind dagegen überwiegend dem Jahrhundert entnommen. Die
Zahl der Mönchsexegeten ıst ın der genannten Zeıtspanne dreimal groß als dıe
der außerklösterlichen Autoren. Zu diesem Zahlenverhältnıis ist der Verfasser durch
Überprüfung des Buchstabens 1m Stegmüllerschen Repertorium gelangt
Ohbwohl 6S Sonderuntersuchungen ber den GegenstandS wagt der Vertfasser
folgende 'Thesen Die exegetischen ‘Lexte der Mönche erstreben nıcht die qu  —-
st10, sondern dıe erfahrende oratıo. Die Öönche betonen VOL allem den mYySst1-
schen Schriftsinn (94 1 Die Mönche kommentieren mıt Vorliebe das Alte
Jlestament, und den Büchern des Alten 'Testamentes bevorzugen Sie das
Hohelied (99) rst VO Jahrhundert ab treten dıe Nicht-Mönche mi1t ıhren
scholastischen Kommentaren ın den Vordergrund. Vorher herrschen dıe Mönche
(84)
Der Verfasser rıng iraglos aufschlußreiches Materi1al, aber bleiben dennoch
offene Fragen. So möchte INa  ; Sal wıssen, ob dıe her: angezogenen Belege
auch wiıirklıch ausreichen. Das scheint durchaus nıcht immer der Fall SE1N.
ese un wird ZUE Beispiel VOIl einer NEUCICIHIL Untersuchung in rage gestell

Biıschoff® hat 954 nachweısen können, daß die irıschen Mönche des 6.79J
hunderts gverade nıcht den mystischen Sınn, sondern den Wortsinn 1mMm Geıist
der antıochenıischen Schule iın einer Reihe VOIl erken gepflegt haben In
diesen ommentaren geht DD tatsächlich die quaest1o. Der Gesichtskreıis
dieser Werke ist somıiıt weıter, als der Verfasser gesehen hat ber uch für
die drıtte ese ergeben sıch be1 näherem Zusehen Schwierigkeıten. Befragt 11la  b

nämlich dıe VO: Becker veröffentlichten Bibliothekskataloge, erg1bt sıch als
Schnittlinie auf den ersten dreißıig Druckseıiten: Die ort verzeichneten Schrift-
kommentare halten sıch {ür das }Ite Lestament w1€e für das Neue 'Lestament auf
gleicher Zahlenhöhe VO  } rund Werken, indes auf den gleichen dreißig Seıten
1mMm SanNzZCH 1LLUX tünf oder sechs ommentare ZU Hohenlied verzeichnet werden.
Zum Verständnıis des Ergebnisses se1 hinzugefügt, daß e1ım Prüfungszug die in
den außerklösterlichen Bibliotheken aufgeführten er nıcht berücksichtigt WUTI -

den Ausgeschlossen wurden ferner dıe Nachrichten, die siıch keiner Gemeinschaft
mehr zuwelsen lassen. Auf dıe weıtere rage, inwiewel die Mönche selbst VOIl der
oratıo A quaest10 vorgestoßen sınd, wird weıter zurückzukommen se1n.
Hıer se1 für alle Fälle bemerkt Es sind nıcht die schlechtesten Bücher, dıe solch
intensıvem Fragen AaNTCSCIL Aus dem Bündel VO  _ Fragen, die siıch 1mMm vorliegenden
Zusammenhang ergeben, lugt och die rage ach den Kanonikern heraus. uch
1er möchte INa  3 wıssen, ob deren exegetische beıten sıch tatsächlich und
konstant VO  e} jenen der Öönche 1mM bezeichneten 1nnn unterscheiden. Das scheint
aber nıcht immer der Fall SCWESCH se1in. Der salmenkommentar des Dom:-

Bischoff, Wendepunkte 1n der Geschichte der lateimnıschen Exegese im Frühmittelalter. Sacrıs
Erudırı (1954); 189281
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scholasters un! späteren Würzburger Bischofs Bruno? 1045 hält sıch offenkundıg
den monastıschen Bahnen, W1€e S1E VO Vertfasser umschrieben werden. Diese

Ausführungen müßten somıit als „monastısche" Kxegese definiert werden, W as fre1i-
liıch der Tatsache scheıtert, daß Bruno eben nıcht OnC. SCWESCH ist. Sollte
112a  } dem INATUC. solcher Tatsachen (dıe sich vermehren heßen) nıcht
vielleicht doch für dıe vorscholastıschen theologischen Versuche ach treffenderen
Bezeichnungen Ausschau halten? Und WE Al schon dıe monastıische T’heologie
Von anderen Formen, beispielsweise der Kanoniker, abgrenzen wiall, müßte ann
nıcht ebenso SOTSSAaIl dıe Bildungsgeschichte der Kanoniker erst einmal studıiert
werden, bevor 190028 auf bestimmte Terminı sıch festlegen kann”?
HFür den folgenden Abschnuiıtt ber dıe „ Väter“” ın den Händen der Mönche (103
127) lıegen die ınge klarer. Der Vertfasser ann sıch da auf Zzwel entscheidende
NECUCIC Untersuchungen VO  . Biıschoff un: Sıegmund (105 . stutzen, die dem
Einfluß der griechischen Väter 1mMm Abendland nachgegangen sınd. Unter den
eiwa 48 östlıchen Autoren un erken, dıe damals ın den Klöstern kursıerten,
finden siıch bezeichnenderweise keinerle1 Lehrschrıiften Selbst Ps.-Dionys soll fehlen

Diıese überraschende 'Tatsache unterstreicht eindrucksvoll die VO Verfasser
immer wieder behauptete erbaulich-praktische Tendenz der mittelalterlichen
theologischen Mönchsbildung. Um das Bıld vervollständıgen, müßte freilich
der oben zıtıerte Beitrag VO  n Bischoff mitherangezogen werden.
Um verwirrender ist aber ann das Vorhandenseıin der Klassıker ın den klöster-
lichen Biıbliotheken (128—168). ach den VO Verfasser vorgelegten Prinzıpien
sınd jene heidnischen Lexte ın den Händen jener irommen, Jenseitsgerichteten
Männer un!' für sıch Sar nıcht wartfien. Jene lLexte sınd keinesfalls theolo-
gISC un! bekanntlıch alles andere als erbaulich. Tatsache ist reilich, daß dıie
klösterlichen Bıbliıothekskataloge auffallend zahlreiche Klassıkertexte führen
pflegen un!' daß UuUuNsere heutigen gültigen Edıtionen großenteıils auf klösterlichen
Hss basıeren. Man hat siıch also zweiftellos solche unerbaulichen Kodizes VOCI -

schafft, 111a schrieb S1C ab Daß INa  -} aber deswegen alle jene Texte auch 1n der
Klosterschule gelesen habe, wird 1119  } mıt dem Verfasser (130) doch ohl nıcht

hne weıteres folgern wollen. Warum Iso MuUu INan iragen hat INa annn
iın den Klöstern jene firemdartigen Stücke erworben? Der Verfasser zıtiert
anderem das asketische Motiv der mühevollen Kopilerarbeıit un! dıe Idee der
mutfa praedicatıio (140 E Er ferner das stilıstische Motiv, das VO  } der ein-
fachen Deklinationsübung (159) bıs ZULTI bewußten Nachahmung der sprachlichen
Kunstmiuiıttel der heidnischen Vorlage sıch erstreckte 146—154). Schließlich VeT-
weıst auf das Moment der angeblich „geıistigen Freude“ (156), derentwillen
INa  - sıch auch ın den Klöstern dıe Klassıker gekümmert habe Hıer ist WI1e-
derum eine weıterführende rage anzumelden: Denn TOTLZ aller Frisierarbeit der
Önche, die heidnıschen TJexte 1n christlıche umzudeuten, mußte eın vid eben
doch alles andere als erbaulich wirken. Die Mönche haben das selber gespurt.
Ihre Stellungnahme den Klassıkern WAar infolgedessen VO:  e} einem nıcht über-
sehenden Zwiespalt durchzogen, Was der Verfasser einerseılts ehrlich zugıbt (142 8

annn doch andererseits wıeder behaupten, dıe Mönche des Miıttelalters
selen nıcht W1€E dıe Humanıisten der Renaissance zwıschen zwel Kulturen gespalten
SCWCSCH (168 Auf die Lösung des Humanısmusproblems hat sich der Verfasser
jedoch nıcht weiıter eingelassen. Wır erinnern diesem Zusammenhang ergänzend
Odo VO:  - Klunı, der erg1 mıt einem Schlangeneimer verglichen un! azo0lus
Von Klunı, der dessen Lektüre ın der Schule schliıchtweg verboten hat® Umge-

Migne 142,
Vgl Wühr, Das abendländische Bıldungswesen 1mM Mittelalter.
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kehrt ber hat 190078  n Her Bedenken heidnische Lexte eiıfrıg erworben un:
benutzt. Man empfand dabel, WIE der Vertfasser meınt, jene „geıistige Freude‘‘,
die nüchtern besehen aum mehr Sanz Jenseltig SCWCSCH se1n Wır kommen
infolgedessen dem zwiıngenden Schluß Entweder wurden VO: Verfasser die
Motiıve der Klassıkerübernahme nıcht vollzählig erarbeıtet oder (was wahr-
scheinlicher 1st) dem Prinzıp der Jenseitigkeit kommt dıe VO. Vertfasser postulıerte
allgemeıine Gültigkeit 1m amalıgen Bıldungswesen der önche eben nıcht
Jenes Prinzip wurde, W1€E CS scheıint, u  n irdischer ınge mitunter urch-
brochen; der ber jenes Prinziıp hatte VOIl vornhereın für gegenwärtige Werte
einen bestimmten Platz ausgespart. Daß dıe Öönche einem „eschatologıschen
Humanısmus“ (164 1 verhaftet arch, braucht deswegen nıcht geleugnet werden.
Man soll ber uch nıcht AUS ]enem Sachverhalt voreıliıge Schlüsse ziehen. fien
bleibt die rage, inwlıeweıt der eschatologische Humanısmus einen sachbezogenen,
auf die ege irdischer Werte gerichteten Humanısmus be1 den Mönchen VOTIaUuS-

gesetzt bzw rlaubt hat Erst dıe Spezlalforschung wırd auf diese rage dıe eg1  €
Antwort erteiılen können. Wır kommen weıter untfifen auf dieses Problem zurück.
Wenn Iso dıe Bıldungshaltung der mittelalterlichen Öönche durch Heılıge Schrift,
Väter und antıke Klassıker geformt worden ISt: annn bleibt I1UTX och dıe rage
ach dem greif baren Ergebnis dieser orm beantworten übrıg. Diese aupt-
irage behandelt der Vertfasser 177 drıtten eıl SeINES anregenden Buches. Die Dar-
legungen ersteigen iın den beıden apıteln ber dıe hıterarıschen Gattungen (F71
—212) un die T’heologie. der önche 3—2 ıhren VOI weıther vorberel-

Höhepunkt. Dıie sıch anschließenden Kapıtel „Liturgie als Dichtung”
un „Literatur und mystisches Leben“ (  1—2 sınd dagegen rasch

sinkender Abgesang. Hıer wiıird aum mehr ELWAaSs anderes ausgeführt, Was nıcht schon
in den beıden vorausgehenden 1C. geschrıebenen Abschnitten gesagt worden ware.
Die Eigenart der monastıiıschen eologıe und der iıhr zugehörıgen Schriften bılden
das eigentliche Anlıegen des Buches AUT dem Hiıntergrund der VONN den Mönchen
epflegten liıterarischen Gattungen vollzieht sıch dıe Auseinandersetzung mıt der
außerklaustralen eologie. Der Verfasser hebt iın eindringlicher yse die
Unterschiede zwıschen beiden Theologien hervor. Cn den bereıits oben erwähnten
Unterschıeden kommen 1er 11C  ® hinzu: dıe theologischen Schriften der önche
wenden sıch zunächst einen konkreten Empfängerkreıs, S1E sprechen nıcht WI1IEe
dıe Scholastıker 1nNs Anonyme Dıesen Schriften fehlt sodann es Lehrhafte, S1e
sind nıcht Lehrvortrag, sondern Erbauung. Sıe erstreben fernerhin nıcht dıe B
senschaftliche Erkenntnıis, sondern wollen A relig1ösen FErfahrung vordringen, ZU.
betenden Auskosten estimmter 'Lexte Uun! Wahrheiten Der Ausgangspunkt dieser
Schriften ist nıcht das Problem, sondern die relig1öse Betätigung un! Erfahrung.
Diese Methode vermeıdet das Moment der disputatlo; sS1Ee ewegt sıch ın betender
Beschauung des gewählten Gegenstandes. Im Gegensatz den cholastıkern
pflegen die Mönche (soweit S1e können) och die gute Literarısche OoOrm.,. Dıie Scho-
lastıker werden als euerer empfunden, deren Maxıme: lıtera sordescıt, logica
sola placet INnan für den theologischen Bereich ablehnt. Die Mönchstheologen
bleiben bei den überkommenen Formuliıerungen, S1E meıden dıe profanas
novıtates der Dialektiker. Die Öönche schreiben nıcht, reden, sondern S1E.
schreiben gerade deswegen, persönlic: schweigen können Ihre Schriften
zeigen VO QS? Jahrhundert angeblich keinerlei Entwicklung Was S1e
wıederum VonNn den Scholastikern abhebt. Ganz Gegensatz den Scholastikern
pflegen dıe Mönche geschichtliche Studıien, die ber das angestrebte Er-
bauungsziel hinweg in den relıg1ös-theologischen Bereich VO Verfasser zurück-
geholt werden /8) Selbst die Predigt der Mönche soll sıch ach den bısher
aufgezählten Kennzeıichen VOI)L jener der Scholastiıker unterscheiden (197—201).
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Soweıit dıe VO: Vertfasser erarbeıteten Kennzeıichen. Sie sind abgelesen den
einzelnen lıterarıschen Gattungen, die VO  } den Mönchen gepfliegt wurden. usge-
schlossen wurden VO.: Vertfasser ausdrücklich Gattungen, dıe „nıcht förderlich
sınd“, WI1E Komödien, Fabeln, satırısche Gedichte die Abhandlungen AaUuS

den Gebleten der Geographıie, Mediızın, Rechtswissenschaft 7 Er rhiıelt auf
diese Weise einen klıinısch sauberen Befund, der sıch ohne Zzu grobßes Sträuben
auf das „Gottverlangen” zurückführen 168 Unter diesem Gesichtspunkt blıeben
folgende (Gattungen bestehen: Predigt, Brieflıteratur, Bıbelkommentare un!
Florılegıen samıt Gebetbüchlein und unNnserertr Überraschung auch
geschichtliche Darstellungen allgemeıner W1Ee hagiıographischer Art (171—209). Er-
wähnt werden außerdem och Grammatıikstudıien (270 U Ö:)s ferner metrische,
musiktechniısche, arıthmetische Arbeıten, dıie als Hilfswissenschaften der Liturgıie
rklärt un auf soliche Weise wıederum 1nNs Theologische heimgeholt werden (271 f
Die Fülle der 1er sıch eldende Setzungen ruft naturgemäß ach kritischer
Überlegung. on Landgraf hatte sıch gerade dieser Stelle eine monastı-
sche Literaturgeschichte gewünscht (a Z 126) Der Leser bedürite eıner ber-
sicht wenigstens der Namen der Mönchstheologen un! ıhrer erke, sıch selber
se1ın Urteil ber dıe Fülle der Zıtate w1€e der abgehandelten Gegenstände bilden
können. 1Nn€ el VO.  o Namen un erken findet sıch ber das Buch hın
versireut zıtlert. In diıesem Zusammenhang der Vertfasser 1LLU.  b Zzwel karolin-
gische Arbeiten: den 'Iraktat des Ps.- Hıeronymus® ber die leibliıche Auinahme
arıens ın den Hımmel SOWI1E dıe euchariıstischen Traktate der Mönche VO:  - Corbie,
azu och Fadmers Iraktat ber dıe mmakulata (239), dıe keinestalls den spateren
scholastıschen Spekulationen gleichen sollen Wır MUSSEN freilich gerechter-
welse hinzufügen, daß dıe enannten Aroeıuten wW1€e überhaupt das literarısche
Genus der theologıischen Iraktate dıe VO Verfasser notierten diakrıtischen
Kennzeichen nıcht rezıpleren. Der Gesichtskreıs der Darlegungen jener Traktate
äßt siıch nıcht auf die one des Erbaulıchen, der beschauenden Anbetung einengen.
Jene 'TIraktate en zweıtellos lehrhaften Charakter Daß dıe euchariıstischen
'Iraktate VO  ‚ Corbie das Moment der Auseinandersetzung (disputatio) vermeıden,
wırd nı1ıemand behaupten wollen. Natürliıch sind jene 'Iraktate och weıt VO.

Gehaben der Scholastık entiernt, S1E heben sıch indes weıt VO.  D jener
„monastıschen Theologie” ab, W1€E S1E der Verfasser bıs ın die Einzelheiten g-
zeichnet hat (171—201). Anders formuliert, wäre VO: ° Dem Prinzıp
des verkostenden Beschauens un betens kommt ın der Mönchstheologie nıcht
dıe Alleingeltung Z Cie der Verfasser für S1E in seinem Buch postulıert hat Die
eucharıstischen 'Iraktate VO  e Corbie machen fernerhin deutlıch, daß theologische
Arbeiten der mittelalterlichen Mönche sehr ohl eine Entwicklungslinie autfzu-
welsen en Das galt nıcht alleın für dıe beiden damals streitenden Parteıen,
das gılt erst recht, wenll INa  m} die weiterführende Stellungnahme des Lanfrank Er

Vergleich heranzıeht. in jenen theologischen 'Iraktaten spielt das Moment der
ratio offenkundıg eine unentbehrliche Als Landgraf (a A, 129)
VO Verfasser hören wollte, Wann eigentlich die ratıo 1ın stärkerem Maß VO  — den
Mönchstheologen herangezogen wurde!®, verwlies dieser auf Isıdor VO  en Seviılla und
die dem Haımo zugeschrıebenen Paulinenkommentare. Es genugt ber schon der
ıntfache Hınweils auf dıe hiterarısche Gattung der monastıschen Traktate, a1le eine
eigene Färbung besitzen un ZU.  I sauberen Abgrenzung und Flurbereinigung der
Mönchstheologie unbedingt heranzuzıchen sind.

NichtI des Ps.-Augustinus (239)
10 Diese Frage sollte dem Verfasser ZU Kenntnis bringen, daß neben der monastıschen Erbauungs-

theologie uch noch eineEe anders geartete theologische Form bereits 1n der vorscholastischen eıt
einherlief.
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Das terminologische Anlıegen des Buches wiıird aufts Cu«cCc wachgerufen, VOI1l den
Werken der klaustral gebundenen Stiftsherren Anselm VO  $ Laon, Hug VO St Vıktor
un Wılhelm VOoOoN Champeaux die ede ist Diıie Öönche hätten gerade diese Werke
als homogene theologische Lektüre anerkannt und deswegen abgeschrıeben, indes
S1E rein scholastische Arbeıten, W1IEe die VO  } (:ılbert de la POrTE, unberührt leßen

Sollen SOILIC. homogene Werke Außenstehender als ‚„„‚monastısche eologie””
bezeichnet werden”? der ll der Verfasser vielleicht den anonıkern das Kennwort

CC„Datrıstisc vorbehalten, das 1n diesem Zusammenhang gebraucht (21.0):?
Nun ist ber ach des Vertfassers eigenen Worten dıe monastıische Theologie die
Fortsetzung der patrıstischen Hraban, Regıno, Wıllıram schreiben Sanz 1m
Sinne der Väter Weıil och nıcht alle sofort ach Art der Scholastiker schrıeben,
wollte Schmeidler das patrıstische Zeitalter hıs 1Ns Jahrhundert hinein {ort-
dauern lassen Da aber dıe Unterschiede der Mönchstheologie VO  - anderen
theologıischen Formen bıs Jjetzt och nıcht bis 1Ns letzte erforscht sınd dürfte
dıe Subsumilerung aller vorscholastıschen T’heologien den Begriff ‚monastısch”
(oder patrıstisch) doch ohl verirüht se1in. Was der Verfasser etzten €es mıiıt
seiner ormulierung wollte, ist em klar Vor seinen ugen stand
weniger dıie vorscholastıische Zeıt, als jene spätere Ära, iın der sıch die önche
Aus der Dialektik und Disputiersucht, den PUSNAaC verborum (228 I und aus dem

arıstoteliıcum vorsichtig heraushıielten. Daß diese VO Verfiasser
beobachtete Zurückhaltung freilich sechr GE  I salıs gelten hatte, zeigt ein
anderes Literarısches Genus, das der Vertfasser 11LUX einmal ın einer merkung
zıtiert (T . 103) Es sind dıe 1 Jahrhundert auftauchenden theologischen
Streitschriften ber das Priestertum der Mönche, beispielsweise jene des UDE:
VON Deutz 1il Der Gesichtspunkt olcher Schriften geht VO  - ber die
VO Vertfasser CZOSCHNCH theologischen Grenzen hinaus. Hınzukommt dıe auch
VO Vertlasser gesehene Tatsache, daß Cie Mönchstheologen keineswegs die einN-
zıgen sınd, die ihre theologıschen Bemühungen mıt echter Frömmigkeıt vereinen
wußten. Das Beispiel eines heilıgen Bonaventura beweıst, daß auch dıe scho-
lastısche Methode jenen kontemplativ-warmen Grundton keineswegs ausschloß
Das folgende Kapıtel des Buches behandelt den Beıtrag, en cıe Mönchstheologen
ZU Liturgie aufzuweılsen haben (260 Was Eınzelheiten herbeigebracht wiırd,
ist erstaunlıch wen1g. Außer dem eNTDUC. des W alahfrıed Strabo und der
lıturgischen FEiınführung des Deutzer es UDer werden 1LUT5 additive Be-
strebungen verzeichnet. Die ätigkeit der Mönche erschöpfte sich musıkalıscher
WI1IEe dichterischer Ausschmückung des orhandenen (264 {f.) Nıcht behandelt
wırd dıe 'Tatsache des Reliquienerwerbs ınd der schıer grenzenlosen Vermehrung
des Sanktorale und der /xusatzofifzien, welche 'Tatsachen doch immerhın eine
theologische Haltung estimmter Art voraussetzen. Der Vertfasser spricht indes VO  5
der Revolution der Zaisterzienser dıe Überspitzungen beselıtigen suchte.
In einem ge1istvoll geschriebenen DUOS (281 werden dıe wechselseitigen Be-
zıehungen zwıschen mystischem en un! rein literarıscher Kultur den Bei-
spıelen großer monastıscher Persönlichkeiten aufgewlesen. Diesen Großen blieben
Konflikte zwıschen beiden Zonen nıcht erspart. Sıe lösten diese 1mM pfer der
1enenden 1eDbe, wWwW1€ EernNar:! sagt, 1m mıinısterıum verbı 291)
Ergebnisse. Abschließend sollen die Ergebnisse krıtischen Betrachtung ın
knappen Punkten zusammengefaßt werden.
e Der Begriff „monastische Theologıe", WI1e 1m vorliegenden uch beschrieben wird, ist VO':  -
einer bestimmten Tuppe erbaulicher exte VO:  — konferenzartigem Charakter abgelesen Mıt dieser
Feststellung SaDCc WITr dem Verfasser Sanz bestimmt nıchts Neues, der dem Bündel VO.  - Fragen
offenbar ın bewußter Absıcht NUur eEINE Seıite nachgezeichnet hat (7 L

Migne L7 537
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D Begriff un Methoden der ın jenen Schriften der Mönche enthaltenen „T’heologie“ unterscheiden
sıch zweitellos VO:  - jenen der späateren Scholastiker.

Das Verhältnis cdieser sogenannten ‚„‚monastıschen"” Theologıe den außerklösterlichen theolo-
gischen Schriften der eıt VO G:17 Jahrhundert hat der Vertfasser nıcht untersucht. Urteile über
das gegenseıtige Verhältnis der sogenannten ‚‚monastıschen" Theologıe außerklösterlichen theo-
logıschen Versuchen erscheinen darum als verirüht. Mıt der Bezeichnung ‚„monastısche Theologie“‘
olilten theologısche beıiten der Kanoniker der genannten Zeıtspanne vorderhand nıcht versehen
werden.

Dıe Theologıe der Mönche, W1E S1E sıch deren Schriften VO ST Jahrhundert 1ın der Gänze
verwirklicht hat, deckt sıch nıcht miıt den IThesen des vorliıegenden Buches. Die geschichtliche Wırk-
lıchkeıt 1äßt siıch aut die -programmatische Grenzziehung des Verfassers nıcht einengen ; S1E
unendlıch reicher un: vielgestaltiger. Dıie geschichtlıche Wırklıiıchkeıit schriıtt über dıe iıhr VO' Ver-
fasser zugebillıgte CHNSC Zone des Erbaulichen und anbetenden Verweıilens energıisch hınaus den
Momenten der Untersuchung, der lehrhaften Darlegung, der faktiıschen Auseinandersetzung mıt
dem Gegner un! schließlich ZUr handbuchartıgen Verdichtung der ‚WONNCHCH theologischen
Einsichten. Man vergleiche hıerzu z dıe eucharıstischen Iraktate der Karolingerzeıt, dıe doch
wahrhaflftıg 1n das VO: uch gezeichnete Schema sıch nıcht einfügen lassen. Oder INa  - vergleiche
hıerzu jene Ser1ie exegetischer Werke Aaus der englisch-irıschen Mönchsschule, dıe Interesse der
rage, der Worterklärung, Sachbezug und wiıissenschaftlıcher Darlegung verraten, WIEC

Laıistner (1947) un! Bischoff (1954) nachgewıesen haben. Der Verfasser nenn übrıigens
selber solche exegetischen Werke, dıe Aaus der weıthın herrschenden erbaulıchen Linıe heraus ZU.

wissenschaftlıchen Frage vorstoßen 99 11. Z Man erinnere sıch das VO Vertfasser nıcht weiter
beachtete Lıterarısche Genus der theologıischen Streıitschriften. Vom Anonymus aus Hersteld
bıs ZU' Deutzer Abt upert bringen da dıe Mönche ihre theologıschen Argumente disputfreudig
ANs Licht. Man schlage dıe lıturgıschen Handbücher eines Walahirıed Strabo un! 1n€es Bernold
VO':  w Reichenau auf, doch Salız sıcher dıe theologısche AaC. un! nıcht 1n erster Linıe
den Andachtswert geht. 1le die hıer genannten lıterarıschen Genera fallen aus der VO Verfasser
umschriebenen Sphäre heraus.

In den theologischen Schriften der Mönche VO 8.—1 Jahrhundert fehlt das Moment der Ent-
wıcklung nıcht. Die marıanıschen Iraktate des Ps Hıeronymus un! des Eadmer beweısen das.
Man vergleiche außerdem wa dıe MeBßbeschreibungen mıteinander, dıe Aaus Lorsch stammenden
Anweısungen des Jahrhunderts (Roma, ıbl Vatıcana Cod Pal lat. 485 ; 17 M mıt den Späa-
eren einschlägıgen JTexten, die soeben TSTE behandelt hat Nußbaum, Kloster, Priestermönch un
Privatmesse. Theophaneıa T 230

Die geschichtlichen beıten der Mönche, dıe ZWAar VO:  - den theologischen Ideen iıhrer Schreiber
beeinfilußt sınd, aber iıhrem AaNzCH Genus nach ben keine eigentliche Theologıe bıeten wollen
wenigstens nıcht dem VO: Verfasser behaupteten 1INnn hätten 1 vorlıegenden Buch, das doch
dıe Theologıe der Mönche behandeln will, ruhıg weggelassen werden können. Rodulph Glaber
sollte INa  } übrigens nıcht unter den Geschichtschreibern Klunis aufführen. Er hat sıch bekanntlıch

Klunı nıcht halten können und ist nach Dıjon un! anderen K löstern abgewandert. Abt Petrus
der Ehrwürdıge beklagte sıch bıtter über das mangelnde Interesse seıiner Umgebung geschicht-
lıchen U, Studıiıen (176 X Die Dijoner Gruppe hat 1mM Verlauf des 11 Jahrhunderts für das hı-
storiısche Genus siıcher mehr geleistet als Kluniı selbst. Die VO'  - St. Hiılpısch angerührte Antıthese
zwıischen Kult un Kultur bleibt nach WI1E VOL bestehen. Man IMU. freıliıch dem Leser klar Sagcnh,
WaAas mıt jener Formel tatsächliıch gemeint ist

Die VOIL Verfasser vorgeschlagene Formulıerung des „eschatologıischen Humanısmus der Mönche‘“‘
(164 f. scheıint mehr systematıischen Überlegungen als der geschichtlichen Waırklichkeıit Rechnung

tragen. Desgleichen die Behauptung des Verfassers, daß Literarısche Gattungen, dıe „Nıcht förder-
lıch sınd"”, VO  w den Öönchen vollständıg der doch „fast vollständıg unberücksichtigt blıeben“
In der geschichtlichen Wirklichkeıit scheinen die Mönche indes neben un! INCIH mıt iıhrer
eschatologischen Ausrichtung Sanz selbstverständlich auch eıinen dıesseıtsbezogenen Humanısmus
gepflegt haben. Anders annn 111a sıch nıcht den Waltharı VO  - St. Gallen der den Ruodlieb
VO:  - Jegernsee der die iın Benediktbeuern gehorteten armına Burana erklären. Keines dieser Werke
ist 1n Klunı selbst denkbar. ber Klunı War 1U einmal nıcht Was nıcht nachdrücklich be-
tont werden ann die epräsentanz des gesamten mittelalterlichen Mönchtums. Die kulturelle
Tätigkeıit der Mönche brachte Sal nıcht selten Werke hervor, dıe sıch 1U  - nıcht immer iın diırekter
Linıe VO. ıdealen Hochziel des „Gottverlangens‘‘ ableıiten lassen. Man denke beıispielsweise die
Gedichte des Oönches VO):  ! Rufford!® der dıe Liebesgedichte Aaus Ripoll?® der den erotischen
Grammatıikbetrieb des Clm 628 Aaus Legernsee, der bezeichnenderweise inmıiıtten 1nes Freisinger
Kommentars ZU Hohenlı:ed sıch notiert findet!*, der 11la  - denke dıe Gedichte des Serlo VO:  -

Hrsg. Von Mozley, Medium Aevum 1942), 1—45; vgl Verif. 158 T 109
Hierüber Raby, hıstory of secular latın Oxford 1934, 2306
Angaben bei Lehmann, Die Parodıie 1mM Miıttelalter. München 1922, 108 ext 1mMm Anhang
Der Freisinger Kommentar ZU Hohenlied Clm 432, 806v.
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Wiılton** oder dıe VO:  =) hmann edierten Parodıien, VO:  S denen eın 'eıl Mönchskreıisen stamm(t,.
Daß solche nıcht ımmer erbauliıchen Werke nıcht gerade dıe Ausnahme gebildet haben, zeıgen dıie
entsprechenden Generalkapıtelbestimmungen der Zisterzienser, die der Verfasser selber erwähnt
Eıs mMuUussen durchaus nıcht immMer „unzufrıedene Mönche‘‘ SCWECSCH se1n, Ww1e Johannes VOIl

aute Seıille, der die Hıstoria septem sapıentium bearbeitet hat. Mıt solchen moralıschen Ahbwer-
n 119a die 1Ns Diesseitige reichende
kaum erfassen. emükfichmg des monastıiıschen Humanısmus

In der Bıblıographıie, dıe der drıtten Auflage beigegeben ist, waäaren folgende wichtige Werke
nachzutragen: Biıschoff, Wendepunkte ın der Geschichte der lateiniıschen Exegese 17 Frühmiuittel-
alter. Sacrıs Erudıirı (1954), 189—-281 Denk, Geschichte des gallo-fränkıschen Unterrichts- und
Bıldungswesens VO)  - den altesten Zeıten bıs auf Karl Gr. Maınz 1892 Hörle, Frühmiuittel-
alterliche Mönchs- un!: Klerikerbildung Italıen. Freiburg ; Br. 1914 Leach, 'Ihe schools
of medieval England. New ork 1918 Roger, L’Enseignement des lettres classıques d’Ausone

Alcuınn. Parıs 1905 Specht, Geschichte des Unterrichtswesens 1n Deutschland VO  5 den altesten
Zeıten bıs ZU] Mıtte des Jahrhunderts. Stuttgart 1882 Vossen, Der Libellus scholastıcus des
alther VO.  o Speyver. Berlın 1962 Wühr, Das abendländısche Bildungswesen 1m Mıttelalter.
üunchen 1950
Richtigzustellen ist: Pomarıus Pomer1us (20), Kapıtularıum Kapıtulare (53), Dandys Sandy

Maps Map mirabılı mirabiıle secolo Platon Plato Bei1i J7L

den Steinen fehlt der 'Iiitel seiInNes Autfsatzes. Porcels überholte Arbeıt sollte (97) nıcht zitiert
werden.

Römische Erlässe und Entscheidungen
Dite orzentalıschen Patrıarchen Kardınalbischöfe
Im Konsistorium VO Februar 965 ahm aps Paulus N} ZU ersten Male
Ciıe Ernennung VO  - Kardıinälen VOT. Die D Purpurträger annn } ın

Gruppen einteılen, WwW1€e der aps selber ın seiner Begrübung andeutete: ZzZuerst
die Patrıarchen Aaus den unıerten Kırchen des ÖOstens, annn dıe Kardinäle aus den
Ländern hınter dem „Eısernen Vorhang“, weıter dıe Inhaber bedeutender Bischofs-
un! Metropolitansıtze des Westens, ferner dıe Vertreter der kirchliıchen Wissenschaft,
der katholischen Organisatıon un: der Seelsorge, un schließlich dıe Vertreter
der römischen Kurie. Besondere Beachtung verdient 1n diesem Zusammenhang die
eT‘ Gruppe der rel orientalıschen Patrıarchen, die 1NSs Kardinalskolleg1ıum
beruten wurden. Bekanntlıch schätzen dıe Orientalen dıe Patriarchenwürde höher
eın als das Kardınalat, manche Vertreter hielten dıe Patriarchenwürde mıt
der Zugehörigkeit zZu Kardinalskollegium für unvereinbar. uch manche ere-
monıen der Krelerung ın den Konsistorien Auisetzen des Bırettes, Offnen un
Schließen des Mundes) galten ıhnen als nıcht ihrer Würde entsprechend. Für die
Jetzt durchgeführte Kardinalskreierung wurden tatsächlich dıe Zeremonıien VOCI-

einfacht, die bisherigen vlier Konsistorıen auf zwel ZUSAMMLENSCZOSCH un einıge
Rıten abgeändert, un!' dıes, wW1€e I1la  [an allgemein erklärt, auf Vorschlag und Wunsch
der orlıentalıschen Patriarchen. Diıesen WAar bisher auch der Rang VO:  [ Kardıinal-
prlestern un! azu eine Titelkirche iın KRKom zugewlesen worden. In diesen Punkten
erfolgte eine Neuordnung, aps Paulus NI hat nämlich durch das MotuproprIio
99 urpuratorum Patrum“ (L1 folgendes verfügt: Die orjıentalıschen
Patrıarchen, dıe 1ın das Kardinalskollegiıum berufen werden, erhalten VO  o 1U

den Rang VO  e Kardinalbischöfen, S1C behalten ihren Patriarchensitz als Kardınals-
tıtel beı, S1e erhalten also nıcht den Tıitel eines suburbikarıschen Biıstums und auch
nıcht w1€e6 dıe westlichen Kardinäle eine römische 'Tıtelkırch: zugewlesen, Was für
jene besagen soll, daß S1eE ZU Klerus der Rom gehören. Diese Regelung gılt

Vgl Brinkmann, Geschichte der lateinıschen Liebesdichtung 1 Miıttelalter. Halle 1925,
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uch für jene Patrıarchen, dıe bereits irüher 1Ns Kardınalskollegz1um aufgenommen
worden sıind : S1ıe geben ihren römıschen 11 und die 'Lıtelkirche wıeder ab und
rücken gleichzeitig ZAUS dem Rang der Kardınalpriester ın den der Kardınalbischöfe
auf. Die Rang- oder Präzedenzordnung sicht 10858  - folgendermaßen Aaus: An der
Spiıtze des Kolleg1ums stehen Dekan un! Subdekan: ihnen folgen diıe übrıgen
Kardıinalbischöfe der suburbikarıschen Bıstümer. Diese Bıstümer gelten ja ın be-
sonderer Weıse miıt der KRom, dem Bıischofsıitz des Papstes, verbunden un!
hatten mi1ıt dieser Kom immer irgendwıe eine Einheıit gebildet. Von den
Patrıarchen 1 6S NUunN, sS1e würden innerhal des Kanges der Kardınalbischöfe
einen Platz erhalten, der ıhrer Uur‘! entspricht, un:! ‚WaTr ın der Reihenfolge des
Eıintrittes In das Kardınalskollegium. Die oriıentalıschen Patriıarchen en also
Jetzt ZWar den Vorrang gegenüber allen Kardınalprıiestern un!' Kardıinaldiakonen,
also auch VOI en Residentialbıischöfen, S1E bleiben aber den suburbıkarıschen
Bischöfen nachgestellt. Römische ecobachter sehen iın dıeser Regelung, dıe nıcht
alle Schwierigkeiten lösen konnte un! darum nıcht ungeteilte Zustimmung fand,
1U  H einen Kompromi6. (AAS, 1 963,; Nr 4, 295 f.
Kardınaldekan und Subdekan
Bıisher galt dıe egelung des Can 237 un! CI „Dem Kardınalskolleg1um
steht der an VOTL, das ist derjenıge Kardınalbischof, der längsten im Besıtze
eines suburbiıikarıschen Bistums ist Ist das Amt €s Kardınaldekans freı geworden,
annn rhält ohne weıteres VO Rechts der Subdekan dieses Amt, mag
sıch augenblıcklich der Kurie oder ın seiner suburbikarıschen Diözese behinden
oder zeitwellig abwesend seın ZU Erfüllung eines VO. aps übertragenen Auf-
trages.“” Durch das Motupropri10 ‚„ DaCcro cardınalıum consılıo"‘ (26 1965 hat
L1LU aps Paulus NI bestimmt, daß dıe enannten un! des Can 237 CGCIC
außer Tra gesetzt werden un! an un:! Subdekan des Kardınalskollegi1ums
fortan gewählt werden, un!' War Aaus der Reihe der suburbikarıschen Bıschöfe
(nıcht Aaus den orıentalıschen Patrıarchen!). Der aps bestätigt dıe Wahl Zum
ersten Male kam diese egelung ın Anwendung, als ardına Piızzardo, der Präfekt
der Studienkongregation, VO:  } den Kardınalbıischöfen als Nachfolger des 11 März
965 verstorbenen Kardınals Micara Z an des „Heiligen Kollegiums“
gewählt wurde. 1969, Nr 4, 296 fn
Sekretarıat für dıe Nichtgläubigen
Am Apriıl 965 errichtete aps Paulus VI ein Sekretarıat für die Ungläubigen
un berief dessen Präsiıdenten den Erzbischof VO  $ Wiıen, Kardıinal Dr Franz
Önıg. ardına. Önıg gab ach Bekanntwerden dieser Nachricht olgende Er-
klärung ab 95  1€ bei den ın den letzten Jahren gebildeten Sekretarıaten ahnlicher
Art geht N der Kırche 1er 1ın erster Linıe seelsorgliche Bemühungen. Es geht
also nıcht darum, einen amp den Athe1ısmus, auch nıcht den milı-
tanten Atheismus, organıslıeren, sondern darum, alle Möglıchkeiten aufzu-
spuren, 1n der immer mehr einswerdenden Welt den Lebensraum der Religion
ın der modernen Gesellschaft siıchern un! durch Kontaktnahmen un! geistige
Auseinandersetzungen Friedensaktionen ermöglıchen. Es geht den Abbau
des Hasses, immer sıch relıg1öser der antırelig1öser Miıttel bedient Dieses
Sekretarıat wırd geeignete Inıtiatıven auf kulturellem un seelsorglichem « zebiet
koordinıeren, aber auch selbst ergreiıfen 1n bezug auf den Atheıismus 1n seinen Trel
Gesichtspunkten, dem praktıschen Atheismus 1m Sınne VO  > relig1öser Indıfferenz
der relig1ösem Agnostizismus, dem doktrinären Atheismus ın seinen verschie-
denen Formen, besonders soweıt organısıert ın Erscheinung trıtt, ohne aber
staatliıche Stützung un! örderung erfahren, un schließlich dem Atheıismus
als Staatsmaxıme, WIe 1ın den kommunistischen Ländern iın Erscheinung trıtt
Die Schwierigkeiten der Arbeıit dieses Sekretarıates werden VOr allem darın lıegen,
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festzustellen, wer VO  — seıten des Atheismus olchen Kontakten unl Gesprächen
interessiert ist.
Dıie praktische er des Sekretarıates wırd sıch 1m wesentlichen darauf kon-
zentrıeren, wissenschaftlıche Untersuchungen ber urzeln und rsprünge der
atheistischen Bewegungen anzustellen, dıe uswirkungen des Atheismus auf wI1ssen-
scha:  em und Literarıschem Gebiet untersuchen un: dıe Katholıken ber
dıe Probleme des Atheismus sachlıc. ıntormı1eren. Kontakte mıt schon beste-
henden Sekretarıaten werden hergestellt.
Die Mitglieder dıeses Sekretarıates werden ZU eıl AuSs Bischöfen bestehen, dıe
VO.: aps ernannt werden, SOWI1e M  us Fachleuten und Konsultoren Aaus der SanNnzch
Welt Eıs ist auch beabsıchtigt, ZU)]  —+ Miıtarbeıt diesem Sekretarıat nıcht 11U.  —+

Katholiken, sondern auch Gläubige anderer christlicher Konfessionen, ber auch
nichtchristlicher Relıgionen einzuladen. Das Sekretariat selbst, dessen Sekretär
Pater Vıncenzo Miıano, Professor der Salesianerhochschule ın KRom, durch die
Herausgabe einer Enzyklopädıie des Atheismus bekannt wurde, wırd ın Rom VOCI-

bleiben Die Stellung als Erzbischof VO  - Wıen bleibt durch dıe Funktion eines
Präsıdenten dieses Sekretariates unberührt, dıe nötıgen Kontakte werden
durch Reıisen des Sekretärs ach Wiıen hergestellt. Die Zukunft wiırd zeıgen, w1€
weıt dieses Sekretarıat, das Vorerst seine Arbeıt iın bescheidenem Umfang auf-
nehmen wird, seine uigaben erfüllen un: amıt einen Beitrag ZU.  am geistigen Be-
irıedung der Welt eısten A
Der Al ENEAdL: Patron E uropas
Am Oktober 1964 hat aps Paulus VI dıe wiederhergestellte Kırche der
berühmten Benediktinerabtei Monte Cassıno, dıie re vorher 1mMm W üten des
zweıten Weltkrieges ZEerStor worden WAar, persönlıch eingeweılht un!: dabe11 den
hl enedikt, den Gründer VOI Monte Cassıno, DA Schutzpatron der Völker
Kuropas rklärt In einem dıesem Anlasse veröffentlichten apostolischen Schrei-
ben €1 6S: „Eın ote des Frıedens, eın Förderer der Eınheıt, eın Lehrer der
ultur; VOLr allem aber ein Herold der christlichen Religion und Urheber des
monastıiıschen Lebens 1 Abendland, wırd der heilige Aht Benedikt mıt vollem
egepriesen. e1ım Vertfall des damals schon altersschwachen römıschen Reıiches,
als einige egenden Kuropas ın Finsternis versinken schienen, andere Gegenden
ber och der Kultur der (Geisteswerte bar WAarTcCNH, da bewirkte mıi1t der glühenden
LT seiner Tugend un! Ausdauer, daß diıesem Kontinent gleichsam eın
Morgenrot aufging. Denn durch Kreuz, Buch un! Pflug brachte durch eigene
Leistung un die seliner ne den Völkern VO Miıttelmeer bıs Skandınavıen,
VO  n Irland bıs Polen christliche Kultur Daher verkünden un bestimmen Wiır
auf Vorschlag der Ritenkongregation, ach reiflicher Überlegung und mıt
klarem Wiıssen mıt diesem Schreiben für immer den eılıgen Abt Benedikt als
himmlischen chutzpatron VO  a SallıZ uropa un! gewähren alle jJene ren un!'
lıturgischen Privilegien, W1€6 S1E den Hauptpatronen gebührten ccC

Das est dieses eiılıgen 21 März bleibt eın est 114 Klasse (um die Zahl der
Fejiertage während der Fastenzeit nıcht vermehren), un das Patroziniumsfest
für Europa wırd 11 Julı gefeiert. (Dekret der Ritenkongregation VO März

Mitnahme des . Krankenöles ın Kraftfahrzeugen
In der Audienz des Kardinalpräfekten der Rıtenkongregatiıon März 1965
raäumte aps Paulus VI den Ortsordinarıen ender Verfügung VO:  $ Can. 946
(LEG dıe Möglichkeıit eın, den Priestern erlauben, daß S1e namentlich auf
Reisen und ıin besonderen Umständen 1n einem siıcheren un! würdigen Behälter
das Krankenöl mıt sıch führen. (Dekret der Ritenkongregation VO März 1965;
„L’Usservatore Romano“ VO.: März
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Konzelebration und Kelchkommunion
Mıt Dekret der Ritenkongregation VO März 965 ist der definıtive Rıtus der
Konzelebratıon un der Kommunılon beiden Gestalten erschiıenen. Der
Rıtus der Konzelebration hat verschıedene Formen be1 der Ponti:  almesse, €e1m
Hochamt, be1 der Messe miıt Dıakon, e1ım Amt, be1 der Bischofs- und Abtweihe
un! be1 der gemeiınsamen Messe kranker Priester. Dıie Kommunıon beiden
(Gestalten können ach dem Ermessen der Bischöfe VO  , 1U empfangen: Neu-
priester iın der Messe iıhrerel;.Dıakon un! ubdiakon be1 Pontifikalhochämtern
Abtissinnen ın der Weıhemesse; Jungfrauen 1ın der Weıhemesse; Ordensleute be1i
ıhrer Profeß, WE S1E diese während der Messe ablegen; Brautleute 1n der Braut-
INCSSC, erwachsene Neugetaufte iın der Messe ach ıhrer Taule; erwachsene 1IrmM.-
ınge iın der Messe, während der S1E dıe Firmung empfangen; Getaufte, dıe wıeder
1n die kirchliche Gemeinschait aufgenommen werden; Ab:tissinnen, Nonnen,
Ordensleute un! Eheleute ın der Messe be1i ıhren entsprechenden Jubiläen; Priester,
dıe groben Feierlichkeiten beiwohnen un nıcht zelebrieren oder konzelebrieren
können, SOWI1E Laı:enbrüder, die ın Ordenshäusern Konzelebrationen beiwohnen.
Kür die Kelchkommunion stehen 1er Möglichkeiten ZU: Wahl, AaC der Bıschöfe
ist CS, bestimmen, welche 1mM einzelnen Fall angewendet werden soll direktes
'Irınken Aaus dem Kelch; Eiıntauchen der hl Hostıie; Verwendung eiınes Röhrchens
der eines Löffelchens.
Vor I dieses Dekretes wurden viele Versuche durchgeführt un! Erfahrungen
gesammelt. Die praktischen Schwierigkeıten, dıe VOIL Jahrhunderten ın der late1l-
nıschen Kırche ZU Abschaffung der Kommunion un beiıden Gestalten geführt
aben, bestehen 1m groben un SaNzZCH auch heute och. Deshalb blieb uch die
Zahl der Fälle, in denen S1C fortan möglıch 1lst, relatıv beschränkt. S1ıe wırd n1ıe dıe
täglıche Norm oder orm be1ı großen Gemeindegottesdiensten werden können.
(Rıtus servandus in concelebratione Missae er Rıtus Communilon1s Su utlraqgue
specle; ofüzielle Ausgabe VO. März

T ERATUR

Eingesandte Werke un Schriften

dieser Stelle werden sämtlıche die Redaktıon ZU Anzeıge un! Besprechung eingesandten
Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeıge bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktıon ZU)

Inhalt dieser Schriften. Soweıt der verfügbare Raum un der Zweck der Zeitschrift gestatten,
werden Besprechungen veranlaßt. Eıne Rücksendung der Bücher erfolgt 1n keinem Fall

ADRIANUS ROOT, Das Wunder ım ARAVELLES UAN, Wıe heten ? Übersetzt 1m
<ZeugnıS der Biıbel. (Im Zeugni1s der Bıbel, 28} Karmel VO  - Mayerlıng. (790) Verlag Ars S  d,

München 1965 Leinen 6.4|  O(1 12 Otto-Müller-Verlag, Salzburg 1965 Kart

VA.  Z BENTUM, Helmut Thielickes T heologie CAROLUS,; Acta ; Pontifictae Academı1ae
Marıanae internationalıs vel ad Academijam

der Grenzsituationen. (Konfessionskundliche un! QUOYUO modo pertinentia KRomae 1965
kontroverstheologische Studıien, 2A1 Brosch.
erlag Bonifacıus-Druckerei, Paderborn 1965
Leinen 14.80. BASTIAAN VAN IERSEL, Der ;ott

der Väter ım Zeugnis der Bıbel. (Im Zeugn1s der
9 Kanon und Kırche. Die Bibel, Otto-Müller-Verlag, Salz-

Kanonkrise 1 heutigen Protestantismus als burg 1965 Kart.
kontroverstheologisches Problem. (Konfessions-
kundliche un! kontroverstheologische Studıen, VO  Z URSIA, ete und arbeite.

(327) Verlag Ars ‘9 üunchen 19635 GehPX) Verlag Bonifacius-Druckerei,
Paderborn 1964 Leinen 24820
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Ö: Mater et Maxgıstra un!: praktısche HOLLONEDBALL,Weg-
Wirtschafts- un! Sozialpolitik. Erläuterungen weisungen ım Glauben. Aktuelle Fragen
un Erwägungen ZUT Sozlalbotschaft Johannes katholischen Dogma. (354. Verlag Herder,

Räber-Verlag, Luzern 19635 Wıen 1965 Kart. 9i  9 DM/sir 15.80
Kart. DM/sir 12.80 HULSBOSCH A7 IDie Schöpfung (sottes. Zur
RAUN SUSO, Die Zehn (rebote.
Radiopredigten. (252 T’yrolha-Verlag, NNS- Theologıe der Schöpfung, Sünde und Erlösung

1 evolutionıstischen Weltbild Verlagbruck 1965 Kart. 48 e D M /sir 7.8|  © erder, Wıen 1965 Kart. 9: DM/sfr 15.20
DIE GES5  NE SCHRIFT: Neu über- FÜ NDESKUNDE OBER-
SEIZ VO'!  - Friıdolin Stier. Psalm { rZ. Z STERREICH, Biographisches Lexıkon,F3 1939 130, ST 90, 21 29 126, 46, PA'T Bearbeıitet VO  - Martha Khıl Linz/Donau 1965
, AB Patmos-Verlag, Düssel-
dorf 1965 JAGU (ZALLARI)
DOCTOR>cta et commentatıones LAÄAGREE LESAGE
Pontihciae Academz:ae Komanae Thomae 1 TROUILLARD, Horızons de Ia Personne.

(Collection points d’appuı.) Les EditionsAquinatıs, Vol VE Anno 1964 il Roma ouvrIıeres, Parıs 1965 Brosch.Officium hıbrı catholıcı 1964 Brosch.
KEL  ME RICHARD

ERMECKE US1IAV, Pressefreiheit und Presse- Hrsg.), Apostolıc Renewal ın the Semz ın the
VEraNLWOTLUNG Pressefreiheit und Geheimniswahrung. lıght of Vatıcan Councıl I1 'IT’he hrı-
(58.) Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn stophers, New ork 1963 Brosch. ent
1965 Kart 4. 80

LAURENTIN RENE, Die marıanısche Frage.FAUCHEL ANDRE, Au SETVLCE des foyers MLS- Verlag Herder, Freıiburg 1965 BroschSLONNALTES (Collection „Hdacerdoce et Laıca i 16.80Les edıtions oOuvrıeres, Parıs 1965 Brosch.
FEVRE OU  9 Peuple de la Parole. (Collection LORENZ KARDINAL GER, Das Konzils-
poınts d’appul.) 207.) Les Editions ouvrıeres, dekret „Über den Fumenısmaus‘“. Seın Werden,
Parıs 1965 Brosch. se1in Inhalt un! seine Bedeutung. Lateimniıscher

und deutscher ext miıt Kommentar. (Kon-FRIEDRICH NC  z GAGERN, fessıonskundliche und kontroverstheologischeEheliche Partnerschaft. Die Ehe als Lebens- und
Geschlechtsgemeinschaft. s CIW. Aufl. (3DZi Studıen, XI1l1 Verlag Boniıifacıus-

München 1965 Druckereı, Paderborn 19635 Leinen 14.830.
Tafeln.) Verlag Manz, LORENZs Die Kreuzherren mıt dem rotenLeinen 24 80

Stern.(T JEAN, Der heilıige 0SE, Persönlichkeit ( Veröffentliıchungen des Königsteiner
un inneres Leben ın Betrachtungen. Instituts für Kırchen- un! Geistesgeschichte der

Sudetenländer, 2 Königstein/ I's.Paulus-Verlag, Freiburg/Schweıiz 1965 Leinen 1964stir/DM 10.80
JOSEPH, Die Musık ım chrıstlıchen MALLEY FRANCOLIS, Was wırd aus Lateın-

(zottesdienst. Prinzıpılen, Gesetze, praktische An- amer1ıka? Die rage dıe Weltkirche.

wendungen. Übersetzung ZAuUuS dem Französıschen Verlag Herold, Wıen 1965 Leinen
VO:  w Leo 1 önz. Verlag Friedrich Pustet, MAY ORG, Die Stellung des deutschen Protestan-
Regensburg 1963 Leinen ELSMUS Ehescheidung, Wiederverheiratung und kırch-

RO  ' Christus ın der lıcher T rauung (reschiedener. V 116.) Verlag
Ferdinand Schönıngh, Paderborn 19635 Kart.Mystık des Al. Fohannes 0UO:  S Kreuz. (Jahrbuch für

Mystische Theologie, Verlag
Heiıler, Wıen 1964 7 OELLER CHARLES, L’homme moderne devant

le salut. Collection „Points d9 Appui“GODEFRIDUS VOLLEBRECGT,, Die Ehe dirıgee par aul Barrau. Les Editions Quvrieres,ım <Leugnis der Biıbel. (Im Zeugni1s der Bıbel, & Parıs 1965 Brosch. 12.30
(104 Otto-Müller-Verlag, Salzburg 1965 Kart EUHÄAUSLER ENGELBERT, Der Bischof als

geistlicher ater. Nach den frühchristlichen
GRÜNINGER9Mut zZUm Wagnıs. Schriften. Kösel-Verlag, München 1964

'Theodosius Florentinı als Reformer 1ın Schule, Kart. 6.8  O©
arıtas und Sozlalpolitik. T’homas- Verlag, 1I1ELEN Ö: MARIA, Ghraistlıche (Gestalten.Zürich. erlag Ferdinand Schönıingh, aderborn
1965 Leinen 9.80, kart 5.8!  © erlag Herder, Freiburg 1965 Leinen.

ÖSTERREICHISCHE URN- UN  - OR
HALBFAS 9 Fugend und Kırche. NION, Sport und Charakter. Beiträge Z Cha-
Eıne Diagnose. Patmos- Verlag, Düssel- rakterbildung. Aufl (63.) Wien 1965 Brosch.
dorf 1965 Leinen 1US 27 Der heılıge Kırchenlehrer Petrus

3, Alleın mıl .ott. Betrachtungen (/anısıus. Dekretalschreiben „Misericordiarum
den lıturgischen 1 exten für jeden Tag des Deus  o ZU. eiılıgsprechung un! Erhebung Z.U)

Kıirchenjahres. ı88 (340.) Verlag Herder, Kırchenlehrer. (40.) Paulus-Verlag, Freiburg/
Schweiz 1965 Brosch. sir 2.40Wıen 1965 Leinen 127.—, DM/sfr 20.50
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PFLIEGLER MICHAEL, Kerygmalık. Verkün- 414,; orte und Briefe. (Sammlung
dıgung des Oortes. Tyrolia-Verlag, Sigma.) (S30.) Verlag Ars SaCTa, ünchen 1965
Innsbruck 1965 Leinen 120.—, DM/sir 19.80 Jap geb. i

STIEFVATER Ö  9 Starthilfe für dıe SONN-PFLIEGLER MICHALEL, Mysterium und Ver-
kündıgung. Homilıien. Verlag Herder, tagspredigt. Anregungen und Hınwelılse.
Wiıen 1965 Leinen 112.—, DM/sir Verlag Herder, Freiburg 1965 Kart. amımnıert

9,8'  ©
PROMPER WERNER, Priesternot ın Lateın-
amer1ka. Latein-Amerıka-Kolleg der Ka- T emperaturmethode und Ehelıche Fruchtbarkeit. Eıne
tholischen Universıität Löwen (Belgıen), 1965 praktische Eiınführung VO:  e einem Frauenarzt.
Brosch. 150.—, 1 US$ A Räber-Verlag, Luzern 19635 Paperback

sir/DM 19.80
R:  : Diener Freude. Erwägungen

WOLFGANG, Im Anfang schufTE priesterlichen Askese. Verlag Herder,
'ottFreiburg 1965 Kart. amınıert 12.80. Eıne Einführung 1n den Schöpfungs-
bericht der Bıbel erlag Herder, Freiburg

KARL JOSEPH; 1965 Leinen 10.80.
Offenbarung und Überlieferung (Quaestiones dıspu-
tatae, 29 (69.) Verlag Herder, Freiburg INGENTI BERNARD UND ANNIK, Ehefreude
1965 Brosch. 6.80 und Kinderzahl. Menschliche Erfahrungen un!

OSCHE \®)  > Leben ın (zottes Hand. arztlıche Wınke. 182.) Räber-Verlag, Luzern
1964 Paperback sir/DM 12.80

Tyrolia-Verlag, Innsbruck 1965
Kart 3  — DM/sfr 5.80. OLKEN LAURENZ, Die Offenbarungen 2ın der

Kirche. (298 Tyrolia-Verlag, Innsbruck 1965SCHENK Die Unfehlbarkeit des Papstes ın
Leinen 120.—, DM/sifr 19.80der Heiligsprechung. Eın Beıtrag ZU Erhellung

der theologiegeschichtlichen Seite der rage.
(XVI Ea 19/:) (Thomistische Studıien, Bd.) WIESEN WILHELM, Leitfaden der Krankenseel-
Paulus-Verlag, Freiburg/Schweıiz 1965 Brosch. l Verlag Herder, Freiburg 1965

Kart laminıert 9.8|  >DM/sir
SCHMAUS MICHAKEL, Das Paradıes (Mün- WURBEL WERNER, Handbuch ZUMmM

österreichıschen Katechısmus der katholıschen Relıgıon.chener Universitätsreden, NF, Hefit 38.) (30.)
Max-Hueber- Verlag, üunchen }965. Gehefitet 111 'eıil Unser Weg ott. T’yroha-

2.80 Verlag, nnsbruck 19635 Kart. 9i  — DM/sir
9.830

SCHMIDLI HERMAN, Die Konstitutzon ber dıe
heilıge Liturgtie. 'Lext Vorgeschichte Kom:- ZEEDEN RN:; W., Die Entstehung der Kon-
mentar. (Herder-Büchereı, 2:18.) fessıonen. Grundlagen un Formen der Kon-

fessionsbildung 1mMm Zeitalter der Glaubens-Verlag Herder, Freiburg 1965 Kart 3.95
kämpfe. (Z 3 Verlag Oldenbourg, ünchen-

SCHNYDRIG RN  9 Komm ın das Land, das Wıen 1965 Kart
ıch dır zeıgen werde. (168, Farbtaf{feln, Abb.)
Verlag Herder, Wıen O: 4, Leinen 120.= ZEHRER FRANZ, Synoptischer Kommentar,

111 Jesu Reise nach Jerusalem.SCHÖLZHOR LE  ® MARIA, Das NEUE Amen Klosterneuburger uch- un! Kunstverlag, Klo-
(63.) Fatima-Verlag, Graz O:, ] Brosch. 0.50 sterneuburg 1965 Leinen 280

SCHÖPPE C  5 Konkordate se1t 1800. ZUNDEL MAURICE, Hymne la Jjoze (Collec-Originaltext und deutsche Übersetzung der tıon „Points d’appul1”“.) Les editions
geltenden Konkordate. (Dokumente, DD N ouvrıeres, Parıs 1965 Brosch.
Hrsg Forschungsstelle für Völkerrecht un! aus-
ländısches öffentliches Recht der Universıität ZWEITES VATIKANISCHE KONZIL,Hamburg Institut für Internationales Recht

der Universität Kıel Instıtut für Völkerrecht Dogmatische Konstitution ber dıe Kırche. Authen-
tischer lateinıscher Text, deutsche Übersetzungder Universität Göttingen.) XXXVII 584.) 1m Aulftrag der deutschen Bischöfe, mıt einer

Alfred-Metzner- Verlag, Frankfurt Berlin Einleitung VO:  - Joseph Ratzınger. (169°) Verlag1964 Leinen Aschendorff, Münster 1965 Kart Y —
SCHUTLZ OGER, Fınheıit und Zukunft Die

ZWEITES TI  HES KONZIL,,Christenheıt 1im technischen Zeıtalter. (Herder-
Büchereı, 219.) Verlag Herder, Konstitution und Dekrete der dritten ‚SCSSION. Lateıl-

Freiburg 1965 Kart. 2.80 nisch-deutsche Ausgabe. Dogmatische Konsti-
tutiıon über die Kırche Dekret über die katho-

HANS, Erweıterte Antıphonen ZUr lischen Ostkirchen Dekret über den Ökume-
NısSmMUuUS. Verlag Herder, Freiburg 1965Feıer der heiligen Messe. Verlag Bonifacıus-
Kart 12.80Druckereı, aderborn 1965 Leinen 16.80
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ESPRECHUNGEN bunden, schhlıeßt sıch der heılıge Kreıs,
ist das nde der Geschichte. lle Zeıtge-

PH.  IE schichte muß Ur-Geschichte hın vollendet
SECKLER Das Heıl 2ın der (reschichte. werden, darum ist das Heıl des Menschen die
Geschichtstheologisches Denken be1 IT’homas erfüllte Zeıt, cdas Unheıil ber dıe verfehlte eıt.
VO:  - Aquın 2068.) Kösel-Verlag, München 1964 Das Heıl des Menschen ist nıcht Ende, sondern

üulle der eıtDiese Habilıtationsschrift VO):  e} großer Gründ- 111 Die Geschichtstheologie des Al. 'T homas. 1homaslichkeıt wurde dem Münchner Fundamental- wendet siıch mıt auffallender Schärfe dıetheologen Heıinrıch Fries gewıdmet. Angeregt
durch die reiche Literatur der protestantischen phantastische Geschichtskonstruktion des ein-
dialektischen Theologie stellt der Verfasser cdıe ußreichen Predigers [L To) - Fiore, der

eın VEISANSCHNCS Zeıtalter des Vaters, eın CN-Frage nach ıner Deutung der Weltgeschichte wärtiges Zeıitalter des Sohnes und eın kommendes1ın katholischer Sıicht. Er glaubte anfänglıch, Zeıtalter des Heılıgen Geistes unterscheidet.eine moderne Geschichtstheologie dıe Das ist Phantasterel. Es g1bt überhaupt keinedunkle Folije des ungeschichtlich denkenden
'Thomas VO:!  S Aquın schreıben können, fand strenge Geschichtswissenschaft. Kein einz1ıges
ber be1l I’homas einen derart tiıefen Bezug Ereignis kann logıisch der kausal begründet
Geschichte, daß schließlich Aaus seiner Arbeit werden. Es handelt sıch Mutmaßungen,

; denen manche wahr, andere ber falsch
Sanz 1M Gegenteıil 1nNne örmlıiıche Geschichts- sınd. Dazu kommt, daß ıne solche Auffassungtheologie des heilıgen 'Thomas wurde dıe Absolutheıit der Menschwerdung und desDie Arbeıt entwickelt dreı Hauptgedanken: Evangelıums verkennt und alles Interesse

Die Geschichtsformel des Al Thomas. Wıe jJeder auf die Zukunft verlagert. Die MenschwerdungDenker VO:  - gewıssen Axıomen ausgeht, die ıhm ıst das absolute geschichtliche Ereignis, dem
selbstverständlich erscheinen, daß S1Ce selbst keıin anderes gleıicht, alle Ereign1isse vorher un

nıcht beweıst, vielmehr durch sS1e alles andere nachher gewınnen L1LLULX Sınn, Wn S1e auf
beweıst, geht uch "Thomas von dem Axıom dieses Ereıignı1s schlechthin Bezug gewınnen.
aus. Wovon alles ausgeht, dahın muß uch
wıeder zurückkehren. Das gilt auch für den

Dennoch ıst dıe Erlösung nıcht ıne „Erlösung
VO:  - der Geschichte‘“‘. sondern ıne „ErlösungMenschen un! dıe J1 Weltgeschichte. Darum der Geschichte‘“‘, da S1Ee eine NEUC Dımension

lautet dıe Geschichtsformel des hl IThomas: auftut, nämli:ch die Christianıisierung der Welt,Von ott ausgehend durch das Leben sıch die als eine fortschreitende Chrıst-Werdung der
vollendend wıeder zurück ZU göttliıchen Welt verstanden werden muß.
Ursprung. Die griechische Philosophie verkündet Es sınd sehr tıefe Gedanken, die mıiıt großerdiıesen Mythus ratiıonalem Gewande, Augustin Sachkenntnis entwickelt werden un! vıiele
ber relig1öser Jut D hast uns für ıch Lesung des Buches anlocken werden. Schade,geschaffen, un! unruhiıg ist Herz bıs daß die vermeıntlich notwendige Parade-
ruht 1n T Ar:ıstoteles sa mıt Recht 1mM Kreıs unıtorm abstraktester Wiıssenschaftlichkeit dıe
das geeıgnete Symbol für dieses zyklısche Denken. Lektüre unnotwendigerweıise erschwert („Onto-Mag der Mensch nach '"LThomas auch ıne logısche Inklusion“® 2 „Exıistentielle Inter-
unveränderliche Wesenheıit besitzen, gleicht

mıt den viıelen Potenzen doch her einem
pretatiıon einer eın präsentischen Eschatologie““‘
253 Es zeıgt jJedenfalls VO:  - der genlalenAcker, der mıt Samenkörnern reich besät ist. Größe des hl. T’homas, daß selbst auf einem

Der Mensch ist eın ständıg NCuUu Werdender un ıhm firemden Gebiete (er wußte VO]  - Ge-
eın Sıch-Verfertigender. 1ıbt 1n iıhm ber eın schichte sehr weniıg!) doch bahnbrechend bıs
Werden, uch eın Geschehen und eine Ge- auf Jlage wirkte. Unverständlich CI -
schichte. IT’homas nımmt dıese Geschichte ım scheint mMI1r, W1€E die Refterenten das Fehlen des
Gegensatz Platon un! Plotin duraus ernst, Literaturverzeichnisses un des Sachver-

wertet S1e pOos1t1v un!: realıstisch. zeichnisses bei einer Habılıtationsschrift hın-
I1 Die Struktur der (Greschichte eım RAl. T homas. gehen heßen.
Dıie T1 Schöpfung ist e1InNn Abbild ihres ScChöp-
ers. Ist uch die eıt en bbild der Kwigkeıit ” SIEGMUND ORG, Nietzsches Kunde
Ist S1e nıcht her der Gegensatz Ewigkeıt? Tode (zot Beiträge Zeıtfragen. (S0.)

Morus- Verlag, Berlın 1964Denkt INa  - ber daran, daß 1mM dreıfaltıgen
Gott ewıge Hervorgänge gibt, g1bt uch Vom gleichen Vertfasser stammt das umfang-

Gott eın Ur-Geschehen un! ıne Ur-Ge- reiche Werk ‚er Kampf en (2 Aufl.
schichte, die die Ewigkeit als „Dewegte‘ Ewigkeıt 1960, die soll demnächst erscheinen!),
erscheinen lassen. Ur-Geschichte un! Weltge- ın dem sıch bereıts en gleichlautendes Kapitel
schichte siınd einander nıcht NUur zugeordnet, über „Nietzsches Kunde VO: ode Gottes®®
daß die eine Vorbild un! dıe andere Abbild ıst,
sondern darüber hinaus uch kausal: der dre1-

(231—26 findet, das 1ın der vorliegenden
Broschüre einer selbständigen Abhandlung

faltıge .ott ist der Schöpfer der Welt und iıhrer abgerundet wurde Der Verfasser zeıgt die Wur-
Geschichte. So gewıinnt dıe Menschwerdung des zel der Nietzscheschen Gottesleugnung von Kant,
Logos ıne NECUC Bedeutung: Da ım Logos der- Hegel, Bruno Bauer und Schopenhauer her auf,
Jenige Mensch wurde, der alles geschaffen hat, geht auf den berühmten Satz 35  tt ıst tot‘®
wiırd ın ıhm das Letzte mıt dem Ersten VOCI- eın un!' schließt mıt der Aufzeigung der Folgen
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des (Giottesirevels ab Der Leser wird hıer 1n (47—71) und eiınıge Schlußbemerkungen über
leicht verständlicher Sprache VO:  — fachkundiger die TENZEN der kusanıschen Sıcht (  R
Hand 1n die erschütternde ITragık der (ottes- Giraz 'aul Asveld
leugnung des modernen Menschen eingeführt.
Graz

FISCHLÖ (Greschichte der Philosophie UON

Johann Fischl den Griechen hıs zZUT Gegenwart. S  ıt einem ach-
worter- un: einem Philosophen-Lexikon. (XVIVO  _ KUES, Philosophisch- T heo- U, 0/06.) Verlag Styrıa, (iraz 1964 Leinenlogıische Schriıften. Herausgegeben un: eingeführt 198.—, 3 oftr 40.25

VO:!  > Leo Gabriel. Übersetzt un! kommentiert
VO  w} Dietlind un ılhelm upr Studıen- un! Der Girazer Ordinarıus für Philosophıe gab VO  -

lateiınısch-deutsch, ıne fünfbändiıge Geschichte der
Jubiläumsausgabe, Phılosophıe heraus, dıe großen Anklang ba(AL Uu. 592.) Verlag Herder, Wıen 1964 Leinen funden hat Nun gelang ıhm, die weıtläufige160.—, DM //sir aterıe zwel Drittel kürzen einemEDING MARUCAEL, Die Aktualıität des Nikolaus
( uUsSanus 2ın SeINEN Grundgedanken. A Morus- Handbuch, das 1n komprimierter Form alles

Wesentliche der Ideenentfaltung biıetet un Aaus
Verlag, Berlin 964 Kart der Biographie noch das Interessante hervorholt.
Das zweıte Vatıiıkanısche Konzıl un:! se1in Wiılle Das gelıngt 1ULTN einem alten „Lesemeıister‘‘ nach

vielen Jahren der Lehrtätigkeıt. Denn 11LUIX dieT Erneuerung der Kırche hat uns das Jh
und seine Reformbestrebungen wıeder nahe- Erfahrung ann Z.U) ‚magıster abbrevıatıo-
gebracht. Zu den markantesten Persönlichkeiten num promovıeren. Fischls Kompendium stellt
jJener eıt gehört zweıltlelsohne der Kanonıist, ıne „Philosophische Summe‘* dar {ür Hörer
Mathematıiker, Phılosoph, I’heologe, Bischof und aller Fakultäten, dıe 1mMm Sinne einer Erneuerung

der Studıen eın studıum generale absolvierenKardınal Nikolaus VO:  H Kues 1401—64). eın
500 Todestag gab Anlaß zahlreichen Ver- hätten, durch iıhr Spezlalstudıum dıe großen
öffentlichungen ; einıge davon lassen den Ku- Zusammenhänge der Geisteskultur nıcht

selbst einem breıteren Publikum SPIC- verheren. Bıldung un Forschung mussen beide
chen. So dıe handlıche Studienausgabe seiıner auf den Hohen Schulen Heıiımatrecht haben,

und der Forscher darf den Lehrer nıcht VCI-philosophisch-theologischen Schriften, dıe das 11
Philosophische Instıtut der Universıität Wıen drängen un: annn ıhn nıcht eErseizen. Durch das
ter Leitung se1nNes Vorstandes Leo Gabriel verö(f- beigegebene Fachwörter- un! Phılosophen-
fentlicht. Ihr bringt ‚„„Die Fagd ach der Weis- Lexıkon gewinnt das uch den Wert eines Nach-

schlagewerkes für alle Bildungsbeflissenen, dieheıt“ (De venatıone sapıentiae, 1—189), 99-  2E 101S-
sıch rasch un! verläßlıiıch über einen Philosophensende UU nwnrssenheit“® (De docta ignorantıa, 191—297,

31 1—-517), „ Verteidigung der wwıssenden Unwissenhezt“ der e1Nn dystem orıentieren wollen. Fischl VeLI-

(Apologıa doctae iıgnorantıae, 519-591) und den steht auch, mıt kurzen Bemerkungen über-
kurzen Dialog „„Der verborgene IOn (De deo raschende Bezıehungen herzustellen den

Geistesströmungen uUuNnNSCTEGET Zeıt. So wird derabscondıito, 299—309). Die Ausgabe wurde auf
Leser inne: INa  } kann VOIl jeder eıt un!' VO':rund der 1n Kues auf bewahrten Handschrıiften,

ın dıe der Kardınal selbst seine endgültigen Jedermann Lwas lernen. Die Liebe ZU Wahr-
Korrekturen eingetragen hat, krıitisch bearbeıtet. heıt prag ja den Phılosophen.
Sıe zeichnet sıch Aaus durch übersichtliche Ne- HIRSCHBERGER JOHANNES, Kleine Philo-
beneinanderstellung des lateimnıschen Original- sophıegeschichte. (Herder-Büchereı, 103.) Ver-
LEXTIES un! der deutschen Übersetzung. Eıne Jag Herder, Freiburg 1961 Kart. 2.40,
kurze Eıinleıitung umreißt dıe methodischen sfr 2.90; 17.30.
Grundlinien des usanıschen Systems. Dem Verfasser gelang das „Wagnıs" (s Vorwort),
1958/59 wurde ın Berlin die kusanısche Schriuft dıe I1 Philosophiegeschichte 1n einem 'La-

schenbuch darzustellen, den Geıist des‚„Dialogus de (renest‘“, der die Grundlinien des
Systems ın gedrängter Form nıedergelegt sınd, Ganzen einzuführen. Unglaublich, welche Fülle
1 CNSCICH Kreıis gelesen und dıiskutiert. Als VO:  - Einsichten schon dıe erste flüchtige DBe-
Ergebnis dıeser Arbeıt gab Reding das kanntschaft mıiıt den Weltweısen bıeten VOI -

Kapıtel des Dıalogs heraus, in dem dıe INas, WC111)1 S1e VO':  - eiınem kundigen Fachmann
Hauptgedanken bereıts vollgültıg ausgedrückt vorgestellt werden. Und daß der Frankfurter

Ordinarıus auf diesem Gebiete Fachmann ist,sınd. Der ext weicht VO:  - dem Wiılperts 1ın der
Heıdelberger Akademı1eausgabe bısweilen ab beweıst seine große zweıbändıge „Geschichte der
Eıne deutsche Übersetzung ist ıhm beigegeben Philosophie‘‘, dıe 1960 1n Auflage erschıenen
(253—45) Die Eınleitung (7—23) stellt den Kusa- ist. Das Herder-Bändchen bringt den SUCCUS

ner als Vollender des mittelalterlichen un!' Vor- daraus, entsprechend dem 1el1 der SanzZzCH
läufer des modernen Denkens heraus. Dem Sammlung.
Kusanustext folgen ausgiıebiıge Erläuterungen Linz/Donau 0SE, Häupl
KIRCHENGESCHICHTE
MITTEILUN:'  EN DES OBERÖSTERREI- Die Mitteılungen des Oberösterreichischen Lan-

LANDESARCHIVS (304:); desarchivs S1N! bereıts einer der angesehen-
Verlag ermann Böhlaus Nachf., Graz-Köln sten landesgeschichtlichen Publikationsreihen SC-
1964, kart 210 worden. Nunmehr lıegt der Band VOT, der
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Herrn Unıv.-Prof. Dr Alfred Hofifmann Z.U) Passau 81-100) einen interessanten Einblick
Geburtstag gewıdmet ist. Das Nıveau der die Werkstatt eines Fälschers, der (das ist

Beiıträge Rechts- und Landesgeschichte Fichtenaus ‚War nıcht endgültıg beweısbare,
und der Aufsätze Wırtschaftsgeschichte ber doch recC. überzeugende These) seiINe
macht den and ıner würdiıgen Festgabe. Falsınkate nıcht herstellen lıeß, sondern s1e
DiIie beıten miıt kiırchengeschichtlichem Cha- eıgener Regıe verfertigte. Es lıegt ine JIragık
rakter sollen 1m folgenden näher gewürdigt darın, daß sıch Pılgrım hierzu das handwerk-
werden. lıche Können be1 seinem Verwandten Onkel”)

Neumüller wıdmet UuUNsSCIEIN Landespatron Erzbischof Friedrich VO  - Salzburg, holte,
St Maxımıiılıan ıne Abhandlung (7—-37 un dessen hıerarchischen Vorrang dıe sogenannten
kommt dem Ergebnıs, daß der Heılıge als „Lorcher Fälschungen““ ]Ja ausgespielt werden
Bekenner ‚Wr mıt Recht verehrt wiırd, aber sollten. Daß 1ın dem interessanten Autfsatz auch

für dıe Bıographie Pılgrıims einiges abfällt, sSe1weder Martyrer noch Bischof WAar. Der Schreıiber
1LUFr nebenbe1i erwähnt.seiner Vıta, e1INn Geschichtsklitterer übelster

Sorte, hınter dem sıch vermutlich Albertus
Bohemus (T verbirgt, wırd als Erfinder Die miıt 1nNnem üppıgen Anmerkungsapparat
des Martyrıums Sanctı Maxımıiılıanı entlarvt (hıer hätte ohl manches in den ext selbst

aufgenommen werden können) versehene ADb-Durch cdıie Erhöhung ZU Martyrer wollte INa  -} handlung Stirnads über „Das Bıstum Passauofenbar dıe Lorcher Iradıtion des Bistums
Passau untermauern. Als Bıschof begegnet 1n der Kırchenpolitik Friedrichs des Schönen
Albert erstmals 1n Salzburg 1100 auch (1313—1320)“ VO:  w beachtlicher
hıer dıe Bemühung zugrunde lıegt, dıe Lorcher Belesenheit und Quellenkenntnis. Da den

Habsburgern Jange nıcht gelang, eın eigenesIradıtion (hier {Ur Salzburg) ın Anspruch Landesbıstum errichten, versuchten S1Cenehmen, äaßt Neumüller en (306) wenıgstens ihren Einfluß auf die Besetzung des
In seinem Auifsatz über „Die Gründung VO) Passauer Bıschofsstuhles geltend machen.
Kremsmünster un cd1ie Besiedlungsgeschichte des JT atsächlich erreichte Friedrich der Schöne
mıiıttleren Oberösterreic —8 annn Haolter 1n ınem zähen Kıngen, daß sıch hıerın der
bereıts auf Ergebnissen Fiıchtenaus A, gescheıite un eigenwillıge Papst Johannes GDDE

auf bauen. Es ist erstaunlıch, nevıel E
sätzlıches un! Neues der Verfasser noch Z den

seinem Wiıllen beugte. Nachdem der aps
Passau Friedrichs Wıllen mıt Heinrich

altesten Kremsmünsterer Begabungsdiplomen VO:  w Vıenne D 19) besetzt hatte, gelang
herausınterpretieren kann, hne iıhnen Gewalt 1319 dem Habsburger durch ıne Wendung
anzutun. Dabei zıieht cıe Ergebnisse der ZU guelfischen Parteı, seinen kKkandıdaten durch-

zZeN, Herzog Albert VO:  5 Sachsen-Wıiıtten-germanıschen Philologie mıt dem gleichen
Geschick heran wıe dıe seines eigenen Faches, berg (1320—1342). Damıt War ein Präzedenztfall
der Hıstorie. Er kommt dem esultat, das gegeben, un! un Jahrhundert
nunmehr ohl als gesichert angesehen werden machten die Habsburger geradezu eın Recht
darf, daß besagtes Gebiet schon TT WL auf dıe Besetzung Passaus geltend (228 f Das
uch UE dünn besiedelt WAar , dıe schon VO)]  — Bestreben der Habsburger, SICH dıe Kırche als

Egger (OÖ Mus.-Jb. 43; und anderen politischen Faktor einzuverleiben, das schließlich
behaupteten Siedlungs- un!| Kulturkontinuität ZU Josephinismus führen sollte, hat schon hıer
VO:  - der Römerzeit Dı1ıs ZU  — bayrıschen and- iıne Ausgangsbasıs. Unter der Lıteratur über
nahme erfährt damıt ıne erneute Stützung. dıe Bemühungen en Landesbıstum (188 IÜberzeugend ıst uch dıe Lokalisıerung der Anm. vermissen WIr den „Bcltl‘3.g ZU) rechts-
1m Stiftbrief tür das Kloster genannten dreı hıstoriıschen Entwicklung der 1özese Lainz  .. VO'  -
Kırchen (Alburc, Sulzıbah und Nordfilusca) 1m Lenzenweger (Öst. ch. Kıirchenrecht }
heutigen bayrıschen Raum (Donaugau). ür
dıe Entstehung des Amtes Buchkırchen wiırd
dıe Arnulft-Urkunde VO  e 888 1n Erwägung Feriıhumer hat uns einen Überblick über „Die

Benefizien den Schärdinger Gotteshäusern‘“‘
SCH, durch dıe dem Stiıft (‚üter „ad Welas‘® 244—258) geschenkt un!: uch deren Entstehenvermacht wurden. Eın pPaar unbedeutende und Erlöschen berücksichtigt. Eıne Arbeit ahn-Schönheitsfehler beeinträchtigen den Wert der
hervorragenden Studıe in keiner Weıse. So wiıird liıchen Charakters, dıe Sanz Oberösterreich be-
iwa die genannte Arnulf-Urkunde nach dem rücksichtigt, wäre eın Desiderat der Kırchen-
Abdruck des Kremsmünsterer Urkundenbuches geschıchtsschreibung UNSCTECS Landes. Mecen-

seffy handelt ın iıhrem Beitrag Kın irüher allstatt nach dem der zıtiert. Be1 Sulzbach, VO: Kabinettsjustiz“‘ (2539-266 über den Steyrerdas nıcht mıt der schon erwähnten Kırche
gleichzusetzen ıst, wird die Identifhizierung mıt Täuferprozeß des Jahres 1527 Der hıerzu neben
Pfarrkırchen bei Bad Hall zunächst BC>

Püchler aus Wels entsandte Beisıtzer 262) heißt
natürliıch Haunold (nıcht Gaunold!; vgl. hıerzu(D3I) und TSTt später (79) erwähnt. Der Welser Mus.-]b., 30, Anm 29) Wır haben„„J0OCus Ipfa” wiıird als Nıederneukırchen bzw. gesehen, daß der NEUEC and der MitteilungenSt. Marıienkıirchen (!) gedeutet, womıiıt ohl

St. Marıen gemeınt sSe1InNn muß uch für dıe Kırchengeschichte Oberösterreichs
Interesse beanspruchen darf.

Fiıchtenau gewährt uns mıt seinem Beıtrag
über dıe Urkundenfälschungen Pilgrıms VO:  — Linz/Donau Rudolf Zinnhobler
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A'TROLOGIE berichte. Dabe:ı spannt sıch der Bogen der
T’ypologıe bıs hınein den Aon der Vollendung,

NIKOLASCH FRANZ, Das Lamm als (hrıstus- In dem das Christuslamm nıcht mehr eucharıstisch
symbol ın den Schrıften der Väter. ( Wıener Beiträge verhüllt, sondern seiner Herrlichkeıit

Theologıe. and IIL.) Verlag Herder, werden wird, wWwWI1e dıe Apk nahelegte (vgl.
Wiıen 1963 Kart. 9i DM/sfr 15.80 uch 22 16) Nebenbe!i INnas 1 Zeitalter
Das uch ist e1INn wertvoller Beıtrag ZU) DDar- des neuentdeckten lıturgischen Wortgottesdien-

STES VOIN Interesse a  se1n, daß nach Örigenes undstellung des patrıstischen Symboldenkens, das
anderen der Genuß des Paschalammes nıchtAlten T estament, 1M Spätjudentum, SOWI1E

1M Neuen Lestament wurzelt Mıt großem Fleiß auf das eucharistische Mahl, sondern uch auf
sammelte der Verfasser ıne Fülle VO:  w Väter- den Genuß des Oortes (sottes 1m Glauben be-
AausSSascCH, die systematisch entsprechend den I wiırd. Auch dıe VO: alttestamentlichen

Gesetz geforderten Eıgenschaften des Pascha-zugrunde lıegenden Schrifttexten ordnet und
lammes SOWI1E dıe Vorschriften über seine Zu-interpretiert. Vom gestellten Problem her ıst diese

Methode durchaus berechtigt, uch WCC1111 dabe!1 bereıtung werden VO.  - den ätern verschiedent-
dıe Aussagen eINEes Kırchenvaters auf verschıe- lıch christologisch ausgedeutet. Daß sodann
dene Abschnitte verteilt werden muUussen und sich Christus Hırt un Lamm zugleich ist, spricht

die patrıstische Exegese zwelıer neutestamentlicherWiederholungen ergeben. Im einzelnen gewährt
Parabeln Im Gleichnis VO': verlorenendıie Untersuchung interessante Einblicke die

frühchristliche Kxegese, dıe bıblische Lext- Lamm (Mit 18, s I 3—/) wurde Cs  5

geschichte, 1n dıie Entwicklung der Theologıe auf das Menschengeschlecht der spezıiell auf
1n ÖOst un! West, VOTLT allem das christologische dıe menschliche Natur Christı gedeutet, dıe der

Erlöser ANSCHNOIMIMIMNCHN un! als Hırte der Men-Rıngen der ersten Jahrhunderte. Die Höhe-
punkte der Väterdeutungen fallen mıt den Höhe- schen hat Diese christologische Auf-
punkten des christologischen Rıngens ‚AININECI. fassung des Lammes findet sıch uch be1 der
Die das Lammsymbol sich bewegende Parabel VO Guten Hırten (Jo 10, 1—16); hıer
patrıstische Gedankenwelt ist vielfältig un! wIird die versuchte Gegenüberstellung VO:  -

darbringendem Hırten Logos) un! dargebrach-nuancenreıich, gewIlsse Abhängigkeıten un! Selb-
ständıgkeıten sınd dabeı erkennen. Dankens- tem Lamm ( Menschheıt Chrıstı) meıst miıt
wert SIN! dıe Jeweıls nde der Abschnitte der Vorstellung VO:  - einem Logospriestertum
gegebenen Zusammenfassungen. verbunden. Im auf der theologıschen Ent-
Die ater sahen 1mM Wıdder des Abrahamsopfers wicklung ber werden dıe Bezeichnungen Lamm

und Priester ZUSAMUMEN dem Gottmenschen ‚.uUCI-(Gen 229 eın Symbol des Leıdens Christı, ber
uch seiner menschlichen Natur un! gelegentlich annt, auf Grund der Inkarnatıon des Logos
OB seiner Vollkommenheıt. Auch dıe beiden Schließlich betrachtet noch Texte, dıe das
Böcke des Versöhnungstfestes (Lev 10) wurden ell des Lammes (vgl. dazu Gen 9 21 9 Is 93, 7b)
VO:  - manchen typologisch auf Christus gedeutet symbolisch VOoLn der Menschheıt Chriıstı verstan-

den.und 1ın den Auseinandersetzungen des Jahr-
hunderts sowohl VO:  g der alexandrınıschen WIe Noch einıge Bemerkungen, die den Gesamtwert
VO:  e} der antiochenischen Theologıe aufgegrifien. der vorliegenden Arbeıit keineswegs schmälern!
Das Lamm (Is I3, 7) bot den Vätern ledigliıch Im Literaturverzeichnis waäare nachzutragen:
einen Vergleich al der dıe symbolischen Kıgen- Hamp N Das Hırtenmotiv 1mMm Alten l estament,

In Festschrift Kardinal Faulhaber ZU acht-schaften dieses J11ıeres (Reinheıt und Unschuld,
Geduld un Sanftmut) auf den Messı]as - zıgsten Geburtstag, dargebracht VO: Profes-
wenden 1e8 un! auf seine Ankunft Erniedri- sorenkollegiıum der Philosophisch-theologischen

hindeutete. Im Miıttelstück seiner Unter- Hochschule Freising, München 1949, 7A0
suchung zeıgt das Paschalamm (Ex 12) als Nıcht immer ganz verständliıch ist dıe Reıihen-

folge, der jJeweıls die einzelnen VäterzeugnisseSymbol Christı auf. Diese Symbolık War bereıts
Neuen 1 estament vorgegeben, namentliıch vorgebracht werden. Die Apostolischen Väter

1n den Berichten über das Letzte Abendmahl; sollten nıcht mehr nach der Funkschen Ausgabe
1n den johanneischen Schriften steht dıe Deutung VO':  - 1901 zıtiert werden. Die Echtheit der
des Paschalammes auf Christus XIl zentraler Paschahomilie elıiıtons ist heute, nach Ver-

öffentlıchung des Papyrus Bodmer AUILL, nıcht
weıterentwickelt. Das Paschalamm erscheıint als
Stelle‘®® (7£7) Die Väter haben diese Symbolık

mehr zweifelhaft. Maxımus VO:  ( 'Turın ware
Vorbild des Leıdens OChristı (wobeı das hebrä- nach der ucCIl Ediıtion VO:  S Mutzenbecher
ische Pascha SCIIM mıt dem griechıischen pascheın 1m GE (1962) zıtieren. Cyrull Von

1n Verbindung gebracht wurde) 9 WI1e jenes den Alexandrıen als größte theologische Persönlich-
Exodus, eıtete Christus die neutestamentliche keıt des Jahrhunderts bezeichnen (50),
Heıilszeıit e1n. „Von dieser Gegenüberstellung ist  b doch etw: einseltig. Die Übersetzung
werden dann Unterschiede un! (GGememsames der Karfreitagspredigt des Johannes VO)  } Da-
beıider Opfer herausgearbeitet“‘‘ (89) 1ederum maskus (T98; Anm 34) müßte riıchtig heißen:
wıird uch das Paschalamm als Symbol der „Das vortreffliche Schaf wurde bösen Metzgern
menschlıchen Natur Christı gedeutet, sehr schön überliefert (PGr 96, 597 CO Schlachten un!
bereıts be1 elıton VO:  } Sardes Natürlıch sehen Scheren 1m dortigen Zusammenhang beziehen

die Väter uch als Vorbild der Eucharistıe 1n siıch wohl kaum auf die menschliche Natur
Anlehnung die evangelıschen Abendmahıls- Christı ım (regensatz seiner leidensunfähigen
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dorthın geführt, woher s1e kommen : SstO1-göttlıchen Natur. Zu Christus als Sonne der
Gerechtigkeıit (136 f. vgl Mal s Dölger, schen der gnostischen Se1ns- und Erkenntnis-
Die Sonne der Gerechtigkeıit und der Schwarze, schemata ; dann spater eine große Bedeutung
üunster 1918; Rahner, Griechische Mythen f{ür die Untersuchungen Mystık gewinnt.

christlıcher Deutung, Zürich 1945; IWa uch Doch uch das Platonische selbst ıst dieser
die O-Antıphon des D Dezember. ehrere Allgemeinheıt eine ELW Vasc Bezeichnung.
ruckfehler waren beheben. Ivanka geht auf „CINE Isolıerung der Motive*®
Der Vertfasser dieser bedeutenden Untersuchung a zeigt w1€e diese einzelnen Motive VO

beabsıchtigt erfreulıiıcherweıse, einen ergänzenden OChristentum aufgenommen und verwandelt
zweıten and folgen lassen, 1n dem das wurden, untersucht Eıgnung und Gefahr solcher
ikonographische Materıal der christliıchen rüh- Unternehmungen 33 VOIL HKall . Es handelt
zeıt, soweıt Cs Christus unter dem ıld des sich Ja be1 diesem Platonısmus nıcht eın
Lammes darstellt, zusammenfassen wiıll. eindeut1ig geschlossenes System, außerdem iıst

Ja vıelfach neuplatonıschen Quellen,Freising Foseph Fischer
ND VO  Z IVANKA, Plato Christzanus. urchsetzt VO  - stoıschen un!: gnostischen KEle-

Übernahme und Umegestaltung des Platonısmus menten, den Theologen bekannt geworden.
Als hervorragende Fälle fungleren UOrıgenes,durch dıe ater. 4906.) Johannes-Verlag, Eın- Gregor VO)]  - Nyssa, Augustinus, Dionysıus Areo-

siedeln 1964 pagıta, Maxımus Clonfessor. Daran schließen
Das hervorstechendste erkmal cdieses Lebens- wel Übersichts-Studien über das westliche
werkes das 109  - siıcher als solches bezeichnen
muß, zieht doch die Summe AausSs vielen Eınzel- Miıttelalter, 1ın dem dıe Mystık besonders be-

rücksichtigt wird, und die östlıche Form des
studıen des aNzZCH Lebens ist dıe Klarheıt der Hesychasmus un! Palamısmus. Das Abschluß-
Unterscheidungen, hne deswegen simplıfi- kapitel zıieht Vergleiche zwıischen Platonısmus
zieren. Das ist NU)] möglıch durch genaue Be- und Aristotelismus und chätzt S1e 1n ihrer
stımmung der platonıschen Elemente be1 den Eıgnung ZUTrC Darstellung christlicher nhalte
einzelnen hıstorıschen Gestalten. Irotzdem VeI -
äasteln sıch die Untersuchungen nıcht reine gegeneinander ab.

So rag dıiese Arbeıt nıcht bloß Klärendes beıSpezlalstudien, bleibt die Übersicht erhalten. den oft mehr affektiven als argumentierendenSo gewıinnt 119  - einerseıts einen historischen Auseinandersetzungen zwıischen ArıstotelismusÜberblick über den Verlauf des Platoniısmus, und Platonısmus, S1e vermuittelt wahrhaft entl-andererseıts ber auch wieder grundsätzlıche scheidende ınsıchten: Aristoteles und PlatoEinsıchten platonisches Denken und seın
Verhältnis ZuUT Offenbarung. bedeuten keine Alternatıve, her wel einander
Platonısmus ist Z.U oft unübersehbaren Sammel- ergänzende Gesichtspunkte, die Ivanka gründ-

lıch belegen ann. Wenn hinzufügt: dasbegriff geworden, der auch nichtplatonisches gleiche gilt für den vermeınntlichen GegensatzGedankengut enthält. Ivanka trennt I1  ‚U die zwiıischen östlıcher und westliıcher Theologıie,verschiedenen Strömungen, dıe ELWa unklar 1mM
Platonısmus mitschwıimmen. Hıer erlebt 1119  - dann rag der bekannte Leıter des Instıtutes
wirklıiıche Überraschungen, diıe .ben eın für byzantinische Philosophıe und Geistesge-
solcher Fachmann W1Ee IvAanka bereiten kann schichte der Universität Graz Wesentliches

be1 Z.U) grundsätzlichen und nıcht bloß kırchen-Nıcht NU):  + Platonısmus und Neuplatonıismus polıtischen Ökumenismus.werden 1n ıhren Dıfferenzen herausgearbeıtet,
sondern auch dıe pseudoplatonischen Elemente Wiıen Alfred ocke

ORALTHEOL  IE

STELZENBERGER JOHANNES, Das CWNSSEN. licher Werte, die 1m Sıttengesetz ıhren Ausdruck
Besinnlıiıches ZUTI Klarstellung 1nes Begriffes. (727) finden ; (Gewıssen als aktuelle Funktion eıiıner

personalen sıttlıchen Entscheidung zwıschen ZzZwelVerlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1961
widerstreitenden Werten (vorausgehendes der

Der dıe Klärung des Begriftes (Gewıssen nachfolgendes Gewıssen). Stelzenberger ält
besonders verdiente Tübinger Moraltheologe der Begrifisklarheit willen für wünschenswert,
weıst zunächst auf den verwirrend vielfältigen daß der Ausdruck ewıssen NUur für dieses
1nnn hın, 1ın dem das Wort (Gewissen 1 Mund funktionelle Gewiıssen gebraucht werde. Man
des Volkes, ın der Öffentlichkeit, 1n der Lıteratur solle daher heber uch nıcht VO: Weltgewissen,

sondern VO] Wertgefühl aller Menschen; nıchtgebraucht wiıird. Diese Verworrenheıt sucht
dadurch ordnen, daß mehrere Bedeutungs- VO'] irrıgem GewIiıssen, sondern VO':  - ırrıgem

VO:  5 ewl1ssen unterscheidet: Ge- Wertmaß; nıcht VO]  ( skrupellosem Gewiıssen,
wissen als Sammelwort für innere Vorgänge sondern VO:  - solcher psychischer (Gesamtver-
(griechisch syneıdesıs, lateinisch conscıientla, fassung ; nıcht VO'  > Gewissenlosigkeıt, sondern
den romanıschen Sprachen die davon stam- VO:  5 Nichtachtung der Forderungen des Wert-

gefühls; nıcht VO!  5 Gewissenhaftigkeit, sondernmenden Ausdrücke, beı manchen Öölkern und
der Bıbel AHerz7)s (Gewissen als Wertge- VO)]  } Zartgefühl für sıttlıche Werte sprechen.

fühl 1m Sınne des Erfassens (verbindlicher) sıtt- Die Bezeichnung des (Gewissens als Stimme
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(sottes SC1 mißverständlıch un! werde besser (Leuret) un! Jer ehelos 1n der Welt ebende
vermıeden. AMDer Zweck dieses bescheidenen Frauen (Bouge, Fauveau, Fouche, Lhotte).
Versuches ist erfüllt, WEenNn der besinnlıche Leser Das Bändchen, das sıch iın Frankreich meh-

Auflagen und 1n anderen Ländern 1nangeregt wird, hellen Ohres auftf den Jeweılligen
Inhalt VOoNn ‚Gewissen‘ achten, krıitisch etliıchen Übersetzungen bewährt hat, kann allen
unterscheıden, 1n Sanz scharfen Begriffen empiohlen werden, dıe einer Hılfe ZUT Bewäl-
denken un! das goldene 'Iitelwort auf den I  20 tıgung ıhrer (schicksalhaften) Ehelosigkeıt be-
Beziırk der aktuellen Funktion einer personalen dürifen, und allen, dıe anderen solche Hılte

eısten wollen.ethisch-sıittlichen Entscheidung beschränken“‘
(72) )Dazu bıetet dıese Studıe tatsächlıch sehr Wıen Karl Hörmann
beachtliche Hılten.

UDIN O; (Herausgeber), Kelıgıon und
STELZENBERGER JOHANNES, Syneidesis ım Erlebnis. Kın Weg ZU. Überwindung der reli-
Neuen 'T estament. (98.) Abhandlungen ZU. Moral- glösen Krise. Walter-Verlag, Olten und Freı-
theologıe, Verlag Ferdinand Schöningh,
Paderborn 1961 burg 1mM Breisgau 1963

Das Sammelwerk ist Profi. Hornstein Z
Nach Untersuchungen über Syneıdesıs ( Conscı- Geburtstag gew1dmet und enthält Beıi-
entla) beı Klemens A Alexandreıa, Tertullıan
und Augustinus geht Stelzenberger diesem Aus- trage. In lebendiger Sprache schreıbt Rudın über

druck uch 1 Neuen ] estament nach. Dazu
das „Mißtrauen das relıg1ıöse BErlebniıs®®
und gıbt Kriterien für das gesunde relig1öseveranlaßt ıhn dıe JLatsache, daß Syneıldesıs 117 Erleben Mıt schartem Blıck für dıe moderne

Deutschen meiıst einfach mıt (jewıssen wıeder- Realıtät und 1n vielen praktıischen Ausführungen
gegeben wiırd, Was der Vielfalt seiner Bedeu-
tungen nıcht gerecht wird. Obwohl nıcht

handelt Schöllgen über „Lebendigkeıt un! Lebens-
kraft christlichen Glaubens‘‘. Engelmeıer beleuch-

Fachexeget ist, ll weniıgstens Arbeıtshypo- tet hauptsächlıch VO']  - der medizinıschen Seıite
thesen YVADER Klärung des Begriffes aufstellen. Das her cd1e „Religiosıtät als menschliches Phänomen‘‘.
Ergebnis scheıint ber bedeutender se1nNn. Der Beıtrag VO'  - Böckle: „‚Glaubenserkenntnis un
Nach einer Charakterisierung bısheriger Arbeıten Gesetzesnorm‘® ıst 1ne glückliche Verbindung
über Syneıldesıs 1 Neuen J1 estament und einem VO:  } 'Theorıe und Praxis. Eıne große (Gesamt-
Überblick über die Bedeutung des Wortes iın der schau gıbt Haag 1n seinem Artikel „Offenbarung
Antıke verzeichnet Stelzenberger den 1n Be- und relıg1öses Erleben 1 Alten Testament‘“®.
tracht kommenden Wortbestand der Bıbel Aufschlußreich sınd dıie Ausführungen VO:  -
anach macht sıch die Hauptau{fgabe, dıe
Untersuchung des Inhaltes VO:  - Syneldesıs, un!

Karrer: ‚„Das relig1öse Erlebnis 1n den außer-
christliıchen Religionen.“ Eıne gute Hılfe für

findet, daß das Neue Testament dem vorhan- die Beurteilung konkreter Fälle gıbt Dobbelstein
denen Ausdruck ınen 1INnn VO:  - beacht- 1n seiınem Autfsatz DEr Wahn 1 relıg1ösen
lıcher Breıite gab Bewußtheıiıt (1ım besonderen Erleben‘‘. In einer sehr guten Zusammenfassung
der Gottbezogenheıt der der Zeugenschaft), VO:  — Nıetzsches ‚„Also sprach Zarathustra®® deutet
innere Verpflichtung, ınneres, relig1ös-sıttlıches Leist Grundverfassungen des modernen Men-
Urteilsvermögen, aktuelles sittliıch-personales e1- schen (Die Botschait VO: ‚Tod Gottes®*).
gentlıches Gewissenserlebnis (gutes der böses Übersichtlich referjert Arnold über „Naturwissen-
Gewissen). Zweiftellos hılft der Verfasser mıt schaft und relıg1öser (Haube‘* Tiefschürfend der
diesen Unterscheidungen den ( Moral-) I’heo- Abschluß „Liebe als Grunderlebnis*®® ( Warnach).
logen In dankenswerter Weıse dazu, beı der Wenn uch keine fertigen Rezepte gegeben WCI-
Verwendung neutestamentlicher Stellen, den, wırd jeder interessjierte Seelsorger durch
denen Synelidesıs vorkommt, vorsichtig seıin dıe Lektüre des Buches viele NCUC Einsichten
und Fehler vermeıden. gewınnen, dıe leicht 1ın seiıne Alltagsarbeıit

umsetizen annCARR' A.-M., Ehelosigkeıt Berufung oder
Schicksal Matthias-Grünewald- Verlag, REGAMEY (Herausgeber), Wiıederent-
Maınz 961 Leinen 7.8  © deckung des Fastens. Miıt Beıträgen VO:  - Bu-
Vıele Frauen leben heute ehelos 1ın der Welt, chinger, Drevet, Lanza del Vasto,
ZU. deu; weıl s1e sıch VO:  - vornhereın einer Regamey Tonneau. 'Iremolıeres (300.)

Verlag Herold, Wıen 1963 PappbandAufgabe beruten wıssen, dıe S1E ganz bean-
sprucht und ausfüllt, ZU. größeren eıl aber, In dem mıt großem Fleiß zusammengestellten
weıl sSie durch Schicksalstügungen nıcht ZULIX Werk wird die Bedeutung und der Wert des
erwünschten Ehe kommen. Dıiese sınd In Gefahr, Fastens hervorgehoben un! durch Zeugnısse

ewıger Unzufriedenheıit ıhr Leben VCI- dem Alten und Neuen J1 estament, Aaus den
heren. Gerade ıhnen ll das uch daz helfen, ersten christlıchen Jahrhunderten, aus der

ostkirchlichen un abendländischen IradıtionFügungen Zeichen einer Berufung sehen
un! ın realistiıschem Rechnen mıt den La (besonders Aaus der Liturgıe und 2ausSs den Werken
sachen durch Verwirklichung dienender Lıiebe des Aquinaten) un aus neuzeitlichen utoren
ıhrem Leben Sınn un! Erfüllung geben. belegt. uch Gandhı un! Stimmen Aaus dem
Zu dıeser Siıcht führen VO:  = verschiedenen Seiten un aus der Kriegsgefangenschaft kommen

Worte. Zwischen den Zeilen des Buches, dasher un mıt wertvollen Vorschlägen der Theo- oft den Charakter eines Lesebuches hat, findf:tloge arre), der Soziologe (Follıet), dıe Arztın
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sıch die Problematiık des Fastens, das uch VO)]  —- Heute, da WITL wıieder iın einer eıt theologıschen
der medızınıschen Seıite beleuchtet wiıird. Umbruchs leben, hest sıch diıeser Längsschnitt
interessantesten sınd die Ausführungen über Aaus der Geschichte der Moraltheologie geradezu
dıe Ursachen für den ertall des Fastens der spannend In jJedem Kapıtel wird INa VO:  5 der
Neuzeıt und diıe tiefe theologısche Anregung Aktualıtät der Problematik gepackt. Man merktes
für die Wiederaufwertung des Fastens 1ın der uch der Darstellung a daß dem Verfasser
Gegenwart. Für dıe Neuauflage waäare der Ge- nıcht 11ULXr ıne geschichtliche Schilderung geht,
danke einer Straffung der großen Stoffülle er- W1E denn uch 17ı Schlußkapıtel verrät, 1ın wel-
wagenswert. che Rıchtung dıe Entwicklung nach seiner Ansıcht
Linz/Donau ar  / Böcklınger gehen muüßte. Er ist der Überzeugung, daß dıe

„Akt-Moral“*® der zeıtgenÖssıschen Gegner der
LOMPS HEINRICH, T radıtion und Fortschrıitt Jansenisten, sosehr S1C inhaltlıch einen Fortschritt
ın der Moraltheologte. Diıie grundsätzliche Bedeu- gegenüber dem alten Rıgorısmus bedeutete,
tung der Kontroverse zwıschen Jansenısmus un! der Wurzel reformbedürftig se1. Er fordert e1InNn
Probabıilismus. (42.) Verlag a  em, Köln „POSs1t1ves Eheethos, Cdas sowohl den generatıven
1963 Kart 28  O WIE den personalen Belangen der menschlıchen
Das schmale Bändchen g1ıbt dıe Antrittsvor- Geschlechtlichkeit voll gerecC| wiıird"®

Peter derlesung des Vertfassers ZU)] Habılıtatiıon für Moral- Wels/ Oberösterreich
theologıe wıeder. Sie befaßt sıch mıt der Kontro-

zwıschen Jjansenısmus und Probabilismus, CH  RG RENATIUS, Unser Ich unter
miıt der Übersteigerung der Autorität der Ira- der Lube. Verlag Knecht, Frankfurt
ditıon durch dıe Jansenısten un! miıt der Über- 1964 Leinen 14.820.

Daß der Mensch be1 allem Vorwärtsdrängentreiıbung der Kasuistik auf der anderen Seıte, der Wiıssenschaft und Technık das unbekanntedıe, einselt1ig auf dem Begriff des natürlıchen
Sıttengesetzes aufgebaut, Wort un Geinst der Wesen geblieben ist (vgl Alexıs Carrel, Der
Bıbel allzu sehr vernachlässıgte un dem Men- Mensch. Das unbekannte Wesen. ünchen
schen für seine sıttlıchen Entscheidungen fertige das iımmer schon WAar, gehört mıt

den Beobachtungen, dıe dıe TieferblickendenKRezepte heftern ZU können schiıen. Damlıit führt
Klomps miıtten 1ın die moderne Problematik der beunruhigen und gelegentlich ZU) Feder greifen
Moraltheologie hınem, dıe 1n dem J1} Rahmen lassen. Wenn das Urteıil Recht besteht, daß
eıner Vorlesung natürlıch 1U angedeutet werden „siıch 1mM Laufe der Geschichte gew1ıß keine eıt
konnte. finden‘‘ läßt, AIn der cdıe Selbstproblematık des

Menschen eın solches Ausmaß aNgsCHNOMM hat
LOMPS HEINKRICH, Ehemoral und Fansenismus. un! eın solch erbıttertes Rıngen geworden ist
Eın Beıtrag ZU Überwindung des sexualethıischen w1e gerade ın unserer Gegenwart"” Bergmann,Rıgorıismus. ZZ78) erlag Bachem, Köln Auf dem Wege ZU Persönlichkeit. Lımburg1964 Leinen ahn 1964, 9 dann bedarf der Versuch,
Das uch bringt nıcht 11U) dıe moraltheologı1- diesem Menschen der Gegenwart ZU Erkenntnis
schen Anschauungen ein1ıger „ Jansenıisten”” seiner selbst verhelfen, nıcht ers  A einer Recht-
dem ım Jıtel genannten ema, sondern greift fertigung.
(wıe beı einer Darstellung Janseniıstischer Der Berliner Dominıkaner Schovenberg wiıll
Anschauungen notwendıg 1st) bıs auf Augustinus das Ich des Christen, dem als Seelsorger
und 1n kurzen Andeutungen noch weıter zurück. offenbar 1n zahllosen Gesprächen begegnet
Es skızzıert dıe Entwicklung der moraltheolo- ıst, unter dıe Lupe nehmen. usgehend VO.:  o den
gıschen Auffassungen über den USUuSs matrımon11 Fragen und Redensarten jJener Christen, dıe mıt
bıs umn Jahrhundert. Cornelıus Jansen hatte ihrem Glauben un!: ihrer Religiosıtät nde
ja (wıe ın seıner Dogmatık, uch 1ın seıner sınd, weıl S1e entweder eın verkümmertes und
Moral und spezıell 1n der Ehemoral) ın strengem falsches Gottesbild haben der durch ıhre e1-
Festhalten der Iradıtion dıe Lehre des VO)]  - N  I2 Erfahrungen und ıhre Umgebung unsıcher
ıhm über alles verehrten Kıiıirchenvaters kompro- geworden sınd, wendet sıch den breiten
mißlos vertreten. In dıesem Rıgorıismus folgten Leserkreıs Jjener, dıe für ernstere Gedanken
iıhm ıne Reıihe VO:  o Theologen des un!| durchaus noch ansprechbar sınd, un:! versucht

Jahrhunderts, dıe seine dogmatıschen An- ıhnen dıe Größe, den Sınn un dıe Möglichkeıt,
schauungen nıcht teılten. Das Werk VO:  5 Klomps ber uch das Mühevolle eines Lebens mıt -ott
ist auf Grund ausgedehnter Quellenforschung wıeder nahezubringen. Der Autor greift cie-
wıssenschaftlıch sorgfältig gearbeıtet, hne trok- SC Zweck nıcht der nıcht unmıiıttelbar nach
ken „gelehrt‘ wiıirken. Daß der Verfasser dabe1ı jenen Aussagen, mıt denen die Theologiıe der
nıcht alle interessanten Fragen Rande des Gegenwart dem Menschen VO  e heute Rechnung
moraltheologischen Problems berühren konnte, tragen sucht, sondern nach seinem gesunden
iıst selbstverständlich. So wäre sicher reizvoll, seelsorglıchen Sınn, der ıhn 1mMm rechten Augen-

untersuchen, WI1e€e weıt iwa cdıe Art der blick immer wıieder das rechte Wort finden läßt.
Gattenwahl dazu beıtrug, daß INa  - der- Schwerpunkt seiner Darlegungen ıst dıe vielen
seıtigen Liebe VO:  $ Mann und Frau 1 theolo- Stellen ausgesprochene Erkenntnis, daß dem
giıschen Schrifttum über die Ehe weni1g Raum Chrısten, der sıch seıner Überraschung nıcht
gewährte, obwohl iıhr doch der Apostel ıne mehr ın einer geschlossenen chrıstlichen Welt
große Bedeutung zuspricht (vgl Eph I; 25 "vorfindet, ur dadurch weıtergeholfen werden
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kann, daß ıhm, wIie Hans Urs VO  - Balthasar das einer weltanschaulich zerrissenen Welt lebenden
Menschen beschäftigen un! nıiıcht NUrLr ihn, SOIN-schon gefordert hat (vgl. Die Gottesirage des
dern uch den Moraltheologen unsıcher machen.heutigen Menschen. jien-München 1956), eın
Es ist dıe immer wıieder leidenschaftlıch gestelltevertretbares Gottesbild vermittelt wird. Mög-

licherweıse wird der Leser dem uch VO'  - rage nach dem Bestehen und nach der Ver-

Schovenberg beanstanden, daß ıhm bindlichkeıit objektiver Normen einerseıts un!
nach ihrer Anwendbarkeıt auf den konkretenunvermiuittelt Rezepte dıe Hand gibt un!
'all anderseıts. Auf dıe ers ragezuwen1g seine TEL entscheidende erant-
Hamel mıiıt dem inwels auf diıe lex naturae,wortung appelhlliert. die über die Interimsethik des dem alttestament-

HAMEL EDOUARD, Loz naturelle et 02 du Chrıst. lichen Gottesvolk als verpflichtendes (zesetz VOI -

(Studıa. Recherches de Philosophıe et de heo- gelegten Dekaloges miıt göttlicher Autorität ZuUur:

logıie publıees par les Facultes de Montreal. Geltung gebracht worden SC1 und 17 .esetz
and 17.) Desclee de Brouwer, Bruges-
Parıs 1964 Kart. 135

Christı iıhre volle Ausgestaltung erfahren habe
Der skeptischen Frage nach der Anwendbarkeıt

Edouard Hamel, Protfessor der Gregoriana 1n objektiver Normen auf den durch eın allgemeınes
Gesetz gar nıcht erreichbaren konkreten allRom, faßt 1n diesem Werk vıer Aufsätze ‚USaIll-

INCI), dıe 1n den Jahren verfaßt
dıe Kasuistik und dıe recht verstandene Epıkıe.begegnet Hamel mıt seinen Darlegungen über

un! Z1L 'eıl als Zeitschriftenartikel schon VeOI-

offentlicht hat 7Zwel Gründe sSind C5S, die ıh: ber ist dıe Basıs der lex naturae, VO.  - der Hamel
dazu bestimmt aben, dıe unabhängıg voneın- ausgeht un auf dıe CS iıhm VOT allem ankommt,
ander entstandenen Untersuchungen einem geeıgnet, diese Fragen jener Lösung en-

zuführen, die den weltanschaulıich un! sıttlıch(Ganzen vereinigen: Einmal durchzieht alle
desorientierten Menschen der Gegenwart Tat-vier Abhandlungen als zentrales 'LThema der VOIL

allem durch diıe Ansprachen aps Pıus x I1l sächlıch uch befriedigt? Das sıttlıche atur-
1n den Vordergrund gerückte Zusammenhang gesetz, auf das Hamel verweıst, ist das VO:  - ınem
zwiıischen dem Naturrecht un dem (Gesetz christliıchen Weltbild her formulıerte Naturgesetz,

dessen Annahme das Ja einem VO: Christen-Christı. Zum andern ist Hamel der Überzeugung,
daß durch se1ne Beıträge die das Ver- geformten Denksystem un! einem chriıst-
hältnıs VO:  - Natur und Gnade kreisende Diıs- Liıchen Menschenbild bereıts voraussetzt. Wırd
kussıon der Gegenwart einıgen für die Moral- diıeses Denksystem un dieses Menschenbild 1n

Abzug gebracht, besagt dann dıe Bemer-theologıe bedeutsamen Punkten weiıterführen
könne. Die Gesprächspartner, mıt denen siıch kung, dıe Hamel über das Gewissen macht?
auseinandersetzt, sind dıe protestantischen Eithı- Sıe lautet  * „Le Jugement de conscıence n es
ker, dıe egner der Kasuistik und dıe Situations- donc qu«C le prolongement, Jusqu ä l’acte deter-
ethiker. m1ne, de la lo1 eternelle, quı rayonn«c 1O0US

POUFC creer la synderese. est dans les Juge-Gegenüber den protestantıschen Ethıkern N
50e, Thıelicke, Elert) betont 1n seiıner ments CONCFrEets de conscıence QuC LI’homme
ersten Untersuchung dıe Erkennbarkeıit un! Be- percoıit 1a lo1 naturelle, AaVOC SO:  5 caractere
deutung des sittlıchen Naturgesetzes, das durch essentiel d’obligation" (12) Was der Mensch
dıe neutestamentliche Offenbarung 1n Christus der Gegenwart hıer vernıimmt, daß nämlich

das ihm kund werdende Gewissensurteıil tür iıhnnıcht abgeschafft, sondern vielmehr seiner
eigentlichen Würde und Reinheıt emporgehoben verpflichtend sel, WITFT‘ hne weıteres anneh-
worden sel. Den Gegnern der Kasuistiık un!: INCI), ber ben ın seinem Sınn deuten. Und

jenen Moraltheologen, die ıhre Funktion unter- Wl das tutL, WESWCSCH 1019  - ıhm noch ga
schätzen (vgl. 98), gibt Hamel bedenken, nıcht hne weiıteres einen Vorwurf machen kann,
daß ihre ablehnende bzw. reservıerte Haltung da sıch, WI1E Härıng mıiıt Recht betont (vgl

Das Gesetz Christı I1 199-200), 1m IM  CH-bewußt der unbewußt VO  } der Kritik Pascals
herrühre und durch dıe IThesen der Sıtuatlions- ten Zustand des sogenannten irrıgen (Gewi1ssens
ethıker LECUC ahrung erhalte. Die richtig VeOI - befindet Was bleibt dann VO:  [ der lex naliurae,
standene Kasuıstık mache sıch weder des Laxıs- auf dıe Hamel verweıst (10), noch übrıig?

Unter diesem Aspekt gesehen, dürfen die Be-
INUS noch des Rıgorı1smus schuldıg. Selbstver-

denken der protestantischen Eithıker dieständlıch habe S1e iıhre Grenzen, ber S1Ee könne,
ıner positiven Moral zugeordnet, se1ın, wWwWas sS1e Erkennbarkeıt des sıttlıchen Naturgesetzes nıcht
seın mMUSSE ! ;‚ UNC charıte plus detaıllee et 1L1OI11 mıt einer einfachen Handbewegung beiseıte

Jegalısme plus minutieux“‘ (77) Der drıtte geschoben werden. Diese Bedenken verdienen
Aulfsatz faßt dıe VOI allem 1mMm deutschen Sprach- nıcht tiwa deswegen Beachtung, wel. dıe Eıx1-

STENZ ıner lex naturae tatsächlich 1n rage gC-raum erschıenenen beıten Z  ( dıe sıch
dıe Aufwertung der Epikıe Z 1e] gesetzt stellt werden müßte; S1E mussen vielmehr 1NSO-
haben, und hebt dıe T ugend der Epikıe ab ern ernse werden, als der weltan-
VO:  - der durch das kirchliche Lehramt VEeILUTI- schaulıich un! sittlich desorientierte Mensch 1
teilten Situationsethık. uch dıe vıerte Abhand- Zustand seıner Sünde und Heillosigkeit diese

lex na tatsächlich nıcht erkennt un! NeI-lung stellt iıne Zusammenfassung nNnNecueEeTrTEeT For-
kennt. Im Interesse einer sachliıchen Auseinan-schungsergebniısse dar.

Keın Zweifel! Die Frage, dıe Hamel aufgreift, dersetzung mıt den protestantischen Theologen
hegt allen den Problemen zugrunde, dıe den 1ın muß ausdrücklich betont werden, daß ihre Stel-
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lungnahmen ZU) Naturrecht nıcht als Wesens- den ist. Von dieser Ausgangsbasıs her wiıird aber
verstanden seın wollen ; ıne solche auch deutlich werden, daß sıch der Übergang

Interpretation wıderspräche dem metaphysiık- VO: natürlıchen Sıttengesetz ZU (jesetz Christı
feindlıchen Denkansatz, Aaus dem heraus S1C nıcht nahtlos vollzıeht, wWw1€e dıe Ausführungen
formulıert sınd. Sıe wollen vielmehr, se1l CS 1 Hamels das jedenfalls nahezulegen scheıinen.
Namen theologıscher Posıtiıonen der im Namen
des VO]  - Schleiermacher konzıplerten Begriffes ROSMINI ONIO, Leı:tsätze Ffür CGhriısten.
der dogmatischen Theologie und Statıistik (vgl. Eiıngeführt VOIl Hans Urs VO')  _ Aasar. (85.)
Fr. Schleiermacher, Kurze Darstellung des theo- (Sıgıllum, Bd.) Johannes-Verlag, Einsi:edeln
logıschen Studiums ZU. Behuf einleıtender 1964
Vorlesungen SQ 195 :, auf cdıe realen Schwile-
rıgkeiten auimerksam machen, denen sıch der

Es scheint vielleicht manchem ein gewagtes
Unterfangen se1n, „Leıtsätze für Christen®‘

konkrete Mensch angesichts der Lehre VO dem Werk E1INES Theologen hervorzuholen,natürlichen Sıttengesetz gegenübersıeht. den die kirchliche Verurteilung getroffen hat
Die sachgerechte Antwort auf diese Schwierig- Zwar ist diese durch die Forschung inzwischen
keıten sınd nıcht apologetische Darlegungen,
sondern der Aufweıs, W1e der Mensch VO  - Ge- zurechtgerückt worden, ber einem verurteilten

I’heologen haftet eın Makel Jedenfalls ist
gebenheıten her, denen tatsächlich ınen die landläufige Auffassung nıcht hne weıteres
Zugang hat eWI1SSCN), ZUI Erkenntnis un bereıt, ıhm jenen Sensus zuzuerkennen, durch
Anerkenntnis ewı1g gültiger (Natur-) Gesetzlich- den befähigt wäre, wirklıiıche „Leıtsätze für
keıten gelangen kann. Christen“‘ erarbeıten.
Die Stellungnahmen der Moraltheologen der
skizzıerten Problematık sınd einstweilen noch Bedenken dıeser Art, die ınem miıt der Gestalt

un! dem Schicksal Antonı1o Rosminıs nıchtnıcht auf eınen gemeinsamen Nenner bringen. näher vertrauten Leser des Büchleins kommenEın eıl zieht sıch auf eın fertiges un! bıs f
einzelne gehendes Naturrechtsgebilde (TZ) - könnten, weıiıß Hans Urs VO  5 Balthasar 1n der

rück, VO:  $ diesem fertigen Denksystem un gedrängten Eınführung zerstreuen. Er
Menschenbild her mıt den ıtteln der diesem weder mıt Kritik der fragwürdigen Geıistig-

keıt, der Osmını ZU Opfer gefallen ıst, nochDenksystem und Menschenbild bereits zugeord- mıt Anerkennung un!: WAarmer Sympathiıe für
neten Kasuistiık und Epıkıe Wege Zu Bewäl-
tiıgung der sıttlıchen Gegenwartsproblematik den Vertfasser der ‚„„Massıme dı perfezıione dıe

aufzuzeigen. Er begibt S1C. dabe1ı dıe Gefahr, nicht, W1e INa  - erwarten möchte, ZuUuSs einem
daß nıcht einmal mehr VO':  5 den katholischen philosophischen un! theologischen Denksystem,

sondern AUuUuS dem betrachtenden Gebet un! demChrısten verstanden un: beachtet wird. Zur Sensus eines laubenden für das WesentlicheErhärtung dieser hese genugt C5, dıe Art erwachsen sınd.und Weıiıse erınnern, wI1e ın der gegenwärlıgen
Diskussion über Eheprobleme der tradıtionelle Rosminı hat die im Jahre 1830 erschıenenen und

bereıits ZU drıtten Male 1NS Deutsche über-Standpunkt der katholischen Moraltheologıe
tragenen „Massime dı perfezione“” den Ange-behandelt wırd Eıne andere Gruppe ihr

gehören dıe VO':  @} Leonhard Weber jJüngst hörıgen der VO:  w iıhm gegründeten Priesterkon-
bezeichneten Praktiker unter den Moraltheo- gregatiıon und der später hinzugekommenen
logen ist bereıt, der Aversion des heutigen (Genossenschait der Figlie della Carıtä als Satzung

1ın dıe Hand gegeben „Eın kleines, ber goldenesMenschen esetze und Normen Rechnung Büchleın, welches einfacher Sprache, aberMiıt dem 1Inweıls auf den Fortschritt
un die veränderte Bewußtseinslage der Mensch- mıt eiserner Logık un eindringlıcher Bered-
heit geht sS1e der Kriıtik moraltheologischen samkeıt dıe ew1g gültigen Prinzıpıen des geıst-
Festlegungen weıt, daß S1C tatsächlich den liıchen Lebens vorlegt, vielleicht dıe kürzeste und

beste Zusammenfassung des Gegenstandes, denAnspruch des Sıttlıchen verkürzt. Eıne dritte
die asketische Lıteratur überhaupt aufzuweısenGruppe endlich sucht 1n der Auseinandersetzung

mıt dem Menschen der Gegenwart und 1mMm rnst- hat‘‘, urteıilt Franz Xaver Kraus über dıe fast
nehmen seiner tatsächlıchen Schwiıerigkeiten den unscheinbare Ordensregel.
Gehalt dessen, mıt natürlıchem Sıttengesetz Die sechs Leıitsätze, dıe den Kern des Ganzen

bilden, sınd 1ne Anleıitung der Evan-1Ur gemeınt sSe1InNn kann, erarbeıten. Es sel 1n
diesem Zusammenhang NUr erinnert die gelıum geforderten Vollkommenheıt, die Jedem
„Moraltheologische Erkenntnis- un!: Methoden- Chrısten zugemute: wiırd, dıe ber nıcht VO:  >
lehre‘‘ VOIl Hofmann (München 1963 Hand- jedem Chriısten verlangt, daß S1C. auf dem
buch der Moraltheologie, hrsg. VO)  - Reding, Weg der evangelıschen Räte ın sS1e hineinlebe.

Wıe nıcht anders erwarten, besteht dieseBand), dıe 1mM Rahmen grundsätzliıcher Hın-
Vollkommenheıt 1n der Volikommenheıt derweılse auf dıe Lehre VO: ew1ssen den Begriff

der Lebensorientierung prägt un! damıt - Liebe, ber Rosminı ıst weıt davon entiernt,
deutet, wI1ıe der Mensch ZUFXC Erkenntnis bestehen- diese Liebe als einen farblosen und dıe Wırk-
der Normen gelangen annn lichkeıt der Wahrheit (1im augustinischen Sınn)
Der erweıls aufdie lex naturae hat ın der moral- verdeckenden Mantel beschreıben, unte! dem
theologischen Krisensituation der Gegenwart alles un! jedes Platz hat. Er ist sehr der
ers  A dann seinen Sinn, WE dem Menschen das großen theologischen "Iradıtion verpflichtet, als
Wesen des Sıttlichen wıieder nahegebracht WOI - daß der Liebe nıcht die Pfıcht auferlegte,
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wI1e dıe synoptische ÖLKALOOUYN Z Rechttun braven Arbeıtern, dıe 1n den Ruhestand treten,
sıch aufzurafien. „Alles mMU. sıch ftür den der dıeses uch als köstlıche Gabe des Dankes un:«
sıch Z chriıstlıchen (s‚lauben bekennt, auf Irostbuch begnadeter Art 1n dıe Hand drücken”
diesen Punkt hın sammeln: auf die Sehnsucht, Mattsee/dalzburg 0SE, Wirnspergerimmer noch richtiger werden, als ist, und
darauf, d1ıes Rechtsein hne Unterbruch un!
Maß erfiehen, 1nNs Unabsehbare . (25) RR Polıtıcs and (‚atholıc Freedom.
Weıiıl dıe Liebe 1mM Rechttun sıch bewähren (302 Henry Regnery Company Publıshers,

Chıicago, USA, 1964 Geb 5.9  Sıhat, cdieses Rechttun VO: Menschen ber nıcht
Das uch ist eın bedeutender Beıtrag ZU katho-In {ireıem Entwurf un! 1m VOTAaUS inhaltlıch

bestimmen ist, da . ott alleın weiß, WAas dem ıschen Dıalog 1n Ameriıka. Die Eıinleitung bringt
Menschen Z Besten gereicht (vgl. 34), darum dıe landläufigen Ansıchten amerıkanıscher Ka
spielt dıe göttlıche Vorsehung 1n der Konzeption tholıken über Relıgion als Priıvatsache SOW1€e ıhre
Rosminıiıs VO': vollkommenen Leben ine zentrale KEınstellung Z amerıkanıschen Verfassung.

Nach der Kontroverse Teıl) zwıschen derRaolle. amıt ber der Mensch nıcht Gefahr
Jaufe, ın einer vermeınintlichen Hıngabe Wochenschrıift ‚„Amerıica‘ und der Zeıitschrift
dıe göttlıche Vorsehung dann doch se1ine eigenen „National Revıew" bespricht Wills dıe verschle-
Ziele verwiırklıchen, lautet darum der eıt- dene Aufinahme der Päpstlichen Rundschreiben

be1 Katholiken und Nıichtkatholiken 1n denQALZ „Innıg durchdrungen sein VO eigenen USA (2 Teıl) Der eıl befaßt sıch ausführ-Nıchts‘® (37) Bıs ist der (jedanke VO  > der LU der
geistlichen Eınsıcht erkennbaren UOrdnung, der lıch miıt der Enzyklıka „Mater et Magıstra‘”
alles bestimmt, un darum uch gerade 1mM Kapıtelin (Autor1lät, Geschichte, Wıssen, Vor-
Gebet domiınıeren mMu. (vgl 63—84 sehung, Bezeichnungen der Autoriıtät, Zufall,

Glaube un Klugheıt). Der eıl deutet dıeEıner Zeıt, dıe aum noch der Versuchung Freıiheit 1 Sınne der Kırche un: g1ibt 1newıderstehen kann, die Probleme christlıchen
Lebens mıiıt den ıtteln eines seichten Pragma- philosophısch-theologische Auslegung des Sıtten-

gesetzes. Reichhaltige Liıteraturangaben übertiısmus bewältigen, könnten OsSmM1n1s ‚„Leıt- das Lehramt der Kırche, über Päpstlıche En-
satze für Christen‘“‘ 1ne wertvolle Bereicherung zyklıken und deren Auslegungen beschließen dasbedeuten. Hans Urs VO:  o Balthasar sıch aufschlußreiche Werk, dem der Nıchtchristdıeser Leıitsätze nıcht ANSCHOIMNINCIL, WEenn
nıcht der Überzeugung wäre, daß S1C als kost- Wiıll Herberg e1n empfehlendes Oorwort Cr

schrieben hatbares rbe gehütet werden verdienen.
Linz/Donau (Grertrud (rahleıtnerT übingen 0SE, Rief
PFLEGER R  ' Die reichen Tage. (380.)OPP NUS, Sınn und Sendung des Alters. (1 49%) IN vermehrte Auflage. Verlag Regensberg,Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 964 1 1 Münster 1964 Leinen 19.830

11C)  - 9.80
Der praktische Materı1alısmus ist erschrecklichWurde der Beginn uUuNnSeTES Jahrhunderts als weıt vorgeschritten. uch eın großer eıl derZeitalter des Kındes proklamıert, werden Jetzt „guten  .. Christen erlebht die hohen Feıertage NU:immer mehr die alten Leute „interessant‘”.

Nıcht bloß dıe Statistiker und Versicherungs- oberflächlich. Da SETIZ das uch un gıibt für

anstalten, sondern uch die Sozlalpolitiker, Staat Weıhnachten, ÖOstern, Pfingsten und dıe Aller-
un! Gemeıilmden bemühen sıch immer mehr heilıgenzeıt gute Anregungen, die uns wıeder

darauf bringen, daß 1ın den christlichen Fest-S1e. Jeder größere Ort hat heute schon se1ın zeıten ganz tiefe Wahrheıiten stecken. ber WwWI1eAltersheim. Daher erscheint dıeses handlıche
Büchlein gerade ZU rechten eıt Es ist erstaun-

be1 Ausgrabungen un!: Entdeckungen muß INa

lıch, W1€e viele irohe Aspekte sıch schon ın relı- sıch miıt Eıter darum bemühen un! langsam
lernen, den tiefen Inn der Felertage erfassen.g1Öser Sıcht ergeben, dazu kommen dıe bıiolo- Man ist überrascht, Was da alles verborgen istgischen un! psychologischen erte:; AUuUS vielen un!: 1evıel uns das nıcht 1Ur einmal, sondernBeıispielen fällt verklärendes Licht auf dıe alten

Tage, daß sıch dıe alten Leute beıleibe nıcht ımmer wıeder J hat Die chrıistliıchen
unnutz vorzukommen brauchen. Im Gegenteıil, Feıiertage sınd wirklıch die reichen JTage des

Jahres. Das uch stellt schon größere Anfor-das Erntealter hat viele schöne Seıten ; un wenn derungen Verstand un Wiıllen, ber jederINa dazu noch die ehn Ratschläge ZU Mensch, der ın der Auffassung un ım DenkenJungbleiben befolgt, braucht eın alter Mensch ein wenı1g geübt ist, WIT'! reichlich belohnt, WEenNnmehr traurıg se1n. Daher hat das Büchlein
über ınn und Sendung des Alters selber iıne die Mühe nıcht scheut un:' den gutcn Willen

mıt der nötıgen Geduld auf bringt. Es steckt WasSendung erfüllen. S  ıt ıhm ann INa jedem drınnen.alten Menschen ıne Freude machen. Es gehört
als Geschenk unter den Christbaum 1n Altershei1- Lochen| Oberösterreich Johann August Sallaberger
INC]  - un ın die Hände aller, dıe einsamen, alten
Menschen dıenen, damıt S1C ıhres oft ermüden- BAUMANN RICHARD, ber Du, Gottesmensch.
den Berufes wıeder froher werden. Und Biıschöfe, Priester und Laıen 1 Licht der Heılı-
sollten nıcht uch geistliche und weltliche Be- SCH Schrift. 174.) Verlag Butzon Bercker,
hörden als NECUC Art der Verabschiedung iıhren Kevelaer/Rhld. 964 Leinen 9.820
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Titel un!: Untertitel fassen hıer wirklich den iıhre Bekannten nıcht 1n der ‚AStädt Samarıa‘®”,
Inhalt des Buches AaINnmen. Der Autor geht sondern 1ın ‚einer Stadt Samarıas mıt Namen
VO:  > den beiden „edlen Worten‘“‘ „Aber Du, Sıchar ß

(sottesmensc 1ım 6, D 2 'Lim 35 SO annn denn Ccieses uch mıt gutem (Gewılssen
AaAusSs un zeigt 1mM freien Durchblick auf dıe Heılıge allen geistig aufgeschlossenen Chrısten, denen
Schrift, insbesondere auf das Evangelıum, wWw1€e cdıe orte der Bibel Worte des Lebens sınd,
alle Gottesmenschen se1 Bischof, arrer empfohlen werden. uch dıe Verkünder der
(Pastor) der Laıe nach (Gottes Wıllen se1n Botschaft Jesu Iinden ın ıhm iıne gute Hılfe, da
und wiıirken sollen. Schon cdıe ers Betrachtung cdie schönsten Worte der Schrift für cdıe einzelnen
‚„‚Menschen un: (Gottesmenschen‘“® spricht 'IThemen zusammengetiragen worden SsSiınd. Wer
den christlıchen Leser persönlıch all: „Ich bın

In
dıe Heıilıge Schriuft lıebt, wiırd uch cdieses uch

gemeınt Ich bın der Gottesmensch . lıebgewinnen.
Chrıstus, 1n der Kırche soll ıch als (sottes-
mensch leben!'  co (9 und 16) Auft diese Weıse hest SE Pölten| Niederösterreich Franz <ak
1119}  - das uch als ıne Mediıitatıon, die 1112  5 sıch
selber hält. Den beıden erwähnten Schriftt- ALGAL MANUEL, La etıca de S1ftuacıon
stellen folgend, werden diıe Tugenden gezeligt, Steinbüchel. Conse]Jo Super10r de IN=-
die Tımotheus, den Bischof, den Priester, den vest1gacıones cıientihlcas Instituto ATn Vıves  s
Gläubigen, miıch auszeiıchnen sollen: (erech- de Filosoha. Barcelona 1963
tigkeıt (17—32), Gottesverehrung (33—-I4), ]au- Die Dissertation will das System des 1 übıngerben (55—83), Liebe (84—99), Geduld» Moraltheologen AUuS seinen urzeln erfassen und
Mılde 9-1 Er soll sıch bewähren ım 1ın seiner Auswirkung verstehen. Ratıiıonalısmus,Lebenskamp 66 (124—-140), durch „ın ofenes Hıstorısmus, Phänomenologie un! Exıistentia-
Bekenntnis“®EWıe ‚AusS dem Unheil
ZuUIn Heıl kommt“””, lernt durch ein „Leben mıt lısmus sınd dıe philosophischen Elemente, dıe

ZU!  CIMn mıt theologıschen Faktoren verschiıe-
der Heıilıgen Schriuft“® 156—165). urch s1e. erhält denster Herkunit (S Kierkegaard, Dıalektische

Qie‘; usrüstung ZU. Lebenswerk‘*® T’heologıe, Buber, Ebner, Tübingerschule)lie Aussagen des Buches ruhen auf dem Wort
ZU] Neuorientierung 1n der Ethık führten Gegen(Grottes. So wiıird cdıe Lektüre cheses Buches gleich- die radıkale und kritische Situationsethik Grise-

Sa} einer Schriftlesung, einer Gottbegeg- bachs verteidigt Steinbüchel die Prinzıpıen einer
nuns$s. „Wer mı1t den biıblıschen Schriften personalıstischen Situationsethik: Die Ethik be-
geht, kommt mıt (Gottes (jeist 1n Verkehr. So inhaltet ıne doppelte Forderung: dıe ontische
kommt Leben ın NSCI1N Geıist, und he1- (Wesensethiık, uniıversales Gesetz) und dıe EINZ1IS-lıger Wiılle 1n Herz“ Der Heıilsuni-
versalısmus, au den hın dıe Bıbel wesentlich artıge Sıtuationsfiorderung nach dem persönlı-

hen Imperatıv Gottes hıc et 1NUNC. Beıde stehen
angelegt ıst, durchströmt uch uch Im- und bestehen gleichzeıtig un:‘ S1N\ nıe trennbar.
INCTI wıeder gelingt dem Autor, unseren Blıck Es g1ibt keine absolute Autonomuıie. Steinbüchel
auf dıe „Brüder‘”, auf dıe „Menschen kämpft dıe legalıstische, litterale assungıllens“ lenken (vgl 23; 26 Sl fi‘‚ 43, des esetzes, der Normen und Ordnungen ;52 8 > 164)
Frohen un! dankbaren erzens darf INa  } den wendet sıch dıe Kasuistık, dıe 1U iın

typıschen Fällen ratien, aber das vielgestaltigeWorten des Autors zustımmen, wWwWEenn schreıbt: Leben nıcht regulıeren un rekonstruleren kann.
„Das Gotteswunder unserer eıt ist dıes, daß Die Sıtuatiıon des Menschen ist immMer dıalo-
WITr Christen untereinander, über alle Jahrhun-
dertealte Feindschaft der Spaltungen hınweg, gisch, nıcht 1Ur in bezug auf Umwelt und Miıt-

uns wieder als Brüder 1n Christus kennen un! welt, sondern Sanz besonders 1n bezug auf das
Du Gottes. Darın drückt sıch der Ruf Gottes

heben lernen“ (92) Dieser ökumenizsche 'e1st und dıe Berufung des Menschen aus. Darın
gehört mıt der biblischen Grundlage un! dem gründet das Ich des Menschen, seine durch die
Persönlich-angesprochen-Sein den beson- verschiedenen agen hindurch entfaltende
deren Auszeichnungen dieses Werkes.
Edles <el des Buches ist CS, den Leser 7U Heılıi- und vollendende Persönlichkeıit. Die Sıtuatıon

ist der Horizont, 1n dem Gott den Menschen
SCH Schrift selbst führen. „Auch dıieses üch- persönlıich, beı seinem unumtauschbaren Namen
lein, das eın unscheinbarer Wegzeiger hineıin ruft un! beansprucht. Die Sıtuatıon iıst der
die Pastoralbriefe, ın dıe Schriuft und ın die ‚„locus ethıcus"”, dıe allgemeınen un! CI1-
Vollgemeinschaft aller Gottesmenschen Bischofd, haften Normen sıch
Hırten un! (GGemeinmden ist, kann Wert NUur ‚exıistentiell‘” veriıllzıeren

un! persönlıch „Imperatıven“ werden.
dadurch haben, daß den Leser VO'  - sıch WCS Alcaläs Werk INAasS 1n Spanıen vıel beıtragen ZU)1n die Schriuft hineinweıist‘* Wohl klıngt
die Übersetzung der eınen der anderen Schriuft- Durchdringung und praktıschen Anwendung
stelle NCU, doch gıbt S1C den rtext getreu der personalistischen Situationsethik, dıie keines-
wıeder. Eın kleiner sachlicher Fehler se1 WCS5S dıe allgemeıne Verpflichtung auf hebt, SOI1-

Rande vermerkt: Auf Seite 77 heißt 6Sa „ Jesus dern s1e TSLT recht behauptet ın der konkreten,
persönlıchen Sıtuatıon des Einzelmenschen.ist nıcht in dıie Stadt Samarıa hineingegangen

Nach Joh. 4, wohnten dıe Samariterın un! T übingen ‚OTENZO Gumersindo
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KIRCHENRECHL presbyter, und jeder wıeder solcher alterer
der Jüngerer Ordnung. Ihr Aufgabenkreıs WAar

ELMUT, Die Behinderung des Bischofs nıcht immer einheıtlıch, hatte aber ımmer ıne
und ıhre Behebung ım Altertum. Eıne rechtsgeschicht- gewIsse Seelsorgepflicht und Verwaltungstätig-liıche Untersuchung. Hs 158.) Mınden 1962 keıt, meiıst ohne, ZU eıl ber doch mıiıt Jurıs-
Die Fragen das Bıschofsamt sSind Gegenstand dıktiıon ZU. Inhalt. Der Aachener Erzpriester
eingehender Bera  gen auf dem 1 Vatıkanı- waltete seINESs mtes bıs Z.U) Neubegrenzung der
schen Konzıil. Darum entbehrt diese Diıissertation Aachener Pfiarren 1mM ersten Bistum Aachen g
nıcht der Aktualıtät In den bısher vorliegenden Jahre 1803 In Aachen gab CS Ja bıs ZU) Errich-
rechtsgeschichtlichen Untersuchungen protestan- Cun: des napoleonıschen Bıstums 1801 keine
tischer WIEC katholischer Autoren, angeführt VO'  - Biıschofskirche. Vorher hatte Aachen ZU' Bıstum
Ludwig T’homassınus, über das Vorgehen 1M Lüttich und nıcht ZU Bıstum Köln gehört.
Falle der Behinderung eines Bischofs findet sıch Die tradıtionelle Krönung der deutschen Könıge
immer wıeder die Behauptung, daß dem eıt- durch den Erzbischof VO'  - Köln hatte Iso nıcht
aun bıs DE Jahrhundert das Presbyterium, seiner Erzdiözese, ohl ber In seiner Kırchen-
Iso e1in Vorsteherkollegium, dıe Stellvertretung provınz stattgefunden.
des behinderten Bischofs übernommen habe. In welche der viıier eiıngangs erwähnten Formen
Der Verfasser hat sıch ZU 1el1 gesetzt, nachzu- läßt sıch Iso der Aachener Erzprıiester einord-
weısen, daß dem nıcht sel. Im Abschnitt nen ” Zunächst ist Pfarrer der Urpfarre, also
legt zunächst dreı Grundsätze seiner Unter- Landarchipresbyter alterer UOrdnung, un! als
suchungen dar, daß nämlıch schon cıe Urkirche solcher nıcht n Seelsorger, sondern zugleıch
den monarchiıischen Epiıskopat als Rechtsamt Vorsteher der Priesterschaft des Ortes. Der
göttlıcher Eınsetzung betrachtete (3—9), daß das Ordensklerus un! dıe Angehörigen der könig-
Presbyteriıum über eın Amt un!: damıt über lichen Stıfte sınd allerdings duSSCHNOIMNINECIL
keine Amtsbefugnis verfügte, sondern LUr auf Dem Münster als seiner eigentliıchen Pfarrkirche
Grund eıiner speziellen Delegatıon durch den blieb das alleinıge 'Laufrecht. Kraft eigenen
Bıschot seine priesterliche Tätigkeıit ausübte Rechtes besetzte der rpfarrer die nıederen
(10—-18), un! daß schlıeßlich dıe Zentralgewalt Benefizien. Die Jlatsache, daß Aachen als „ireıe
des Bıschofs noch keinerle1 Verzweıgung 1m Reıichsstadt“ 11UTLX dem Könıg tertan WAaär, die
Sınne eıner dezentralisıerenden Amterteilung anfänglıche Schwäche der Diözesanleitung un!:
kannte (19—22) Im 88 und 111 Abschnıiıtt unter- das päpstliıche Priviıleg des eigenen Synodal- der
sucht der Verfasser ıne Reihe VO'  - geschicht- Sendgerichtes ließen den Urpfarrer uch Hand-
lıchen Fällen bıschöflicher Amtsbehinderung Aaus lungen vornehmen, dıe anderwärts den and-
der chriıstlichen Frühzeıt un Aaus dem Zeıtalter archıpresbytern jJüngerer Ordnung, den and-
des römıiısch geprägten Kıirchenrechtes. Dazu dechanten, vorbehalten a  N, wWw1Ee Z UU Beispiel
überprüft eingehend die ZU Verfügung STE- dıe Einweisung der deelsorger ın den Besıtz
henden Quellen, angefangen VO)  - den Briefen des der Kirchen der Altäre, das Erteilen VO)  -

Martyrerbischofs Ignatıus VO  - Antıochıi:en bıs Predigt- und Beichtvollmacht un! dıe Weıihe
den Anweisungen des Papstes Gregor Gr. der Glocken. Das Münsterstiftskapitel, dem fast
Durch die kritische Auswertung der Quellen alle Erzpriester angehörten, trebte gelegentlıch
gelıngt ıhm, klar und überzeugend nachzu- nach der geistigen Führung 1n Aachen. Seine
weısen, daß seine dreı eingangs aufgestellten Exemption VO:  5 der biıschöflichen Gewalt War
rundsätze Recht bestehen, daß VOLT allem der Anlaß, daß die Erzpriester uch nach dem
die Vertretung des abwesenden und behıinderten Konzıl VO  - JIrient mıt dem Anspruch der gle1-
Bischofs nıemals durch das Presbyteriıum durch- hen Unabhängigkeıit auftraten. Als Vorbild
geführt wurde, zumındest nıcht ın ganz eigen- dıenten jene Archıdıakone, dıe dıe Vorrechte
ständıger Weıse. Das Aufkommen ıner CH- iıhres Amtes un iıhres Kanoniıikates zugleich be-
teılıgen Meınung War möglıch, weıl INa  - „sedis anspruchten und ausübten. Damiıt wurde der
vacantıa" un! „sedi1s impediti0*“ Unrecht Archipresbyter Plebanus Aquensıs selbst Archıi-
gleichsetzte. Be1i1i der Annahme der früheren diıakon. Die Rechte un!: Pflichten des alteren
Schulmeimung mußte INa  - ıne radıkale An- und des Jüngeren Landarchipresbyters, der Vor-
derung der Rechtspraxis 400 annehmen. sıtz 1mM Sendgericht un die Privilegien ınes
Das Ergebnis dieser Arbeıt ist der Nachweıs, Kanonikers der königlichen Basılıka ergänzten
daß 1n der Behebung der „sed1s ımpedit1o0"“ ıne sıch mıt dem Anspruch auf die Übertragung der
kontinulerliche Praxıs un einheıtlıche Ent- Pfarrstellen 1ın der Stadt ZUTCT Fülle archıdiakonaler
wicklungslinıe besteht bıs ZU Can. 429 1m heu- Gewalt. Die Biıschöfe un Generalvikare des
tıgen Kodex Zu diıeser Arbeıit annn 119a  -} dem Bistums Lüttich un uch päpstlıche Gerichte
Verfasser gratulieren! sahen sıch genötigt, diese Macht ANnzu-

gehen, dıe Eıinheıit der 1Özese unte!] dem
KLAUSER HERMANN, Der Erzpriester JOn Ordinarius erreichen. Die völlıge EinordnungAachen. Eıne kirchenrechtsgeschichtliche Studıe. des Aachener Erzpriesters die VO: 'Irıenter
(1406.) Sonderdruck Aaus der Zeıitschrift des Aache- Konzıl erneuerte straffere Form des Biıstums ist
LEr Geschichtsvereines, Band Aachen 1963 ber nıcht ZU Abschluß gekommen. Die polı-
Der Archipresbyter trıtt 1n der kırchlichen tischen Verhältnisse unte: Napoleon brachten
Rechtsgeschichte verschiedenen Formen ent- eine völlıg LECUC Sıituation. Hinsıichtlich des
gCHCNH, nämlich als Dom- un! als Landarchıi- Patronates WAar das Amt des Erzpriesters ständiıg
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VO' deutschen König oder dem VO:  3 ıhm bevoll- ergıbt un! einleiıtend betont wiırd, wendet sıch
der Vertlasser San allgemeinverständlicher Form'  crmächtigten Herrn von Jüliıch abhängıg geblieben.

Gegen dıe staatskırchlichen Bestrebungen der (5) einen breiteren Zuhörerkreıis. Daraus mma
städtischen Verwaltung mußte der Archipres- erklärlich se1n, daß das komplexe und he1l-
Dyt! Aquensıs gelegentlich Stellung beziehen. umstrıttene Problem der Kirchengliedschaft sehr
Diese Inaugural-Dissertation stellt einen wert- vereinfacht wird. Der Kanonist wırd weniıgstens

feststellen müussen, daß Can. 87 zunächst VO.  - dervollen Beitrag kirchlichen Lokalgeschichte
1 nordwestdeutschen Raum dar. Die Rechts- Rechtspersönlichkeıt spricht und sıch 1Ur mıt
geschichte gewinnt uch gerade in dieser Rıch- Vorsicht für die dogmatische rage der Kırchen-
tung ımmer mehr Bedeutung; denn au vielen gliedschaft heranzıechen läßt. Idie Ansıcht, dıe
Monographıien, dıe sıch miıt den einzelnen Rechts- der Vertasser vertireien scheınt, daß die

Glaubensgliedschaft bzw. dıe darauf beruhendeinstıtuten befassen, läßt sıch immer besser das
Mosaikbild der mittelalterlichen Kırche 1im qualifizierte Kirchengliedschaft bereıts mıiıt dem
deutschen Sprachgebiet nach iıhnrer Verfassung gemeinsamen Glaubensminıimum gegeben SCe1
un! nach iıhren Lebensäußerungen ZUSammeN- und sıch auch be1i Nichtkatholiken finde, iıst
stellen. Dazu annn dıe vorliegende Arbeıt durch mındestens mıßverständlich. OiKOVOLLO mıt

„kırchliıche Verwaltung‘” (1 1) ıst unvollkommendıe wissenschaftliıche Genauigkeıit, durch cdıe
gründlıche Erforschung und exakte Ausschöpfung wledergegeben, handelt sıch vielmehr
der Quellen anderen als Vorbild dienen. eine Parallele Z Dispens oder Epikıe des lateı-

Peter (GGradauer nıschen Kirchenrechtes, dıie sıch kaum über-Linz/Donau seizen 1äßt In der Definition des ortes 99  tho-
hısch“® VO:  $ 1INnzenz VO  - Lerin: ,YUAaC omnıa ferePANZRAM BERNHARD), Die Taufe und dıe

Finheıt der CGhrısten. (Freiburger Universitätsreden, unıversalıter comprehendit” (20) ist das Wort
Neue Folge, Hefit 8 (28.) Verlag Hans Fer- „tere: mıt „ungelä besser mıt „eben,
dinand Schulz, Freiburg Br 1964 Kart geradezu ”” übersetzen. Sehr begrüßen ist

250 dıe Feststellung, daß „materielle Häretiker‘®‘
(andersgläubıge Christen) nıcht exkommuniziertNach einer kurzen Eıinleıitung behandelt der

Verfasser Gemeinsamkeıten und Verschıeden- se]ılen, uch nıcht 1ın OTro externo als solche
heıten der Auffassung der verschıedenen betrachten selen. Daraus müßte endlich
christlıchen Bekenntnisse über Notwendigkeıt, der Konversionspraxı1s dıe Folgerungen zıehen.
Materıe, Form un Spender der Taulfe; dann Graz Hans Heimerl!
wendet S1IC. der „Hauptwirkung der Taufe”,
nämlı:ch der Kirchengliedschaft, Er stellt NAUROILS, (@ 4l HEUERMANN
dabe11 der ‚„„‚kanoniıstischen Denkweise‘“, dıe nach AUDOMAR, Der "hrıst und dıe Fkırchliche Straf-
Can. dıe Zugehörigkeıt ZULC Kıiırche 1n der
Taufe unverlierbar begründet sehe, dıe Enzyk- gewalt. (Theologische Fragen heute, hrsg.

VO)]  - Schmaus und GÖössmann, 4lıka „Mystıcı CorporI1s”” gegenüber, dıe außerdem Verlag Max Hueber, üunchen 1964. Kart.
noch das Bekenntnis des wahren Glaubens, cdie 5.80
Nichtabsonderung VO Zusammenhang des Lei-
bes un! das Nichtausgestoßensein davon als gediegenen kkchmrechflichm Schriften, dıe
Krıterien für die Kirchengliedschaft ordere. S1C.| einem weıteren Leserkreıs zuwenden, besteht

keıin Überfluß. Eıne solche Abhandlung VO:  -Zur Taufgliedschaft MUSSE dıe Glaubensglied- hohem Nıveau, dıe wissenschaftliıche Gründlich-schaft kommen f Neben einem flüchtigen
iınwels auf das Papsttum als außeres Einheıits- keıt und allgemeinverständliche Darstellung In

prinzıp (19) betont der Vertfasser stark, daß sıch vereinıgt, bıetet der Kirchenrechtsprofessor
eın allen Christen aller Konfessionen geme1n- VO)  (} Toulouse, Louıs de Nauroıis, iın seiner 1960

Glaubensfundament als Einheitselement ebenda (Edıiıtions Prıvat) erschienenen Studıe:
Quand Eglise. Juge ei condamne. Sıe ll nıchtgebe un: findet dıieses 1m sogenannten Symbolum über die „Rechtskirche“ und bestimmteAthanasıanum ausgedrückt (16—20) Zusammen-

fassend sagt CT, „daß der einfachen Kırchen- Außerungen iıhres Führungsamtes unterrichten,
gliedschaft des Kindes, dıe ledigliıch auf der vielmehr „diese Rechtsgestalt us ihrer theologı1-

schen Wurze begreif lıch machen und VOLr denTaufe beruht, beım herangewachsenen Chrıisten
Menschen VO  w heute rechtfertigen (Vorwort).eine qualifizierte Kirchengliedschaft entspricht, Audomar Scheuermann, Protessor des kanon1-dıe aus dem Empfang der 'Laute und dem Be-
schen Prozeß- un Strafrechts Kanonistischenkenntnis des Glaubens resultiert. In dieser Quali-

fikatıon lıegt nıcht 1U das alle Chrısten e1N1- Instıtut der Uniiversität München, hat sıch nıcht
auf iıne bloße Übersetzung beschränkt, vielmehrgende and der gemeinsamen Glaubensfunda-
das französısche Original durch Kürzungen und

men(te, sondern uch jene Differenziertheıit, dıe
Ergänzungen SOW1E durch Berücksichtigunguns verschiedene christlıche Konfessionen unter-

scheıden läaßt‘® (22) Abschließend wird auf der seıt 1960 eingetretenen Veränderungen dem

einıge Schritte hingewlesen, dıe uns der Einheıt Interesse deutscher Leser und dem heutigen
Stand des Kirchenrechts angepaßt.der Christen näherbringen, unte: anderem auf

dıe sıch anbahnende Änderung der Termino- Vorliegende Schrift ll nıcht ıne systematische
logıe und rechtlichen Behandlung der „Häre- Eiınführung in das kirchliche Strafrecht geben
tiıker‘‘. Ihre '"Thematık ist weıter gefaßt, da sı1e neben
Wie sıch Aaus der Natur eıner Rektoratsrede den st1_'a&echtlichen uch dıe „diszıplinären und
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lehrzuchtmäßigen Mafßnahmen“ kirchlicher Hır- VO':  $ denen Maßnahmen ZU Reinerhaltung der
ENSOT: ZU Gegenstand hat Ihre /nelsetzung (Glaubens- un Sıttenlehre ausgehen. Die lehr-
ber ist CM!  » ca S1C hauptsächlıch überlegt, mäßigen Verurteiulungen werden nach ihrer
Was chese Maßnahmen wollen, und S1C mıiıt dem Form 1n rein seelsorglıche un! ın ausgesprochen
1  Z erwachten Kirchenverständnis und dem Juristische klassınzıert un das Maß der iıhnen

Selbstverständnis der Kirchenglieder kon- VO:  - den Gläubigen geschuldeten Zustimmung
frontiert (Einleitung). Damıit wıird eın Z weil- klar abgegrenzt. Dem Schutz des Glaubens un:
taches erreicht: Kınerseıts rechtfertigt TIG der Moral dıenen ber uch Vorschriften dıs-
Schrift dıe Legıtimität kirchlicher Zucht-, Ab- zıplınärer Art, dıe „unmıittelbar Aaus dem Hırten-
wehr- un!: Strafmaßnahmen, andererseıts weıst am  A der Kırche un ihrer Verantwortung für
S1e fireimütıg auf dıe Bedingtheıt und Wandel- die Zucht des Volkes (Gottes®® wachsen 102)
barkeıt dıeser Maßnahmen, auf dıe Möglıch- Wenn dazıu bemerkt wiırd, daß „dıszıplinäre un:

lehrmäßige Maßnahmen der Kırche ZAUS VCI-keıten ıhrer Verfälschung und ıhres Mißbrauchs
hın (24 f 93} un: bringt dıe ünsche für schıedenen Gewalten fießen”, sollte vielleicht
ıne künftige Rechtsiorm (73 f betr. Kırchen- einem Mıiıßverständnis der kırchlıchen (Gewalt-
bann, 109 betr. Büchergesetzgebung). lehre durch den 1n weIls egegnet werden, daß

die Lehrgewalt ‚Wal ıhrem Gegenstand nachDem 'Thema entsprechend handelt e1Nn Ka
pıtel allgemeın un!: grundsätzlıch über dıe als eigene Gewalt betrachtet werden kann, A
„Abwehrmaßnahmen 1n der Kiırche”, 1n denen ftormaler Hınsıcht" ber Hırtengewalt aC-
diese „siıch selbst un! ıhre Glieder erhalten un:! hört (vgl Eichmann-Mäörsdorf, Lehrbuch des Kır-
schädlıche Einflüsse abwehren will®®. Soweınt diese chenrechts 119 1959, 257) Insofern dürtfte uch
Maßnahmen sıch Personen rıchten, han- der Unterscheidung VO'  — lehrmäßigen un!: d1S-
delt sıch Strafen, soweıt S1e sıch zıplınären Maßnahmen Nur ıne relatıve Be-
Ideen riıchten, zıielen S1C auf Schutz der kırch- rechtigung zuerkannt werden. Unter den d1S-
liıchen Lehre un Abwehr ıhrer Verfälschung zıplınären Abwehrmaßnahmen werden ausführ-

ıch behandelt der Index der verbotenen Bücher,(27) Das Kapıtel („Maßnahmen Per-
sonen‘”) bıetet einen Einblick 1n das kiırchliche der Indızıerungsvorgang, die allgemeınen Bü-
Strafirecht, seine bıblıschen Grundlagen, se1ıne cherverbote un dıe vorgängıge Bücherzensur.
phılosophischen un: theologischen Grundfragen. Gegenüber den Ausführungen auf 106 se1l
Die geschichtliıche Entwicklung ist urz sk1ız- darauf hıngewiılesen, daß bereıts Benedikt AXLV.,
zıert, die Inquisition dagegen ın aller Offtfenheıt (Clonst. „Djollıcıta provıda"” VO: 1733,
und hne Beschönıigung eingehend behandelt. 10, ausdrücklich wünscht, daß eın katholischer
Der Schwerpunkt der Darstellung lıegt Natur- Verfasser VOI Indızıerung seINES Werkes gehört
gemäß auf dem gegenwärtigen Strairechtssystem werde (GIC Fontes 409; vgl dazu uch:

Handbuch der katholischender Kırche, seiınen Vergehenstatbeständen, seinen Frıtz Tillmann,
Strafarten, den praktisch wichtigsten Kırchen- Sittenlehre, I Düsseldorf 1940, f. An
strafen (besonders ausführlich Verweigerung des etzter Stelle werden dıe ZaUS dem besonderen

Ireue- un! Dienstverhältnıis Kırche S1IC.kırchlichen Begräbnisses un!: Kirchenbann) un!
ıhren Strafwiırkungen, der Lossprechung VO  — ergebenden Normen für Geistlıche und (Ordens-
Besserungsstrafen un! iıhrem Vorbehalt; schließ- leute unter dem Stichwort „Lehrzucht“ Uurz
ıch ist dıe Rede VO  - den Besonderheıten kırch- erortert, das oftenbar Aaus dem evangelıschen
lıcher Strafweise, dıe neben dem gemeingericht- Kırchenrecht übernommen st: Genehmigungs-
lıchen Strafprozeß e1n einfaches Verfahren durch pflicht jeglicher Veröffentlichung, Verbot VO  -

Träger der Verwaltung SOWI1E das automatiısche Predigt, Vortrag, Unterricht, Schriftstellerei.
Eıintreten der sogenannten 'Tatstrafe kennt Diese Vorschriften DZW. Verbote en als solche
Hıer könnte ergänzend noch auf dıe Bußen 1 ebensowen1g Strafcharakter W1eE dıe vorerwähnten
außeren Rechtsbereich hıngewlesen werden, dıe „diszıplınären un! lehrmäßigen Maßnahmen‘‘.
nach kırchlıchem Recht Stelle eıiıner Strafe Darum S1NM! für S1E uch keine besonderen VOCI-

der ZUT Erlangung des Strainachlasses auferlegt fahrensrechtlichen Normen erforderlich. Freilich
werden ( 2312 1) Beachtung verdienen nıcht wırd 1m Interesse der Reinerhaltung der Lehre
zuletzt dıe Ausführungen, 1ın denen der eıist Te Übertretung nıcht selten uch mıiıt Strate
des kiırchlichen Straifrechtes un:! seine Kıgen- bedroht.
tümlıiıchkeiten gewürdiıgt werden: Wahrung des (Gemelimsam ist das wiırd ZU Schluß klar

Kultes des Schuldigen, Anpassung der herausgestellt allen diıesen „Maßnahmen der
Kırche 1n Verdikt und Strafe®”, daß sıe „erstStralie die Jeweıligen Umstände un dıe

Person des Straftäiers, Sdorge der Kırche das 1m Rahmen des seelsorglıchen un! mi1iss10NAarı-
Heil iıhrer Kınder. schen Wiırkens der Kirche‘‘ 1nnn un! Gewicht
Mehr noch als Strafmaßnahmen erscheinen be- haben (1 17)

In den Anmerkungen sınd die amtlıchen Erlassestımmte doktrinäre un diszıplınäre Maßnahmen,
mıt denen dıe Kırche auf dıe Denkweıse ihrer der Kırche bıs 1n die Jüngste Vergangenheıt
Gläubigen Einfluß nımmt, vielen heute als UuNnsSC- berücksichtigt, ebenso dıe wichtigste GCUuGI6
ziemende Bevormundung. Miıt ıhnen befaßt sıch Laiteratur uch AuSs dem niıchtkatholischen Kır-
das Kapıtel unNnseCerer Schrift. Es unterrichtet chenrecht. Besonderes Interesse dürften finden
zunächst über das kiırchliche Lehramt un! dıe der all Galılei, dıe Verurteilung des Sıllon, der
verschiedenen Arten seiner Aussagen un!: gıbt Actıon irancaıse, die Indizıerung VO:  - Schriften
einen Überblick über die päpstlichen Behörden, des Kirchenhistorikers Joseph Wıttıig und dessen
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Maßregelung, die Verurteilungen des Moder- Diıese Monographie ıst für den deutschen Sprach-
Nısmus, des Nationalsozialısmus un: Kommu- TAauUll die derzeıt beste und umfassendste Ab-
nısmus, der Behinderung kirchlicher Hiıerarchie handlung über den AaNzZCH Fragenkomplex. S1e
VOoOLr allem ın den Ostblockländern, dıe bemer- faßt dıe Normen des allgemeınen kırchlichen Ver-
kenswerteren Indizıerungen ZAUS den etztenJahr- mögensrechtes Un des spezliellen Ordensrechtes
zehnten un! dıe neuerdings bevorzugte bloße mıt Einbeziehung des deutschen Rechtes SySste-
„Disqualifizierung” bestimmter theologischer matischA Ihre wel Teıle Geschicht-
Werke, die Ablehnung der Erscheinungen VO':  - licher Überblick ZU) klösterlichen Vermögens-
Heroldsbach sowl1e die Abwehrmaßnahmen recht und „Geltendes klösterliches Ver-
Zugehörigkeıt einem Rotary-Club der mögensrecht‘“‘ 73—347) geben Aufschluß über
chie Institution der Arbeıiterpriester. Die reiche jede einschlägige FIrage und legen Zeugnı1s ab
un! vielseıtige Dokumentatıon ermöglıcht dem für dıe Fachkenntnis des Autors un! seine Ver-
krıtischen Leser, S1C. eingehender mıiıt den heute trautheit mıiıt der umfangreichen Laıteratur. Den
viel dıskutierten Maßnahmen un den dahınter- Praktıiıker erweılisen dıie Anhang beigefügten
stehenden Problemen befassen. Die Fachaus- Muster VO:  —_ Formularen, Verträgen und Sat-
drücke sınd zumeiıst deutsch gefaßt, zuweilen gcCn.,
1im Kontext der iın den Anmerkungen 1n einer Gerne hätte der Rezensent auch das geltende
Weıise erklärt un! umschrıeben, daß auch der Öösterreichische Recht miıteinbezogen gesehen,
theologisch un kanonistisch nıcht vorgebildete das ZU) 'eıl behandelt wırd VO:  - Schnizer
Leser unschwer folgen vermags. (Schuldrechtliche Verträge der katholischen
Die Schriuift VO  - Naurois/Scheuermann ist Kırche ın Österreich, Graz und VO  -
nach Inhalt un:! Darstellung geeıgnet, weıtere Melıichar (Ordenseintritt und vermögensrecht-
gebildete Kreise anzusprechen. Gegenüber INan- lıche Rechts- un!‘' Handlungsfähigkeıit nach Ia
hen ephemeren Reformschriften der (Gegenwart nonischem und österreichischem Recht. ın
zeichnet sS1e sıch durch ıne gründlıche Kenntnıs Österreichische Notarıatszeitung [1955] ,
des Kirchenrechtes und seiner theologischen Das fehlende Sachregister wird durch eın
Grundlagen Aaus. Möge s1e 1M Zeichen des Kon- ausführliches analytısches Inhaltsverzeichnıs
als un!| einer sıch anbahnenden großen Kırchen- einigermaßen EerseLzZt.
rechtsreiorm das Ihre dazu beıtragen, Verständ- Für dieses mıt großem Fleiß un! wissenschaft-nıs für Rechtskirche un! Kirchenrecht wecken Lliıcher Genauigkeıt gearbeitete Werk gebührtun: tördern! dem Autor hohes Lob und der Dank aller, dieDillingen|Donau Eugen Heinrich Fischer sıch mıiıt der behandelten aterıe befassen
SIEPEN KARL, Vermögensrecht der klösterlichen haben
Verbände erlag Ferdinand Schöningh,
Paderborn 1963 Brosch. Schwaz| 'Tirol 0SE, ‚Steindl
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ANDREAS ROHRACHER

Das Prinzıp der Kollegialıtät ın der Kırche

Im Rahmen der Studıen, Beratungen un! Diskussionen ber das 141 Kapıtel der
Constitutio dogmatıca de KEcclesıa, das ber den hıerarchischen Autfbau der Kırche,
insbesondere ber das Bischofsamt handelt, ahm dıe rage der Kollegialıtät der
Bıschöfe untereinander und der Bıschöfe mıt dem aps: einen breıten Raum e1ın.
Die Konstitution sagt hierüber: „Sicut, statuente Domino, AaNncCLUSs Petrus ei ceter1ı
Apostolı uUu1L1LUI1LL ollegıum apostol1iıcum constituunt, parı ratiıone Romanus Pontifex,
SLULCCESSOTLT Petr1, et P1SCOPD1, SU!:  6S Apostolorum, inter con]junguntur” (n 22)
Zum Beweils dafür beruft sich das Konzıl auf dıe uralte Diszıplin, der gemä. cdıe auf
dem Sanzch Erdkreis bestellten Bischöfe untereinander un! muıt dem römischen Bischof
Gemeinschaft hıelten IB vinculo unıtatıs, carıtatıs CT pacıs” (ebd och klarer
un! deutlicher bezeugen dıe konzılıaren Versammlungen, 1E die alle wichtigen
Angelegenheiten gemeınsam ın einem urc dıe Überlegung vieler abgewogenen
Spruch geregelt wurden, cie wesentlich kolleg1iale Anlage un Natur des bischö6öf-
lıchen Amtes asselbe bestätigen die iM Aauie der Jahrhunderte gefelerten Ööku-
meniıschen Konzılıen un!' nıcht mınder der VON altersher eingeführte Brauch,
mehrere Bischöfe ZUI Teilnahme der rhebung eines Neuerwählten ZU höchsten
priesterlichen Dienst beizuziehen. Denn Glied des Bıschoifskollegiums wiırd jemand
durch dıe sakramentale( un dıe hierarchisch geordnete Gemeinschaft mıt
aup un!' Ghıiedern des Kollegıums.
Es ist selbstverständlich, daß dıe Gemeiininschaft der Bischöfe 1U  — ann als volle,
dem Apostelkollegium nachfolgende Körperschaft angesehen werden annn un
als solche angesehen worden ist, WECNN S1C ın Gemeinschait mıt dem römischen
Bıschofi, dem Nachfolger PEn als ihrem aup egrifien wiırd, hne Beeinträchti-
SUuNsg selıner Primatialgewalt ber alle Hırten un Gläubigen. Der römiısche Bischof
hat entsprechend der Stellung des Petrus 1m Apostelkollegı1um, kraft seines Amites
als Stellvertreter Christı un MI der Sanzch Kıiırche volle, höchste un unıversale
Gewalt ber dıe Kırche, dıe immer freı ausuben kann. Das Bischofskollegi1um,
das dem Apostelkollegiıum 1m Lehr- un:! Hırtenamt nachfolgt, Ja, 1ın dem dıe
apostolische Körperschaft immeriort weıterbesteht, ist gemeinsam mıt seinem
Haupte, dem römiıschen Bischol, un nıemals ohne dieses aupt, gleichfalls
J räger der höchsten un!' vollen Gewalt ber dıe a Kıiırche. Diese Gewalt
kann aber 1LUFr in Verbindung mıt dem römischen Bıschof ausgeübt werden. Denn
der Herr hat alleın Sımon Z Fels un! Schlüsselträger der Kırche bestellt (vgl
Mt 16, f. un! iıh als Hırten seıner SaNZCIIl Herde eingesetzt (vgl Joh ZU
Es steht aber auch fest, daß Jenes Bınde- un! LÖöseamt, das dem Petrus verliehen
wurde (Mt 16, 19) auch dem mıt seinem Haupte verbundenen Apostelkollegium
zugeteilt worden ist (Mit 18, 28, Insofern dieses Kollegi1um Aaus vielen
zusammengesetzt lst, drückt CS dıe Viıielheıt un! Universalıtät des Gottesvolkes AauS,
insoferne CS unter seinem Haupte versammelt 1st, stellt 6S die Eıinheıit der er
Christi dar. Im Rahmen dieses Kollegı1ums wiıirken die Bıschöfe, treuer Wahrung
des primatıialen Vorranges ihres Hauptes, 1n eigener Vollmacht ZU. Besten ıhrer
Gläubigen, Ja der ganzch rche. deren organische Struktur un! Eintracht der
Heılıge Geist immer(iort stärkt.
Dıiıese oberste kollegiale Gewalt ber dıe Kırche wırd auf feierliche Weıiıse
1m ökumenischen Konzıil ausgeübt. Eın ökumenisches Konzıil gıbt aber HUL,
wWenn CS VO Nachfolger Petrı als solches bestätigt oder wenıgstens rezıplert wiırd,
da der römische Bischof das Vorrecht hat, dıese Konzilien berufen, auf iıhnen
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orsıtz führen un!' S1e bestätigen (vgl (TE Call. 227 Die gleiche kolleg1ale
Gewalt annn gemeinsam mıt dem aps VO  $ den 1n Cr Welt weilenden Bischöfen
ausgeübt werden, wofern 1U  — das aup des Kollegı1ums S1E einer kollegialen
Handlung ruft oder weniıgstens dıe der verstreut weiıilenden Bischöfe bıllıgt oder
freı reziplert, daß ein wahrhaft kollegialer Akt zustandekommt (n 22)
Diese Kollegaalıtät verpflichtet dıe Einzelbischöfe, die der Spiıtze der Teilkirchen
stehen, aufgrund VO  - Christı Stiftung un Vorschrilft ZUL orge die (Gesamt-
kiırche. Diese wird ZWAar nıcht in orm eiınes Jurisdiktionsaktes ausgeübt, rag aber
doch 1n höchstem Maß ZU. Wohl der Gesamtkirche beı Jle Bischöfe mMuUuUusSsenN
nämlıch die Glaubenseinheıt un! dıe der SanzcCh Kırche gemeinsame Ordnung
Öördern un: schützen, SOW1E dıe Gläubigen hınftühren ZU  — Liebe Z ganzen
mystischen Le1ib Christı, besonders den un leiıdenden 1edern un
jenen, dıe Verfolgung leiden der Gerechtigkeit wiıllen (vgl d 10) Dieselbe
Kollegialıtät macht den Bischöfen ZU Aufgabe, jedwede Wırksamkeıit fördern,
dıe der SanzZeCH Kıirche gemeınsam 1st, VOILl CIM dazu, daß der Glaube wachse
un!: das Licht der vollen Wahrheıt allen Menschen aufgehe. Indem ber dıe Einzel-
bischöfe iıhre eigene Kırche als eıl der Gesamtkirche recht leıten, tıragen S1C wiırk-
Sa be1 ZU111 Wohl des SahzZCh mystischen LeiDbes, er Ja auch der Le1ib der Kırchen ıst
Dıie Kollegjalıtät legt der SahzZel) Gemeinschaft der Hırten die orge auf, daß das
Evangelıum überall auf Erden verkündet wiırd. Denn ıhnen en hat
Chriıstus diesen Auftrag gegeben un diese gemeınsame Pflicht auferlegt. Deshalb
sind dıe einzelnen Bischöfe gehalten, soweıt die Verwaltung des eigenen Amtes

zuläßt, 1ın Arbeitsgemeinschaft treten untereinander un! mıt dem Nachfolger
Petn., dem dıe große Aufgabe, den christlıchen Namen auszubreıten, 1ın eiNZ1Ig-
artıger Weise übertragen ist Daher mussen S1Ee muıt allen Kräften den Missionen
Arbeıter für dıe Ernte wW1€e uch geistige un!' materielle Hıltfen vermitteln, sowohl
unmittelbar durch siıch selbst WI1Ee auch durch Weckung der eıfrıgen Mitarbeıiıt
ıhrer Gläubigen. Wahre Kollegjalıtät verpflichtet aber auch dıe Bischöfe ach dem
ehrwürdigen Beispiel der Vorzeıt, den anderen Kırchen, besonders den benach-
barten un! bedürftigeren, brüderliche Hılfe eısten (n 23)
So stellt das Vatıcanum 11 dıe P VO  - der Kollegjalıtät der Bischöfe unter-
einander und der Bischöfe mıt dem aps 1n H: XD un 23 der dogmatischen Konsti-
tution ber dıe Kirche dar

11
Kollegaualıtät mMu aber, w1€e ın den Beratungen un Diskussionen 1ın der Konzıils-
aula immer wıeder betont wurde, auch 1n den Teilkırchen, ın den Diözesen, herrschen
zwıschen Bıschof und Priestern.
Dies erg1ıbt sıch überzeugend aus der Entstehung un! dem Werdegang der eıl-
kırche, der Diözese, der Ortskirche Wıe entsteht diese? Wenn INa die Kırche
1m Sınne der Constitutio dogmatıca de Ecclesia als Sakrament, als Zeichen un
erkzeug für dıe innerste Vereinigung mıt (sott wWw1€e für dıie Einheıt der Menschen
erfaßt (n D} Iso als geschichtliche Manıifestation der siegreichen Gnade Gottes,
gegenwärtig ıIn der Welt, als Offenbarung des göttlichen Heıilswillens, verwirk-
licht sıch dıe Kırche ort vollkommensten, das Heilswerk vollkommensten
realısıert, Christus, der Gekreuzigte un! Auferstandene, mıt seiner Heilskraft
gegenwärtig wird, also 1ın der Eucharistiefeier, ın der Christus gegenwärtig wiıird

den Gestalten VO: rot und Weın, dıe das Zeichen un: die Vergegenwärtigung
des Kreuzesopfers sınd. In der Eucharistiefeier vollzieht sıch dıe Gegenwart der
Kırche intensiıvsten ; S1C ammelt sıch die ursprüngliche, christliche, betende
Gemeinde. So ersteht die ers Zelle der Kiırche, die 1m Opfermahl den Mittel-
punkt des göttlichen Lebens ndet, dıe öhe des Kultes, as Heıl, das Gott den
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Menschen geschenkt; zudem ist 1mM eucharistischen Mahl das hıimmlısche Mahl
vorgebildet un!: vorbereıtet, 1n dem die Kırche ıhren tiefsten eschatologischen
Sınn SO wırd die Eucharistiefeier der ursprünglıche Anzıehungspunkt,

den siıch dıe betende chrıstlıche (Gemeinde ammelt.
Der Bischof vollzieht NU: dıe Eucharistie, ammelt die ersten Gläubigen

den eucharistischen Tisch, bereitet die Teilnehmer eucharıstischen DpIEN
indem S1C durch dıe Taufe einglıedert In dıe betende christliche Gemeıinde;
der Bischof stärkt dıese Gemeinschaft ME die Fırmung, Cr ZETSEIOTr. dıe Sünde
un! ıhre Folgen MI5 dıe Buße WI1E durch dıe Salbung der Kranken Diese Auft-
gabe hat Christus dem Bıschof gestellt; tragt dıe Verantwortung für die christ-
liıche (Gsemeninde. Der Biıschof ist C5S, der die Christengemeinde ZU  —$ eılıgen ucna-
ristie führt;: ıhm oblıegen alle Aufgaben der Leitung, Lehre un Heıiligung des
Volkes (Gottes. Damals WAar 6S UObliegenheit des Biıschofs taufen, fırmen, dıe
Eucharistie feiern un! reichen, die Suüunden 1n der Buße vergeben, die
Gläubigen auf das ewıge en vorzubereiten durch dıe Krankensalbung, dıe hen
der Gläubigen regeln, dıe Beauftragten für den göttlichen ult durch das
Sakrament der ß bestellen Auifgabe des ıschofis, des für dıe christliche
(Gemeinde geborenen Verantwortlichen, ıst CS, lenken, das olk die Wahrheiten
der elıgıon lehren Die christliche Gemeinde, die Orts- nd Fexnkırche, ıst also
zentriert 1mM Bischof, der ıhr aup ıst, der VOoO (sott gesandte Verantwortliche,
mıt en notwendigen un! hinreichenden Vollmachten ausgeruüstet, das olk

Jeıten, lehren, heiligen un!' N A ewıgen en führen. So ıst -

möglıch, das Geheimnis der Kirche hne Bischof zu verstehen.
ber der Bischof ist nıcht alleın, ist VO  —$ einer Gruppe VO  S eNılien umgeben,
dıe mıt mannigfaltigen Vollmachten, iın verschıedene TAa| un! Stufen geordnet,
iın den Dienst der Ortskirche geste. sınd Der Bischof ist gleichsam der Ursprung
des Volkes Gottes, braucht aber die Frgänzung Urc seine Helfer: besonders
dıe Priester. Idie Kırche ist das olk Gottes auftf rden, das se1ın en 1n dieser Welt
führt un:' en Wechselfällen der menschlichen Famıiılıe unterworifen ıst. Dıie Be-
dürfnısse un!:' Erfordernisse der Menschen sınd mannıgfaltıg, un! Je größer eine
Gemeinschaft ist, INSO mannıgfaltiger un!' verschiıedenartiger siınd s1e. Wıe könnte
da der Bischof alleın eine alle umfassende Wırksamkeıit entfalten? Der Herr hat
er angeordnet, daß der Bischof VO.  I seinem Presbyteriıum umgeben se1 Dieses
soll se1n Rat un seine Hılfe se1in, nıcht NUur dıe Kräfte der Seelsorge VCOCI-

mehren, sondern uch den besonderen, jJeweils verschıedenen und eigenartıgen
Bedürfnıissen mıt wohlgeordneten, tüchtigen Kräften egegnen können.
Der Bıschof ist VO  $ seınem Presbyteriıum umgeben. Schon Begınn des Jahr
hunderts Spricht der Ignatıus VO  e Antıiochi:en VO.  D verschıedenen Kırchen, die

der Spltze den Bischof, umgeben VO Presbyterium haben AIch ermahne
euch, alles ın Ehrfurcht VOL (Gott tun, da der Bischof den orsıtz Stelle Gottes
führt, das Presbyterıum Stelle des Apostelkollegiums (Magn O, 1) Der Kırche
VO Ephesus schreıibt Ignatıus, daß das Presbyteriıum mıt dem Bischof übereın-
stımmen muß, wWw1€e dıe Saıten einer Leı1ier (Eph. 4, 1) Das resbyterıum bildet
mıt dem Bischof eın priesterliches Kollegium mıt der Auifgabe, das olk Gottes

pastorıeren. Dabei ıst es 1n der Eucharistie w1€e 1m Zentrum geemt. „„Be-
muht euch, I11UTL eINE Eucharistic feıern, enn c5 ist Hu eın Fleisch unsercs Herrn
Jesus Christus und NUur eın Kelch U inıgung mıt seinem ute, 1Ur eın ar,
1Ur eın Bıschof ın Verbindung mıt dem Presbyteriıum un! den Diakonen, iıhren
Miıtarbeıitern“ (Phıil 4, ı Der Bischof ist immer der Spıtze, €es mMu. geschehen
ach den Weisungen des Bischofs, während , WCI ohne Wıiıssen des Bischofs EtW:
tut, dem 'Teufel dient“ (Smyrn. 9 1)
Es ıst ergreifend, sich die ersten Ortskirchen erinnern, dıe Erinnerung
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Christus un den Menschen och lebendig Wäl , siıch Zeugen handelt, die
dıe Apostel noch unmittelbar gekannt hatten, W  ® €es geschah w1€e 1ın einer Famulıe,
1n der der Bischof der Vater Warlr. Er beschäftigt sich och unmiıttelbar selbst mıt
en Problemen, auch den zweıtrangıgen; verwaltet och unmittelbar die
Sakramente, ımmer umgeben VO den Priestern, dıe VO.  - Fall Fall Rat
un! Hılfte bat Damals feıerte auch das euchariıstische Gehemnıis, 11UI umgeben
VO seinen Priestern un seinem olk in christlicher FEinheit un: 16
Charakteristisch für dıiese Auffassung VO Kollegialıtät zwıschen Bischof un!
Priester ist dıe Auifgabe des Priesters ach dem Weihegebet, das VO der Aposto-
ıschen ITradıtion des Hıppolyt überliefert ist; VO der INa  H heute fast allgemeın
annımmt, S1E SC1 Begınn des Jahrhunderts geschrıeben worden. Be1 der Weıhe
des Priesters betet der Bischof, (sott möge auf diesen Priester schauen, ıhm den
Geıist der CGnade un!' des Kates geben, damıt das olk (sottes mıt reinem Herzen
führe un!' leıte, wWwW1e Er einst auf das auserwählte olk geschaut un Moses auf-

habe, Priester auszuwählen. I] die T’ypologie des Moses, der die 70) AÄltesten
ber (Gottes Anordnung weıht, damıt S1E iıh ın der Leitung des Volkes ter-
stutzen (Ex 18, 1 3—206; Num , ist bıs auf den heutigen Jlag konstant iın den
Gebeten der Priesterweıhe 1 ()sten W1Ee 1M Westen un!' drückt dıe Idee VO

Priester AauUS, daß mıt dem Bischof die ast der Leitung des Volkes tragen muß,
daß der Bischof ın seinem schweren Amt nıcht alleın ist Wıe (sott den Altesten

den Geıist des Moses gegeben, gibt den Priestern den (se1ist des Bischofs un!
gewährt dem Bischof eine Hılte ZULX Führung des Volkes (Cottes.
ber och mehr als dıese Zeugnisse der Schriftsteller bringen dıe liturgischen
un kirchlichen Gebräuche dıe Kollegaalıtät VO Bischof un:! Priester ZU. Aus-
TUC. Wenn der Bischof anwesend ist, feiert dıe Eucharistıie, dıe Priester kon-
zelebrıeren muıt ıhm er Bischof ist C5, der be1 den Teremonıen der Aufnahme ın
dıe Kirche den orsıtz führt, ja selbst bereıtet dıe Katechumenen VOT, dıe Priester
un Diakone helfen iıhm dabe1 ID g1bt 11LUX einen Ar eine Lehrkanzel. Die
Priester sıtzen den Bischof, aber auf nıedrigeren Sıtzen. Eıs ist auch der Bischof,
der das Oolk belehrt un! ıhm 1mM Hause Gottes spricht; wenn anwesend ist,
mMu. sprechen. uch das akrament der Buße wıird VO. Bischof verwaltet;

ist der Riıchter miıt der Vollmacht, autorıtatıv dıe Sunder mıt der Kirche und (ott
versöhnen.

ber der Bischof konnte nıcht alles alleın Lun, konnte nıcht überall se1n. Mıt dem
Wachsen der Christenheıit wuchs auch diıe Zahl der Kirchen iın der a wuchsen
dıe Gemeinden auf dem ande, wuchs dıe Zahl derer, dıe Sakramente baten, dıe
Hılfe un! Seelsorge notwendıg hatten. Was konnte der Bischof alleın tun? Es War

notwendig, Priester weıhen un S1e abzuordnen, dıe aufgrund der ihnen g‘-
gebenen Vollmachten den eılıgen Diıenst verrichteten, sowohl 1ın der Stadt,
der Bischof residıerte, WI1e€e auf dem ande; die Priester unterrichteten, spendeten
dıe Sakramente, feierten die Eucharistie un leıteten die kleinen Gemeıinden auf
dem Lande Diese Notwendigkeit spren jedoch die Bande zwischen Bischof
und Priester nıcht Tatsächlich WAar dıe christliche Inıtiatıon nıcht vollständıg,
WE nıcht der Bischof intervenıerte, weniıgstens in der Westkirche, in der diıe
Fırmung dem Bischof vorbehalten blieb, während der Priester die Katechumenen
taufte. In Rom feiern dıe Priester die Messe ın iıhren Titelkirchen für den ıhnen
anvertrauten Volksteıil, aber der Bischof, der in seiner Kathedrale zelebriert, sendet
ıhnen das Fermentum, einen eıl der konsekrierten Hostıe un deutet diıe
Teilnahme der Priester Opfer des Bıscholis
uch eın anderer Brauch, der sıch ange erhalten hat, brachte die Kollegialıtät
zwıschen Bischof un! Priester ZU. Ausdruck. An gewıssen Festen nahmen die
Priester 1ın der Bischofsstadt der Eucharistiefejer des Bischofs teıl In anderen
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Gegenden, W1€ 1ın Maıiıland, Wal 6S och 1 ahrhundert Brauch, daß CS

Sonntagen 1U  — eiıne Eucharistiefeier un! Z WaLlr dıe des Bischofs gvab, obwohl
dıe asılıka 1U  — einen kleinen eıl der Christengemeinde fassen vermochte.
Um das Prınzıp der Eıinheıit zwıschen Priester un Bıschof betonen, wurde der
unmıttelbare geistliche Nutzen der Gläubigen zweıte Stelle geSELZL. 1le diese
lıturgischen Gebräuche sınd hervorgegangen Aaus dem Bewußtsein der Kolleglalıtät
zwischen dem Bischof und seinem Presbyterium. DDer Bischof annn faktısch seıne
Teıilkırche nıcht wırksam betreuen ohne se1in Presbyterium, während die Priester
notwendig mıiıt dem Bıschof vereınt siınd. Dıie Fülle des Priestertums des Bischofs
ann sıch 1U Salız auswıirken 1ın der Teilnahme der Priester. Wiıe dıe Fülle Christı
se1n mystischer Leib Ist, ist der VOoO Bischof der mıt seinem resbyterıum VC1-

einte Bischoft£.
I] iese Auffassung VO der Kollegialıtät zwıschen Bischof un!' Presbyteriıum rıng
die dogmatische Konstitution ber dıe Kıirche ZU. Ausdruck, WE S1E 1n

„Die Priester haben War nıcht die höchste Stufe der priesterlichen Weihe
un hängen 1n der usübung ihrer (Gewalt VOoOol den Bischöfen ab; dennoch sınd S1C
mıt ihnen 1n der prıesterlichen Würde verbunden un kraft des Weıihesakramentes
ach dem Christı, des höchsten un!: ew1ıgen Priesters Hebr S 1—10; F 24 ;
O 1-1 DA Verkündigung der Frohbotschafit, ZU Hırtendienst den Gläubigen
un Zu Feıler des (Gottesdienstes geweiht un:' wirklıche Priester des Neuen
Bundes Als Mıtarbeıter, als Hılfe un!' rgan des Bischofstandes
bılden die Priester, dıe ZU. Dienste (Gottes berufen sınd, 1n Einheıit
mıt iıhrem Bischof e1Nn eEINZIYES Presbyteriıum, das freilich mıt unterschiedlichen
Pflichten beauftragt ist In den einzelnen örtlichen Versammlungen der Gläubigen
machen S1E den Bischof, mıt dem S1C 1ın vertrauensvoller un! großzügiger Gesinnung
verbunden sıind, gewlissermaßen gegenwärt1g; S1Ce übernehmen ihrem eıl
se1ine Aufgabe un! selıne orge un! verwirkliıchen S1C ın täglicher Mühewaltung.
Unter der Autorıität des Bischofs heiliıgen un! leiten S1Ce den ıhnen zugewlesenen
eıl der Herde des Herrn, machen die (Gesamtkırche ihrem Ort sıchtbar un!
elsten einen wirklichen Beiıtrag ZU  a rbauung des gesamten Leıibes Christı (vgl
Eph 4, 12) Auf das Wohl der Kınder (sottes allzeıt bedacht, sollen S1e darüber
hinaus bestrebt se1n, ihren Anteiıil beizutragen z Hırtenarbeıit der Sanzech
Diözese, ja der ganzen Kırche. Um dieser (  aDe Priestertum un! Sendung
willen sollen dıe Priester den Bischof wahrhaft als ihren Vater anerkennen und ıhm
ehrfürchtig gehorchen. Der Bischof hinwiıieder soll seıine priesterlichen Mitarbeıter
als Söhne un!' Freunde ansehen, gleichwıe Christus seıne Jünger nıcht mehr Knechte,
sondern Freunde nın (vgl. Joh S: F5 Dıözesan- wW1€ Ordenspriester sınd also
alle cCH aufgrund iıhrer Weıiıihe un! iıhres Dienstes dem Kollegium der Bischötfe
zugeordnet un wirken vermoöge ıhrer Berufung un der ihnen verliehenen Gnade
ZU. Wohl der Kırche.“
Diese Kollegaalıtät ordert gemeinsame apostolische Arbeıt Der Priester mMu ın
Gemeinschaft arbeıten un darf die pastoralen TODlIleme nıcht als Kınzelgänger
1ın Angrıiff nehmen, sondern ın 7Zusammenarbeıt mıt den anderen Priestern und
dem Bischof. Diese Notwendigkeıt ergı sıch Aaus der Natur der Kollegjalität.
Denn 1n der Diözese hat der Bischof eıne Schlüsselstellung inne. Er ist der eıgent-
liche Hırte des Volkes Gottes, bedarf aber seiner Priester un mMu ıhnen geistliche
Obliegenheiten mıt den nötiıgen Vollmachten anV!  TAauUCIL, W1€e dıe Tauie, die
Eucharıstıielteıer, Lossprechung, Assıstenz be1 Irauungen USW. So bıldet sıch
den Bischof die Gemeinschaft der Priester, das Presbyterium. Der Priester kommt
VO Bischof her. Der Priester erhält ın beschränktem MaDße, Was der Bischof 1ın
vollem un unabhängıgem Maße hat Wenn Iso der Priester ın der Diıözese seinen
eilıgen Diıenst ausübt, hılft 1mMmM Wesen seinem Bischof un arbeitet mıt iıhm
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CcnNn. Gerade daraus folgt dıe Notwendigkeıt kolleg1aler Zusammenarbeit
der Diözesanpriester mıt dem Bischof. IDER Aktionszentrum der Diözese ist der
Bischol; dıe pastorellen Aufgaben un dıe verschiedenen Amter der
Diözesanseelsorge SC1INECIN Priestern
IDiese kolleg1ale Zusammenarbeıt wiıird ohl auch VO  en der 'Tatsache geiordert daß
das Apostolat gleichen Gebiet den gleichen oder tast gleichen Verhält-
MNASSCHL, Vorteilen un Schwierigkeiten ausgeübt werden Mu Dadurch werden
dıe Bande der Kollegaalıtät gestärkt dıe CHICINSAIN erlebten Freuden un:! Leiden
festigen dıe priesterliche Zusammengehörigkeit un formen C1NC apostolıische
Gemeinschaft des Bischofs mıiıt den Priestern Gerade dıese Eıinheıit dıe zwıschen
Bischof un! Priestern besteht ermöglıcht 7Zusammenschluß der Seelsorge,
WIC S1C dıe menschlıchen, kulturellen un sozlıalen Verhältnisse ordern
Eıne solche kollegiale Zusammenarbeıt apostolischen IDienst machen auch
praktische Gründe notwendig. Tatsäc  1G sınd dıe pastorellen TODIeEmME den
verschıedenen Teılen derselben Gegend gleich oder mındestens ähnlıch; S1C be-
schränken sıch nıcht auf Ort alleın. Es besteht Gleichheit oder AÄAhnlichkeit
der Lebensgewohnheiten, dıe dieselbe Pastoralpraxıs erfordern, 6S bestehen dıie-
selben Schwierigkeiten, dıe das christlıche en erschweren er 1ST dıe Al
sammenfassung der Kräfte CINCINSALLLCL Arbeıt notwendıg Durch den Einfluß
der ommuniıkationsmuittel durch dıe zahllosen Kontakte den verschiedenen
(Irten un! Völkern werden dıe Probleme gleichartıger un machen g-

Aktıonen un! die Zusammenfassung der Kräfte notwendig un:
wächst dıe Aufgabe des Biıschofs, des Bischofs mıiıt SC1NCINX Presbyterıum Solche
Zusammenarbeıt wiıird notwendiger, auch ber dıe Grenzen der i )ıözese
hiınaus, hınaus auch ber dıe (Grenzen der Natıon
Diese kolleg1ale Zusammenarbeıit der Priester mıiıt dem Bischof ordert Demut
ordert Verstehen der anderen, ordert Konzıiılıanz un! Anpassung Der Priester
mMu. C1MN Feind des Indıyıdualismus SCHNM, darf siıch nıcht auf CISCHNCNH Probleme
beschränken, dıe angesichts der Probleme SC1INETXr Dıiözese un! der Universalkırche
klein sınd Wıe Brüder derselben Famılıe INusscCIl dıe Priester MIt dem Bischof
ul zusammenarbeıten
Tatsächlich Ist dıe beste Oorm der Eınheıt des Klerus Dıiözese dıe Zusammen-
arbeıt Apostolat Dıie verschıedenartıgen un oft verheißungsvollen Kräfte
des Klerus erreichen mehr Erfolge, JC INNISCI S1C ZULI gEMEINSAMECN Arbeıt
verbunden sınd
Die Verwirklichung echter Kollegjalıtät zwıschen Bischof un!' Priestern erleichtert
dıe Pastoratıon un! führt größeren Erfolgen

Das Anlıegen Luthers un dıe kırchliche Lage der Gegenwart
Das nlıegen Luthers un die kirchliche Lage der Gegenwart sınd dadurch mıt-
einander verbunden, daß 1T WIC ort dıe „Reform der Kirche als deren Er-

ıhren Gliedern und iıhren Lebensäußerungen das Ziel en Arbeıtens
un!' ühens dıe Kırche 1st Der Wille „Reform der Kirche diesem
Sınne ist heute nıcht mehr C111 L1LLUI VOoNn den Kırchen der Reformatıon für sıch alleın

Anspruch nehmender Grundsatz
Für die orthodoxen Kırchen hat 11a  - dieses Prinzıp Jungst unte: Berufung

ortrag der Katholischen Akademıie München, gehalten an Maı 1965
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auf ein typısches Lutherwort ın bezug auf den praktischen Vollzug dieser Reform
gefordert. uch dıe orthodoxen Kırchen mussen, hat eın orthodoxer T’heologe
kürzlich erkläart?, 1NEe VerJüngung sıch selbst ıIn der tatsächliıchen Erscheinung
ıhres kırc  ıchen Se1Ins vornehmen , eıner Sichtbarmachung ihrer
echten orthodoxen Gestalt un: ihrer Lehren ın ıhrer edeutung für dıe Inıgung
der getrennten Christen kommen. (Gerade jenes paradoxe Wort Luthers VO den
„kleinen Konzılıen“, die ach un neben den großen der 1SCHNOIie ständıg 11721 Raum
der ırche ın Famılıe, Schule un! Gemeinde JeT. dıe rage ach der Wahr-
eıt un: iıhrer tatsächlichen FEınlösung tellen un! damıt die Verlebendigung
der Kırche bewirken, mMu. als eine auch für die orthodoxen Kırchen geltende
Forderung angesehen werden, die ın die “La* mMzusetzen S1C lernen sollten.
rst recht leuchtet das Programm einer „Reform der Kirche“ dem gegenwärtigen
Konzıl als Leıtstern für alle se1Ne theologischen un! praktischen, für dıe der Seel-

dıenenden un VOTLT em für die ökumenischen Arbeıten un Verlautbarungen
voran“*. .Ja, das Dekret ber den O)kumenismus hat klar un! deutlich gesagt
„Eicclesia in V1a peregrinans OCAaitiur Christo ad ancCc reiormatiıonem,
Qua 1psa, qua humanum terrenumdque instıtutum, perpetuo indıget"S, Die Kirche
bedarf danach als menschlıche, irdische un geschichtliche Einrichtung ständıg
der „Reformatıon”, wobel 6csS geradezu rreführend un! NAalV ist, „Reform“” un:
„Reformatıion" als dıe katholische bzw. evangelische Bezeichnung dieses Ver-
jJüngungsprozesses unterscheıden, weıl amıt eben eın verschiedenes Ausmaß
dessen, Was „reformıert” werden solle, un: VOTLT en Dıngen eın Sanz verschiedener
Ausgangspunkt für dıe Frneuerung der Kıiırche gemeınt sel1.
ber der atz „Ecclesia SCHNDCI reformanda‘“, den auch die katholische T’heologıe
heute für sıch 1n Anspruch SC hat, 1äßt eine solche Dıfferenzierung nıcht
zu®. Darüber kommen gerade die genumne reformatorische T’heologie, als deren
wirkungsmächtigsten Vertreter INla Luther ansehen dar(f, un:! die Jüngste Selbstaus-
Sanc der katholischen Kirche, w1€e S1€e 1n der Konstitution „De Ecclesia“ vorliegt, 1ın
ıhrer Auffassung VO Wesen der Kırche, das ihre ständıge Reformation notwendig
macht, ın überraschender Weıiıse übereın, Ebenso g1bt CS hinsiıchtlich der Auffassung
der Funktionen der Kırche eine überraschende onformıiıtät der theologischen
Gedanken. Für Luther gehören auch diese dem Urgestein seiner Theologie,
1ın deren Mittelpunkt die Kırche, ıhre Verkündigung, iıhre Heilsgaben, deren
Aneignung durch den einzelnen Chrısten un! ihre Stellung ZU Welt gehören.
Es soll heute ((MISGIC Aufgabe se1n, diese wesentlichen omente seiner Theologie
herauszustellen, der Konfrontation mıt den Aussagen VOI „De Ecclesia“
deutlich machen, inwiefern die reformatorische eologie, w1e sS1e Luther VO1L-

treten hat, un!' das die kırchliche Lage der Gegenwart beherrschende Streben
ach Eiınıgung un Erneuerung der Kırche 1n den Grundanlıegen
stımmen. Es hegt In dieser Übereinstimmung in den grundsätzlichen Aussagen ber
dıe Kırche un ıhre Erscheinung 1n der Welt eıne Harmonıe VOT, die uns ZWAar
nıcht azu verleiten darf, den Blick für die och tortbestehenden grundsätzlichen
Dıfferenzen verlıeren, die uns aber doch erkennen CHrt. ın welchem Ausmaße

2 Demosthenes Savramıs, Dıie griechisch-orthodoxe Kırche un:' das Zweıte Vatikanısche Konzıl,
Christenheıt 1ın Bewegung. Eıne Bestandsaufnahme der Konfessionen, hrsg. VO:  $ 'eter Meınhold un
£{t0 Roegele, Hamburg 1964,
Weım. Ausg. 0, 617
Hermann Volk, Das Zweıte Vatikanısche Konzıl un! qdie Selbstreform der katholischen Kırche,
ın Christenheıt in Bewegung (vgl Anm ZN 145
De oecumen1ısmo Cap. 11 NU:

Julzus Kardıinal Döpfner, Reform als Wesenselement der Kırche. Überlegungen ZU Zweıten
Vatıkanıschen Konzıil. Festvortrag beı der Kath91ischen Akademıiıe ın ayern 29. Januar 1964,
Würzburg 1964
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die Kirchen die Vergangenheıt überwunden en un! sıch 1n den Grundzügen
ihres Selbstverständnisses näher gekommen sıind näher, als 11a  — 6S irüuher jemals

en W:
Diese Annäherung geht nıcht darauf zurück, daß S1C sich selbst untreu geworden
oder falschen Kompromıissen gelangt sınd Sıe hat vielmehr darın ihren Grund,
daß dıe Kirchen gegenseıt1g oft eine heftige Kritik aneınander geü en S1e
en sıch aber muıt dieser Kriıtik selbst gefördert un:' sind dadurch auf estimmte
Gegebenheiten un!' biblische Fundierungen für das konkrete eın der Kirche
aufmerksam geworden. S1e en sıch diıesen nıcht länger verschließen können,
weıl ihnen mıt der Entdeckung derselben auch dıe ängel ıhres bısherigen Selbst-
verständnisses offenbar werden mußten. In dieser 'Tatsache lıegen der Grund un!
das Recht für den Vergleich des Grundanlıegens Luthers un! der kirchlichen
Lage der Gegenwart.
Um diesen Vergleich durchzuführen, gehen WIT VO den Aussagen iın der Konsti-
tutıiıon „De Ecclesia“ Aaus, iındem WITr ihnen dıe entsprechenden Anschauungen
Luthers gegenüberstellen.
])Das Kapıtel der dogmatischen Konstitution „De Ecclesia“ behandelt die
Grundlagen des katholischen Kirchenverständnisses. Es spricht VO dem „Mysterium
der Kırche“. Damıt wird recht eigentlich dıie Besonderheit der Kirche hinsichtlich
der KEıgenart ıhrer Erscheinung 1ın der Welt un: iıhres geistlichen Charakters be-
zeichnet. DDas „Geheimnis“” der Kırche ıst, daß ıhre irdische Exıistenz 1n nalogıe

der geschichtlichen Erscheinung Jesu Chriastı steht?. Dıie Tatsache, daß die Kirche
eine geschichtliche Größe un zugleich eiıne Gemeinschaft des Geistes 1St, wird ın
nalogıe AA Inkarnatıion gedeutet. Wıe nämlıch Gott ın Jesus Christus Fleisch
geworden ist, ist auch die Kırche zugleıic eine geschichtliche un eine geistliche
Gemeinschalft. Diese ist jedoch ach den Ausführungen der Konstitution nıcht

verstehen, als ware dıe Kırche als siıchtbare Größe VO  n der durch den eılıgen
Geist erzeugten Gemeinschaft des Glaubens; Vielmehr handelt CS sich
dabe1 eın unlösbares neinander VO  - menschlıchen un! göttlichen Elementen.
Das „Mysteriıum der Kirche"“ ist deshalb das Mysteriıum der Inkarnatıon des
göttliıchen Wortes selbst®s
uch cie weıteren Ausführungen des grundlegenden ersten Kapıtels der Konst1i-
tution schließen siıch diıesen Gedanken So wird uch die äaußere Erscheinung
der Kırche 1ın der Welt ıIn Analogie dem außeren en Jesu gesehen. Wiıe der
Herr selbst das Werk der Erlösung ‚ s‚unter Armut und Verfolgung“ vollendet hat,

annn auch der geschichtliche Weg der Kırche eın anderer se1n, wenNnn S1e dıe
Früchte des Heıls den Menschen muitteilen will? Wiıe Jesus Christus selbst ın der
Deutung des Apostels Paulus diıe „f1orma servı“ hat, mMUu. auch die
Kıirche nıcht irdıische Herrlichkeit erstreben, sondern ın Demut un!' Verleugnung
ihrer selbst beispielhaft ZUL Verbreitung dieser Ziele des christlichen Lebens ANTCSCH.
Überhaupt ist dıe Kirche ach den weıteren Ausführungen der Konstitution
vornehmlich den Armen, Elenden und Leidenden gesandt, ıIn iıhnen das Bild
Christı wiederzuerkennen, der selbst e1iINn Armer un Leidender SCWESCH ist Sie
muß, wWI1e der Herr, gerade die Armen un! Leidenden mıt iıhrer Liebe umfassen1®.
Diıeser Gedanke rfährt eine Vertiefung dadurch, daß die Armen un Leidenden,

denen die Kirche gesandt Ist, insbesondere die VO: der Suüunde beherrschten
Menschen sind. Die Kirche tragt deshalb die Süunder ın iıhrem Schoße, daß VO.:

iıhr jenes „Zugleich” ausgesagt werden muß, das ach der genumen reformato-
rischen T’heologıe die christliche Exıistenz kennzeichnet. Die Kirche ist nämlich,

De ccl Can NU: a} NU)] De ccl CaPp. NU:
Ibıd NU)] 10 Ibıd. NU]
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w1€e 1ın der Konstitution he1ißt, „zugleich heılig un der Reimigung bedürftig”:
Ecclesia ın propri10 SInNu peCccatores complectens sancta sımul et SCINDCI purıfiıcanda,
poenitentiam renovatıonem continuo prosequitur1}, S1e geht unaufhörlich iıhren
Weg Buße und Erneuerung. Kraft der menschlichen Elemente 1ın ıhr bedarf
S1e Iso der ständigen Erneuerung un des ımmer wıeder NEUu ansetzenden Bußetuns,
während S1e kraft des ırkens des eılıgen (seistes iın ıhr ımmerifort die Erneuerung
un Heıilıgung riährt In diesem „Zugleich” ıst wWwW1€e ın der (Gestalt Jesu Christı
mıt dem „‚Zugleich“ VO.  - menschlichen un!' göttlıchen Elementen das Mysterıum
der Kırche grundgelegt.
Wenn INa diesen grundlegenden Aussagen der Konstitution VO  5 der eologıe
Luthers Z ellung nehmen will, Ist als erstes hervorzuheben: Das Verständnıiıs
des Mysteriums der Kırche 1ın Analogıe ZUE Inkarnatıon des göttlıchen Logos
entspricht dem, Was Luther VO  n der geschichtlichen Erscheinung der Kırche
gesagt hat uch für ıhn exıstilert die Kırche als eine geschichtliche röße, iın der
das en des (Geistes wırklıch un!' verborgen sich vollzieht. uch für Luther ist
dıe Kirche das unaufhebbare „Zugleich” gestellt. Wıe Christus „zugleich‘
Gott und Mensch ıst, ıst auch dıe Kirche „zugleich“ dıe VOIN sündıgen Menschen
angefüllte außere geschichtliche Gemeinschaft un dıe Wirkungsstätte des eılıgen
Geistes, 1n der dieser unablässıg se1ın Werk der Erneuerung un! Heıligung betreibt1!2.
Ebenso betont uther, daß dıe Kırche wW1€e Jesus Christus selbst nıcht ın weltlichem
Glanze einherschreiıiten kann, sondern ıhren Weg 1n Armut, Schmach und
Verfolgung gehen hat Auch dıe konkrete welthafte Erscheinung der Kırche
IMu ın Analogı1e ZU. en OChristı stehen1!3. Dieser Gedanke ist für die tatsächliche
Erscheinung der Kırchen der Reformatıon ın ihrer SaNzZCH äaußeren Armut
und Unansehnlichkeit geradezu grundlegend geworden. So hegen zwıischen den
grundsätzliıchen Aussagen der Konstitution un!' dem Ansatzpunkt des Kırchen-
gedankens 1ın der Theologie Luthers estimmte Analogıen VOTL. Ihre Erkenntnis
mMu CS den evangelıschen Chriısten ermöglichen, die grundsätzlichen Ausfüh-
TunNnsch der Konstitution ber das Mysteriıum der Kırche besser als bısher VCOCI' -

stehen. Ebenso mussen aber auch die katholischen Anschauungen ın ezug auf
das Kirchenverständnis der evangelisch-lutherischen Kreıse korrigiert bzw. ganz CI -

neuert werden, WEn INa bedenkt, daß S1CE Jetzt mıt beinahe denselben Worten
VOI der Kirche sprechen, mıt denen Luther deren irdisch-geistliche Einheıt

ausgedrückt hat
Ist schon dıe bisherige Gedankenführung ber das Mysterium der Kırche, dıe
dieses 1ın Analogie ZU. Mysteri1um der Inkarnatıon sıeht, EIiwas Neues, gilt 1€8
erst recht VO  $ den Ausführungen des zweıten Kapıtels der Konstitution „De Ecclesia”®®,
das ber die Kırche als Volk (rottes handelt Für die assung dessen, Was unter
„Volk Gottes“ verstehen ıst, muß VO  5 niıchtkatholischer Seite beachtet werden,
daß dıie Konstitution bemüht ıst, den geistlichen harakter des Volkes (sottes
herauszustellen. Es wiıird selıner Qualität ach mıt ]enem Wort AUS dem Ersten
Petrusbrief (2. r charakterısıert, wonach 65 das auserwählte Geschlecht, das
königliche Priestertum, das heılıge Volk, das olk des göttlichen Eıgentums ist.
In ihm wohnt der Heilige Geıist, W1e heıißt, ‚„W1e ın einem empel” und das
iıhm gegebene (Gesetz ıst das Liebesgebot Christ1i14, Auf der anderen Seite wird
ebenso stark die Verpflichtung dıieses Volkes ZU  — 1ssıon betont und dıe Tatsache

Ibıd. NU!
Weıim. Ausg. 50, 624 Vgl auch unten Anm
Weım. Ausg. 0, 629 Gotts wWOorTrt ist heılıg un heılıget alles, Was rüret, Ja, ıst Gottes heılıgkeıit
selbs, denn der heılıge Geıist füret selbs un! salbet der heılıget dıe Kırche, das ıst das Christ-
lıche, heilıge Volk, damıt.
De ccel. Cap I1 NU:
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hervorgehoben, daß CS eine geschichtlıche Gemeinschaft darstellt, dıe die Zeıten
und renzen der Völker transzendiert. Die Verankerung des Missionsbegriffes
un:! dıe Auffassung des Volkes Gottes als einer geschichtlichen Gemeinschaft sınd
aber deshalb wichtig, weıl amıt eiınerseıts dıe Möglıchkeıit eınes Abfalls der
Glieder der Kıiırche VO.  - der vollkommenen Glaubenstreue gegeben ist, anderer-
se1ts aber auch dıe Pflicht ıhrer ständigen Erneuerung unter den ırkungen des
göttlichen Geistes erscheıint.
Ferner ll beachtet se1ın, daß dıe Kennzeichnung des Volkes (sottes mıt der AaUus

dem Eirrsten Petrusbrief aufgenommenen Charakteriıstik sofort dıe rage nahelegt,
wWwWI1Ie sıch das allgemeıne Priestertum der Gläubigen un! der hierarchische prilester-
liche Diıenst zueinander verhalten. In ezug auf diese rage stellt die Konstitution
fest, daß er eın nıcht L1LLUTX: gradueller, sondern essentieller Unterschied zwischen
beiden Arten des Priestertums vorliegt. Dıie Konstitution betont aber, daß diese
beiden Arten des Priestertums einander zugeordnet sınd, weiıl S1E beıde Aaus dem
Hohenpriestertum Christı hergeleıtet werden mMUSsSEN. Dıieser Gedanke wırd annn
1m einzelnen ausgeführt. Von dem hierarchischen priesterlichen Dıenst wırd gesagt,
daß seine eigentliche Funktion darın hat, daß ‚1n PCrSONA Christi“ das eucha-
ristische Opfer darbringt!®. Dıie Gläubigen wırken hingegen kraft S  iıhres könıiglichen
Priestertums be1 der Darbringung des eucharıstischen Opfers 1ın der Weıiıse mıt,
daß S1E als dıe sakramentliche abe empfangen un ın un anksagung
SOWI1E durch das Zeugnı1s eınes eılıgen, ın Selbstverleugnung un tätıger Liebe
geführten Lebens iıhr allgemeınes Priestertum ausüben. Sehr ausführlich legt dıe
Konstitution dar, w1e dıese Betätigung des königlichen Priestertums ın dem Emp-
fang aller übrıgen Sakramente der katholischen Kırche verwirklicht wird Es ist
der große Prozeß der Heılıgung, der hıer VO der Konstitution beschrieben wird.
Die VOIN uns herausgestellten Gesichtspunkte des zweıten Kapıtels 1ın der näheren
Umschreibung des egrıfies „Volk Gottes“ sınd U, wıeder für dıe Betrachtung der
Konstitution den Aaus der Theologie Luthers siıch ergebenden Aspekten
wichtig. Daß dıe Kırche AVMolk (sottes“ lst, hat auch Luther allen Zeıten hervor-
gehoben. Er wollte damıt jene institutionelle Auffassung der Kirche beseiltigen,
die dıe lebendige, VO: (seiste erfüllte Wirklichkeıit des Gottesvolkes außer acht
aßt SO hat iın eıner seiner etzten Schriften, 1n der das Wesen der Kırche
umschreıbt, diese als das olk (sottes bezeichnet un! darın das Merkmal der 1ın
die Welt hineingestellten Kirche schlechthıin erBuC. Die eine heıilıge katholische
Kıirche ist für ıh mıt dem einen, VOI Gott berufenen, VO. seinem Geist erleuchteten
un mıt seinen en ausgerusteten olk Gottes identisch1®.
Wenn ferner in der Konstitution der Missionsgedanke un das ın dıe Geschichte
gestellte en der Kıiırche AaUusS dem Begriff „Volk Gottes“” abgeleıtet werden,
entspricht beides analogen Gedankengängen ın der Theologie Luthers uch für
ıhn ist dıe Kırche das VO. (sott 1n dıe Welt hınein entsandte Volk, das VO der
Welt seinen erken WI1E eine auf einem erge lıiegende erkannt werden
so1117 Es hat die Aufgabe, Licht der Welt un! Salz der Erde se1n. uch Luther

Ibid. 19308
Weım. Ausg. DU, 624 Nu sınd 1n der Welt mancherle1ı Völhker, ber dıe Christen sınd eın besonder
beruten Volk und heıssen nıcht schlecht Kırchen der Volk, sondern sancta, catholica, christiana,
das ist en chriıstliıch, heilıg Volk, das da glaubt Christum, darumb eın christlich Volk heisst,
un hat den Heılıgen Geıist, der S1C täglıch heiligt.

17 Weım. Ausg. U, 625 Ecclesia soll heıissen das heılıg chrıstlich Volk, nıcht alleın Apostel eıt ;

sondern bıs der Welt Ende, daß Iso immerdar auf Erden 1m Leben se1l eın christlich heılıg Volk,
1n welchem Chrıstus lebet, wirkt und regıert pCr redemptionem, durch Gnade un Vergebung der
Sünden, und der Heılıge Geist pCT viviılıcatıonem et sanctiıfiıcatıonem, durch täglich Ausfegen der
Sünden un! Erneuerung des Lebens, dass WIT nıcht 1n Sünden bleiben, sondern eın K3  - Leben
führen können und sollen 1ın allerleı guten Werken.
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betont, daß dieses olk auf der „ Wanderschaft‘“‘ durch Zeıt un:! Geschichte be-
grifien ist, daß CS ın allen seınen Handlungen die Zeichen der Geschichtlichkeit

sıch tragt?: uch für das evangelısche Verständnis der IC. ist damıt die
Möglichkeıit eines Verfalls der Kırche un! dıe otwendigkeıt ıhrer Reformatıon
gegeben. Das wiıird freilich verstanden, daß beıides, dıe Depravation der Kırche
un! dıe durch den Geist gewirkte Erneuerung, in jeder geschichtlichen Epoche
und auf jeder Stufe des kırchlichen Lebens dicht be:einander lıegen. Dieses Ver-
ständnis legt sıch ja uch als Folgerung der geschichtlichen Erscheinung der
Kırche ın Analogie dem einzıgartıgen „Ziuugleich? nahe, das sS1e immer aus-

zeichnet, weıl S1Ce ‚zugleich‘‘ dıe Kirche der Süunder und dıe Kırche der Heiligung
ist, die der Heılıge Geist in iıhr wirkt1?
Der evangelisch-katholische Dıalog sollte deshalb gerade diesem Punkte auf-
DTC. werden: Die Verwendung des Begriffes „Volk (Gottes“ schließt viele
Konsequenzen für das Verständnis der Kırche als geschichtlicher TO 1ın sıch,
daß dıe beıden Partner eın Verständnis dessen gewınnen mussen, Was S1e
un . Vertall® bzw. Depravatıon un „Erneuerung“ bzw. Reformatıion der Kırche
verstehen. Das Dekret ber den Ökumenismus spricht 1ın der Konsequenz dıeser
Gedanken uch SallzZ deutlich AaQUuUs, daß dıe Kırche ıhres Hıineingestellt-
se1INs iın die Geschichte eıner ständıgen Erneuerung iıhrer selbst auigerufen ist
Ebenso wichtig scheıint uns dıe Ableitung des allgemeınen und hıerarchischen
Priestertums Aaus dem Hohenpriestertum Christı se1n, dıe dıe Konstitution VOTI-

SC hat Das Priestertum der katholischen ırche annn ach diesen Aus-
führungen künftig nıcht mehr gleichsam als eın christliıcher Spezıalfall des all-
gemeıiınen (Genus „Priestertum “ verstanden werden, das für den christlichen Bereich
dıe Funktionen wahrnimmt, dıe der Priester ın en Religionen erfüllen hat,
indem durch immer wıeder Cu«c Upferhandlungen dıe Gottheıit immer wıeder
I1ICUu ZU. Gnade bewegen sucht ach den Ausführungen der Konstitution darf
das hierarchische Priestertum der katholischen Kırche künftig nıcht mehr als ein
olcher Stand auigefaßt werden, der ohne Eınglıiederung ın das olk (sottes für
siıch bestehen könnte. Es handelt sıch €1 vielmehr den Dienst, der mıt allen
seinen Funktionen 1mM Hohenpriestertum Christi grundgelegt ist 1m Grunde ist jede
priıesterliche andlung eine Kepräsentatıon des Dienstes Christi in dem Volke
Gottes un! für dieses.
uch WEn INa diese Konsequenzen der Ausführungen der Konstitution über-
denkt, ist CS möglıch, das bisherige Gespräch der etirennten Kıirchen hinsichtlich
des Verständnisses des kırc  iıchen Amtes Gesichtspunkten aufzu-
greifen. Nıicht darum kann CS siıch ann be1 diesem Gespräch handeln, daß das
Amt auf der einen Seıite sakramentalen Charakter tragt, während auf der anderen
Seıte einer olchen Qualifikation entbehrt, sondern darum geht C5S, erkennen,
daß das kirchliche Amt schlechthin jJenen Dienst umgreılıft . und Z Inhalt hat,
durch den ın besonderer Weıiıse Christus selbst in dıe Gegenwart hereıintritt. se1
durch den Dienst des Wortes, se1 es durch den Vollzug der eucharıstischen Feıer,
sSEe1 CS durch die einzelnen kirchlichen Handlungen, die die ähe un Gegenwart
des Herrn für dıe Gläubigen iın besonderer, ın Je indıvıidueller Weıse
ZU. Ausdruck bringen. üurden S1e diesen Ausgangspunkt für ihre espräche
ber das Amt nehmen, könnten sıch katholische un evangelısche Christen in
einer der schwierigsten, S1e Jetzt trennenden ragen, dem Verständnıis des kirchlichen
Amtes, 1e] besser verständıgen, als bısher der Fall WAar.

Weim. Ausg. J0, 628
Weim. Ausg. 50, 626 Christliıche Kırche un christliıche Heılıgkeit eın gemeiner Name un! gemeın
dıng ist allen Kırchen und Chrısten ın der Welt, daher INa  } nennet catholicum. Vgl auch dıe
Fortsetzung dieses Zatates.
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Daß 1e Konstitution „De BEecclesia“ sıch ach der Erörterung der hierarchischen
Ordnung der Kırche, die WIT 1er als einen der bleibenden, für eıne Verständigung
och nıcht genügend bearbeıiteten Differenzierungspunkte übergehen wollen,
ausführlich den kırchlichen Funktionen der Lazen zuwendet, 1l VOIl evangelischer Seıte
ebenfalls beachtet se1n. Namentlich dıe Kennzeichnung der Aktıyvyıtät der Laıen
als Teilhabe dem priesterlichen, prophetischen un! könıglichen Amt Christi
verdient eine Hervorhebung durch den evangelıschen T’heologen, dessen Denken

Luther geschult worden ist An ıhrem eıle verwirklichen ach den Ausführungen
der Konstitution die Laıen die Sendung des SaNZCH christlichen Volkes 1n der Kırche
und ın der Welt Diıese ätıgkeıt der Laıen wird ın zweılacher Weıise ausgedrückt,
wobel dıe beiden Kennzeichnungen einander entsprechen. Ks el daß die Laıen
ın der Welt ıhre besondere Auifgabe uszuüben aben, die darın besteht, W1€e ein
Sauerteig AauUs dem (reiste des Evangelıums 9 der Heıligung der Welt gleichsam
VOoO  - innen her beizutragen‘“?®, Darunter wiırd dıe Durchdringung un!' Ordnung er
irdıschen Verhältnisse verstanden, welche dıe La1ıen vorzunehmen aben, damıt jene
immer mehr ach dem Willen Christı geschehen un:! dem Lobe des Schöpfers
un! Erlösers diıenen können21. Ferner wird dıe Tätigkeit der Laıien mıt einem Aus-
druck bezeichnet, der recht eigentlich dem evangelischen Denken eNtINOomMM$MEN ist
Sıe wiırd als dıe „Evangelısation der Welt“ angesprochen??. Es wiıird darunter nıcht
1Ur das en aus der Kraft des Glaubens, sondern uch das Bekenntnis des lau-
bens 1n en Lebenslagen verstanden. An eıner anderen Stelle der Konstitution
heißt C5S, daß CS sıch el die Verkündigung der Botschaft Christı durch das
Zeugnı1s des Lebens un! des Wortes handelt, daß auch die Aktıvıtät der Laıen
ZU Ausbreıitung der Herrschaft Christı durch iıhre innerweltliche ätıgkeıt be1l-
tragt®?, Damıt erhält NU. gerade das Wıiırken der Laıen den besonderen bekennt-
nısartıgen und demonstratıven Charakter zugesprochen.
Diese Begründung der katholischen Aktıvıtät 1ın der Welt 111 ebentalls ohl beachtet
semn. S1e redet nıcht einer innerweltlichen Tätigkeıit das Wort, sondern gewinnt
mıt iıhrer Deutung als „Evangelisatıon der Weit“ un:! als „Heiligung der Welt VO  e}

innen her“ einen ber sich selbst hinausweisenden Charakter Dieser besteht darın,
daß dıe Lebendigkeit der Kirche der echten, AaUuSs dem Glauben wachsenden
Aktıvıtät ihrer Glieder 1n der Welt erkennen äßt uch das ist e1in gerade dem
evangelischen Chrısten, der VO  > der eologıe Luthers ausgeht, sehr verständ-
licher Gedanke le Glieder des Volkes Gottes mussen sıch bewußt se1in, daß sS1e
immer seine Repräsentanten ach außenhiın sınd24. Es könnte also einer
Verständigung der getrennten Kirchen diesem Punkte kommen, WE INan auf
der einen wWwW1€e auf der anderen Seite den Gedanken festhält, daß das ach außen
tretende Leben der Kırche in der echten Aktivıtät iıhrer Glieder erscheınt,
die mıt dem Leben AaUuS dem Glauben uch dıe Kraft des Glaubens demonstratıv
für alle Christen un! dıe Welt aufizeigen.
Daß CS S1C  h be1 den Ausführungen ber die Bischöfe und ber dıe Laiıen nıcht mehr

die Aufgliederung der katholischen Christenheit ach hierarchisch geschıiedenen
Ständen handelt, sondern daß dabe!i1 jeweıilıge besondere Dıiıenste gedacht ist,
die das olk Gottes 1n Erfüllung der iıhm für dıe Welt zufallenden Aufgaben
vollbringen hat, zeıgt besten die Tatsache, daß sıch ın der Konstitution das
Kapıtel, das ber die Laıen handelt, eın weıiıteres Kapıtel ber die Berufung er

De cel. Cap. NUN. 31 Ibıd. NU: 31
Ilbıd. L11U: De ccl CapD. NUMN.,.

2 Weım. Ausg. 50, 627 Solches Lut der Heılıge Geıist, der heilıget und erwecket auch den e1b
solchem ucmH Leben, bıs vollbracht werde 1n jenem en Und das heısst dıe Christliıche
Heıiligkeit, un! solche Leute müssen immer auf Erden se1n, und sollten gleich der drei
der alleın die Kınder sSE1N.
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Chrısten ZUT Heılıgkeit anschließt Nıemand 1St welche Stellung auch
der Kırche einnehmen INOSC, VO.  S diıeser Berufung Leben der Heiligkeit

i{reı Es ISTt €1 VO  S „Berufung (vocatlo) dıe Rede, dıe für alle katholischen
Christen gılt un die S16 ach iıhrer Stellung, die S1C Volke Gottes einzunehmen
en woflür Jjer allerdings wıederholt der Konstitution dıe Wendung „Stand“
(status) gebraucht wırd erfüllen INUSSCHIL, nämlıch dıe Berufung er ünger des
Herrn auf den Weg des reuzes?5 Wenn Jer allerdings die alte Unterscheidung
VO.:  e den Geboten, dıe en Christen gelten und den Räten des vangelıums,
dıe für das ausgedehntere Streben ach Vollkommenheit maßgeblich sınd begegnet

steht diese doch keineswegs eEXPONILErTEre S1e wırd vielmehr der rage
der erufung ZU.  — Heıiligkeit untergeordnet Diıie Kırche 1ST näamlıch der Ort dem
sıch diıe göttliche Berufung ZU eılıgung der sündıgen Kreaturen durch dıe Nal
un: den eiılıgen (Geist verwirklicht un! dıe Ausrüstung mıiıt den Kräften dem
en der fortschreitenden Heıulıgung dauernd geschıeht.
uch für die evangelısche Betrachtung dieses apıtels ist 6S wichtig daß die „Heı-
lıgung als cdas eigentliche alle Christen verpflichtende /Zael des christlichen Lebens
verstanden wırd Für das evangelische Denken steht 6S fest daß die Heılıgung
als Werk des Heıiligen eistes recht eigentlich der Kiıirche geschieht un daß
alle Dienste der Kıirche ZAUE Erreichung eben dıeses Zaeles EINSESEIZL sınd Es
g1bt bekanntlıch evangelische Kırchen denen das Moment der Heılıgung stark
betont wırd daß S16 Analogıe den VO  - der Konstitution ausgesprochenen
Forderungen das Wachsen der na un das Fortschreiten der Heilıgung

den VO.  - ihnen ausgehenden außeren Kennzeichen lehren Man dari deshalb
die Ausführungen der Konstitution ber dıe €  ung ZUr Heılıgkeit der Kiırche
VO  M evangelischer Seıite als C116 wichtige Einschaltung bezeiıchnen, die gyemacht
wurde, alle Glieder des Volkes Gottes üunter die GLE S1C zusammenschließende
göttliche Berufung stellen In analoger Weise wiıird uch der T’heologie Luthers
das Werk der Heıiligung, das der Heılıge (seist den Christen uüuDbDt als das E1gENTt-
lıche Ziel en kirchlichen Lebens hingestellt das sıch der SalNZCIl Breite VO.
menschlicher Passıyıtät un!: Aktıivität entfaltet Wenn INa also die Konstitution
mit offenen ugen liest ann stehen ıhre Ausführungen durchaus nıcht
Grundgedanken Luthers Widerspruch wonach cdas Ziel VO.  b Schöpfung und
Erlösung der fortgehenden Heiligung besteht Luther annn bemerken,
daß (sott uns eben azu geschaffen hat daß uns erlöste un heiligte?”
ach diesen grundlegenden Ausführungen MUu. auch das ber dıe Ordensanse-
hörıgen handelnde Kapıtel das sich das ber dıe Heiligung anschließt

Lichte gesehen werden. Der „Status“ der Ordensleute bezeichnet nıcht C1iNe

Zwischenstellung zwıischen Klerus un: Laıen, sondern meınt die besondere Be-
rufung en der eiılıgung, die beide, Kleriker un Laıen, trefien ann.
Gerade e den Kirchen der Reformatıon stehenden Christen mMu. auffallen,
WIC stark auch diesem Zusammenhang dıe göttliche Berufung betont wiırd dıe
ZU Übernahme der monastıschen Lebensformen führt Diese werden nıcht als
Zeichen schon erlangten Vollkommenheıit, sondern als Ausdruck Strebens
ach Vollkommenheıit verstanden. Überhaupt wırd diıesem Zusammenhang
der demonstrative harakter des mönchischen Lebens hervorgehoben, das nıcht
Selbstzweck IsSt sondern auf dıe jederzeıt und ]edem Christen möglıche Erfüllung
der evangelıschen Lebenshaltung hınweıst dıe der achfolge Christı geschıeht
Mit dieser Verwirkl’chung der christliıchen Lebensformen riullt ach den Aus-
führungen der Konsti:tution der „‚Ordensstand” recht eigentlich Aufgabe?8

De ccl Cap V num De ccl Cap VI L1U:
27 Weim Ausg 624/625 De ccol Cap VI U:
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In diesem Kapıtel werden Cu«c Worte ber das monastıische en gesagt, dıe
einer Revısıon vieler evangelıscher Urteile iın ezug auf das Mönchtum führen
mussen, uch solcher VO  - Luther, dıe darauf beruhen, daß ıhm seiner eıt
das Mönchtum in eıner schwer verzerrten un: entarteten (sestalt entgegengetreten
ist2°9. Die Konstitution spricht ın einer auch dem evangelıschen Christen VCOCI-

ständlichen Weıiıse ber das monastıische eben, indem S1E erstens dıe göttlıche
Berufung dieser Lebensform betont un:! zweıtens dem Streben ach Heılıgkeit
einen demonstratıven Charakter verleiht, der ebenso wichtig für dıe Christen als
uch für dıe Nichtchristen 1st, dıe el ıhr dıe tatsächliche Umsetzung des
Evangelıums ın eın en der Ganzhingabe un! des {Dienstes erkennen können.
e  er Gedanke irgendeıine Art VO Verdienstlichkeit oder selbsterwählter Le-
bensweilse oder Werkgerechtigkeit ist aufgegeben. Es sınd dıe gleichen Prinzıplen
ausgesprochen, dıe Luther für alle Christen verbindlich gemacht hat3® un die
1MmMm evangelıischen Raum heute jene Gemeinschaften tragen, dıe iıhre Ghlieder
einem Leben der Bruderschaft un der Verwirklichung des Evangelıums miıtten
ın der Welt anleıten, wolfür das bekannteste Beispiel ohl die Gemeinschaft VO  -

'T a17z: ist ber uch auf dıe deutsche Okumenische Marıenschwesterschait un:!
auf die bekannten Bruder- un! Schwesternschaften VO 1ona ware verweısen.
Die Konstiıtution „De Ecclesia“ beschließt ihre eigentlichen dogmatischen {)ar-
legungen mıiıt einem Ausblick auf den eschatologıschen C(’harakter der durch dıe (3€
schichte wandernden Kırche dıesem Kapıtel dıe Betonung des endzeıt-
liıchen Charakters des kirchlichen Lebens auf. Dieses rag 1n allem dıe
Gestalt dıeser Welt siıch, daß ihm mıt der Vorläufigkeit uch das Ver-
langen ach eıner etzten Vollendung anhaftet. Andererseıts hat dıe Kırche schon
jetzt das Angeld der zukünftigen Herrlichkeıit 1n sich. Was iıhr Jetzt durch Christus
zuteil wird, ist eine Vorwegnahme der küniftigen Vollendung 1n voller Realıtät,

daß dıe verheißene un:! erwarte „Wiederherstellung er Dıinge ” 31 ın ihr
bereıits begonnen hat In der Sendung des Heilgen (reistes wird s1e fortgesetzt,
S1e erstreckt sıch durch S1e ber dıe Kırche, daß INa auch mıt ihrer Hılfe
den Innn des iırdıschen Lebens NC  — entdecken annn Dieses eschatologische Kapitel
zeichnet sıch sodann Aaus durch dıe Betonung der Gemeinschaft der ırdıschen un:
pilgernden Kıirche mıt der Kırche der abgeschıedenen un vollendeten Gläubigen.
Diese Gemeinschaft wird besonders ın der Liturgıe erfahren, 1B der dıe Kraft
des Heılıgen (Geistes durch dıe sakramentalen Zeichen ber uns kommt”, w1€eE 6S

mıt einer höchst charakteristischen Wendung heißt?2. In der Feier des eucharistischen
OUOpfers ist INa  ® meısten mıt dem Lobpreıs der himmlischen Kırche verbunden,
wird die Einheit zwiıischen der pılgernden un der vollendeten Kırche tieisten
erfahren. Hıer hat der Gedanke der „Gemeinschaft der eılıgen den stärksten
Ausdruck gefunden. Er steht ın der gleichen Weıise für Luther fest383.
och Jetzt mussen hinsichtlich der Durchführung der Reformatıon och zweil Fragen
beantwortet werden, dıe doch vielleicht den ungeheuren Abstand erkennen lassen,
der das reformatorische nlıegen der Gegenwart bzw. des heutigen Konzıils un
das theologische Grundanlıegen Luthers voneınander rennen scheinen bzw
alle etwaigen Übereinstimmungen doch als solche erscheinen lassen könnten,
die L11LUFLr mehr formaler Art sınd bzw eın SalızZ anderes Verhältnis ZUr Kırche VOI' -

aussetzen, als 6s für Luther bestanden hat, für den dıe Kırche, w1e INa  } gesagt hat,

Vgl Bernhard Lohse, Mönchtum und Reformatıon. Luthers Auseinandersetzung mıt dem Mönchs-
ideal des Miıttelalters. Forschungen ZUrC Kıiırchen- und Dogmengeschichte, and 12 (Göttingen
1963, 201
Vgl Meinhold, Die Kırchen auf Wegen, Freiburg I Br. 1964,

31 De ccl CaD. VII NUIL,. (rest1tut1i0 omnıum
De ccl CapD VII NU: Weım. Ausg. 9U, 626/627; 631; 641
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doch L1LLUTr eın Notbau, eın nachträglicher Behelf für dıe eigentlich zentrale Lehre
VOIN der Rechtfertigung oder der Suprematie der Heıilıgen Schriuft sel, der gegenüber
eine andere Autoriıtät nıcht aufkommen könne. Diese Fragen sınd deshalb
wichtig, weıl S1C häufig das Anlıegen Luthers iın Unkenntnis seiner T’heologıe
entweder 1ın indıyıdualistischer Weıse, heute häufig auch iın exıstentialer Inter-
pretation mißverstehen oder ıhm e1in sogenanntes „Schriftprinziıp“” beilegen, muıt
dem dıe ekklesiologischen Überlegungen be1 ıhm weıthın unbeachtet gelassen
werden. atsacnlıc. aber Luthers Lehre VO der Rechtfertigung und VO der

Schrift als Glaubensquelle un:! Norm für den Christen die TE VO.:  - der Kirche
VOTAaUS. Das „sola gratia”, das „sola fide“ un: das „sola scrıptura ” annn überhaupt
NUur auf dem en eines „sola ecclesia “ exıistieren, w1e INa zugespitzt ftormuheren
darf.
Wo ist 1Iso 1n der Ekklesiologie Luthers das reformatorische Prinzıp verankert?
Vertritt Luther wirklich eıne solche Lehre VO der Kırche, daß diese dıe Idee einer
Reformatıon der Kırche involviert? Ist nıcht vielmehr durch se1ın ungestumes
persönlıiıches Vorgehen, durch se1ine prophetischen en un seinen relıg1ösen
Eıfer Z „Reformator“ geworden, der ann weıt ber das Ziel hinausgeschossen
ist un jegliche Autorıität für die Kırche un! in der Kirche aufgehoben hat, indem

se1ın individuelles Schriftverständnis verabsolutierte?
Zur Beantwortung der ersten rage ach dem gedanklıchen Ansatz für dıe Idee einer
Reform der Kırche 1in der T’heologie Luthers ıst folgendes Derselbe uther,
der Sallız un Sar 1ın der katholischen Kıirche seıner eıt steht un! ihr dıenen will,
übt doch die schärfste Kritik Inr un! ZWAaTl schon lange VOIL dem Ablaßstreıt,
ın seiner Vorlesung ber den Römerbriefl. Dort tadelt die reichen, ehr- und
herrschsüchtigen Bischöfe, die saeculares anstatt spirıtuales sınd. Solche Bischöfe
un! nıcht die Türken sınd die Feinde des TEUZES Christi?4 Die Feinde Christı
sınd Iso nıcht außerhalb, sondern innerhalb der Kırche suchen, wıe dieser
Gedanke besagt. Leıd, Kreuz, "Irübsal un Not mMu 11192 lıeben, dıe die Bischöfe
und die T’heologen gerade fiiehen Es fallen schon Jetzt bittere Worte ber dıe Kuriıe
un! die furchtbare Korruption den höchsten Stellen der Kirche. So groß ist
der 'TLiefstand ın der Kırche, daß die weltlichen Obrigkeıten iıhr Amt besser versehen
als die Geıistlichen??S. Dazu kommt dıe Kritik der scholastischen Theologie,
die ber der Philosophıe die Schrift verloren hat; den Theologen, die nıcht
mehr wıssen, Was dıe Süunde ıst, un: mıt dem heilıgen Gott 1n ihrer Theologie
operieren w1€e der Schuster mıt seinem Leder; dıe mıt ihrer oberflächlichen Auf-
fassung des Bußsakramentes eine Sahız falsche Sıcherheit den Christen CI -

ZCUSCIH un!: die Furcht (GGottes haben untergehen lassen?®. Was diese Kriutik den
Erscheinungen des kirchlichen Lebens bedeutet, rhellt ErSst; wenn INnan bedenkt,
daß mıt iıhr 1mM Zusammenhang die Kriutık der Gelehrsamkeıt der Zeıt steht,

der Renaıi1issance, die dıe Kulturkritik der modernen Theologie erinnert.
Wır sınd alle höchst gelehrt geworden un haben der Fülle der Bücher auf-
gehört, Christen se1n, ag Luther37?
Dıiıese Kritik, dıe Luther eıner veräußérlichten, verweltlichten Kırche übt,
der dıe Wahrheiten der Schrift verloren sind, ist die Krıiutıiık des Mönches

der Kırche. Sıe erwächst Aaus den besten monastischen Tradıtionen, dıe Ja stefs
bıs auf den heutigen Tag dıe Kriıtık der allzu großen Weltfreudigkeıit und
Weltoffenheıt der Kirche ınvolvıeren, weıl eıne säkularisıerte Kırche den Glauben
un! dıe christliche Exıstenz, dıieses en ın der Welt dıe Welt, verleugnet.,
ber weıl das Lehramt, weıl die theologische Proitessur, die ectura ın bıblıcıs, Luther

Rom IL, 134 (nach Fiıcker) Ilbid 11, 300.
Ibıd 1L, 110 e I1 37 Ibid In 167
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azu verpflichtet, mMu S1C auch ausgesprochen werden, enn 1Ur ist alleın die
Besserung der Kıiırche erreichen: „Obsecro Qu1s in istis imıtetur,
QUaC dolore cogente et off1icı0 requırente loquor Meum est dicere UACCUMOUC
video ı910} fer1, eti1am ın sublımıor1ibus?8.° In dieser Kritik der Kırche,
die AUS der 16 ıhr hervorgeht, ist also auch der Wille AU Reformation der
Kırche enthalten. Das eıne annn ohne das andere nıcht se1nN. Und dieser Wiılle
ZU Reformation besteht be1 Luther darın, en un! Lehre der Kırche 1ın )bers=
einstımmung bringen. Das WAar das Grundanlıegen Luthers für dıe VO  — iıhm
der Fülle der geschichtlichen, ıhm oft konträren Erfahrungen erstrebte Reform
der Kıirche.
Man ann CS heute vielleicht verstehen, daß Luther angesichts des Sichversagens
der Kurie tür dıe Reiorm, be1 der VO ıhr ekundeten Ablehnung un Verurteiulung
er Reformbestrebungen, dıe AaUS der tiefen Verflechtung der Kırche iın dıie welt-
lıchen Händel hervorgingen, Ausbrüchen der tieisten Verzweıfllung gekommen
ıst. In dieser Not erwacht dıe rage ach der Notwendigkeıt der Identi:tät VO  } Rom
un der Kırche S1e wırd verneınt, weıl der dauernden Verweıigerung un! ımmer
wıeder Verschiebung des Konzıls dıe Negierung der Reform als einer NOT-
wendigen kirchlichen Lebensäußerung offenbar wırd?®. Als LU das Konzıil endlich
kommt, kommt CS mindestens ZWaNZzlıg a  re spat Gleichwohl hat Luther
nıcht iımmer LU negatıv ber das Konzıl geurteilt. Gerade 1mMm Hınbliıck auf dıe
ersten Berufungen des Konzıils, das ann spater iın 'Irıent zusammengetretien 1st,
hat sich erneut ber dıe Stellung des Konzıls 1ın der Kırche ausgesprochen‘*®,
Er ordert dıe Freiheit des Konzıls, dıe dıe Freiheıiıt des Geistes se1n muß, der
se1ın Werk dem menschlichen Handeln un!' ırken tut Für dıeses mu wıeder-

die Freiheıit des Wortes un! der ede gefordert werden. Es ist dıe Eıinsıcht,
daß jedes Konzıil dem Gegeneinander der menschlichen Motivatıonen, enk-
weısen un!' Worte doch das Objekt des göttlichen ırkens ıst, daß siıch gerade
dem KRıngen der Geister das Handeln (sottes 1ın der Entfaltung der ahnrheı vollzieht.
Wıe ein Konzıl nıcht 1n der Lage ıst, NECUC Artikel des Glaubens setzen, hat
6S überhaupt 1U  —+ ber Glaubensfragen urteılen. Eıs ıst deshalb der Zusammentritt
eINESs Konzıils für Luther durch eıne wirkliche Not 1ın der Kirche ausgelöst,
WI1Ee andererseıts das Konzıl ber auch auf die Förderung des christlichen Volkes
ın seinem Glaubensverständnis blıcken hat Luther hat deshalb ın sehr hohen
Worten VO  } der Autorität eines Konzıils gesprochen, die leider Sanz unbekannt
siınd un!' die INa sıch gerade heute wıeder erinnern darf. Das Konzıl hat die
Auifgabe, für Luther darın einem Reichstag vergleichbar, innerhalb der Kırche
höchste un!: letzte Entscheidungen 1ın Glaubensiragen Zi trefien. Es sagt somıt
nıcht Nnur AausS, WAas rechter christlıcher Glaube ist, WI1€E ın der Schrift enthalten
ıst, sondern trılit uch Entscheidungen, ıiındem CS verurteıiılt un!' Ketzereıen ab-
wehrt. Luther hat diese richterlichen Funktionen, dıe das Konzıl 1ın auDens-
sachen ausüben kann, VO. dem edanken des Amtes un des Diıenstes her gerecht-
fertigt. So hat auch das Konzıl innerhalb der Kırche eiıne wichtige amtliche Funktion
für Luther erhalten. Andererseits ist es e1in Diıener des unvergänglichen göttliıchen
Kechtes, wW1e 1ın der Schriuft enthalten ıst Luther hat €1 eine ormale nalogıe
zwiıischen den Auifgaben des Konzıiıls un! den Arbeıten des Reichstages hergestellt,
Jedoch den großen qualitativen Unterschied betont. Während 1mMm iırdischen Bereich das
Recht sıch wandelt, E1 N 1mM Bereich der Kırche, daß Gottes Wort ew1g bleibt41
So ist für ıh also das Konzıl die Instanz, die ber Glaubensfragen entscheıiden un
damıt auch rechtmäßig un! autorıitatıv das Verständnis der Schrift ın Zweiltelsfällen

Ibıd. LE 301 Weım. Ausg. E 5/6
40 Weım Ausg. JÜ, 5141 Weım. Ausg. 0, 617
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un! in der Not festlegen annn So ınfach steht CS also nıcht, daß CR auf Seiten der
Reformatıon keine letzte Instanz g1Dt, die höchste lehramtliche Entscheidungentreffen un! das erforderliche Werk einer Reform der Kırche durchführen könnte.
Wır tellen gerade dıesen Gesichtspunkt mıiıt einer solchen Betonung heraus, weıl
damıt NU ZU. Schluß dieser Darlegungen eine doppelte Konsequenz sıch erg1Dbt.
Einmal ist dıe Meinung aufzugeben, als gyäbe 1m Bereich der reformatorischen
ırchen keine letztverantwortliche Stelle für die Entscheidung in Glaubensfragen.
Das ist be1 Luther jedenfalls nıiıcht der Fall, der VO Konzıl gesagt hat, daß s der
Kırche dient, WEn dıe Schrift handhabt un!' dıe ırrıgen Lehren verwirft So
redet mıt folgendem VO  $ den höchsten Funktionen des Konzils: Das Konzıl
ist gleichsam das KReichsgericht als letzte un!' höchste Instanz, die das Reichsrecht
auszulegen un anzuwenden hat Dıie Kırche wırd also einem GIiCe verglichen:
„Das Reich ist Gottes Kırche“, das eCcC. ist (sottes Wort, der Rıchter ıst beider
Amtmann und Diener: „ DO ist ennn das Konzılıum der große Diener der Rıchter
ın diesem Reich un! Recht‘42. Man erkennt, welche Voraussetzungen gerade ın der
genuınen reilormatorischen T’heologie für dıe Wertung eines iın Freıiheıit arbeıten-
den Konzıils beschlossen lıegen.
Deshalb erg1bt sıch als eın weıteres Resultat die Feststellung, daß das Zweıte Vatı=-
kanısche Konzıl mıt seinen Reformen, dıe 1el mehr als I11ULX dıe Abstellung e1IN-
zelner Mißstände sınd, dıe Eınlösung VO  5 Forderungen der Reformation 1ın einem
Ausmaße darstellt, WI1e bısher für unvorstellbar gehalten wurde Diese Refiformen
sınd mehr als dıe Ergänzung der Reformmaßnahmen des Irıdentinischen Konzıils,
weıl S1e dıe Reformen dıirekt AaUus dem Wesen der Kırche herleiten und dafür eine
sıch miıt der reformatorischen Kkklesiologie vielfach und CHS berührende Grund-
legung bıeten. Damıt wird das Selbstverständnis der katholischen Kırche I1CUu aus-

gesagt un! dıe rage beantwortet, die se1it den agen der Reformation Hen WAar:
ın lehrhafter un!: bekenntnisartiger Oorm A  9 worın das Wesen un:! die
Gestalt, dıe Strukturen un! dıe Einheıit der katholischen Kırche bestehen.
So nthält dıe kirchliche Lage der Gegenwart CINe War zeıtlıch späate, aber sachlich
ahe Antwort auf das Grundanliegen Luthers Unsere Aufgabe MU. se1ın, VONn
dieser Eıinsıcht Aaus Jetzt dıe Arbeıten der nachkonziliaren Epoche iın Angrıiff
nehmen. In ıhnen liegt die Verheißung für die Zukunft: ut uNnuIn sınt.

©A  Ö
Ökumenismus
Ökumenisches Denken, Fühlen un! Handeln ıst heute AUuSs dem Leben der Kırche
nıcht mehr wegzudenken; eine tiefere Kenntnis der Probleme des Ökumenismus
ist eın Gebot der Stunde.

Kurzer geschichtlıcher Überblick
Die Eintstehung der KEinheitsbemühung der Kırche JOr der spezifısch ökumenaıschen Bewegung‘*.

Die alte Kırche lehbte 1m Bewußtsein absoluter KEınzıgkeıit. Ihre orge onzentrierte
sich auf die innere Eıinheıt un! den inneren Aufbau w1€e dıe äaußere Ausbreitung.

Weım. Ausg. I0, 616
Zum folgenden sıehe ONG.  5 ‚‚Ökumenische Bewegung‘‘, Artıkel 1m LThLKS, 1962, {
SpP dort Liıteraturangaben; ferner TAVARD, Georges, H Geschichte der ökume-
nıschen Bewegung. Aus dem Französıschen übersetzt VO)]  - Ludwig Bläser, Mainz 1904;
Gustav, Hıstorie doctrinale du Mouvement Qecumeni1que, Parıs-Louvaın
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Erst als sıch größere Gruppen abspalteten (Donatisten, Arıaner der Völkerwandérung
a.) kam ZU. ersten Male das Bemühen auf, andere Kırchen als wıeder ZU

Eıinheıit zurückzuführen. Später kamen annn dıe Einıgungsversuche zwıschen (Ost-
un Westkirche un! ach der Reformation die Bestrebungen, die Protestanten
wilederzugewınnen. Be1 ll diıesen Bestrebungen VO seıten der katholıschen Kırche
bıs Leo 141 steht dıe „Bekehrungsmentalıtät” durchaus 1MmM Vordergrund,
dıe Überzeugung, daß dıe anderen abgefallen sınd, entweder VO: wahren Glauben
(Häretiker) oder weniıgstens VO  n der Einheıt des sıchtbaren Hauptes (dıe CNA1S-
matıker) un:! deshalb, ihren Irrtum einsehend, ZUTX eıinen wahren Kırche zurück-
kehren mMussen. eıt Leo JA entstand annn 1m katholischen Irenısmus eın Geist
der Sympathıe, eine Öffnung für dıe psychologischen Aspekte einer wiıirklıchen
Annäherung der (setrennten.
Die Einheitsbestrebungen 1mM hrotestantıschen Lager sehen anders AUS,. Während
och Lebzeıten der Reformatoren Versuche nte':  me wurden, dıe ıinnere
Einheit der Reformatıon herzustellen un VO  $ dieser Au mıt den Griechen in
Kontakt kommen (Melanchton, Anglıkaner), bereıteten Zwel große Strömungen
spater das Verlassen des CENSCICH konfessionellen Standpunktes VOTI: dıe Meınung
VOoO.  — der Relativıtät der theologischen Formulierungen 1mM Humanısmus SOWIl1eEe
diıe schon ın einem rationalıstischen 1ma auifgekommene Toleranz, die beıde ZU

Auffassung führten, CS gebe eben mehrere Kırchen, dıe miteinander auszusöhnen
se1en, dıe piletistische Strömung In mehreren Ländern (besonders 1ın den angel-
sächsischen), die ebenfalls eıinen strengen Kontessionalismus die Vorstellung
VO einer christlichen, alle Kırchen umftfassenden Bruderschaft bıldete, wobe!l der
Vorrang nıcht der Kirchengliedschaft, sondern der Beziehung Christus
kommt Im 18. Jahrhundert kommt csS bei den Protestanten aufgrund der Expansıon
der abendländiıschen Völker un auch christlicher Unternehmungen Vereinı-
gungsversuchen (nicht Eiınheitsbestrebungen!) weltweıten m{fanges?. Es
fanden zahlreiche Annäherungen ‘9 CS wurden interkonfessionelle ereınl-
SUNSCIH innerhalb eiınes gleichen Landes beschlossen, Jugendvereinigungen schlossen
sıch amInmmenNn, die für die Verkündigung des Evangelıums iın der SaNzCH Welt
wirken sollten?, dıe oft VO  I Privatinitiativen ausgegangcCNCH protestantischen
Miıssıonen nahmen Kontakt un schlossen sıch ZUSammen. Charakteristisch ın all
diesen protestantischen Bemühungen bleibt das Bewußtsein der Vielheit VO

Kırchen, dıe irgendwie vereinigt se1IN sollen.

Der Ökumenismus ım ENDETEN Sıinne oder dıe spezıfısch ökumenazısche EwegunNg.
Die ökumenısche Ewegung der nıchtkatholıschen Kırchen

In der eıt VO.  an (1 sınd CS besonders Zzwel ewegungen, die dem Welt-
zusammenschluß der protestantischen Kıiıirchen irgendwie vorarbeıteten: „Faiıth
An Order“ (Glaube un! Kırchenverfassung) un „Life an Wor .. Erste plante
eıne Eınıgung der getrennten christlichen Gemeinschaften in dogmatischer un:!
rechtlicher Hıinsıcht4. Lietzte. „Life an Work“ (Bezeichnung für „Ökumenischer
Rat für praktıisches Christentum“), suchte eine Eınıgung Aaus Liebe un! ege
sozlaler Gerechtigkeit®. Die eigentliche Ökumenische ewegung auf organislierter

2 So die Evangelısche Allıanz 1346 (Vereinigung VO: Eınzelnen, nıcht VO:  - Kirchen); Sambeth-
Konferenzen 1867; Presbyterien World Allıance 1679 Methodist Ecumenical Conference 1881;
Utrechter Unıion 1889; International Congregational Councıl 1591; Baptist hance 1903

Christliche Veremigung Junger Männer 18  S un! 1855; Jungmädchenvereın 1854; Student
Volunteer Movement for Foreign Missıon 1880; Worlds Student Chrıistian Federatıon 1896 mıt

Mott. In der Federatıon wurde 919 das Substantıv ‚„Ökumenismus‘“‘ ZU ersten Mal verwendet.
4 Vgl MICHAEL, Pa Artıkel „Faıth an Order‘“‘ 1im LD 4, Sp
5 Vgl MICHAREL, PX. Artıkel „Life an: Work** eb 6, Sp. 1050
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Weltebene beginnt mıt dem „Weltrat der Kırchen“. eın provisorisch 1ın Utrecht 938
aufgestelltes Statut wurde des Krieges erst 1mM August 948 VOo  - den Kırchen
angenommen‘®, Kennzeichnend für den Weltrat iıst Souveränität der zugehörigen
Kıirchen, die gemeinsame Anerkennung, daß sS1e e1INs sınd ın Christus, ihrem Herrn
(SO aufder Konferenz VO  - und im Grunde dıe Basıs VO.  - „Faıth an er  .
In Neu-Delhi? wurde ann die christologische Formel ın eıne trinıtarısche modifizıert.
Man formulijerte SO° „Der Okumenische Rat ıst eine brüderliche Assoz1l1atıon VO. Kır-
chen, dıe den Herrn Jesus Christus als Gott und Erlöser gemä der Schrift bekennen
und sich bemühen, geme1iınsam iıhrer gemeınsamen Berufung entsprechen Z  H Ehre
des einzıgen Gottes, des Vaters, des Sohnes un! des (Geistes? .“
Die charakteristischen Elemente der Ökumenischen Bewegung seıit der Bıldung
dieses Weltrates sınd: Der dreifache, aber doch einzIge Ruf ZU Mıiıssıon, ZU. Einheit
un brüderlichem Dienst. Eınheit wird allerdings nıcht verstanden als Eıiınheıit
ın einer gemeınsamen Kırche, sondern als ereinıgung der selbständigen Kırchen?.
Das Wort „Ökumenisch“ steht für dıe Tendenz, der GANZEN Welt ohne den Geist
konfessioneller Konkurrenz das Evangelium verkünden. Die Suche ach Einheit
un 1ssıon sınd verbunden!®. Die Ökumenische Bewegung der 1mM eltrat VCOCI-
bundenen Kirchen lebt Aaus folgenden ecen Die Kirche wiıird als Commun10
anctorum verstanden. Sıe exıstiert 1n Christus un! durch se1ın Wırken Christus
wırd eher als aktuell 1m Hımmel wırkender Herr verstanden, enn als Fleisch-
gewordener, der 1ın der ırche eıne Institution gestiftet hat. Die Eınheıit, die

geht, muß manıfestiert werden, durch die „Suche ach der Kırche 1n den Kırchen”,
durch die Aktualısıerung der gelstigen Una Sancta 1mM gemeinsamen Gebet,

Zeugnıs, Wırken un! Wort Dieser ganzen Auffassung 1eg vielleicht zugrunde,
daß für den Protestantismus die relıg1öse Beziehung ihre Wahrheit 1m einzelnen
hat un! nıcht VO einer öffentlıchen, sıchtbaren, kirchlichen Struktur, Lehr-
am  N un:! Autoriıtät, abhängıg ıst

Daie Stellungnahme und Haltung der katholıschen Kırche gegenüber der Okumenischen
Bewegung des „ Weltrates der Kırchen“.
a) Vor dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıl
„Die katholische Posıtion ıst untrennbar verbunden mıt dem vollen Glauben
die geschichtliche Menschwerdung des Sohnes Gottes. Zu ıhren ersten PrinzıpjJen

e 351 Delegıierte, darunter Orthodoxe, VO!]  5 14.7 LKırchen Ländern in Amsterdam
versammelt. Die beiden Bewegungen „Faith an Order‘“‘ und „Lıfe an Wor schon 1933
1ın Utrecht als ZU „Weltrat der ırchen“ gehörend geplant. Letzte ist seıt 1943 als eıgener Zwel1g
(„Kirche un! Gesellschaft‘”) 1n der Studienabteilung des „„Weltrates”” tätıg. Eıne drıtte große
UOrganısation mMu. uch erwähnt werden, Aaus der der eigentliche Anstoß ZU) Ökumenischen Be-

kam Der „Internationale Missıonsrat"®. In Neu-Delhı ging 1m „Weltrat‘® auf.
In Neu-Delhı 625 offizielle Delegierte VO:  $ 145 Kırchen und 370 Beobachter, darunter auch
Katholiken, versammelt VO! 11 bDıs 1961
Zatiert VOonNn CONGAR, eb (sıehe Anm 1), Sp 1131
Der „Weltrat der Kırchen“‘ hat keine ekklesiale Bedeutung, ıst nıcht z wıe ıne
Super-Kıirche der eın Konzıl der Kırchen, auch nıcht Kırche Chrıiıstı 1Im Werden, sondern eın
außerst nützliches Instrument, den ekklesialen Wert der zunehmenden Eıinheıt der Christen
ın den angehörigen Kırchen Oördern. Sıehe OO Inwieweit fördert der Weltkirchen-
rat dıe Eıinheit der Christen? Kıne katholische Antwort, in Concılıum (1965) 307-310; VISCHER,
Lucas, Inwieweit fördert der ÖOkumenische Rat der Kıirchen die Eıinheıt der Christen? Eine Antwort
des Weltrates, ebi 310-314
Sehr aufschlußreich über das el und dıe Auigabe der Okumenischen Bewegung seıt Gründung
des „Weltrates der Kırchen“ ıst der Artıkel VO:  $ dem evangelisch-lutherischen Theologen INDER,
Ernst, Worum geht eigentliıch 1n den ökumeniıschen Bestrebungen, 1n : Gott 1n Welt. Festgabe
für Karl Rahner, Freiburg 1964, Z 455—47/1 ort hest INa  - folgendes: „In den ökumenischen
Bestrebungen ann nıcht darum gehen, die Eıinheıt der ırcheherzustellen. Diese ist VO:  - Gott ın Jesus
Christus längst gegeben worden un:! unseren Öökumenischen Bestrebungen vorgegeben.““ (Ebd. 4506.)
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gehört, daß dıe Kıiırche se1it Jesus Christus exıstiert als öffentliche un sıchtbare
Institution göttlichen Rechtes, daß S1EC auf Petrus gegründet ist, daß ihre Eıiınheıit
eine Einheıit 1mM Glauben, iın den Sakramenten un 1n einem gemelınsamen en
un den Oberhirten ıst; schließlich, daß S1C ‚Zeichen‘ (Notae Ecclesiae) erkannt
werden ann. Eıs handelt sıch 1n der Geschichte darum, S1C erkennen un ihr
beizutreten1l.“ Von dieser Posıtion aus ıst verstehen, daß dıe Stellungnahmen
des Lehramtes ın der zweıten Hältite des vorıgen un! Begınn ULNSCIES ahrhunderts
dıe Katholiken warnten, 1ın unkatholischer Weise die Fragestellungen aufzunehmen
un den verschıedensten Unıionstreffen der protestantischen Kırchen teilzu-
nehmen
Posıtiver verhielt sıch dıe Kırche den rthodoxen gegenüber. Sıe besabßen ja eıne
el ENSCIC Verwandtschaft ZU  — katholischen Kırche, weıl 1mM Grunde beide dieselbe
sakramentale un!' ogmatiısche Wiırklichkeit aufweılsen. Angesıchts der Nıchtan-
erkennung des Prımates VO seıten der rthodoxen un!' er inzwischen definierten
Dogmen pochte dıe Kırche 1 Verhüältnis ZU  — Orthodoxıe immer auf ihr gutes
Recht bıs hın 1US eıt Leo 111 gıing INa dem edanken über, daß
INa  - sıch ber einander informıeren muüsse 13 Heute begıinnt Al schon, früheres
Unrecht zuzugeben un: ın einen echten Dıialog einzutreten. ber auch gegenüber
den anderen nichtkatholischen Christengemeinschaften wächst VO.  - Jahr Jahr
e1in sechr tiefes un: ErnNstes christliches Interesse. Dieses wırd durch PCI-
sönlıche Kontakte mıt den getrennten Brüdern, durch Suche ach eıner Erneuerung
VO  5 den Quellen her (Schriuft, Lıturgıie, Patrıstik), durch beständıge Kleinarbeıiıt
kleiner Gruppen, VOI allem VON T’heologen, UrCcC. das gemeinsame mpfinden
für dıe Notlage ın der 1ssıon un!' nıcht zuletzt durch gemelınsames Gebet14

Daie Stellungnahmen und dıe Haltung des Konzıls
Die verhältnısmäßig rasche Umstellung 1mM Denken un 1n der Haltung der Kirche
gegenüber den nichtkatholischen christlichen Kırchen ohne Zweifel iıhre
für UNSCIC heutige eıt ideale orm 1m Dekret ber den Okumenismus des Zweıiten
Vatikanıschen Konzıls, das etzten Jag der drıtten Konzilssession, 21 No-
vember 1964, feierlich verkündet wurde. Skizzenhaft SC1 folgendes angeführt: !®

GONGAR, eb (sıehe Anm 1) Sp. 1133
Sıehe Brief des Kardınals Patrıizı VO 11 1865, neuveröffentlicht 1919 in ! 11
(1919) 306—5316; Brief Leos C über dıe „Religionsparlamente‘‘ VO: 1895; Ablehnung
Benedikts (Kardınal (sasparrı) auf dıe Eınladung VO:  - „Faıth and Order“‘ VO 1914
un: 1919 und „Life an: Work“‘ VO 1918; Aprıl 1921 Verbot des Hl Off iziıums
der Konferenz 1n Lausanne teilzunehmen, VO 1927, in (1927) 278 (D

Enzyklıka ‚„Mortalıum Anımaos“‘ VO: 1928, 1ın ! 53—16; Monıtum des
Off izıums mıt dem Verbot der Teilnahme 1n Amsterdam VO': 1948, 1n ? 257
(mit Bezugnahme auf GIGC, 1329, 3}3 Enzyklıka „Humanı gener1s”” VO: 12 1950, ın
(1950) 561578 2308

3 Schaffung des Orıientalischen Instituts 917 und des Russıcum 1929 1n Rom, außerhalb Roms des
Zentrums Letina 1927 un: des Unionklosters Amay-Chevetogne 1925
Die vielfältigen Privatınıtlativen wurden VO.  } kırchlichen Verlautbarungen her mehr un mehr
gestutzt, vgl dıe Instructio „Kcclesia Catholica®® VO: 1949, iın :
(Herder-Korresp. |1949/50] 318 H. 1952 Gründung einer nıchtamtlıchen Katholischen Konfe-
CI1Z für dıe ökumenischen Fragen Wiıllebrands) Aaus der das VO:  - Johannes errichtete
Sekretarıat ZU. Förderung der KEıinheıt der Christen weıthın seine Mitglieder nahm (Motu Propri0
„Superno Deii nutu“®® VO) 1960 ; 1n : 52 1960] 433—437). Neuerdings gıbt einen „SC-
meınsamen Arbeitsausschuß der rom. kath Kırche un! des ÖOkumenischen Kates der Kırchen,
dem Mitglıeder angehören, VO: eltrat un! katholische. Sıehe K NA-Sonderdienst, Z weıites
Vatıkanısches Konzıl, Nr. VO: Maı 19695, 1/2
Zugrunde lıegt die neueste lateinısch-deutsche Ausgabe des ÖOÖkumenismus-Dekretes mıt Kommentar
VO  w} JAEGER, Lorenz (Kardınal), Das Konzilsdekret „Über den Ökumenismus“‘. eın Werden, seın
Inhalt un! seıne Bedeutung, Paderborn 1965 Es seılen ‚wWwel Artıkel über dıeses Okumenismus-
dekret erwähnt der Feder des Leıiters des Sekretarıates für die Eıinheıit der Chrıiıs’en, des Kardinal
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Diıe ırche weıß un:! fühlt sich mıt en nichtkatholischen Christen verbunden
(3 Kap., Nr 3—2

Das erhältnis der getrennten Brüder ZU. katholischen Kıirche. Die Schuld
der Irennung lıegt auf beiden deıten; den Menschen, die Jjetzt ın JIrennung VO.  [
der katholischen Kırche eben, darf dıe Schuld der Irennung nıcht ZU. Last gelegt
werden. Die katholische Kırche betrachtet alle als Brüder un! Schwestern 1n
Liebe und Verehrung (Nr Dıie getirenNnNten Kırchen können dıe katholische
Kırche mıt ihrem Kıgenleben bereichern. Denn WCI11 auch der Reichtum
der VOILl Gott geoffenbarten Wahrheit un! der Gnadenmiuittel ın der katholischen
Kırche nıedergelegt ıst, sınd doch iıhre Glieder durch ihre Fe  altung daran
schuld, daß das Wachstum des Reiches Gottes verzögert wiırd, indem sS1e die ıhnen
an  te Fülle nıcht mıt entsprechender Jut en Dagegen können nıcht-
katholische Christen durch die Intensität iıhres VO (zse1list gewırkten relig1ösen
Lebens UNSCTICL eigenen Auferbauung beitragen (Nr 4

Der Okumenismus der dıe ‚Ökumenische Bewegung W1€E S1E dıe Kırche sıcht
un! verwirklichen sucht.
Der Begriff „Ökumenische ewegung‘”,
Das Konzıil definı:ert SO° „Unter ‚ökumenischer Bewegung‘ versteht an J ätıg-
keıten un! Unternehmungen, dıe Je ach den verschiedenartigen Bedürinıissen der
Kırche und ach der Möglichkeit der Zeitverhältnisse ZU. Öörderung der Einheit
der Christen 1Ns Leben gerufen un auf dieses Ziel ausgerichtet siınd“ (Nr. ı
Allgemeıne Okumenische (rrundsätze (Nr. 4
negatıv:
Das Bemühen Z AÄAusmerzen aller Worte, Urteıile un! Taten, dıe der Lage der
getrennten Brüder ach Gerechtigkeit un! Wahrheıt nıcht entsprechen und dıe
gegenseltigen Beziehungen erschweren.
Hosılıv:
Iräger der Ökumenischen ewegung ist die Kırche, nıcht bloß dıe Hierarchie:
Eıne brüderliche Verbindung zwischen €n Christen ıst schon vorhanden, da
die orge die Einheıit en gemeinsam ist (Nr I Die Katholiken sollen die
ersten Schritte tun ZU brüderlichen Begegnung.
Da S1e selbst die ihnen In der katholischen Kıirche geschenkte Heilsfülle AaUusSs Schuld
oder Schwäche nıe mıt entsprechender Jlut leben, sollen sS1e 1mMm Hınblick auf eın
wırksames ökumenisches ırken iıhr Leben ımmer wıeder IL:
Das christliıche Gute, das sıch als Schatz des gemeinsamen Erbes be1 den etirennten
Brüdern ndet, sollen S1CE hochschätzen un! den Reichtum Christı, den Gott uch
bei ıhnen wiırkt, anerkennen.
Be1 ihrer ökumenischen Aktıon sollen diıe Katholiken die getrennten Brüder

besorgt se1ın, ındem sS1e für S1C beten und iındem sS1e mıt ihnen 1ın Dıalog treten

Augustin BEA, decreto concıliare sull’? ecumen1smo, in ! La Civiltä Cattolica 115 (1964), 325—-9534;
SoN! da svolgere, eb 116 1965), Q Im etzten Artikel hebt der Verfasser besonders dreı

Dıinge lobend hervor: Die positıve Deutung des Dekretes der bereıts bestehenden Einheıit zwiıischen
Katholiken und nıchtkatholischen Chrısten, dıe Heıilsbedeutung der VO:  5 Rom getrennten
chriıstlıchen Kıiıirchen un! Gemeinschaften mıt besonderer Hervorhebung der Orthodoxen, Annähe-
rung zwischen den Kirchen ist Angelegenheıt des anzen Volkes Gottes, nıcht 1Ur der Hıerarchie
und der Theologie; sıehe ferner:9 Der bısherige Verlauf des Il Vatıkanıschen
Konzils un:! dıe Einheıit der Christen, 1n : Stimmen der eıt ( 415—430; JAEGER,
Lorenz (Kardınal), Eiınführung ın das Dekret „Über den Ökumenismus“‘, in : Catholica
5—13; KARRER, Ötto, Geschichtliche und geistlıche Wırklıichkeıt, 1n Hochland (1965)
205—2
Zum Begriff „Ökumenisch‘‘, w1e auf protestantıscher Seite verstanden wird, sıehe VIS
O  x B A., der Sınn des Wortes ‚ökumenisch““, Stuttgart 1955 (Der Vertfasser ist General-
sekretär des „Weltrates der Kirchen‘“‘ mıt dem Sıtz ın Genf.)
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(In den Nummern 4, SM 11 und finden sıch wertvolle nregungen un:! Grund-
Satze für einen fruchtbaren Dialog.)
Daiae praktısche Verwirklıchung des Ökumenismus.
Durch Erneuerung der Kırche (Nr 6) uUurc den Ssogenannten „geistlichen
Ökumenismus“, durch Bekehrung der Herzen un durch einmütiges
(Nr / 3) Durch gegenseıtige Kenntniıs der Brüder untereinander (Nr 9) Durch
ökumeniısche Unterweisung 1ın der theologischen Ausbildung (Nr 10) Durch Zu-
sammenarbeiıt mıt den getrennten Brüdern (Nr 12) 1

I8l Ökumenische T heologıe.
Die VO der Kırche erstrebte Einheıt der Chrısten ist nıcht bloß durch wohlwollende
Bewegtheit der Herzen och durch geschäftigen Aktıvismus erreichen, NOtT-
wendıg beide sınd, sondern VOL allem durch gründlıche wiıissenschaftlich-theolo-
gische Arbeıt, dıe das ©  $ 6s 1m Okumenischen nlıegen geht, überhaupt
erst erschlıeben ann: Das gegenseltige Verstehen un! Kennenlernen18. ID kommt
allerdings schr darauf A wWI1€e diese T’heologie aussıeht un: W1€e S1E mıt den anderen
Kırchen 1Ns espräc eintritt. ıs ist eine ange Entwicklung SCWCSCHH, bıs Al Zu  —

heutigen orm un!' Gestalt einer ökumenischen Theologie gekommen WAar. Wır
zeichnen den Weg urz ach

Die 1 heologıe ım Verhältnıs den nıchtkatholıschen Chrısten DON Reformatıon hıs
zZUM Äuf kommen der e1gentlıchen ökumenaıschen ewegung*?,
Die ersten theologıischen Auseinandersetzungen muıt den reformatorischen (Geme1nin-
schaften 1m Jahrhundert tellen sıch recht polemisch dar, S1C gebrauchten dıe
en der Gegner. Man Sa LUr den Irrenden, nıcht se1ine positıven un berech-
tigten nlıegen. Diese T’heologıe rhıelt ın Anlehnung das berühmte Werk
Robert Bellarmins „„Controvers1ae christianae fide1“ den Namen Kontrovers-
theologıie. Das Ziel dieser T’heologıe War dıe Zurückgewinnung der Häretiker.
Was INa erreichte, War eıne Verschärfung der Fronten, besonders im I7 Jahr-
hundert. ber gab vielleicht nıemals eine Zeıt, 1ın der an sıch auf beiden Seıliten
sprachlıc un sachlich besser verstand. egen Ende des A Jahrhunderts SINg
INna der Erfolglosigkeit eiNoden über, dıe 1m Sanzch iırenischer Ar
Man wollte 1U nıcht mehr dıe Irrtümer wıderlegen, sondern den eigenen Glauben
darstellen. Der posıtıve Aufweis sollte mehr überzeugen als dıe Polemik Während
INa bisher bei en Bemühungen auf beiıden Seıiten geleıitet Warlr durch die ber-
ZCUSUNS VO.  — der Absolutheit der Wahrheıt un!' ıhrer Verpflichtung, geht diese
1m Jahrhundert auf der reformatorıischen Seite mehr un! mehr verloren. Eıne

17 Als geeiıgnete kommentarische Beıträge dieser Stellungnahme un!' Haltung des Konzıls sejıen
Konzıilsreden genannt VO:  } Konzilsvätern, dıe alle das Ihema der Eınheıit der Christen kreisen.
Sıe sınd gesammelt ın dem uch CONGAR, Yves, KUNG, Hans, ”HANLEN, Danıiel (Heraus-
geber), Konzilsreden, Eınsiedeln 1964 Siehe ferner: ON  9 o 1mM Artıkel ‚„‚Ökumenische
Bewegung‘‘, ‚ChK?3; Sp 1136, Abschnıitt Konkrete Weisen der Teilnahme der un
re Normen ; DÖPFNER, Julıus, Unser ökumenischer Auftrag der gegenwärtigen Stunde
(Predigt 1n der Weltgebetsoktav 1965 1ın der Tauenkiırche München), 1n : KNA-
Sonderdienst, Zweıiıtes Vatıikanısches Konzıl, Nr. VO 11 1965, 13-17; BEA, Augustin,
Die Eunheıit der Christen, Freiburg/Brsg. 1963 , EUMANN,Johannes (Herausgeber) Auf Hoffnung
hın Eıne Sammlung ökumenischer Gedanken, Meitingen 1905 ; LAMBERT, Bernhard, Das
ökumenische Problem (aus dem Französıschen übersetzt VO:  } Walter Scheıier), Freiburg/Basel/Wiıen,

Bände, 1964
18 dıe Notwendigkeıt und Bedeutung wıssenschaftlıcher Arbeıit für die Wiedervereinigung weıst

hın BLANCHET, Emiule, Ohne Theologie eıine Wiedervereinigung, in : Konzilsreden (sıehe
Anm 17) 154157
Wegweisend für das jolgende ist der Artikel: SEIBEL, Wolfgang, S Ökumenische Theologie,
in ott 1n Welt . Dr 472482 (Dort uch Literatur.)
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indıfierente Betrachtung der Konfessionen als indıivıduelle Ausprägungen einer 1mM
letzten nıcht mehr erkennbaren Wahrheit sich HCC Jede Kontession legt
ıhre Überzeugung in Bekenntnisschriften nıeder, den Symbola. Theologie wiıird
be1ı all denen deskriptive Symbolık, eschreibung der Konfessionen als letzt-
ıch gleichberechtigter historischer Erscheinungen. Das eINZIg (GGemeimsame er
ist 1Ur och dıe ber en gemeınsam schwebende christliıche Idee katholischer
Seıite kam 6csS iın Nachahmung dieser Theologıe 1 Jahrhundert Zu  H einzigen,
ber sehr edeutsamen un einfilußreichen „Symbolık", verfaßt VO:  > Joh dam
Ööhler hne Auseinandersetzungen stellt mıiıt wissenschaftliıcher Sachlichkeit
dıe Diferenzen der verschiedenen christlichen Gemeinschaften heraus und 11
se1ıne Leser mıt ıhnen bekanntmachen. Katholik freiliıch hält Absolutheits-
charakter der MHenbarung un der katholischen Religion fest. Insofern nthält
se1ıne Symbolık einen berechtigten Rest VOI Kontroverstheologie.
Nachfolger dieser arstellung War ann dıe auf beıden Seiten erscheinende „Kon-
fessionskunde”, ein prımär beschreibende Diszıplın, ähnlich der Symbolık, Nur mıt
dem Unterschied, daß INa nıcht LLUTL dıe Lehren der verschıedenen Konfessionen
beschrıeb, sondern uch deren Lebensäußerungen. Dıie katholischen Bücher kon-
frontieren die anderen Konfessionen mıt der katholischen Kırche, ber hne
theologische Auseinandersetzung. Der Nachteıiıl solcher Darstellungen Jag natürlıch
darın, daß die Wahrheıitsfrage der KRelıgıon iın den Hintergrund trat Eıne gyEWISSE
orm VO Kontroverstheologie InNnu. 6S angesichts dieser wichtigen rage ohl
immer geben. Sie ıst auch ın CUuGTEer eıt wıleder aufgelebt, ber 1ın besten
Absıchten Auf seıten der Protestanten sucht dıe sogenannte dialektische eologıe
theologisch-konfessionelle Auseinandersetzung durch Selbstbesinnung auf die
reformatorischen Grundlagen. S1e möchte den eigenen Standpunkt klarlegen un!

die anderen herantreten, VOLr allem mıt der rage: Wıe kommt das Evangelıum
be1 en ZUrFr eltung? Dıieses ist der gemeınsame Bezugspunkt geworden. Vor
gul Jahren entwickelte Wolf das Programm einer ökumenischen Kontrovers-
theologie?®, hne näher darauf einzugehen, se1 doch einer der wichtigsten Ge:-
danken erwähnt, der 1mMm Protestantıismus ıs heute wırksam ist un übriıgens einen
der tragenden Grundgedanken des Weltrates der Kırchen darstellt: Die Kirche
Christı existiert iın vielen Konfessionen, keine darf den Absolutheitsanspruch C1-

eben, dıe alleın wahre SE1IN. Jede hat iıhr redo, muß aber bereıt se1ın, 6S korrI1-
g]eren lassen. Die Verleiblichung der geoffenbarten Wahrheıt ın eINeET Kıirche
wırd also abgelehnt. Eıne solche einung geht der NU.: einmal nıcht
gehenden rage ach der Wahrheıt vorbel. Sıe mMUu. als bibelfremd, als den Refor-
atioren un!' der katholischen Kıiırche fremd bezeichnet werden.

Diıe NEUETE katholısche „ökumenısche T heologıe“.
Daie dogmaltısche Grundaussage für eine ökumenzısche T heologıe ım Dekret über den Öku-

MENISMUS.
Christus hat eiIne Kıirche gegründet, ihre Einheit gebetet (Jo 12, 21 das akra-
ment der Eucharistie gestiftet, das dıe Einheit der Kırche bezeichnet un wirkt,
hat ihr das Cu«cC der gegenseltigen Laebe gegeben und seinen Geist gesandt
als Herrn un Lebensspender, der das Prinzıp der Einheit ist und doch dıe Ver-
schiedenheıt der Gaben un!' Jenste ın der Kırche bewirkt. Unter der Leıtung
VO  - aps un Bischöfen vollendet der Herr durch die Wirksamkeıt se1nes Geistes
dıe Gemeinschaft der Kirche ın der Eınheıt, 1mM Bekenntnis des Glaubens,
ın der gemeinsamen Feıer der göttlichen ıturglıe un! ın der brüderlichen Eın-

WOLF), E., Ökumenische Symbolıiık, Zur Aufgabe der Konfessionskunde heute, In Peregrinatıo,
ünchen 1954, 238—-358
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tracht der Famılıe (sottes (Nr. 2) Auf dem Hıntergrund dieser grundsätzlichen
theologischen Aussage des Konzıils ist die gesamte ökumeniıische Haltung der Kırche,
WI1€E WITr S1Ce früher dargestellt aben, erst verständlic

Grundzüge eInNer ökumenasıschen T heologze?},
a) Die Ansätze.
Ungeachtet der konfessionellen (Girenzen sucht an auf die Offenbarung schauen,

eın gemeınsames tieferes Verständnıis derselben erreichen. Man ist der ber-
ZCUSUNGSG, den gemeınsamen Weg eher nden, wWenNnn INa VO  = sıch WCS auf das
alle verbindende Evangel1iıum schaut. Diese Grundhaltung ıst Iın entsprechender
Weise sowohl auf evangelıscher W1€e auf katholischer Seite 1mMm Bereich der T’heologıe
vorhanden
Dıe T’heologıie, die auf diesem Boden steht, 11 sich nıcht auf die eigene Kontftession
beschränken, sondern alle wahren Erkenntnisse der Christenheit 1n
Vergangenheıt un! Gegenwart auifnehmen un:! ıhre Fragen hören. Im Gespräch
mıt allen Christen un! Konfessionen 111 INa  - ımmer tiefer dıe Wahrheıt Jesu
Christı erfassen, wobe!i an bereıt ist, nıcht [1UT lehren, sondern auch lernen.
Man blickt gemeiınsam auf dıe Sache, dıe 6S VOTL em geht, und hofft,
einer größeren (semeimsamkeıt kommen.
D) Die Voraussetzungen.
Eıne katholische T’heologie, dıe AaUuSs diesem Ansatz heraus arbeıtet, ist sich zweler
Voraussetzungen bewußt: daß 1ın der katholischen Wahrheıt nıcht eine solche
vollendete Fülle ist, daß S1C nicht auch VO.  - anderen och lernen könnte, daß dıe
getrennten Gemeinschaften 1mM Besitz VO  n Werten des christlichen Lebens un: der
Glaubenserkenntnis sınd, diıe der katholischen Kırche umiıindest 1ın diıeser orm
och ftehlen Beide Voraussetzungen bejaht dıe HNCUGCI® T’heologıe und begründet
S1C W1€E folgt:
LU Der eigentliche Grund ist 1ın der Geschichtlichkeit der Kırche suchen. Christus
hat ın der katholischen Kırche das unüberholbare un definitive Zeichen se1nNeEs
Heilswirkens gestiftet. Es besteht aber doch eine Spannung zwischen dem iıllen
Christı, den mıt un!' 1ın seliner Kırche verlfolgt un! der konkreten Verwirklichung
dieses Wiıllens durch dıe Kirche. Die Absolutheıit des Heılswillens Christı bezıieht
siıch 198088 auf das innerste Wesen, nıcht auf die Verwirklichung dıeses Wesens 1m
Raum un!' ın der eıt der Geschichte un auch nıcht auf dıe Menschen, ın deren
Hände diese Verwirklichung gelegt ist Aufgrund der Geschichtlichkeit ist die
Kırche ständıgem Gestaltwandel unterworten. Das gilt für die äaußere Ausdrucks-
welse ihres Lebens, für dıie Systeme un!' Begrifflichkeit der T’heologie, zumal dann,
Wn S1E 6S nıcht mıt dem ogma tun hat Hıer ist einseltige, verengende Formu-
lıerung, Ja Irrtum möglıch. ber auch 1mM Bezug auf das ogma lst, richtig
verstanden, seiner Unaufhebbarkeıt, Wandel der orm möglıch. Die Gründe
dafür lıegen 1ın der Unaussagbarkeıt Gottes, der Geschichtlichkeit UNSCICS Denkens
un 1n der Verschuldung der Menschen, die immer möglıch sind?? Die Gegenwart

Sıehe ZU) folgenden SEIBEL, eb (Anm. 19), 482—498
Das ist das theologische Grundmotto des „Weltrates der ırchen“‘ (vgl. SEIBEL, eb 482) Zu
den NEU!  en Versuchen auf katholischer Seıte sıehe CONGAR, s Chretiens desumıis-
Principes d’un „0VOecumenisme‘“‘ catholıque, Parıs 1937: '9Konfessionelle Auseinander-
setzung 1mMm Zeichen des Ökumenismus, 1n ! Catholıca 12 1958 8a1l- ' y G: 1L „theo-
logıe oecumen1que‘*‘. Notion, formes, demarches, Ouvaın 1960 (dort weıtere Literatur) ; ferner
R, Walter, Der ekklesiologische harakter der nıchtkatholischen Kırchen (Anm. 24)
Der absoluten Iranszendenz Gottes entspricht grundsätzlıch dıe Unangemessenheit jeder dog-
matıschen Formel. Sıe Sagı gewiß dıe Wahrheıit pOSIt1V Aaus, ber nıe erschöpfend. (Sıehe HNER,
Karl, Was ist ıne dogmatische Aussage”? 1n ! Schriften ZU Theologie, Eınsiedeln/Zürich KöÖöln 1962,

d 34-81). Es geht hıer nıcht Je LNECUC Wahrheıten, sondern die ıne Wanhrheıt, dıe VO.  (
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der endgültigen Offenbarung 1ın der Kıiırche esag nıcht schon dıe Gegenwart
ıhrer vollendeten Wirklichkeit. 'Irotz Unveränderlichkeit der AHenbarung Iso
ann dıe Kırche lernen, auf en Gebieten.
Z/u Daß echte christliche Werte uch 1ın den nichtkatholischen Kirchen g1Dt,
rhellt einmal Aaus der geschichtlichen 'Tatsache, daß dıe reformatorische ewegung
das christliche Erbgut ach vielen Richtungen hın entfaltete, positive Werte VOCI-

wirklicht un: Einsichten gefunden hat, dıie 1ın diıeser Weise der katholischen Kırche
fremd geblieben sınd. Be1 ihnen en sich unbestreitbar ernster Glaubenswille,
Bekenntnis den alten Glaubensartıiıkeln un! DA Hl Schrilft; das es hat Ja das
Konzıl lobend anerkannt. Dann ber auch äßt siıch theologisch begreiflich
machen, daß 6S echte christliche Werte den Nıchtkatholiken geradezu geben
MIMUu. Es erg1ibt sich Aaus dem Wesen der nade, dıe immer eine persönlich-indi-
viduelle Struktur hat S1e ist die dem jJeweıils einzelnen geltende Liebe Gottes.
So gıbt N auch christliıche Werte, die der sıchtbaren katholischen Kırche deshalb
nıcht angehören, weıl dıe Iräger dieser Werte ıhr nıcht angehören. uch VO:  - 1er
Aus gesehen ist dıe Kirche Z Lernen VO.  — den anderen geradezu verpflichtet.
C) Wesen und Aufgaben der „Ökumenizschen T heologıe””.
Auifgrund des eben ber das Wesen der Gnade Gesagten ist der theologische un!
dogmatische Fortschritt 1im erkenntnismäßiıgen Auifschließen des fMenbarungs-

auf interkonfessionellen Diıalog angewlesen, wenıgstens wenn INa dıe mögliche
Breite un 'Tiefe einer solchen Erkenntnis 1m Auge hat Aus emselben Grund wiırd
einsichtig, daß jeder Christ dem anderen als Iräger eıgener chrıistlicher Erfahrung
un: Erkenntnis Aaus Verantwortung für den uns anvertrauten Offenbarungsschatz

nehmen muß, daß einer den anderen nıcht als Gegner, sondern als Partner
annehmen MU Diese Haltung hat uns übrıgens das Konzıil beispielhaft vorgelebt?*,
Aus der Eınzıgkeıit der anrneı erg1ıbt sich ber auch, daß INa  ; dıe kontfessionellen
Unterschıede nıcht übersehen darf. Man muß Umständen uch einmal eın
„Nein  : ZU. Meinung eines anderen können, ber nıcht polemischer
Haltung heraus, sondern Aaus eıiner Haltung, die VON einem ehrfürchtigen, umfassen-
den a .] a“ ZU. Wahrheıt (Gottes ıst, die VO  } allen gutgesinnten Christen
gesucht un: 1mM Maße der ıhnen geschenkten un! möglıchen Erkenntnis bejaht
wird. Dıiese Haltung schließt e1n, daß der eiıne Partner den gelstigen Ort des anderen
aufsuchen muß, VO  - dem Aaus die Offenbarung sıeht. Es ıst oft Nur auf dıese Weıise
möglıch, dıe früher als Gegensatz beurteilte Meinung NU. als eine bloß andere
Sıiıcht derselben Wahrheıt erkennen.
Ziel der ökumenisch-theologischen Bemühungen ıst nicht 1Ur das Verständnıs
des Glaubens der getrennten Christen, sondern tiefere Erkenntnis der Offenbarung
durch gemeinsames Gespräch. Die eINE Gnade, dıe ın en wirkt, verlangt mehr
als das Bewußtsein verschiedener christlicher Standpunkte, sondern tragt S1e hın

einer ‚uCI Seıite her gesehen wird. Reichtum und Unendlichkeit des Geheimnisses der göttlichen
Offenbarung sind durch ıne Formel unausschöp(i bar. Hınzu kommt, daß dıe Kırche eiw: VOCI-
schulden kann, als Kirche der Sünder. Sıe MU. sıch dıe Frage vorlegen, ob sS1e rechten
eıt eın ogma verkündet, ob s1e ‚.her Fragen der Vergangenheit dıe der Gegenwart be-
ortet, ob die Formulierung aNSCMECSSCH ist, ob dıe Ohren der Menschen erreicht und die
Kräfte des Glaubens weckt. (Vgl. SEIBEL, eb 45 7/-489.) Zum 'CThema des Erkenntnisfortschrittes

der Dogmatik sıehe HNER, Karl, Zur Frage der Dogmenentwicklung. in Schriften Z.U)

Theologie °; 1, 49—90;3Kırche 1m Wandel, in ? Stimmen der eıl (
437-—457; ferner SEIBEL, W.,., Fortschritt der Dogmengeschichte, Stimmen der eıt 163

Sıehe BAUM, GregorYy, Die ekklesiale irklıchkeıit der anderen Kirchen, ın Concılıum (1965),
291—-303; R, Walter, Der ekklesiologische Charakter der nıchtkatholischen Kırchen,
iın 'L’üb. theol Quartalschrıift 145 42-62; WU Hans, SJ., Kirchen 1mMm Dıiıalog, ın
Stimmen der eıt (1964/65), 81-97
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ZU einen Quell der Offenbarung un ZUTC umfassenden Finheıit ıhrerAnerkennung und
Darstellung 1mM christlichen Lebensvollzug. Sollte j]emand erkennen, daß 1 Irrtum
ıst, daß der Heilung mancher Wunden, der Berichtigung, Ergänzung oder Vollen-
dung des Eıgenen bedarf, soll wıssen, daß CS keinen angel für ıhn bedeutet, den
Irrtum aufzugeben, daß CS LLUTX Gesundung gehen kann, WenNnn se1ne Wunden gCc-
heilt werden und Bereicherung, WenNnl erhält, Was ıhm bisher fehlte Es INnag viel-
leicht eın schmerzvoller Prozeß se1ın, Liebgehabtes aufzugeben un! umformen
mussen, ber 119  - hat ıhn der Eınheıit willen aufsıch nehmen. Eın aufEiınheit
hın wirkendes Gespräch ist gerade durch se1lne Offtfenheıt für alle christliıchen Werte,

1immer S1e sich finden, die Aktualısıerung der Katholizıtät der Kırche
Wıe 190078 der ganzech Darlegung sıeht, ist dıe ‚„Ökumenische Theologie” eigentlich
Sar eın besonderer L1yp der eologıe, sondern mehr eiıne Methode der ge:
theologischen Arbeıt, eine ökumenische ÄAusrıiıchtung der T’heologıie, der eine inter-
konfessionelle Blickrichtung, ein umfassend christliches C eıgen ist. Durch
Hinschauen un Hinhorchen auf andere werden ach Möglıchkeıit alle theologıischen
Einseitigkeiten, WI1€e S1E dıe jewellige geschichtliche eıtlage der Kırche VCOI-

meıden hat, überwunden. Be1l er OfMfenheit un: Bereitschaft Z anderen hın,
geht doch dıe ahrheı ber €es Insofern ist dıe ‚ökumenische Theologie” auch
immer irgendwıe Kontroverstheologie. Der Absolutheitsanspruch und dıe End-
gültigkeit der 1ın der katholischen Kıirche gegenwärtigen Offenbarung wiıird nıcht
geleugnet. Diese eologıe weıß, daß dıe katholische Kıirche keiner Krgänzung
ıhres Wesens bedarfi, wahre Kırche Christi SeIN; S1e weıß, daß S1Ee L1LLUI —

ihrem durch das Wesen der Kırche selbst bezeichneten festen Ort Aaus dıie Freiheit
findet, sich überall empflangen! un ernend hinzuwenden, ohne siıch verlieren?®.
So sechr die „Öökumenische T’heologie” iıhren festen Ort weıß, we1ıß S1Ee ber
auch, daß €es christliche (Giute un! re außerhalb der katholischen Kırche VO.  -

dem einen Herrn kommt, der seine na auch dorthın g1bt, dıe Kırche nıcht ist,
un: daß dieses Wahre un Gute, eben weıl un! soweıt 6S außerhalb ihrer ist,
nıcht ihr gehört, sosehr 6S uch 1 Wesenszusammenhang mıt der Kırche und ıhrer
Lehre stehen MU. Nur ist espräc möglıch un echter Dıalog, der L1LLU5X mıt
einem anderen, einem Partner geführt werden ann. Schließlich ist sıch dıe „Öku-
menische Theologie“ der 'L’atsache bewußt, daß dıe erstrebte Erkennfnisfülle erst
ın der eschatologischen Vollendung erreicht werden kann?®.

PASTORALFRAGEN
Ö RIEF

Sonntag un: knechtliche Arbeıit
Die gegenwärtıge Problemlage

Dıie Fragestellung „Sonntag un!' knechtliche Arbeıit“ klıngt nıcht schr modern.
Sıe sıch VO  5 vornhereıin dem Verdacht AauUS, einer kasunstischen Denkweıise ENt-

Bzgl des Problems der Interpretation lehramtlicher Aussagen 1 Hinblick auf das ökumeniısche
Gespräch sıehe LÖHRER, Magnus, OSB., Überlegungen ZU. Interpretation lehramtlıcher Aus-
asch als Frage des ökumeniıschen Gesprächs, In ! ott Welt ° 499523 (mıt Literatur).
Aus der Fanzecen Struktur der ‚ökumenischen Theologie* ergıbt sich, daß uch S1Ee selbst der Ge-
schichtlichkeıit unterworfen ist. Wenn S1Ee ehrlich und sachlıch bleibt, wırd S1e nıemals die theo-
logischen Formen un! Methoden der Vergangenheıit Bausch un Bogen verwertfen. S1e mögen
noch mangelhaft SCWESCHL se1ın, S1C ım ANZCH doch das Mittel ıhrer Zeit, w1ıe die skızzıerte
ökumeniısche Theologie dıe Form UNSETET eıt darstellt. Aufgrund der Geschichtlichkeıit der Kırche
un!: des theologıschen Denkens mussen WIT heute schon bekennen, daß spätere Zeiten wıeder
anderer Formen bedürfen, sehr dıe NSCIC uns heute vonnoten ist.

338



SC1IMH Darüber hinaus hat S1C MIt dem Eınwand rechnen der Begriff
der knechtlichen Arbeıt SC1 schr AICC dıe abwertenden Vorstellungen
längst versunkenen Welt belastet als daß sıch auf den Menschen der Industrie-
kultur un! Sıtuation sınnvoll anwenden lasse1 Endlıch aber wiıird dıe den
Lehrbüchern der Moraltheologie entnommene Orme. „Sonntag un!: knechtliche
Arbeıt“ der kritischen Bemerkung begegnen die Idee der Sonntagsheiligung uUrc
Arbeıitsruhe stelle C116 T1C11 innerchristliche Angelegenheit dar, die sıch
durch den weltanschaulichen Pluralismus gepragten Gesellschaft Sar nıcht mehr
realisıeren lasse jedenfalls nıcht der Weıse daß diese Idee uch Aaat-
lıchen Gesetzgebung ıhren Nıederschlag finde
Selbstverständlich bringen alle dıese Vorbehalte Berechtigtes UE Ausdruck
uch wWwWenn 1119 nıcht das Geschrei derjenıgen 1nNnz  men bereıt 1STt dıe der
kasuistischen Methode innerhal der Moraltheologie jede Berechtigung absprechen
MUu 11la  S doch zugeben daß dıe fallhafte Festlegung, durch welche Arbeıten die

drıtten Kırchengebot (Can 9248 GCIC) geforderte Sonntagsruhe beeinträchtigt
wırd bereıits dem Begr1ff der knechtlichen Arbeıit scheıtert „Schon Franz
Suarez empfand 6S als esonders schwierig, anzugeben, welche körperlichen
un!| mühevollen Arbeiten den knechtlichen Arbeıten‘ gehören und daher
ONN- un Fejlertagen verboten sınd un! ach welcher vernüniftigen ege S1C be-
urteıilt werden mussen®? In NEUCTEN moraltheologischen ehr- und Handbüchern
1St ennn uch der ausdrückliche inweıls finden, daß bei der Interpretation
des drıitten Kıirchengebotes jeder Rıgor1smus vermeıiden SCI, weıl „keine 15 1
einzelnste gehende Kasuistik für alle egenden un:! Verhältnisse gegeben werden?“
könne. A Unrecht verweıst INa  } diesem Zusammenhang auf das „Ver-
halten Christı den Sabbat und die Auslegungen der Pharisäer“ und gibt

bedenken, daß C1NC kleinliche Kasuntıik ‚„ I1UX Angstlichkeit hervorrufen un:!
den Inn des Gebotes un! überhaupt das Wesen der chrıistlichen OTra verdecken *‘‘
würde
och mehr fallen dıe psychologischen Vorbehalte 1118 Gewicht denen der Begriff
der knechtlichen Arbeıt Industriezeitalter ausgesetzt 1ST Der ensch der euzeıt
begreilft sıch miındestens Se1ITt der Aufklärung als den tatıgen Menschen „Arbeıt
1st für ıhn zugleich das ıttel der Vervollkommnung SCINeT Indiyidualität un!
Betätigung seceiNer Gesellschaftlichkeit Sıch nützlıch machen 1St die JIugend
des Mitgliedes Gesellschaft VON Arbeitenden Der Mensch der TLechnik
1sSt och Schriutt weılıter Arbeıit ist ıhm das mıt dem dıe
Welt verändert un! kosmische Dımensionen vorstößt AIn seıner Arbeit greift

nıcht 1Ur dıe naturgegebenen Zusammenhänge der anorganıschen aterie
CH3 un! wiırd INITE SC1INECN synthetischen Kunststoffen ZU. onkurrenten der Natur
Er greift uch die organıschen Prozesse C1MN fördert S1C der gestaltet S1C bis den
Autfbau der ach SC1HNCIN Belieben und SCINEIN Nutzen Er hat das
mpfinden, daß INa ziemlich alles aus allem machen annn Für ıh: galt der rund-
Satz Die Welt annn gemacht werden*®‘ 66 Daß dieser Mensch Arbeıt nıcht
mehr als Sklavenarbeıt begreifen vVEermag, wırd INa  - ıhm nıcht übelnehmen
dürien Es 1ST allerdings damıt rechnen, daß dieser ensch angesichts SC1INES
Werkes ages auch nıcht mehr hne begreifen kann, Warumnl gerade

Vgl Klemens Brockmöller, Industriekultur und Religion Frankfurt Maın? 1940
Fr Pettirsch Um N6 ınnvolle Kasuistık der Sonntagsruhe, Kırche der Welt 1957 129

] Häring, Das Gesetz Chrıstı Freiburg 1961 6 I1 321
* BEDd: * M, 321

Hofmann, Ideengeschichte der sozlalen Bewegung des und Jahrhunderts SammlungGöschen. and 1205/1205a. Berlin
Brockmöller, . O;
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durch seine Arbeıt, ın deren Vollzug sich 1n seiner stärksten fühlt, der
Sonntag entweıht werden soll Dieser Gedanke mMu. ber den Menschen der
Industriekultur VOL em annn Gewalt bekommen, WenNnn Theologen VON Rang
un! Namen ıhre Theologıe der Arbeıt als eine Art Heilslehre entwerten scheinen?
und den arbeitenden Menschen als den Vollender der Schöpfung bezeichnen?.
uch WenNnn sıch dıe große Zahl der Arbeıtenden och nıcht 1ın solch erhabenen
Sphären bewegt?, ist doch nıcht leugnen, daß sich der Mensch mıt dem Ort-
schritt der "Technık und Zivilisation zahlreiche Betätigungen geschaflen hat, dıe

ıhm erlauben, Aaus dem Begriff der Arbeit das Mühevolle wegzudenken un!: Arbeit
un Betätigung als Entspannung geradezu suchen1®. Keıin Moraltheologe
wird eine eıt, die der rholung dıent, hne weıteres schon als Verstoß die
Idee der sonntäglichen Arbeitsruhe werten, auch wWenNnn dıe betreffende Betätigung
materiell gesehen den herkömmlichen Begriff der servılıa subsumıerbar
ware. Miıt dieser Überlegung ist freıilıch uch die grundsätzliche rage aufgeworfen,
Was der Begriff der knechtlichen er 1mMm drıtten Kirchengebot enn überhaupt
für einen 1InNnn hat Die rage ist nıcht LECU. Bereits mehrfach ist dıe Forderung
erhoben worden, den Begriff der knechtlichen Arbeıt AuSs den Handbüchern der
Moraltheologıe elımınıeren un seiner ach einer aNngCHMESSCHCICH Formel
Ausschau halten!!
Der drıtte Vorbehalt die Fragestellung „Sonntag un! knechtliche Arbeit“
führt och tiıefer 1n die Gegenwartsproblematik hıneln. Denn rührt dıe Be-
gründung der sonntäglichen Arbeitsruhe. Stellt das drıtte Kirchengebot, iragt
INan, eine Forderung dar, die 1Ur Christen gegenüber mıiıt Argumenten unterbaut
werden kann? eht CS 1Ur ACG Kultgemeinde, sprich: dıe bewußten un: praktı-
zierenden Christen“ oder betrifit 6S alle, „selbst wWenn S1C dem Glauben ferne
stehen, 1ın dessen Rahmen das Feiertagsgebot auftaucht?1?° Begnügt sich die Kıiırche
damıt, dıe sonntägliche Arbeitsruhe lediglich für ihre Gläubigen als sittlıche orde-
rung begründen, indem S1Ee Eetfw: VO  e der Notwendigkeıt redet, daß der Getaufte
durch das Mittel der Arbeitsruhe dıe Möglichkeıit bekommen mUSsSeE, 1 Dienst
Gottes stehen!?, ann wird der Nichtgetaufte mıt eC. firagen, dieses

7 Vgl Chenu, Die Arbeıt und der göttliıche Kosmos. Versuch ıner Theologıe der Arbeit.
Übersetzt und eingeleıitet VOIl Karl Schmiutt. Maınz 1956, 104 „Die Behauptung INas lächerlich
erscheinen, daß dıe Contemplatıon dıe ausdrucksvollste Seinswelse des geistigen Lebens sel und
S1e  e auch den Menschen besten un! umfassend beschreibe. Dennoch ber bleibt bestehen, daß
die Aktivıtät für den Menschen des Alltags die eigentliche Materiıe für se1ne Vervollkommnung
oder se1ın Unglück darstellt un! eın hochwichtiges Werk ist, ın dem sıch selbst vollenden kann,
Ja, SOgar eın Werk, 1ın dem S1IC. dıe Mehrkheıt der Menschen, nämlı:ch die ‚Masse‘ leiıder ausschließlich
vollenden muß.‘® Vgl dem Entwurf Chenus, Teichtweier, Versuch ıner Theologıe
der Arbeıt, 138, 1958, 307—-329
Vgl Chenu, . A C 105
Dazu Christian VOIl Ferber, Arbeitsfreude. Wirklichkeit und Ideologie. Eın Beitrag ZUrr Soziologie
der Arbeit 1n der industriellen Gesellschaift. (Göttinger Abhandlungen ZUr Soziologie unter Eın-
schluß iıhrer Grenzgebiete. and 4 Stuttgart 1959, 112 Die Idee der Arbeıtsireude, „dıe ıhrem
traditionellen ehalt nach auf dıe Eıinheıit ınes die Persönlichkeıit ausfüllenden Leistungsbewußt-
SC1NSs fixiert ıst, findet 1ın dem betrieblich-bürokratischen Arbeitsanspruch der industriellen Ge-
sellschaft als Worthülse Verwendungsmöglichkeıiten VOT, diese allerdings ın überreichem
Maße‘* Ebd 112 99°  1e€ dorge dıe Produktiviıtät der Arbeıt bedient sıch bereitwillig des über-
kommenen Inventars verbaler Ausdrücke‘‘ (z. uch des Begriffs der Arbeıtsireude), „„1N denen
eın Leistungsbewußtsein bereıts seinen sinnfälligen Ausdruck gefunden hat In dieser Sıtuatıion
wurzelt die merkwürdiıge Erscheinung, dıe WIT gegenwärtig 1n den entwickelten Industrieländern
beobachten, daß nämlıch desto mehr VO:  5 ‚Arbeıtsfreude‘ etcC. die Rede ıst, Je geringer die Chancen
ihrer Verwirklichung werden.‘‘
Vgl Fr. Pettirsch, . A, O; 133

11 Sıehe Ruland, Handbuch der praktischen Seelsorge. ünchen 1933 H1, 242 Fr. Pettirsch,
A, C 132 Ermecke, Katholische Moraltheologie. ünster (Westf.) 19541 II, 241 und 1 IL, 242

Thielicke, Theologische Ethık Tübıngen 1964, ILL, 2780 Nr. 921
Vgl Huber, ‚eıist und Buchstabe der Sonntagsruhe. Salzburg 1958, 236
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Gebot auf dem mweg ber ein staatlıches Gesetz uch ıhm auferlegt werde.
Führt die Kıirche ber gumente 1Ns Feld, mıiıt denen sS1e die Arbeitsruhe für alle
verbindlich machen sucht, indem S1E EtiWw: darauf verweıst, daß der Mensch
iın einem estimmten Rhythmus der uhe bedürfe, Cu«c Kräfte sammeln1*,
annn hat S1e sich auf die Entgegnung gefaßt machen, daß cdieses Bedürfnıs un:!
übrıgens uch das Freisein des Christen für dıie "Teilnahme sonntäglichen (sottes-
dienst durch dıie fortschreitende Automatıon un! die VO  - ıhr nahegelegte gleitende
Arbeitswoche viel besser berücksichtigt werde als durch den herkömmlichen Sıeben-
age-Zyklus1 Miıt den anderen Argumenten, UrcC. dıe das der donntags-
eilıgung durch Arbeitsruhe gestutzt werden soll, steht CS nıcht 1el besser. Für den
weltanschaulich zerrıssenen un dem technologischen odell der Gesellschaft
verfallenen Menschen der Gegenwart besagen dıe Hınweise au dıe Steigerung der
Arbeitsireude, auf dıe Möglichkeıit der Selbstbesinnung, auf dıe Förderung des
Famıilienlebens, auf dıe Gesunderhaltung der Gesellschaft un! Wirtschaft usw.168
längst nıcht mehr, Was sS1e ach der Intention der Kırche besagen sollen Sıe haben
nıcht 1Ur ıhre Bewels- und Überzeugungskraft eingebüßbt, sondern darüber hınaus
die Kirche längst ın den Verdacht gebracht, daß S1C den donntag ZWAarLr nıcht AusSs

machtpolitischen Gründen, ohl ber AusSs einem bestimmten Eıgeninteresse
reiten suche. In Außerungen protestantischer Theologen ommt diıeser Gedanke
jedenfalls sehr deutlich Z Ausdruck. Sıe halten der Kırche nämlich5
daß S1e erst ın dem Augenblick mıt größerem Nachdruck auf dıe Sonntagsheiligung
durch Enthaltung VO  - knechtlichen Arbeiten aufmerksam gemacht habe, als ıhr
„kirchlicher Terminkalender durch dıe gleıtende Arbeitswoche betont gestört*"
worden sel. hne Zweifel würde al das teilweıse recht leidenschaftliche Eıintreten
der katholischen Kırche für dıe Erhaltung der Sonntagsruhe??* unterbewerten,
wWenn INa  ; diıesen Vorwurf uch ıhr machen wollte, reilıch ann INa uch VOTLT

der 'Tatsache nıcht die Augen verschließen, daß siıch miıt dem Fortschreiten der
Technik un:! Zivilisation dıe mannıiıgfachsten Interessen des arbeıiıtsireien Sonntags
bemächtigt aben, daß tatsächlich die rage auftauchen kann, ob die Sonntags-
ruhe Uure dıe knechtliche Arbeıt wirklich mehr beeinträchtigt wird als UrCc. die
Befriedigung dieser durchaus nıcht 1Ur neutralen Interessen. Miıt dieser Fest-
stellung ist auf die Überlegung hingeführt, ob die ache, dıie CS eigentlıc. geht,
VE das Gesetz, das dıe Sonntagsheiligung durch Unterdrückung der knechtlichen
Arbeıten erreichen sucht, och genügend 1Ns Bewußtsein gehoben wiırd.

I1 Der 2nnn des SoNnntags.
35  eder ın den Handbüchern der Moraltheologıie och in den Katechismuser-
klärungen och ın der Predigt der etzten Zzwel Jahrhunderte wurde die Theologıe
des Sonntags un! der Sonntagsruhe genügend auifgezeıgt, wenn nıcht Sgalız über-
SAaNSCH, sich oft iın moralısıerenden und kasuistischen Auseinandersetzungen

erschöpfen.“ So formulhiert Huber das negatıve Ergebnıis seiner Untersuchung
ber „Geist und Buchstabe der Sonntagsruhe1®“, Fr Pettirsch beklagt dıe theo-
retische Hılflosigkeit der einschlägigen theologischen Fachliteratur, die den Seel-
SOTrSCrnN un! Theologen keinerle1ı brauchbaren 1nweıls habe biıeten können, als
durch dıe Diskussion ber die gleitende Arbeıtswoche die rage aufgeworfen worden
sel, welche Arbeıiten NU.: tatsächlich Sonntag erlaubt se1n könnten?®.

Vgl eb! 230
15 Vgl Höffner, Tag des Herrn un!' gleıtende Arbeıtswoche, in 'Irıerer theol Zeıtschrift SA 1956,

257—265
Sıehez Ermecke, A, L I}

17 Thıelicke, A, . O., HT: 275
Vgl Filthaut, Wo ward Ihr denn damals!?!, ın Die NECUC Ordnung 11, 1957,

229 — O., 129
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Auf seıten der evangelıschen eologıe äßt sıch ın Stellungnähmen ZU sonntag-
en Arbeitsruhe eiıne eigenartıge Zwiespältigkeit eobachten Einerseits macht
1119  - der katholischen Kıirche den Vorwurfl, daß S1eE sıch VO einer nomistischen
Deutung des Dekaloges gerade auch ın ezug auf das drıtte nıcht habe
freihalten können, andererseıts vermerkt INall, daß S1C eine „starke Bereıitwilligkeit”
gezeıgt habe, ASICH dem Wandel der Zeıten un! Verhältnisse anzupassen? 2 Dazu
kommt eiıne zweıte Beobachtung: Eınerseıits regıistrıert dıe evangelısche Theologie
mıt wachsender orge dıe Aushöhlung des Sonntags, andererseıts wagt S1Ee CS aber
nıcht, der Institution des donntags jeden Preıs festzuhalten??, obwohl S1E
weı15, daß jeder Angrıiff auf dıe Institution einem Dammbruch?? führen wiırd.
Nıemand ann diesen Dammbruch wollen, den 1ia auch autf katholischer Seite für
den Augenblick ankündıgt, da der Sonntag eLiwa2 durch Einführung der gleitenden
Arbeitswoche wirtschafitlıchen elangen SalıZ un Sal untergeordnet wıird24 Dann
ware also dıe orderung ach eılıgung des donntags durch Enthaltung VO.  - den

servılıa Sar nıcht ausschließlich 1U  — VO.  o theologıschen Posıtionen her
begründen un! dıe theoretische Hılflosigkeit der moraltheologischen Lehr- un
Handbücher ın Fragen der erlaubten bzw. nıcht erlaubten Sonntagsarbeit hätte
ıhren Grund 1in der Tatsache, daß dıe Institution des Sonntags immer auch miıt den
wiıirtschaftlich-sozialen Verhältnissen un den psychologıischen Gegebenheiten
einer bestimmten Zeıt iın eine siınnvolle Bezıehung gebracht werden MUu der
anders gesagt Wer den theologıschen Inn der Arbeitsruhe aufgezeigt hat, hat
amıt och nıcht dargetan, Sonntag bestimmte Arbeıten Trlaubt bzw.
verboten sınd un! warum jeder Wochentag durch Arbeitsruhe ausgezeichnet
se1ın soll (senau diese Problematik ist der Geschichte des Sonntags?® bzw. der
Heiligung eınes bestimmten ages durch Arbeıitsruhe abzulesen:
1) Der Anfang dieser eschichte liegt sowohl 1mM babylonischen als auch 1mM alt-
testamentlichen un neutestamentlichen Raum 1m Dunkeln. Kıs fällt auf, daß ZWAarTr
der Sieben- L’age-Rhythmus der Babylonıer VO. olk Israel übernommen un! VON
den Juden die Römer weıtergegeben wurde, daß aber dıe Begründung des uhe-

wechselte. Analoges gilt für das Verhältnis des christlichen Sonntags Z alt-
testamentliıchen Sabbat. Überall dort, INa dıe Arbeıitsruhe rel1g1Öös bzw auch
pseudorelig1ös begründen versucht, wird S1EC immer auch zugleich als Insti-
tution gesetzlich verankert.
2) SO eindeut1ig sıch dıe Feier des Herrentages 1mM Frühchristentum nachweisen
Jäßt, weni1g äßt sıch beweısen, daß diese Feier VO  $ Anfang durch gesetzlich
geregelte Arbeitsruhe egangen wurde.

Überall dort, Al die Institution des Sonntags bzw. des Sabbats 1m (Gesetz
verankert, kommen auch soz1iale Motive Z Geltung.

Die Ausdehnung der Arbeitsruhe auf alle, uch auf jene, die dem arbeitsfreien
Jag keinen theologischen oder relig1ösen Innn abzugewınnen vermögen, macht

erforderlich, daß neben den durch Notstand un: Notwendigkeıit gebotenen Aus-
nahmen VO. (Gesetz der Arbeitsruhe pOSLtLV festgelegt wird, Was als verbotene
Arbeit anzusehen ist
3} Der Begrıff der knechtlichen Arbeiten meınt, VO  ( diesen Zusammenhängen
her betrachtet, jene Arbeıiten, VO  — denen INa  e überzeugt ist, daß hne ihre SC
relle Unterlassung die Idee der sonntäglichen Arbeitsruhe nıcht Z Geltung g_
bracht werden könne.

Sge, Christliche thık Eın Lehrbuch ünchen 1957, 283
Vgl Thielıcke, O., I1L, 273
Vgl eb 111, 281
Vgl. J. Höffner, A, O., 264
Vgl ZU Folgenden Huber, . © 2 /—406 un!B
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6) Dıie Idee der relig1ös motivıerten Arbeıitsruhe drängt VO.  5 siıch Aaus ZU Darstellung
un! Verwirklichung auch 1 soz1ıalen Raum. Gleichzeıntig ber wiıird das Gesetz,
das dıe Institution des arbeitsfireien Sonntags siıchern hat, VO  o den Notwendig-
keiten der soz1i1alen und wirtschaftliıchen Wirklichkeit dauernd 1n rage gEes
enn einmal ist CS unmöglıch, alle oder uch 1U eine bestimmte Art VO.  > beıten
für einen bestimmten Tag verbleten; Z.U. andern bringt der gesellschaftliche
un! wirtschaftliıche Wandel c5 mıt sıch, daß dıe als notwendiıg bezeichnenden
Arbeıten nıcht für alle Z eiten erschöpfend aufzuzählen sind.

In einer durch den weltanschaulichen Pluralısmus gepräagten Gesellschaft trıtt
den annungen zwıschen der relıg1ösen Idee der Arbeitsruhe un! ıhrer Ver-

wirkliıchung 1 soz1alen Raum dıe chwierıigkeıt, die Idee der Arbeıitsruhe ın einer
für alle Gruppen einsichtigen Weise begründen. Die Schwierigkeit ist besonders
groß, WeNnNn dıie Arbeıt nıcht mehr 1U  — als üuhsal verstanden wiıird und das soziale
Motiıv der Arbeıitsruhe wegftällt.
Wenn 1U die katholische Kirche darauf besteht, „daß alle Menschen das dritte

gewissenhaft beobachten?®”, annn ist amıt auch dıe Überzeugung ‚—

gesprochen, daß sıch dieses Gebot tatsächlich uch für alle begründen äßt Zugleich
MMU. ber uch dıe Feststellung getroffen werden, daß jede egründung der SONN-

täglıchen Arbeitsruhe, dıe diese als bloßes ıttel einem außeren Zweck be-
trachten möchte, eine 1U für eine bestimmte Truppe verständliche un!| annehm-
are Begründung darstellt Daß jene Begründung, die iın der Sonntagsruhe das
ıttel ZU Teilnahme sonntäglichen (Gottesdienst rblickt, der Modifizierung
bedarf, erg1ıbt sıch AaUSs der Beobachtung, daß INa Ja bereıits ernsthait dıe rage
dıskutiert, ob 11a  - den katholischen Chriısten nıcht Gelegenheıit ZU  —+ Erfüllung ıhrer
Sonntagspflicht bereıts damstag geben So.
Wıe dıe Begründung geschehen hat, ann ın etw: abgelesen werden der
heute feststellbaren Tendenz, neben dem 1Nnwels auf dıe übernatürlich-kultische
Ordnung??”, VO.  e der her alleın die relig1öse Gestalt der sonntägliıchen Arbeitsruhe
begründbar SeL, uch die natürlich-menschliche Seıite des Sonntags hervorzuheben.
och darf dieser Gesichtspunkt nıcht uUrcC. dıe 'T hese vergröbert und verdächtig
gemacht werden, „daß die onntagsruhe 1M Zyklus der sechstägıigen Arbeitswoche
eiınem gesunden menschlichen Lebensrhythmus VOIl Arbeıt un:! Ruhe?®“ entspreche.
Dıie natürlich-menschliche Begründung des sonntäglichen Ruhegebotes hat nıcht
zuletzt mıt Rücksicht auf e1in ernstzunehmendes Verständnis der menschlichen
Natur tiefer anzusetzen; nıcht be1i der banalen rage, durch einen gesunden
Lebensrhythmus gefordert sel, sondern be1ı der grundsätzlichen Überlegung,

der Mensch als Person seinem Menschsein schulde; oder, anders gesagt, WI1Ee
sıch seiner Arbeit verhalten habe, amıt siıch nıcht gerade durch die

typısche Aktivıtät des Produzierens un! Fabrizierens??® seıner Selbstmächtigkeit
begebe un ZuU  b bloßen Funktion seinNes eigenen Werkes erniedrige®®, och darf
uch dieser Ausgangspunkt VOoNnNn der Personalıtät des Menschen nıcht
Auffassungen un!: Formulierungen führen. Deutlicher: Der Inn der sonntäglichen
Arbeitsruhe annn nıcht 1ın einem Ausbruch des Menschen Aaus den Notwendigkeıten
26 Johannes Enzykliıka „Mater et Magıstra"“Nr. 249 „UmdıeWürde des Menschen schützen,

der eın Geschöpf Gottes ist und dessen Seele Gott als seın Ebenbild geschaffen hat, hat dıe O-
lische Kıirche allzeıt darauf bestanden, daß alle Menschen das drıtte Gebot gewissenhaft beobachten:
‚Gedenke, daß du den Sabbat heilıgst!*””
Vgl Huber, . ‚B 231
Ebd 230
Vgl Chenu, O., 104
Vgl Schöllgen, Die Idolisıerung der Arbeıt und der Technizıismus, Häresıen der eıt. Eın
uch ZU. Unterscheidung der eıster. Hrg VO':  } Anton Shm. Freiburg-Basel-Wiıen 1961, 241—-275
Dazu Brunner, Die entsakralisiıerte Arbeıt, In Stimmen der eıt 90, 1964/695, 170, IO055117.
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seiner irdischen Existenz, sondern lediglich 1n jener Stellungnahme bestehen,
uUrCcC. die sich Rechenschaft ber seine WIrklıc stärkste Raolle g1Dt. Sıe in der
Arbeıt sehen?3}!, heißt Aaus der Not bzw. Notwendigkeıit eine JIugend
machen. uch die Arbeıt gehört den Notwendigkeiten, dıe dem Menschen
auferlegt sınd. Er muß arbeıten, exıstieren und menschenwürdig exıstieren

können. Der ensch hat dıese Notwendigkeıit bejahen und S1e dadurch ın
seine Freiheit aufzunehmen : Arbeıt ıst sıttlıche flıc. eın Menschsein verlangt
ber auch, daß sıch gegenüber seinem Werk 1n Freiheıit selbst behaupte: Arbeit
ist ıttel für die Zwecke des Menschen.
Wıe soll der ensch diese Freıheıt, die mıt der psychologischen Wahl{freiheit nıcht
identisch ist, sondern gerade dieses bewirkt, daß sıch 1Akt der freien Entscheidungber dıe Ubjekte und dıe VO  } ıhnen nahegelegten Zwecke erhebt, wI1e soll der
ensch diese Freiheit anders Z Ausdruck brıingen als dadurch, daß sıch
kraft seiner Selbstbestimmung VO  } der Arbeıt auf eine estimmte Zeıt zurückzıeht,
äahnlıch jenem iıch-Zurückziehen auf das Gebet, das Paulus VO.  ( den christliıchen
Ehegatten ordert )

Man kann nıcht einwenden, daß Ja durch die Notwendigkeıit der Erholung un
Entspannung eine Funktionalisierung des Menschen hıntangehalten werde; enn
die auf Grund des Kräfteverbrauchs gesuchte Erholung bewahrt den Menschen
och nıcht VOT der Erniedrigung ZU. bloßen Funktion. Wer sıch erholt, arbeiten

können, ist wen1g Herr seiner selbst W1E jener andere, der Arbeıt leistet,
durch das verdiente eld eıinen bestimmten Konsum während des Urlaubs sıcherzu-
tellen Denn auch dieses Konsumieren verbleibt och immer innerhalb des VO
Menschen selbst entworfenen und durch die Objekte se1INES I1uns garantıiertenModells seiner Exıstenz833. Die Faszınation des Menschen durch die Zwecke, dıe
ıhm durch selne Arbeıt erreichbar werden, besagt och nıcht, daß sıch in Freiheit
selbst behauptet. Der faszınıerte ensch ist och immer der dıe Notwendigkeitenseiner iırdıschen Exıstenz versklavte eENSC Nur auf dem Weg der Sammlungsıch selbst?4 annn der Mensch seiner Freiheıit ansıchtig werden.
Man annn uch nıcht9 daß gerade diese Art der Arbeıitsruhe dem einzelnen
Menschen anheimgegeben se1n MUusse. Denn Cc5 bleibt edenken, Was arl
Jaspers ber die Freiheit des Menschen nıedergeschrieben hat „Freiheıit ist nıe
wirklich als Freiheit bloß Einzelner. €  er ist fireı ın dem MaDße, als die Andern freı
sınd 35° Dieser atz steht durchaus ın einem Zusammenhang, der CS erlaubt, ıhn
uch auf das 1er ZU Diskussion gestellte 'CThema anzuwenden. Wenn c5S5 Iso richtigist, daß, WIE wıederum arl Jaspers bemerkt, „ZUu den Bedingungen des Mensch-
se1INSs dıe Gestalt des gemeınschaftlichen Grundwissens als eine geordnete 'Totalı-
tat VO  } Begriffen un Symbolen?®“ gehört, welchen hne Jedes Bedenken dıe
gesetzlich verankerte Institution des Sonntags gerechnet werden darf, sobald S1E
VonNn iıhrer natürliıch-menschlichen Bedeutung her verstanden un als solche kulti-
vlert wırd, ann ist für dıe These, daß die Arbeitsruhe 1m Sinne der Sammlungsıch selbst dem einzelnen überlassen se1ın mUSsSse, nıcht 1e] Raum, zumal nıcht ın
der Gegenwart, ın der sıch das Bewußtsein der Menschen ohnehin och „als
ordnungslose Mannigfaltigkeit®?“ darbietet. „Innerhalb dieser Zerstreuung sınd

Vgl Stelzenberger, Moraltheologie. Die Sıttlichkeitslehre der Königsherrschaft Gottes. Paderborn
1965, 161

Vgl Kor IS Vgl Schöllgen, . O; 257
Vgl Thielicke, A, O., IIL, 276
Möglichkeiten ınes ;uen Humanısmus, Rechenschaft und Ausblick. Reden un! Aufsätze.
ünchen 1951, 275
Ebd 278 Vgl auch Georg Kliesch, Die Macht des Symbols, Die NCUC Ordnung WL} 1957; 11237 Karl Jaspers, Möglichkeiten eines Humanısmus, Rechenschaft un! Ausblıck. Reden un
Aufsätze. München 1951, 279
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ZWar gewaltsame Formen eines sımplıfizıerten Bewußtseins möglıch, dıe ın Ver-
bındung mıt polıtischer acC. einen Augenblick e  g gewinnen können, ber
eın geistiges Menschsein pragen vermögen?®?”, Im Ernst annn nıemand be-
zweıleln, daß dıe gemeiınsam begangene und UrC. gemeinsame Anstrengungen

ertüllende Sonntagsruhe?? geeıgnet ıst, der monströsen Macht des sımplifizıerten
ewußtseins entgegenzuwirken. Ganz gewl1 dürfen ın dıe bereits säkularısıerte
orm der sonntäglıchen Arbeitsruhe keine großen Hoffnungen auf die Regene-
rıerung geistigen Menschseins gesetzt werden, ber das Schicksal des Sonntagsdeswegen schon der Wırtschaftsdynamik überlassen wollen, hieße den Menschen
der Lechnokratie vollends ausliıefern.
Will Iso der ensch dıe Freiheit 1 Sınne des Sıch-Sammelns sich selbst IC-
alisıeren, ann bleibt iıhm 1LUFr die Möglıichkeıit, daß die TLTermine Sse1INES TENL-
se1nNs VOI den otwendigkeıten der Arbeit 1m VOTaus seinem Tätigsein sıch selber

un!' damıt eine allgemeın verbın  che Ordnung entwirit, durch die dıe
Notwendigkeiten durchkreuzt un die Möglıchkeıiten ZU Wahl der Freiheit prasent
gehalten werden. Welche 'TLermine wählen soll, darüber 1läßt sıch streıiten*®.
Nachdem die Geschichte den Sieben- Lage-Zyklus anbıetet, ıst naheliegend,be1i ıhm verbleiben. Denn CS ıst nıcht anzunehmen, daß ın der Geschichte der
Menschheıit un! des Christentums NU: die Nvernunft ıhre Irıumphe gefelert hat
In dieser Sıinndeutung der sonntäglichen Arbeitsruhe ist eın Wort gesagt VO  - ihrer
christlichen Begründung. ber diese ann 1n das vorgezeichnete Schema ohne
Mühe eingefügt werden, insofern die kultische Feıler des Herrentages Ja 1U den
Sınn hat, die als geschöpfliche Freıiheıit egreitende und darum immer gefähr-ete Freiheit des Menschen auf iıhre VOoONn Gott gegebenen Möglıichkeiten VOCTI -
weisen. Der Christ wırd also bei der natürlıch-menschlichen Sinndeutung der
Arbeitsruhe nıcht stehenbleiben. Gleichwohl verdient S1E seine Aufmerksamkeit
Denn wiırd S1C VO.  e der alttestamentlichen Begründung des Sabbatgebotes, wı1e
Helmut 'LThielicke nachzuweisen41 versucht hat, nahegelegt; 1läßt S1C den (3E
tauiften bedenken, daß dıe relig1öse Idee der Arbeitsruhe verkürzt ıst, WEn diese
I11LUrLr als Freıisein VO.  e etwas oder als ıttel Gebotenem verstanden wird;

darf S1EC sıch u halten, daß ın ıhr dıe kritische Stellungnahme Jesu ZUT

pharısäischen Sabbatkasuistik, VOL allem dıe Bemerkung: „Der Sabbat ıst des
Menschen willen gemacht*?‘ nıcht NUur ZU. Rechtfertigung bestimmter Arbeıten
herangezogen wiırd läßt S1C erkennen, daß die gese  C  e Regelung der SONNntags-ruhe eın menschliches Gesetz arste.  9 was 1m übrigen die christliche 'Ira-
dition gewußt hat4!: Damiıt ıst 1U ber der Weg freı für eine sınnvolle Kasuistıik.

111 LUr Kasuzrstıik der sonntäglıchen Arbeıtsruhe.
Eıne solche Kasuistik hat Zwel Gedankenreihen auseinanderzuhalten. Die
betrifft das Verhältnis der Arbeit Z  — relig1ösen Idee der Sonntagsruhe. egen 1e8Se
Idee, die alter ist als das alttestamentliche un! neutestamentliche Gesetz, verstößt
derjenige, der 1n der Arbeıt die Erfüllung seınes Menschseins sıcht un! arum
keinen Grund finden kann, zwıschen Werktag und donntag eın Unterschied
se1n soll ach onaventura bezıjeht sıch der moralisch ew1g gültige Inhalt des
Sabbatgebotes auf das zeıtweise Freisein des Menschen für Gott ın der 'Liefe des

Ebd. 279
Vgl Schöllgen, Die gleıtende Arbeıtswoche, Konkrete Ethık. Düsseldorf 1961, 255

40 Vgl Huber, A, s .5 „Vom natürlıch-menschlichen Standpunkt alleın könnte dieser
Ruhetag ebenso aufeinen anderen Wochentag der auf eınen gleıtenden KRuhetag festgelegt werden‘‘.

41 Vgl a.,. v M ILL, 2415214
E

Vgl Huber, , Q 231
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erzens durch die Liebe44. Weder dıe abstrakte 'Tatsache also, daß ein Mensch
Sonntag arbeıtet, och die Natur seiıner Arbeıt äßt VO.  o sıch Aaus schon den

Schluß L, daß den ew1g gültıgen Inn des Sabbats bzw. Sonntags verstoßen
wI1rd 45 uch das andere gailt: Durch jede Arbeıt, SallZ gleich welcher Natur S1E
1st, annn sıch der ensch den letzten iInn der sonntäglichen Arbeıitsruhe
SperTenN ®: Die alteren Autoren en mi1t ecCc darauf hingewılesen, daß das
Sündıgen jenes menschliche Tätigsein darstelle, das ZUTL theologischen Idee der
Sonntagsruhe iın schroffistem Widerspruch stehe
Eıne zweıte Gedankenreihe betrilit die gesetzlich geregelte, also institutionelle
Seıite der Sonntagsruhe. Im Interesse des Freiseins des Menschen tür (Grott ist CS nıcht
1Ur SINNVvoLl, sondern notwendig, daß dıe sonntägliche Arbeitsruhe verbindlich
geregelt wird. Dieses (sesetz ist zunächst Ausdruck jener freien Stellungnahme,
durch dıe der Mensch bekundet, daß nıcht Z Funktion der irdischen Not-
wendiıgkeıten un!' se1nNes eigenen Schaffens herabsiınken ll Sodann ist 6S als Um-
schreibung einer Ordnung anzusehen. Ta dieser Urdnung können 1Ur solche
Arbeiten verboten werden, die nıcht notwendiıg SsInd. Das Gesetz, das diıe inst1-
tutionelle Seite der Sonntagsruhe regelt, ist darum VO  } sıch AUuS nıcht geeıgnet,
das Freisein des Menschen für (sott garantıeren. Da CS sich be1 einem solchen
Gesetz menschliches Gesetz handelt, ist damıt rechnen, daß CS immer wıeder
der Modifizıerung bedarf. Infolgedessen ware CS verienlt; das Gesetz, das dıe ONN-
tagsruhe regelt, sechr ın den Vordergrund rücken. ach dem (Gesetz der Girenz-
moral4*” würde eiINn derartıges Vorgehen 1Ur der Entleerung des Sonntags Vorschub
eısten. Es waäare aum verhindern, daß sıch dıe verschiedensten Interessen des

entstehenden Vakuums bemächtigen *S, In alter kirchlicher eıt ist ennn uch
den Gläubigen Aaus der Erkenntnis heraus, daß der Sonntag durch Nıchtstun och
keineswegs geheiligt ist; eine ernste Arbeıt durchaus angeraten worden*?.
Die Grundsätze einer uch theologisch vertretbaren Kasuistik der Sonntagsruhe
hätten dem Gesagten zufolge lauten:

egen den eW1g gültıgen Inn der sabbatlıchen bzw sonntäglıchen Arbeıts-
ruhe versündiıgt sıch derjenige, der durch se1ıne Sonntagsarbeıt den Herrschafts-
anspruch (Gottes ber den Menschen neglert. 1nNe 1Ns einzelne gehende Kasuistik
ist Jer. überflüssıg und sinnlos.

Miıt der Institution des Sonntags sind Jene Arbeiten unvereinbar, die sıch ach
allgemeinem Empfinden mıiıt der Gestalt des Sonntags nıcht vereinbaren lassen.
Wer sıch dieses Empfinden nıcht hält, muß durchaus och nıcht das drıtte

übertreten haben Wohl aber hat edenken, daß sich des Ärger-
NISSES schuldıg macht

„Man MUu CS dem mündıgen Christen zutrauen‘, die Entscheidung darüber,
wWann eın Notstand gegeben ist, „Iür den Eıinzelfall selbst treen, zumal für
die Notwendigkeıten Se1INES Lebensbereiches oft eine klarere Eıinsicht hat als der
Pfarrer D 0°

Wichtiger aber als jede Kasuistik ist die posıtıve Sinndeutung des Sonntags, dıe
sich iIreiliıch erst annn ubtilen theologischen Motiven aufschwingen darf, wenlll

Vgl eb 2038,
Schon Bonaventura hat gewußt, daß donntag VOT allem jene Arbeıten verboten sınd, bei denen

den Menschen den Gewıinn geht. (Vgl Fr. Pettirsch, ©: 132°)
Vgl dazu Ermecke, 1 1L, 242
Vgl dazu Schöllgen, Die sozlologıschen Grundlagen der katholischen Sıttenlehre. Düsseldorf
1953, 313-324; dazu Monzel, Solıidarıtät und Selbstverantwortung. ünchen 1959, und
Goötz Brıels, Zur Frage der Grenzmoral, ın : Moral zwıschen Anspruch un! Verantwortung. est-
chrılt für Werner Schöllgen. Hrg. VOonNn Fr. Böckle un Franz Groner. Düsseldorf 1964, 121130
Vgl Kliesch, A, O.,
Vgl Fr. Pettirsch, © 131 50 Häring, A, IL, 2323

346



der ensch eor1!Hien hat, daß der Sonntag seinetwillen gemacht ist. Man MU.
len Ernstes bezweıfeln, ob dıe damıt ZU. Ausdruck gebrachte Stellungnahme
Jesu ZU. Sabbat ın der christlichen Verkündigung voll un SallZ wırksam geworden
ist. Die be1i Seelsorgern nıcht selten anzutreffende Sonntagskasunstik jedenfalls
1äßt VO.: Geist dieses Denkens wen1ıg erkennen. Indem S1E nämlıch mıt erstaun-
em Scharisınn dıe häuslichen und landwirtschaftlichen Arbeıten klassı-
fiziıeren und die erlaubten VOILl den unerlaubten unterscheiden sucht, 1m übrıgen
ber schweigsamer wiırd, JC mehr die Fragen iın die techniısıerte Wiırtschait
hıneıniühren, geräat sS1e einmal ın den Verdacht, daß S16 11U: ort redet, S1E
festen Boden un den Füßen en meınt; Zr andern muß S1Ee sich angesichts
ıhres Hınstarrens autf dıe sogenannte servılıa eiınerseıts un des tatsächlich
erfolgten Einbruchs der Technık ın den Sonntag anderseıts den orwurf gefallen
lassen, daß S1e ücken seiht un Kamele verschluckt (vgl Mt Z 24)

JOHANN SA HR:

Jak 9> 14 und die Krankensalbung
ADie IT’heologıe als fortschreitende Reflexion des Glaubensbewußtseins bleibt dabeı immer dıe
Schriuft als cdie objektivierte Offenbarung Chriıstı gebunden und auf sS1e als iıhren Anfang und ıhre
Norm verwiesen Das bedeutet, daß die Theologie nıcht f{ür ihre Sätze eine nachträgliche Legı1-
timatıon der Schrift suchen dart. Die Bıbel ist keine Sammlung VO:  - Belegstellen*.“

Worum geht CS iın diesen Überlegungen ber Jak d; f.? In den Worten des
akramentes ftür die Kranken ist eine gewIlsse Zwilespältigkeıit offenkundıg. Die
wesentliche orm der pendung AFer istam anctitam unctionem indulgeat
tıbı OMINUS quıidquıd deliquıst1 b hat ausschlıießlich dıe Sündenvergebung
Z Gegenstand, die dıese .  „Form umgebenden (Gebete dagegen sprechen samıt
un! sonders VO  $ Genesung, daß S1e keinen 7 weifel daran lassen, daß Kranke
als die Empfänger dıeses Sakramentes betrachten sind. Im Hınblick auf Jak d
mußte INa also CNH. In diesen Gebeten ist schrıftgemä. der Hauptsinn des
akramentes enthalten, un! Was dıe Formel, dıe wesentliche orm betriit,; e1n-
haltet S1e eine Umständen mıiıt-eintretende Wırkung, nämlich diıe ergebung
der Sünden, „ WCNN EIiW: Sunden egangen, wenn ın Sünden ware .  .
Das Ganze ist nıcht etwa eine rein theoretische Angelegenheıt, diıe zwıschen Exe-
geC und Dogmatıkern, SOZUSASCH grunen 'Tisch erledigt werden könnte,
hne erhebliche edeutung für die Pastoral. Im Gegenteil Dıe „praktischen Seel-
sorger“” haben damıt Sanz konkret „fertig werden‘“‘. Sıe ıst ihr wahres Kreuz.
Denn die Angst, Ja, vielleicht eın ausgesprochener Horror ist dıe Wıiırkung bei
vielen Menschen, W an ıhnen 1mM Krankheitsfall VO:  - dieser „letzten Ölung  C6
spricht. Wenn uch 1mMm Leben stehende Theologen 1m Eınklang mıt dem „Kate-
chismus für dıe Biıstümer Deutschlands‘ dıesen Ausdruck „letzte Ölung“ meıden
un dafür „Krankensalbung” gebrauchen, bleibt doch dıe offizielle T’heologen-
(sprich: Dogmatiker-)sprache unbeirrbar dem (sS \ V.) odiosen „EXIreMaAa
unctio°® stehen2. Die für die praktische Seelsorge bestimmte Literatur vermeıdet
den Ausdruck un geht der Dogmatık vorbel, eine nıcht gerade ideale und für
das Glaubensleben bekömmliche Erscheinung. S o) wıdmet Balthasar Fischer?
dem Sakrament, das für die Kranken bestimmt ist, eiıne Christenlehre VO  D kaum

Uta Ranke-Heinemann ın „Bibel und Kıirche‘“‘ 1963/3.
C  C Wiıe EtTWw: das 1n diesen Jahren erscheinende „Handbuch der Dogmengeschichte‘ } Fasz.

In seinem netiten Büchlein „Was nıcht 1mM Katechıiısmus stand“*°.
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Zwel Seıiten. Er weıst darauf hın, „daß Geistliche und geistliche Bücher und uch
der Cu«c Katechismus dıe volkstümliche Redeweise VON der Letzten Ölung“nicht mehr mıtmachen, sondern dessen VO.  — der Krankensalbung reden“.
ber da fällt einem doch gleich dıe rage ein ‘ IS enn das wirklıch NUur ‚volks-
tümlıche‘ Redeweise? en nıcht uch dıe Dogmatiklehrbücher den USdrTuC
‚EXIirema unctio‘® unverändert beibehalten?“ ber 1er geht CS nıcht 1Ur Worte,
sondern dıe AC selbst
Wır gehen Sahlz schlicht VO: Katechiısmus 178) AUS,. Was Ssagt ber die
„Krankensalbung“? Als Schrifttext Anfang des Lehrstücks steht WIE nıcht
anders erwarten der Lext Jak 9 ber 1M Lehrstück selbst el sechr
bald achtgeben: „Wer dıe Krankensalbung emplfängt, mMu seine Sunden VO:  $
Herzen bereuen, soll sıch, WEnnn möglıch, uch UrCcC. eine gute Beichte (!) VOT -
bereıiten. uch soll vertrauen, daß Christus, der Sieger ber Krankheit und Lod,
iıhm bringt un se1ne Krankheit Z.U. eıl wendet.“ ach der Darstellung
der Spendung der Krankensalbung wırd ber die Wırkung gesprochen: „Christus
rıng dem Kranken Heıil‘® OC. Worın besteht dıeses Heıl?) „KEr stärkt ıhn,
damıt 1n seinem Leiden nıcht mutlos werde, sondern S1E (wohl es!) mıt Geduld
un ottvertrauen ra Er äßt ıhm dıie Sünden ach un:! die Strafen. Selbst
"L’odsünden werden vergeben, wenn der Kranke nıcht mehr beichten kann, seine
Süunden ber bereut der schon bereut hat.“ Wiıe eın Anhängsel folgt ann och die
Bemerkung: „Christus schenkt dem Kranken oft uch Erleichterung 1n der rank-
heıt, ]Ja dıe volle Gesundheit, WEeNn 6S tfür ıhn heilsam 1St.  “ Im abschließenden
Glaubensgespräch kommt annn der Hınweıs, CS SEe1 eine töriıchte Meinung, daß
eın Kranker, der die Krankensalbung empfangen habe, sterben MmMUuSsse; enn „IN
den Gebeten der Krankensalbung wırd besonders dıe Genesung gebetet
Gottlob kann 6S Jjetzt, se1it dıie Gebete bei der heilıgen Ölung ın der Muttersprache
gesprochen werden, jeder hören, daß iın ihnen eın Wort VO Sterben steht, sondern
immer 1Ur VO. Gesundwerden un! VO: Zurückkehren Z Arbeıt die ede ist.  cs
Das es ist richtig; aber 1ın der sakramentalen, „wesentlichen“ orm der Spendung
steht eINZIS un! allein : „Indulgeat tibı quı1dquıd deliquist1 o un! eın Wort
VO. Gesundwerden.
Die Jandläufige Praxıs gar Spricht ausdrücklich VO.  - „Sterbesakramenten“ un! darf
nıcht leichthin der UNSCHAUCH Redeweise des ‚Volkes angelastet werden. (Der
Glaube kommt VO Hören!). Gewiß g1ibt CS auch ın theologisch relevanten 1Lexten
da und ort eine WI1Ee dıe Dogmatıiker „sorglose Redeweise“. ber uch
davon annn 1jer nıcht dıe ede sSCE1N. Hıer handelt 6S sıch bewußte, konsequente
Anwendung des Ausdrucks „Extrema unctio”, be1 dem da un: ort gerade au
das „extrema ” 1mMm Sınne der Todesnähe der entscheidende '"Ion gelegt wiırd. Dabei
müßte ber schon E1n kurzer Blick auf ein einfaches Ölgefäß die Frage aufstehen
lassen: ”O I“ Oleum infirmorum ; das annn doch für einen schlichten Menschen
un: uch e1in eologe darf e1in schlichter ensch se1n siıcher verstanden werden,
daß CS hier e1in geht, durch das dem Kranken geholfen werden soll Das
Nächstliegende aber für einen Kranken ist be1 dem Gedanken „Hılfe“ nıcht der Tod,
sondern die Genesung.
Wenn INa  - dıe ugen schließt un! Je ach Sıtuation sıch mıt der ogma
ber Sündenvergebung durch die „Jletzte Ölung“ un! mıiıt den Exegeten ber
Jak } un:! die Kranken unterhält, annn annn INa  m} sıch 1m tieifsten Herzen
doch nıcht recht ohl fühlen un!' INa möchte gelinde erroten. Denn beides gehört
kommen.
ach Jak I un! müuüßte uch 1mM Rıtus der Salbung ZU Ausdruck

Worauf uch Fischer seiner Christenlehre hinweist.
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ber diese NCMNNCIN WITLr Zwiespältigkeit ist och nıcht das Schlimmste, Was dem
Tröstlichen, das Fischer gylaubt feststellen können, wıeder ein gutes IC

'Irost rauben MU. amhaite T’heologen rücken nämlıch bewußt un mıt
bıetung iıhrer spekulativen Tra dieses Sakrament für dıe ranken, auf Genesung
offenden, ın die ähe des €es deutlichsten un! ausführlichsten I1l.;
Schmaus®. Seine Gedanken UNSCTECIN ema en sich bereıts 1 Sentenzen-
kommentar des Albertus Magnus: ‚Durch dıe Salbung werden WITLr dem Auf-
erstandenen gleichgebildet. Sıe wırd ]Ja dem Abscheidenden 1 Zeichen der Be-
streichung mıt der künftigen Herrlichkeit gespendet, WEnnn die Sterblichkeit VO  -
dem userwählten abgestreift wırd. Diesen und äahnlichen Ausführungen der
Scholastıik sSscCNUi1eE sıch uch das Irıdentinum a. ach dem dıe Krankensalbung
„das Sacramentum exeuntium“ ıst, CIn Heilmittel und Hılftsmittel für dıe besondere
geistig-leibliche Lage schwerer, todesgefährlicher Krankheiıit. In einem solchen Z
stand der allgemeinen Niedergedrücktheit un! eMMUNg soll S1C ach dem Konzil
dem Empfänger eine dreifache ärkung verleihen: a) Zur Erweckung des Ver-

auf (Sottes Barmherzigkeıit; ZU geduldıgen Ertragung der Schmerzen
un! Schauer des Todes; C) ZU wirksamen siıeghaften Wiıderstand die Angriffe
des Leute
Nun bedenke INanll: Zwischen Scholastık un Jak legen mehr als ausend Jahre,
anderthalb Jahrtausende zwischen Jak un! dem Irıdentium. Zwischen Jak einer-
seıts un:! Scholastik un! 'TIrıdentium andererseits lıegen dıe Kırchenväter. 2) Was
das VONn Albertus agnus vorgebrachte „Gleichgebildet“ (sc. mıt Christus) betrifft,
lassen sıch gewichtige Stellen der Schrift anführen, denen offenbarungs-
gemä gesagt wird, Was 1er Albert Gr sagtT, ber nıcht erst VO. Sterben, sondern
VON der 'Taufe. Natürlich wissen das dıe Dogmatiker: „ Wenngleich sıch der 'Lod
des Getauften schon dadurch 1mM sakramentalen Raum vollzıeht, daß der 'Tod
eines mıt Christus, dem Gekreuzigten un:! Auferstandenen, verbundenen Menschen
ist, sollte doch ach dem Wıllen Chriıstı der auf den Tod Erkrankte och durch
eın eigenes Sakrament mıt besonderer Mächtigkeit ın den Tod des Herrn hinein-
SCZOSCH werden. Er sollte durch diese OGue Eınbeziehung ın das Sterben Christi
für seinen eigenen 'Lod geweiht werden?.“ So wırd Aaus dem Sakrament für dıe
Kranken, die achJak J; und den offizıellen Gebeten der Kırche SCHNCSCH sollen,
eın Sterbesakrament, das Sakrament der Todesweihe.
ach dem Irıdentinum? ıst die Krankensalbung „ De1 6, angedeutet, durch
den Apostel obus, den Bruder des Herrn, ıst S1e den Gläubigen empifohlen un!
verkündet worden‘“. Dazu ware ber bemerken, „daß in 6, 13 Von keinem
Aulftrag Jesu die Jünger dıe ede ıst, sondern lediglich VOoONn seiner heilenden
Kraft 0°° DerAbstand NUu: zwıischen Andeutung (Mk O, L3) un Erfüllung (Jak I; .
erscheint schon auf den ersten Bliıck dem unvoreingenommenen Leser be1 weıtem
geringer als der zwıschen Jak und einer „ T’odesweihe“. ach Schmaus selbst11
sollte die „letzte Ölung“ die den Aposteln vVon Christus übertragene Macht ber
die Krankheıiten versinnbildliıchen !? „Vom Gebet und VOoOoNln der Ölsalbung wırd gesagt,daß S1e dem Kranken eıl bringen werde. Dieses eil ist weder das eıl des Leibes

Miıchael Schmaus „Katholische Dogmatıik" 1V/1, München
. O., 625

Bartmann, Dogmatık 11/433 bemerkt dazu: „ES ıst nıcht schwer, der Lehre des Irıdentinums
den Einfluß VO':  } 'Thomas wıederzufinden‘‘.

Schmaus, .
Q  Q Denzinger 908

Mußner, ‚I1hK V1/585.
A O., 617

„Der 'Text ıst Von vollkommener Einfachheit und VO':  D ıner Frische, dıe jede Schulgelehrsamkeitentwafinet“ (Robilliard).

349



alleın och das eıil der eele alleın, sondern das eıl des gaNnzeCnN Menschen13°°.
dem Satz, daß Gottes Heilswille auf den SanNnzCch Menschen gerichtet sel, wiırd

kein Gläubiger zweiıtfeln. . Das ist ja der Innn aller Sakramente; S1e haben alle das
letzte eıl des Sanzch Menschen ZU. 1e1€6 Wenn aber Jak d 1mM besonderen
VOIl Kranken gesprochen wiırd, annn bleibt CS wahr, daß auch 1er VO:

Menschen dıe ede ist, daß aber JCr „Heıil“ mındestens auch, Ja, ın erster Linıe,
ın dem für den Kranken hıc et UNlC aktuellen Inn VO  - gesund-werden (nämlıch
des Leibes) verstehen ist. Wenn 6S nämlich nıcht Genesung, sondern
Todesweihe ginge, ware CS unverständlıich, daß die Kirche dieses Sakrament auf
die Kranken beschränkt un CS nıcht uch für dıe vorsıeht, die durch richterliches
Urteil „dem 16 geweliht” sSiınd. Denn iıhr Sterben steht 1ın jedem Fall sicherer,
weıl auf die Mınute bestimmt, fest, als das eines och scchwer Kranken
Für dıe nähere Behandlung VO:  H Jak I, gehen WITr VO  - Meinertz’ Auffassung
AaUuUS, daß diıeser Stelle nıcht dıe Genesung des Leibes, sondern die „seelısche
Rettung” gemeınt sel; mıt anderen Worten: GWUWGEL und EYEDEL nımmt Meiınertz
eschatologisch: „Wenn INa  } das Wort des Apostels VO  H der leibliıchen Genesung
verstehen wollte, annn müßte INa  } annehmen, daß letztliıch den Kranken die
Erhaltung des Lebens bıs ZU Wiederkunfit Christı versprechen hätte wollen 1ne
derartıge Hofinung Jag der Urkirche tern 14“ Wenn das der TKICrCANE ‚ern Wal,
ıst CS schwer begreifen, daß Jesus Kranke heıilte, also irdischem Leid mıt heilender
Kraft begegnete, Ja, N authob oder Sar 1ote Z en erweckt haben sollte.
Denn, moögen seine under auch als Zeichen gedient en ganz wiırd 119  -

das Herz doch nıcht ausschalten dürfen, wenn CS heißt, SE1 ‚, VOIN Miıtleid g_
rührt“” SCWESCH dgl
In diesem Punkte annn an dıe Ausführungen Robilhlards unterschreiben: „Die
altesten Zeugnisse ekunden, daß die Krankensalbung dıe Macht hat, den Körper

heılen, un dıe Kırche hat nıcht aufgehört, diese Wahrheıt verkünden
S1e sıeht Iso 1ın der Salbung nıcht NUur das ıttel einer inneren Reinigung, S1C sıecht
1n iıhr das Sakrament, das S1e den Kranken schuldet, für die S1E Heılung erhofft $ 15.“
CWL. soll das AHEÖNGETAOL iın nıcht übergangen werden. ber Ist
durch eın IKÄV bedingt und das GOüWGEL un das EYEPEL behält, unabhängıig
VO  } diesem KÄäv-Satz seine Bedeutung. er ann INa  } auch Schmaus nıcht
folgen, wenn schreıibt: .„„Die leiblıchen Heılungen Christı nıe losgelöst
VO  - geistlicher Heılung. S1e standen immer ın lebendigem Zusammenhang mıt der
Sündenvergebung, insofern dıe Heilung VO  ( der Krankheit Ausgangspunkt un!
Bestätigung der Sündenvergebung war16s.“ Dieses c  ‚nıe un „immer“ wiırd sıch
schwerlich halten lassen. Stellen, denen dieser Zusammenhang VO.  ( Sünde
un! Gebrechen keineswegs selbstverständlich ist, siınd EtW: die Heilung des
Blinden (Mk 10, Z 18 42) oder dıe Heıilung der blutflüssıgen TAau k I, 28.
Mit 9 22 Ö, 48) . 5 A, Und hat nıcht Jesus selbst gelegentlich diıesen Zusammen-
hang weniıgstens ın einzelnen Fällen, W1€e eiwa ın Jo 9, K ausdrücklich VOCI-

neınt, se1ine Jünger dahın belehrt: 95  er och seine ern haben g-
sündıgt”
Die angeführten Stellen 10, I2 Par un! I Par drücken die Heılung mıt
dem gleichen Worte AaUus WI1E Jak d GEGWKEV. Im Wörterbuch ZU VO:  o

Bauer!” wiırd neben diesen Stellen Ic uch Jak Y angeführt: „Vergl
Jak I pass., gesund werden‘“‘. Es versteht sıch, daß WW Uu. auch anders

Schmaus,
Theologıie des 1/244
Robilliard „Katholische Glaubenswelt‘‘ I11/585.
Katholische Dogmatık IV 618

17 1937 Sp 1327
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heißen annn (z iın Verbindung: TNV DUXDNV), bei Jak W1€e 1n den EvV;
ber WI1IEe C  CS 1ın den Evv ınfach „‚heden; gesun machen“ heißen auch 1er
be1i Jak Es ist eine Behauptung mehr nıcht ‚WCNN Meinertz sagt Da sich SONS
(De1 Jak) immer auf die letzte Rettung bezıehe, dürte 119  5 uch hıer, I p3,
nıcht anders verstehen18. ber Jle exegetischen Regeln ın Ehren:;: ın erster Linie
scheıint doch der ontext maßgebend se1IN. Wenn nıcht ausdrücklich dıe Kranken
erwähnt waren, könnte INa  - CS als ıllkür ansehen, ach viermalıgem eschato-
ogıischen Gebrauch plötzliıch anders übersetzen. Wenn ber deutlich w1e NUur

möglıch VON den Kranken dıe ede ist, hiıeße c5 umgekehrt den lext 9C-
waltıgen, wollte 111a.  - anders übersetzen, als eine nuüuchterne etrachtung des Z
sammenhanges 6S nahelegt. Diese Auffassung VO:  - W  Cw Iın der Bedeutung ; .hellen
(sc den kranken Le1b) uch 1ın dem OommMmMentar Jak VO

Mußner?? se1ne estätigung:
, selbst gebraucht das Verbum GWLELV och vier; Stellen (1 21 } ımmer
eschatologisch. Dennoch ist dadurch eın natürliches Verständnis VO  o „Retten.
nıcht ausgeschlossen ; der Zusammenhang mıt erfordert CS sogar.“” Und weıter,
nachdem E1 un SYEDPEL behandelt sınd : 25 erbunden mıt einem
drıtten KL wiıird der heiligen andlung der Presbyter och eine weıtere Verheißung
gegeben: AUnd WwWenn KUV Sunden begangen hat, werden S1e ıhm vergeben
werden‘“. Aus diesem Kav-Satz ergı sıch, daß 6S sıch be1ı der Sündenvergebung

„Akzessorisches“” handelt (für den Fall, daß o das als solches Dreı-
erleı erkennen äaßt a) nıcht 1Ur Süunder können dıe Krankensalbung empfangen;

Krankheıt un Sünde stehen 1n keinem notwendigen Zusammenhang; C) die
übernatürliche Wırkung der Krankensalbung bezieht sıch auf dıe Süundenver-
gebung Dıie reı mıt parataktiıschem KL verbundenen, futurısch formulierten
Verheißungen (GWOEL SYEDEL CHEÖNGETUL) NCMNNCIL B1 voneinander

unterscheidende orgänge, dıe eine Klimax darstellen (Leib-Seele-Heıl) s
Hıer wird das Problem „Kxegese und Dogmatık?9” besonders deutlich Für dıese
1maxXxX Leib—-Seele-Heıil bıldet dıe Reıiheniolge der Wırkungen dieses Sakramentes
eın auffallendes Gegenstück, nıcht > einen offenkundigen Gegensatz:
Verleihung derNal Nachlassung der Sunden Wiederherstellung der Gesundheıit
Wıe weıt un! iın welcher Weise dıe folgenden V V, dıe VO. Sundenbekenntnis
sprechen, mıt 9 verbinden sınd, Ist eine andere rage. Darüber gibt Mußner

schr einleuchtend Auifschluß Unbestreitbar gehört dıe dSündenvergebung
4O SNA mıt Zu Sakrament, ber iıhrem Platz Das un! ächstliegende ın
Jak I ist die Genesung VOIl Krankheit.
Nun würden WITr ber der 1n der Theologie epflogenen un nützlichen UÜbung
UNntreu, wollten WI1TLr diese einz1Ige Stelle, X I, E einfach ber Scholastıiık und
Irıdentinum 1ın Beziehung seizen heutigen Spekulationen, ohne die „ I’radıti-
OI1LCS Patrum“ befragen. Welche Zeugen können WITr Aaus der Väterzeıt anführen?
In der griechischen Liturgie?* finden WIT iın einem SE Weihe VO: (Wasser
und) dıe Worte „Heılıige auch Jetzt dieses Wasser un auf den Namen des
Darbringers oder der Darbringerin und verleihe wirksame Ta der Gesundheıit,
Kraft ZU. ertreiıbung der Krankheıiten, ZU. vollen Sieg ber den Teufel c (63)
„ Wır rufen iıch a daß Du VO: Hımmel Deines Eiıngeborenen aus Heılkraft
ber dieses sendest, amıt CS enjenigen, dıe amıt gesalbt werden oder
deinen Geschöpfen teilnehmen, gereiche ZU  H$ Abwehr jeder Krankheit un! jeder
Entkräftung, Z.U. Gegenmuittel jeden Dämon, z Austreibung jedes
18 Die gleiche Auffassung vertritt uch Cantınat ın „Einleitung ın dıe Schrift“ 11 (N1) 524

Franz Mußner „Der Jakobusbrief*‘. Herder, Freiburg 1964,
Vgl Vorgrimler „Kxegese und Dogmatık". Maınz 1962; (Ott „Dogma .. 511
BE  e Griech. Lat 156
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reinen eıistes VO  - jedem Fieber un:! VO  } un! VONn jeglichem Übelbe-
nden, A  — n (GGnade un! ZU Nachlassung der Sünden, ZU. Heilmittel des
Lebens un! der Rettung, ZU Gesundheit un! Unversehrtheit VO.  } eele, Leib un!:
Geıist, ZU vollkommenen Gesundheıit“.
In den en des Johannes Mandakunı2? wird 1n einem Brief „über die teuflischen
Zaubereien un: die gottlosen Beschwörungen“ auf das ‚iIrrıge Bemühen mıt Amu-
letten“ hıngewliesen un dem unchristlichen Ireiben Jak 9 gegenübergestellt.
Die sıch mıt Amuletten befassen, selen Leute, dıe „sich Lehrer der Unwissenden
(nennen) lassen, während S1Ee selber 1M Irrtum sınd, die Gnade Gottes, das Gebet
und das der Salbung verloren aben, welche die Gebote für die Kranken VOI -

geschrıeben haben?3 .. ach einem weıteren armeniıschen Lext „befiehlt (GGott
für al 1'un das Kreuz als Schutzmiuittel un: Wegwelser, für dıe Kranken das
Gebet un dıe Salbung mıt Ol, für dıe VO 'Teufel Belästigten Fasten un!' Gebet24°
In en angeführten Väterstellen ist ein unverkennbarer Zusammenhang zwıschen
; der Salbung“ bzw. „Salbung mıiıt Öl“ und den Kranken offenkundig. Für
andere Gebrechen un:! Bedrängnisse g1ibt 6S wıeder andere „Gegenmuittel“, daß
190078  e VO:  a einer L’odesweihe der auch NUur VO  - einem Primat des Sundennachlasses
VOT der Heılung nıchts angedeutet Nur eine Stelle könnte als Andeutungın diıeser Rıchtung aufgefaßt werden, muß ON ber nıcht?5.
Schmaus?® führt als Zeugen der Überlieferung Al Innozenz T Urigenes un:!
Eusebius VO  - Caesarea. Vielleicht gehören dıe oben zıtierten Zeugen jenen
Fällen, 1ın denen CS sıch priıvate Krankensalbung handelt; das annn ich nıcht
entscheıden; aber 6S ist auch Salr nıcht VONNOTten. Denn gerade für das, 6S
iın diesen Blättern geht, sich eın Ansatz 1ın den VO:  — Schmaus zıtıerten Sätzen
Innozenz) Jak I „Das mMuUu. ohne Zweıiftel VO  e den gläubigen Kranken
verstanden werden, die mıt dem heiliıgen Chrisam gesalbt werden können, das der
Bischof geweiht hat Den Büßenden annn dieses nıcht aufgegossen werden,weıl CS den Sakramenten gehört. Denn WI1IE könnte denen e1in Sakrament
gestanden werden, denen die übrigen Sakramente versagt sınd?“ Diese AusführungenInnozenz’ sınd eın klares Zeugn1s für dıe Exıistenz des Sakramentes der Kranken-
salbung ın seiner eıt ber iın welchem Sınn?! Wenn es ın diesem dakrament,
WEn uch nıcht allein, ber doch ın erster Linıie die „seelische Rettung“(Meinertz) ginge, ann wäre ja der Büßende exkommunizierte Sünder) geradezuder „qualifizierte“ Empfänger dieses Sakramentes. Und gerade iıhm ist CS ach
Innozenz versagt, Demnach ist auch ın diesen Worten Innozenz’ das prıimäreZael der Krankensalbung nıcht Jak d (QPEÖNCETAOL), sondern WI1IE bei den
übrigen Zeugen der Iradıtion dıe ın 15a stehenden Worte GOWGEL TOV KULVOVTO1mM Sınne VonNn gesundwerden, SCHNECSCH lassen.
Am Anfang dieser Überlegungen WAar Von der seelsorglichen Bedeutung der rageach dem wiırklichen 1Inn VO.  ; Jak D die ede Pastoral sollen uch die Schluß-
gedanken se1n. INla  ; interessant die Spekulation ber die Todesweihe uch

BE  < Armen. Kırchenväter 11/249
uch Caesarıus VO)]  5 Arles (T 342) mahnt die Gläubigen, 1m Falle der Krankheıt nıcht den
Wahrsagern und Zauberern gehen und durch Anwendung VOonNn Zaubermitteln Heilungsuchen, sondern dessen ZUr Kirche kommen, den e1b un! das Jut des Herrn CIND-fangen un! sıch mıt dem von den Priestern geweihten salben. diese Weıise werden sSıe
gemäß Jak Q, die Gesundheit des Leıibes und dıie Nachlassung der Sünden empfangen (SermoL3, d: 50, L: Ö.) ÖOtt „Dogmatık“, 510
BEK  D Armen. 11/253
Vom Patriıarchen Sahak wird erzählt (Arm. 1/226), se1 gestorben „1IN der zweıten Stunde
des Tages, unter der Erteilung des duftenden Öles, mıt gottgefälligen Gebeten, als Greis Christus
ergebe:  ..
Katholische Dogmatik 1V/1
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se1n mag nıcht erst recht fördert, Was INa  5 doch vermeıden möchte? Nämlich
daß dıe Christen VO.  - heute dieses Sakrament fürchten, anstatt 6cs schätzen.
„Der Name  .. (SC letzte Ölung), schreibt Schmaus?? „weıst darauf hın, daß
den Menschen für die NU. beginnenden etzten ınge rustet Er findet sıch schon
ın der ersten Hälfte des ahrhunderts, wird aber erst 1 Jahrhundert 1mMm Abend-
and gemeın gebräuchlich. Die Bezeichnung ‚Heılıge Ölung‘ ist äalter ] Jahr-
hundert). Ihr haftet nıcht das Schreckhafte a das dıie Benennung ‚letzte Ölung‘
für unerleuchtete oder weltverliebte Menschen 1ın siıch schließt. ber S1e bringt das
Eigentümlıche dieses Sakramentes nıcht ZU Ausdruck.“ Unerleuchtet un!
weltverliebt das hat seine Rıiıchtigkeıt. Beides kommt AUuSs angel lebendigem
Glauben ber da stellt sıch dıie rage: aut nıcht dıiese Deutung der Kranken-
salbung auf der Glaubensschwäche auf? Ist 6S nıcht Glaubensschwäche, dıe dem
Sakrament un! damıt Christus selbst nıcht mehr zutraut, daß ıhm auch heute
och aCc. gegeben sSe1 heilen? Dıie Interpretatıon der Krankensalbung als
Todesweıihe könnte auch als Ausweıichen ın dıe Eschatologıe gedeutet werden.
Dem gegenüber klingt dıe Eıinstellung Robiliards?8 für den. der J: I
nımmt, WI1Ee der lLext Jlautet, annehmbarer: 27 N geschieht häufig, daß dıe Salbung,
dıe VOIl Kranken mıt erleuchteten Glauben be1 vollem Bewußtsein empfangen wiırd,
ıhren physischen Zustand völlig verändert.‘ Wır wıssen, daß eine derartıge Be-
hauptung den eptikern Aaus eiıner gewissen Naiıvıtät scheıint der
daß S1E auf der anderen Seıite einer gewıssen Art VOIl Idealısmus gern1s bereıtet,
der CS ablehnt, einen heilıgen Rıtus durch dıe Berührung mıt biologıschen Realı-
tAaten entweihen un! das eıl der Seele mıt der Heılung des Fleisches VCI-
binden ber Christus hat dıe Kranken nıcht miıt dem einzıgen Ziel geheıilt, Symbole

schaffen un sich als Seelenarzt erweısen. Er War VOLr den Wunden des Leıibes
VO.  - wirklichem Miıtleid ergriffen, und dıe Kıirche neıigt sich ach seinem Beispiel
muitleidig ber die ranken, ihnen Stärkung sowohl des Leibes als uch der
eele bringen.”
uch Väter des Vatıcanums 11 scheinen in der VO:  3 Meinertz betonten „seelıschen
Rettung” nıcht die Bedeutung dieses Sakramentes ausgedrückt sehen.
Dazu ware der ommentar ZU Liturgiekonstitution VO Lengeling heranzu-
zıehen, ın dem 6829 heißt „Wenn auch, TOTLZ entsprechenden Antrags einer Bischofs-
konferenz der Artıkel VOIl der sakramentalen orm schweigt, möchte INa  - doch
O  en, daß diıe gegenwärtige sakramentale orm nıicht unverändert bleibt. Sıe
spricht Ja LLULFK VO.  b einer einzıgen Wırkung des Sakramentes, sofern CS nämlıch das
Bußsakrament erganzt, nıcht ber VO  g den anderen 1m akobusbrief (D; L3) D
Nnannten Wirkungen.“” Solange INa allerdings die Heılıge Ölung als „letzte”
Ölung der gar als Sakrament der „ Todesweihe“ betrachtet, mas INa  a die torm
belassen. Und umgekehrt: Solange - diese kForm nıcht auig1ıbt oder ändert,
sondern vielmehr B dıe Schriuft och mıt dem Ausdruck „ L'odes-
weıhe‘“‘‘ beschwert, WIr dıe ngs VOLr dieser „letzten Ölung“ bleiben allen
Hınweisen autf die Gebete, die diese orm begleiten und die Schriftgemäßheıit
der katholischen Tre wenigstens 1n diesem Punkt wird schwerlich erweısen
se1n.

27 A
„Katholische Glaubenswelt“* 111/5895.
Zu Nr. 75; 159
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MILTTITEILUNGEN

UBERTN
Dankesworte 1m Namen der Ehrendoktoren
Anläßlich der Sechshundert-Jahr-Feier der Wiener Uniiversität gesprochen
8i Maı 965
Als VOTLT 100 Jahren, 1mM Jahre 18069, dıe Universität Wıen ıhr S00Jjähriges Bestehen
feıerte, befand sich den Ehrendoktoren, dıe AUS diesem nla kreuert wurden,
neben Franz Grillparzer auch der Münchener Kırchenhistoriker Ignaz Döllinger,
damals die Leuchte der kirchenhistorischen Wıiıssenschaft nıcht 1Ur ın Deutschland,
sondern weıt darüber hınaus; ord Acton War se1n Schüler.
Daß heute MIr die gleiche Ehre zute1l geworden ıst, verleitet miıich nıcht dazu,
meıne wıissenschafiftliıche Leistung mıt der Döllingers vergleichen, dessen späteres
en VO  - tieftragıischem Schicksal überschattet WAar. Für meıine Person annn 1IC.
der Hohen Katholisch-T’heologischen akultät, dıe diese Promaotion beantragt,
un! der Unıiversıtät, dıe S1C gebilligt hat, T: meınen tiıelempfundenen ank
un! dieser gratiarum actıo eın lıcet indignus hinzufügen. och weniıger verdient ıst,
Was meıne Person un! Leistung anlangt, der ehrenvolle Auftrag, zugleich 1mM Namen
der mıt mMır ausgezeichneten Kollegen Rektor un! Senat der Universıität un!'
dıe Fakultäten, die dıe Auswahl getroffen haben, eın Wort des Dankes richten.
Wenn ich nıcht schr 1rre, ist dieser Aultrag nıcht alleın 1ın der historisch bedingten
Reiheniolge der Fakultäten begründet, die sıch dıe alten Universitäten gewahrt
en Es spricht Aaus ıhm doch auch das Bewußtseın, daß die modernen (seistes-
un! Naturwissenschaften un!' dıe Universitäten, die S1C In Forschung und Lehre
pflegen, nıcht 1Ur eın außerlich dıe TIradıtion der mıttelalterlichen Universı-
taten fortführen, daß vielmehr iıhre Forschung un!' Lehre unmiıttelbar und ohne
Bruch auf der Denkschulung un:! Denkarbeit auf baut, die den abendländischen
Universi:täten des Mittelalters 1ın Vorlesungen un Disputationen geleistet worden ist
Warum haben dıe el alteren Kulturen des ÖOstens, WIE etitwa die der Zwischen-
stromländer un Chinas, nıcht den Buchdruck und dıe Dampfmaschine erfunden,
nıcht das Gravıtationsgesetz entdeckt un das Atom gespalten?
(GGanz SEWL nıcht deshalb, weıl S1E ihrerseits keine hohen geistigen un ethischen
Werte hervorgebracht haben, sondern weıl S1C nıcht WI1E das Denken der europäischen
Völker durch die jJahrhundertelange Schule der arıstotelischen Logik hindurch-

SINd, WI1E S1E ın den miıttelalterlichen Artıstenfakultäten, INa  } muß CN.:
fast bisZErbrechen, exerzlert un In den höheren Fakultäten, obenan in der Scho-
lastık un! Kanonistıik, angewendet wurde, als deren pla nutrıx sıch dıe Wiıener Artisten-
fakultät 1n ihren Statuten VO  = 2389 bezeichnete. Diese dialektische Schulung als ıttel
ZUTrF Wahrheıitsfindung hat, glaube iıch, den europäischen Geist ın der Folgezeit den
wıssenschaitlıchen un:! technischen Leistungen befähigt, aufdenen dıeKulturder einen
Welt VO heute beruht, un:! die übernehmen un sich anzueıgnen CIn Kulturvolk
der Welt, un wAäare ‚N och alt, verschmäht un!' verschmähen annn
Weıil dıe muiıttelalterliche Universität dieses Verdienst für sıch ın Anspruch nehmen
kann, darum Spannt sıch der ogen der Jahrhunderte VO  } jenem Magister Heıinrich
VO  e Langenstein, der: och ehe Aaus Parıs die H6  e gegründete Wıener Unı-
versıtät übersiedelte, 1m Namen der Wiıssenschaft dıe Pseudo-Wissenschaft
der Astrologie schrıieb, bıs Robert Semmelweis, dem Begründer der Antisepsı1s,
VO.  n dem Astronomen eg10 Montanus bis dem Anatomen KRokıtansky un dem
Chirurgen 1  ro  ‘9 VO  - dem I’heologen un!' Hıstoriker "LThomas Ebendorfer bıs

Theodor 1C. dem Begründer des Instituts für Österreichische Geschichts-
forschung, VOIN dem Erzhumanisten und Polihistor Konrad Celtes bıs ZUTLT gelstes-
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geschıichtlich orıentierten Wıener Schüle der Kunstgeschichte, Wıckolff, 1eg]l,
Dvorak un:! VO  e Schlosser. So groß der Abstand zwischen der Gründung der Herzöge
Rudolf£f un Albrecht, die, w1€e dıe übrigen Universitätsgründungen dieser Zieıt;
och durchaus kırchlichen harakter trug, und deren utonomı1e der Domprobst
VO.  e St Stephan als Kanzler schützte; groß der Abstand dieses Studium generale
VO. der heutigen UnıLversıitas Lıtterarum se1n scheınt, dıe VO Staate
wiırd, auf der Lehr- un Lernfreiheit herrscht, ın deren Hörsälen, Instituten und
Klınıken mehr Lehrer tätıg sınd als einst Schüler vorhanden CGH: der Abstand
verringert sich und wırd 1ın Wahrheıt, nämlıch WEn WIr auf das Wesentliche sehen,
klein und kleiner. uch dıe muıttelalterliche Universıtät War schon Schule des
Denkens 1n j1enste der Wahrheit. Aus dem Wıiıssen dıese Kontinultät Ist, me1ıne
ich, der Auiftrag mich, den T’heologen,3un! ciese Kontinultät ist CS,
die die seltene Feıer eiNes 600jährıgen Universitätsjubiläums weıt ber dıe KEr-
innerung eın fernes hıstorisches Datum hinaushebt.
Die Kollegen, in deren Namen ich ıhnen für dıe uns erwılesene hohe hre danken
habe, kommen Aus fast en Teılen der Welt un vertireten dıe verschiedensten Diıs-
zıplınen der Geistes- un! Naturwissenschaften. Wenn IC nıcht ırre, sınd 19898

wenıge VO.  - ıhnen durch ıhre Arbeıten unmiıttelbar mıt Österreich un! der Unıi-
versıtätWıen verbunden, WI1Ie meın Bonner Kollege und reund, Max raubach, durch
seine große Bıographie des Prinzen ugen VO:  - davoyen; be1 der Mehrzahl be-
stehen solche direkte Beziehungen nıcht Sıe sınd uch keine condıitıo sıne qua NONMN,:
Es gıbt eın anderes Band, das uns ın dieser Stunde verbindet.
Ich urchte nıcht, mich einer Fehlinterpretation schuldıg machen, WCINn 16 uch
ın Ihnen, meıine Herren Kollegen, das gleiche beglückende Gefühl lebendig glaube,
das mich erfüllt, Glied einer, die Welt umspannenden, alle chranken der
Relıgion un!' Weltanschauung, der Natıon und der Rasse überspringenden Ge-
meıinschaft sein : der respublica erudıtorum. Dıie Gelehrtenarbeit Schreibtisch
un!: 1m OFr ıst un bleibt ıhrer Natur ach auch dann, wenn S1E Team-work
geworden ıst einsam ; S1C muß einsam se1n, S1E annn Nnıe wirklıch populär werden,
ınfach deshalb, weıl dıe Spezlalısierung der Wiıssenschait den Gelehrten zwıngt,
sıch mıt und vielen Fragen un! roblemen befassen, daß der Laıe deren
Relevanz nıcht begreıfen annn Der Hıstoriıker sıtzt seinem Schreıibtisch, versucht
ın den Innn der hıistorıschen uellen einzudrıngen, erfahren, w1Ie eigentlich
SCWESCH ist, rıngt die orm der Darstellung ber ist und bleibt einsam
mıt der Not des Suchens un! der Freude des Findens. Sıe alle haben CS erlebt.
An einem Festtag W1€ diesem erfahren WITr NUu. daß WI1Fr ın Wahrheit nıcht einsam
sınd, daß nıcht L11LULX Fachgenossen, die sıch mıt den gleichen der äahnlichen Pro-
blemen eschäftigen, uns un! unNnsere Arbeıt wıssen, sondern daß CS, der Spezl-
alısıerung ZUE Irotz, doch och eıiıne unıversitas litterarum g1Dt, eın FHorum der
Wıiıssenschalt, auf dem WwWIr uns trefien un! uns dıe Hände reichen können. Das ist
das Beglückende dieser Feıer un dafür WITr Ihnen, verehrte Herren
ollegen der Unıiversıtät Wıen, unNnsecrenNn tiefempfiundenen Dank!
Eın altes Siegel des Rektors der Universıität Wıen zeıgt eine Statue der hl Katharına
VOo  \ Alexandrien als Sophıa, als Weısheıt, iın dıe das Suchen ach der Wahrheit
münden soll Die Suche ach der Wahrheıt und das Streben ach Weisheıit verbindet
uns untereinander, mıt Ihnen un Ihrer Universıität, mıt Ihrer schönen
un Ihrem Liebenswerten Lande Es SC1 MI1r erlaubt, unseren ank ın eıinen Wunsch
ausklingen lassen, der einem Lobgedicht aufWien AausSs dem Anfange des }
hunderts entinomMMeEN ist

Austrıa S1S felıx u  u rbs aetare Vıenna
Ich füge hinzu:

Vıvas, CreSCas et u Ima Vındobonensıs!
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EDUARD HOSP

Präkonisatıon des Bischofs Augustın Gruber

Fürsterzbischof Augustın Johann 0OSE: Gruber VO  3 dalzburg (1823—-18395) gılt als
Begründer der Wiıener Katechetischen Methode, dıe durch Wılhelm Pıchler C1-

nNnNEUETrT wurdel. Als geborener Wıiıener kam 796 1 Alter VO  - Jahren als
Katechet die Normalschule VO.  5 St Anna 1ın Wıen un WAar als solcher zugleich
Professor der Katechetik für dıe Theologen. Hıer bildete sich praktisch und
theoretisch TE katechetischen Klassıker Aaus. Seine hervorragende Arbeıt fand
8092 ıhre Anerkennung UrTrC. Ernennung Z.U. Reglerungsrat für geistliche chul-
un! Studiensachen beı der nO. Landesregierung. 806 tirat als Hofrat für dıeses
Fach 1ın dıe Hotfkanzleı e1In. Die Wiıener Universität verlieh ıhm 8183 das Ehren-
diplom eines Doktors der Theologıe?.
Am Junı 815 ıhn Kaıser Franz K} der damals 1mM T1EgSZUS
Napoleon 1mM oflager VO  } Mannheim weıilte, ZU Bischof VO  g Laibachs8?. ber
betrefis seıner Präkonisation durch den aps ergaben sich ernste Schwierigkeıten.
Am September meldete der (Gesandte Lebzeltern ın Rom ach Wıen, habe
dem aps dıe Ernennung mitgeteiut“*. Im Konsıistoriıum VO. Dezember erfolgte
annn wohl dıe Präkonisation des zugleich ernannten Bischofs Hurdalek VO  - Leıt-
merıi1tz, aber nıcht dıe des Bischofs Gruber. Lebzeltern meıinte 21 Dezember,
das se1 „WCSCH gewIlsser Formalıtäten“ (quelques formalıtes OmISes) geschehen.
Die Präkonisatıon SC1 auf den Jänner verschoben®. Als ber auch die Konsıstorıen
1mM Jänner un Februar die ersehnte Präkonisatiıon nıcht brachten, chrıeb der
Gesandte März 816 ach Wıen, 6S hätten siıch bezüglıch Gruber
persönliche Anstände ergeben, se1 ıhm nıcht gelungen, den eigentlichen
TUN! erfahren. Er wolle aber einen direkten Schritt eım Kardinalstaats-
sekretär unternehmen, die Lage klären un!' eventuelle Schwierigkeiten

beseitigen® un: werde sich bemühen, dıe Präkonisatıion für das nächste Konsıs-
torıum, März, erreichen. Er wartete vergebens. e1m Besuch betonte
Kardınalstaatssekretär Consalvı L1LUT SallzZ allgemeın, daß Schwierigkeıiten die
Person des Ernannten vorlägen. ber schließlich habe den eigentlichen Grund
eröffnet. Man kenne Gruber als einen Mann VO.  e} Tugend un Verdienst. Die
Schwierigkeit seine Präkonisation 1ege 1ın der Tatsache, daß Gruber als
kaiserlicher Hofirat das Ehepatent unterzeichnet habe, das vorıges Jahr iın den
iıtalıeniıschen Provınzen der Lombarde:i un Venetiens veröffentlicht worden sel.
Diese Maßnahme habe ın Rom schmerzlich überrascht, da das Ehepatent doch

das Konzıil VO  e Irıent sel, das 1ın SallZ talien gelte Es sSe1 einfach eiıne 'Lat-
sache, daß diese Unterschriuft die Kurıe irapplert un! betrübt habe Der aps
könne das Gruber nıcht verzeıihen, daß eın unkirchliches Dokurpent unter-
zeichnet habe?
Staatskanzler Metternich erklärte dem Kaiser April, daß 141er 1U eın Mittel-
WCS helfen könne. Man hätte diese Schwierigkeit vermeiden können, „ WCNN INa  }
die Publikation des Ehepatents ın den ıtalıenıschen Provınzen durch einen anderen

Lexikon 'Theol U: Kırche Y 1246
Wurzbach Constant, Bıographisches Lexiıkon (Wıen 2377

3 Ranit Franz, Fürsterzbischof Augustin Gruber VonNn Salzburg. Innsbruck 19383, Kaiıser Franz
selbst erwähnte einmal das Datum des „Julius 1814° (Maaß, Der Josephinısmus. | Wıen
D329) ber dürfte ohl e1in Irrtum des Gedächtnisses vorliegen ; dıe Akten zeigen klar, daß dıe
Ernennung 1815 erfolgte.
Staatsarchiv Wıen, Staatskanzlei Kom (St. FYFasz.,. (1815), Berichte VE

5 .
. Nr.

StR. Fasz. 9, Berichte 1-VI1, 1816, Nr.
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Hofrath als eben den einem Bısthum bestimmten Reterenten hätte contra-
sıgnıren laßen 806 In einem Bericht VO. Aprıl betonte Lebzeltern wıeder, daß
an der Kurie ber das Vorgehen der kaiserlichen Regierung 1ın Italıen VOL
allem ın Z7WE] Punkten sehr ungehalten Se1” ber die österreichischen Ehegesetze,
dıe INa  - Jetzt auf talıen ausdehnen wolle un ber das Verbot für dıe iıtalıeniıschen
Bischöfe, ach Rom reisen. Der aps betrachte siıch nıcht bloß als Hırten der
(Gresamtkırche, sondern VOTL em uch als Primas VOoO  - talıen und Patriarch des
Abendlandes. Gerade talıen gelte dem aps als besondere Domäne. DDas Vor-
gehen Österreichs SC1 LUr geeignet, dıe Harmonie zwiıischen Rom und Wiıen
tören?.
Die Zentralorganıisierungs-Hofkommission ftür dıe ıtalienischen Proviınzen drängte
dıe Staatskanzleı, dıe Präkonisation Grubers betreiben. Metternich verhandelte
mıt Gruber schon März un chrıeb annn Aprıl VOo  e Verona au
den Präsıdenten, daß eıinen Ausweg vorschlage. e  er Bischof richte be1 Über-
nahme seiner Dıiözese einen Hırtenbrief Klerus und Gläubige. Gruber werde
ın diesem Hırtenwort auf dıe Milßstände der französischen Besatzungszeit hın-
welısen und werde dabei das österreichische Ehepatent dahın erklären, „daß durch
selbes weder mıiıt der Lehre der katholischen Kırche Unvereinbarliches —

geordnet, och den (sewıissen der Gläubigen ırgen ein Zwang angethan wiıird 10°
Gruber habe auf Ersuchen der Staatskanzlei einen Entwurf ausgearbeıtet. Der
Präsident mOöge mıt dem Vizepräsıdenten und dem Staatsrat LOrENZ, denen
der Entwurf uch vertraulich mıtgeteilt worden sel, ein Gutachten abgeben. Dann
werde die Staatskanzlei den (sesandten iın Rom verständıgen un! „Ccdheser dadurch
hoffentlich 1ın den an gesetzt werden, dıe bısherigen Bedenken und Anstände
des Vaters beseltigen‘“. Bischof Gruber hob 1ın dem lateimıschen Entwurf,
den mıt dem untius aradadına Severoli und dem kirchlich gesinnten Staatsrat
Hudelist ausgearbeıtet hatte, ausdrücklich hervor, daß 6S seine un SEINES Klerus
Sorge seın mMuSsse, ın Ehefragen die Bestuımmungen des Konzıls VO.  — Irıient treu

wahren. Wenn eın kanonisches Ehehindernis vorliege, IMNUSSeE die kirchliche
Dispens eingeholt werden. Gerade da sollen sıch dıe Gläubigen als treue.Söhne der
heiligen Mutter, der katholischen ırche, erweısen. Das österreichische Ehepatent
ist mıt keinem Wort erwähnt1.. Metternich verständıigte auch den Kaıliser ın glel  er
Weıse, erklärte allerdings auch, daß Vizepräsıdent un Staatsrat Lorenz
den Ertwurftf bereıts gebilligt hätten1!?

prı richtete Metternich wıeder ein Schreiben Präsıdenten LaZansky!®,
Die Verweigerung der Präkonisatıon bedeute keine Mißbilligung des österreichischen
Ehepatents. Man solle diese eigerung, dıe sich 1Ur auf die Unterschrift Grubers
berule, nıcht einem Streit mıt der Kıirche erheben. Ihm scheine der vorgeschlagene
Weg der rechte se1ın, doch einen DEg des alsers erreichen. Man sSo.
sıch nıcht mıt der römischen Kurıe ın Diskussionen ber Rechte der Fürsten eın-
lassen. Präsiıdent LaZansky meınte ın seinem Gutachten für den Kaıser VO April,
das orgehen Grubers sSe1 doch eine rein inländısche Angelegenheıit. Er sehe Sar
nıcht ein, „EIN Staat W1€e der österreichısche bei seinen Verfügungen 1mMm
Innern die eınung, 1C. möchte fast SaScCNH, die Launen des Auslandes un iıhrer
Herrscher berücksichtigen müßte Daß Hofrath Gruber das Ehe-Patent CONTra-
sıgnırte, WAar eıine olge der Dienst-Vorschrift, ın Folge welcher ah Patente VO.
dem Hofifrathe contrasıgnıren sınd, ın deßen Departement der Gegenstand des
Patents gehört: zudem War Gruber damals nıcht einmal och ZU Bischof VOI -

geschlagen. Wäre dieses ber uch wirklich der Fall SCWCESCH, würde I6 darın
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keinen TUN! gefunden aben, VONL den bestehenden Vorschriften abzuweichen11.“
och el schärter fiel das Gutachten des Staatsrates Martın Lorenz VO. Aprıl
aıusl>. Er erklärte gleich, daß 1U bedingt se1ne Zustimmung gegeben habe
In dem Entwurf, den 11a  - ıhm vorgelegt habe, Nal das österreichische Ehepatent
erwähnt SCWCSCH. Man habe also den geheim abgeändert. Er sehe absolut
nıcht e1n, der Hirtenbrief eiınes österreichischen Bischofs dem aps ZU.

Zensur vorgelegt werden solle Er tellte annn dıe EeEsSEC auf, daß der aps be1 der
Bestätigung der VO. Landesherrn ernannten Bischöfe die Kırchensatzungen
gebunden Se1 (Confirmatiıonem 110  3 181 canonıca Nac. dem ehemalıgen
deutschen Konkordaten rationabiılı FT evıdent1 Causa | denegarı notest). Wenn
also eın kanoniısches Hindernis vorlhiege, SE1 der aps verpflichtet, dıe Bestätigung

erteıilen, un!' wWenn S1E verweigere, Nal der Landesregent beiugt, dieselbe
samıt der Konsekratıiıon dem Metropolıten auizutragen. Er schlägt ann eine
Anderung 1m 'Text des Hırtenbriefes VOTL, da der vorgeschlagene Text „eine offen-
are Beeıinträchtigung der Majyestät-Rechte” enthalte. Der aps werd; freilich
den VO.  $ ıhm (dem Staatsrat) beantragten Text ablehnen un eine nderung
verlangen oder dıe Präkonisation verweıgern. SO werde dıe Laıbacher Kırche
„noch jahrelang ZU. empfindlichen Nachtheıil der Religion un: des Seelenheils
ıhrer er sıch des Oberhirten beraubt sehen un: das Aufsehen der schon überall
ZU Publıizıtät gelangten römischen Renitenz mıt der ıhr Grunde lıegenden, den
Gesetzgeber un! se1n (Gesetz gleich herabwürdiıgenden und jenen och der Hetero-
doxıe e1ım gemeinen verdächtig machenden Ursache mıt jedem lage
notwendiıg vergrößert werden‘‘. Man mMUuUsSSe 1ın Rom 1Ur „eine energische Sprache“”
führen, annn werde Rom schon nachgeben. Die stark romftfeindliche Eıinstellung
des Josephinıschen Prälaten Martın Lorenz ofenbart sich auch ın dıiıesem (Suft:-
achten.
(3anz 1ın diesem Geist un! 1n direkter Anlehnung das Gutachten des Staatsrates
Lorenz erfolgte dıe Resolution des alsers: „Ohne weder VO  - dem Hırtenbrief
des Bischots Gruber einen Gebrauch och VO:  - seiner Unterschrift des 1 lombardisch-
venezJıanıschen Königreiche publicırten Ehepatents Erwähnung machen, 11
Ich, daß Seiner päpstlichen Heiligkeit ber dıe ange Verzögerung der kırch-
lichen Bestätigung der VO.  b Mır bereıts 1im julius 814 ZUI11 Bischofe der Laiıbacher
TC präsentirten, mıt allen azu erforderlichen lıtterärıischen un moralischen
Eıgenschaften anerkannter en vollkommen versehenen Hofrat Gruber Meın
Beiremden mıt dem Beisatz erkennen gegeben werde, daß, W1€e dieße Kirche
hne großem Nachtheile der Religion un des Seelenheıils der Diözesanen des
Oberhirtens nıcht Jänger beraubt, auch die Seiner Heılıgkeit übertragene kırch-
1C. Bestättigung des selben eın ın ihrer Willkür stehendes, sondern die Kirchen-
satzungen gebundeneseSCYH un! sohın 1LUT canonı1ca, dıe e1mM Bischof
Gruber nıcht obwaltet, den VOoO  D Mır ernannten Bischöfen verweigert werden
könne. Dem olge erwarte Ich die möglıchste Beschleunigung dießer Bestätigung
für den Bischof Gruber mıt aller Zuversicht, und mehr, als 6S Mır eıd
thun würde, ZU  H Bewirkung der selben einen andern, für den päpstlichen Stuhl
allemal höchst unliebsamen Weg einzuschlagen, Ende Mich bemüßıgt zu
sehen1®.“
Metternich wandte sıch aber och 1mM Aprıl den (Gesandten Lebzeltern 1ın Rom
Man wolle das Hındernis der Präkonisation beseıtigen. Gruber solle einen Hırten-
brief verfassen, der den Stuhl zuiriedenstellen könne. Man SOo. darın erkennen,
daß die Grundsätze Grubers nıcht dıe katholische Lehre selen. Der Gesandte
So. darüber geheim mıt Kardinal Consalvı verhandeln, damıt dıe Präkonisation
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„eines würdıigen Hırten“ möglıchst bald erfolgen könne, da se1ine Anwesenheit
für die Diözese notwendıg sSe1 un hne Ärgernis für dıe 1Özese nıcht länger VCOCI -
schoben werden könne. Der HI Vater erhalte amıt einen Beweis für den
Geist des Friıedens und des ntgegenkommens, VO:  - dem die österreichische Re-
gierung beseelt se117.
aps 1US VII bıllıgte den Vorschlag, und 1 Kofisistorium VO. Juli 1816
erfolgte dıe Präkonisatıiıon Grubers ZU. Bischof VO.  n Laıbach Man wartete Sar
nıcht ab, ob der Kaıser den Entwurf dieses Hırtenbriefes bıllıgen würde. och
bevor dıe Nachricht ach Wıen kam, gab der Kaıliser 31 Julıi die Weıisung,
selen Gruber keinen weıteren Schritte unternehmen. Die Präsentation
se1 als nıcht geschehen betrachten18. Metternich versicherte dem Kaiser Au-
gust, daß diesen Befehl den untiıus Kardınal Severol: weıtergeleitet habe
Dann bemerkte Gi:: E hängt 1U VO:  - ab, den Bıschoft Gruber in seine Würde
einzusetzen der auf dem ben erwähnten Entschlusse beharren. In dem
Falle en unstreıitig VOT den ugen des samm(ten Publicums den Sieg
behauptet, ın dem zweıten annn dıe bıischöflicheUur‘ keineswegs zurückgenommen
werden, un: dürften sıch demnach bewogen finden, dem Gruber ach seliner
Resignation auf das Bisthum Laıbach eine anderweitige AUNSCIHNCSSCHE ersorgung
allergnädigst ertheilen. In ]edem glaube 1IC. einen baldıgen
Entschluß ersuchen muüßen.“ Der Kaıser erklärte August VO  D Schönbrunn
Aaus Salız MI „ Vor allem ıst MI1r anzuzeıgen, ob dıe Bestättigung Grubers dıe
Erlassung des VO  , ıhm angetragenen Hırtenbriefes mıt sıch bringt, den Ich, wWw1e
iıch Ihnen selbst eröffnet habe, schädlich finde
Be1 der Abschiedsaudienz des Gesandten Lebzeltern 11 Junı hatte sıch der
aps wıeder ber das österreichische Ehepatent beklagt. raft Apponyı veritrat Nu
den (GGesandten ın Rom?®. Er meldete ugust, daß der aps den Weg der
Vereinbarung vorschlage. Der Hırtenbrief Grubers SO. dıe Grundsätze des Hl
Stuhles anerkennen. So könne das Ärgernis der Unterschrift wıeder gut gemacht
werden. Man erwarte, daß der Kaıser Gruber ın seiner hohen Würde bestätigen
werde21. Inzwischen wurden die onfirmationsbullen VO. Rom ach Wıen g-
schıickt, und der Kaiıser erteilte ıhnen das Plazet??
Bischof Gruber arbeıtete NU. den Hırtenbrief Aaus un!| datierte ıhn VO. Novem-
ber 1816 Gegenüber dem ersten Entwurf wWI1eSs Zusätze und Streichungen auf.
Zunächst einmal wurde der Klerus auigefordert, alle VO. Kaıser erlassenen un!
och erwartenden esetze selbst tireu beobachten und die Gläubigen
zuleıten, diese esetze als Gewiıssenspflicht einzuhalten. ırklich bedenklich W.
daß ausdrücklich schıed zwıischen der Ehe als bürgerlichemVertrag un der Ehe
als dakrament, W1€e 1n der damalıgen T’heologie vielfach üblıch WAar. uberdem
verlangte die Einhaltung des ]Josephinischen Ehepatents. Concedit (scıl ımperator
noster) nobıs ‘9 ut matrımon11 Contractus cıviles ad amussım conformes
sınt leg1bus desuper eM1ISSIS; dılıgentia, ad QUamn Vos hortatus Su. quantum
ad SsAacramentum matrımon1. ecclesiae catholicae praescrı1ptis elebrandum,
attendite, ut nullus OCCUFrat defectus cıvalı lege notatus ın Contractiu matrımon11,
et ut cıvılıs venıa ın ımpedimento lege fixo rıte obtineatur?3.
Kardınal Severol: War tief bestürzt ber diesen Hırtenbrief. Er klagte seinen Schmerz
dem Staatsrat Hudelist Jänner Er wolle sıch nıcht selbst bei Metternich
bemühen, ber bıtte ıhn, möge dem Staatskanzler die Angelegenheıt VOIL-

tragen. Es se1 vereinbart worden, daß Zzwel Passus eingefügt würden; S1E selen wohl
dem Wesen ach finden ber dagegen SC1 VO. Zensor dıie Stelle ber das Konzil
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VON Irient gestrichen worden, das doch 1ın der Eheifrage ber dıe Katholiken maß-
gebend sel1. Das se1 sicher den Staatskirchlern W1€E Dolliner und anderen UZ Uu-

schreıben, dıe diese 'Thesen auf den Unıiversıtäiäten vertreten Er hätte 6S nıcht für
möglich gehalten, daß ein Bischof das zulassen würde. Überdies enthalte der Hırten-
brief einen Passus, der die Wırkung der Zzwel eingefügten kırchlichen Stücke voll-
ständıg Zerstiore. Er welse auf dıe zıvılen Ehegesetze hın, womıiıt das Ehepatent
Kaiıser Joseph I1 gemeıint sel, wWwWenn c auch nıcht ausdrücklich genannt werde.
Es se1 doch der Gegenstand eINESs traurıgen Kampftes zwıschen dem Wiener Hofun
dem Apostolıischen Stuhl Eıs verdiene schweren Tadel, WL Bischof Gruber iın
seinem Hırtenbrief dıe Gläubigen auf den Unterschied zwıschen dem bürger-
lıchen Ehevertrag un! der Ehe als Sakrament hınweise. Er selbst habe 809 eine
eigene Schrift verfaßt ber das Gesetzbuch Napoleons un! se1ine Ehegesetzgebung.
Er habe das Werk auch der Staatskanzleı überreicht. Man gewınne den Eındruck,
daß Gruber se1ıne Unterschriuft des Ehepatents LCUu bekräftige un:! dıe Dıistinktionen
der Febronıianer, eınes yDe. un: Oollıner kanonisıere (canonizzare Ia dıstın-
Z10N6). Er Nal tast verzweiılfelt, einen olchen Miıßgriff be1 Bıschof Gruber sehen.
Er hätte sıch doch bısher viele Mühe gegeben, 1ın Verhandlungen mıt der Staats-
kanzleı das vermeıden. Er habe dem Bischof geraten, den Hıirtenbrief nıcht
veröffentliıchen un! ıh zurückzuzıehen. Er hoffe, daß Gruber se1ın Wort halte
Er habe sıch überzeugt gezeigt un uch dıe (Gefahr erkannt, die ıhm drohe Er
habe ıhn gemahnt, seine Pflicht gegenüber der Kıiırche erfüllen. Er habe bısher
den Vater och nıcht verständigt. Zum Schluß bıttet der Kardınal-Nuntius
den Staatsrat, möge e1ım Kaiser dahin wiırken, daß die beiden vereinbarten
Passus getrecu eingeschaltet un! die beanstandeten 'Teiıle gestrichen würden. Sonst
könnte die Angelegenheıt üble Folgen für den Frieden en
Staatsrat Hudelist mMuUu. dıe dornige Angelegenheıit mıt Metternich besprochen
haben Denn der Staatskanzler hıelt Jänner 817 dem Kaıser Vortrag ber
den Hırtenbrief Grubers. Er machte den Kaiser auimerksam, daß der aps darüber
tief betroffen sel, daß dıe VOLTr der Präkonisation geäußerte Erwartung unerfüllt
bleibe Die Staatskanzleı habe CS 1U durch Verhandlungen erreicht, daß INla sıch
1n Rom begnüge, WE der Passus ber das Ehepatent weggelassen werde, „weıl
der Bischofftf ın dieser die genaueste Handhabung des Ehepatentes Kaiser Joseph 1E
welches bıs ZU. Jahre 815 ın talıen gahız unbekannt War un dessen Grundsätze
der römische Hof nıemals anerkannt hatte, als eine der ersten Pflichten des La1-
bacher Clerus erklärt?>°‘. Metternich betont annn noch, daß CS der aps nıcht
hıngehen lassen könne, daß 1ın einem kirchlichen Aktenstück Grundsätze an  -
prıesen werden, die ın seinem Gewissen nıcht annehmen könne. Dıie Stelle könne

eher wegbleiben, da Ja schon 1n der ersten Erklärung alles erschöpft sel,
„ Was VO  n} einem Oberhirten gesagt werden kann, seinen Untergebenen die au-
este Beobachtung der landesfürstlichen Anordnungen, welche nothwendig auch
das Ehepatent gehört, 1m allgemeıinen einzuschärfen, ohne daß CS nothwendig
waäre, dıe einzelnen Verfügungen dieses Patentes, ber welche der römische Hof
eine VO  e dem hiıesigen verschıedene Ansıcht hat, besonders herauszuheben un!
jenen hıedurch gleichsam Schritten aufzufordern, deren 1mM tiıefen Gefühle
der Nothwendigkeit, die KEınıigkeit erhalten un CUu«c unangenehme Discussionen

beseitigen enthoben SCYN wünscht 26“ Der Kaiser 1eß mehr als Zzwel Monate
verstreichen un schrieb annn März 817 Sanz akonisch azu: „Ich habe
ın dieser Angelegenheit das Erforderliche bereits verfüget?!”.
Bischof Gruber arbeitete 1U  —$ eıinen Hırtenbrief auS, der den 1nwels auf das
Ehepatent nıcht nthıelt ber ın der Mitteilung den Staatsrat Hudelıist VO.
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Jänner bedauerte 6S Kardinal Severolıi, daß dıe beiden VO  e Rom geiforderten
lLexte fehlen Es werde den Vater sehr schmerzen, das festzustellen. Denn
habe doch den Kardinälen die Versicherung gegeben, daß der Hırtenbrief 2D-
gefaßt würde, un! 1Ur dieser Bedingung habe der aps dıe Präkonisatıon
vollzogen?®
Im Februar 817 wI1es Metternich den Kaıser och einmal auf den SaNzZCN Verlauf
der Angelegenheıt hın „Der Anstand, den al ort (In Rom) des 1n einem
gedruckten, für talıen estimmten Publikandum ausgesprochenen Anerkennung
der DE des österreichischen Ehepatentes nahm, wurde durch das ZWar nıcht
1m minısteriellen der offizıellen Wege, jedoch privatım gemachte Versprechen
beseitigt, daß be1 dem Antrıtt se1nes Bıisthums einen ın estimmten usdrücken
abzufassenden Hirtenbrief publicıren würde. Er wurde auf diese Zusicherung VO.

Pabste bestättigt, und da die VO  — ıhm entworfene, VO: 1.ten November voriıgen
Jahres datırte Pastoral der Absıcht des Vaters nıcht entsprach, ıhm dessen
Mißbillıgung miıt dem Beıisatz erkennen gegeben, daß, wenll dıeser Hirtenbrief
VO: Gruber wirklich publıcırt werden sollte, Seine Heıilıgkeit sich ıhrem großen
Bedauern ın der Nothwendigkeıt befinden würde, ıhre Mißbilligung auf dıe
zweıdeutigste Art ebenfalls öffentlich erkennen geben. In der Zwischenzeıit
hatte ber der Bischof Gruber bereıts den ın rage stehenden, VO November
datırten Entwurf wıeder aufgegeben und dem November einen anderen
Hirtenbrief publıcırt, VO  b welchem All och nıcht weıß, ob den Erwartungen
des Vaters entspricht??.” ber Kardıinal Severolı) hatte schon mıt Brief VO.

13 Jänner Staatsrat Hudelıist erklärt, glaube Nnu daß al nıcht och einmal
des Hirtenbriefes Verhandlungen einleiten solle Man MUSSE eine Cue

Gelegenheıit abwarten, ın welcher der würdige Bischof seın Wort einlöse,
w1€e 6cs seine Klugheıit und das relig1öse Interesse des alsers tür €s verlange,
was ırche un aps betreffe
Bischof Augustin Gruber entfaltete 1n seiner Diözese Laibach einen wahrhaft
pastoralen Eıfer un entsprach den Erwartungen Roms. Man wußte diese Wirk-
samkeıt 1ın Rom würdiıgen. Als der Kaiser ach den Jahrelangen Verhandlungen
ber die Einrichtung des Erzbistums Salzburg Februar 8923 dem aps
die Ernennung des Bischofs Gruber Z.U) Erzbischof VO  b Salzburg vorschlug, ıng
aps 1US VIl sofort darauf eın ?®. Allein se1INES baldıgen 'Lodes konnte die
Präkonisatıon erst seinem Nachfolger Leo SCH November 1823
erfolgen.

dRADAU
Römische Erlässe un Entscheidungen
Innsbruck Brıxen Trient
Bereıts ın eft diıeser Zeitschrift wurde VO.  — der Erhebung der Apostolischen
Adminiıstratur Innsbruck-Feldkirch DU  —$ Diözese Innsbruck berichtet. eLz sind
dıe amtlıchen Dokumente veröffentlicht, die darüber hınaus überhaupt eine Neu-
ordnung der kirchlichen Verwaltungsgebiete und eine Änderung der Dıözesan-
STENZCIL 1M Raume der Kirchensprengel VO  o Trıent, Brixen, Belluno, Brescıa und
1cenza DA Gegenstand en Aus der Erzdiözese 'Irient wiırd eın eil ın der
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staatlıchen Provınz Bozen abgetrennt un der Diıiözese Brixen angegliedert, diıe
10858  e den oppelnamen Bozen-Brixen führt Eın Gebiet Cortina d!  pEeZZO
fäallt VO. irüheren Bıstum Brixen dıe Diözese Belluno. So wird (wie auch ın
den Sprengeln VOILLl Brescia und ı1cenza erreicht, daß dıe (GGrenzen der kirchlichen
Verwaltungsgebiete mıt denen der zıvilen erwaltun: übereinstımmen. (Dekret VO

Julı 1964; AAS, 1 9695, Nr. 3; 2063 .
Dıie Apostolische Konstitution ZUT Errichtung der Diözese Innsbruck trägt das
Datum VO. August 964 (AAS, 19065 Nr dr 2693 149
Daß das Cu«c Bıstum L1LUTL den Namen „Innsbruck” führt un nıcht WIE dıe Aposto-
lısche Administratur „Innsbruck-Feldkıirch' geNanNnNt wiırd, wırd dahingehend SCn
deutet, daß amıt der Errichtung einer Diözese Feldkirch schon Rechnung

wurde. ach den Pressemeldungen nehmen tatsächlich die
Bemühungen dıe Verwirklichung dieses Planes immer ogreif barere Formen
Das gleiche Datum VO August 964 tragt auch dıe Apostolische Konstitution,
miıt der die KLG Kirchenprovınz ITrTIient gegründet wurde. In der Einleitung dieses
Schreibens wiırd dıe Erinnerung das Konzıil VO  - Irıent wachgerufen, das ın jener

VOTL fast 4.00 Jahren erfolgreich Ende geführt worden WAar. Die C
Beförderung des Jagungsortes soll augenscheinlich die Bedeutung dieser Kirchen-
versammlung aufs BG unterstreichen. 'Irient WAar schon se1t 9929 Erzbistum g-
WESCH, allerdings ohne Suffragane. Jetzt wıird ıhm als Suffraganbistum dıie 1IGu

umschriebene IDiözese Bozen-Brixen zugeteıilt. Man darf ohl darın uch eine
Entschädıigung sehen {uür dıie Abtretung des oben enannten 'Terriıtoriums VOI Bozen
Aaus dem Verband VO ITrTıient den Suffragan. 1965, Nr I 267 f.

Laturgie-Behelfe und Anleıtungen
Im Zuge der VO. Vatıkanıschen Konzıil eingeleıteten Liturgiereiorm wurden
verschiedene Abänderungen früherer Rubriken bzw dıe Einführung Gesangs-

notwendig.
Zur Förderung des gemeiınsamen Gesanges wurde mıt Dekret VO Dezember

1964 eın „Kyrıale sımplex” mıt leichteren Sıngweılsen des gregorlanıschen Chorals
herausgegeben un! approbıert.
2 Unter dem gleichen Datum wurden für dıe Feler der heılıgen Messe ach der
sNCUCH orm  C6 un besonders für die Konzelebration Cu«c Gesänge (Kanon, „ver
1psum .. „Liıbera 1105 offizıell der Öffentlichkeit übergeben mıt dem Be-
merken, daß S1Ce RE experiımentum ” verwendet werden sollen.

Am Zr Jänner erschien der Cue „Ordo Mıiıssae“ bzw. „Rıtus servandus in
celebratione Missae“‘ mıt dem Abschniıtt „De defectibus 1n celebratione Missae
occurrentibus“®.

Die Vollmacht für dıie Ortsordinarıen, die Mıtnahme des Krankenöles in Kraft-
fahrzeugen (und überhaupt außerhalb eines ersechganges) erlauben un der
NECUuUu geordnete Rıtus der Konzelebration un der Kelchkommunion wurden bereıts
(ın eit 3/1965 dieser Zeitschrıift) erwähnt.

Für die Feıer des lweiheamtes Gründonnerstag wurde die Konze_}ebra.tion
erlaubt un!' W1E uch für die Fürbitten Karfreitag eine kleine Änderung
der LlLexte durchgeführt.

Für dıe Lesung der Passıon ın der Karwoche wurde erlaubt, daß diese be1 Fehlen
VON Priestern oder Klerikern uch VO  5 LaıJıen VOTSCHOMIMINE werden kann, aber 1ın
lıturgischen (Gewändern. (AAS, 1965, Nr I 407-414.)

Für das est des heiligen enNned1 als Patron Kuropas wurde ein MeBß-
formular geschaffen un! herausgegeben. (AAS, 19695, Nr 7 5342—544.)
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Neue Tiıtelkırchen
aps Johannes hat durch seine Kardınalsernennungen Z ersten Male
dıe 586 VO.: aps Sıxtus auf 70 festgesetzte Zahl der Mitglieder des Kardinals-
kolleg1ums überschritten. Diese Maßnahme erhält jetzt iıhre Fortsetzung und g_
setzliche Regelung dadurch, daß Kırchen Roms Titelkirchen Yrklärt
werden, die den Kardınälen 1mM ange der Kardiınalpriester und Kardınal-
diıakone verhehen werden.e fällt auf, daß dıe Titelkirchen hauptsächlich
Pfarrkırchen sınd ıIn den Wohnvierteln der Peripherie der schon ber
7Z7WEe] Millıonen Eiınwohner zahlenden „Ewiıigen Stadt‘ (AAS, 1963, Nr 6,
Nr IS 481—499.)

TE RA R

Eingesandteer un! Schriften

diıeser Steile werden sämtliche die Redaktion Z  b Anzeıge und Besprechung eingesandten
Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktıon ZU)

Inhalt cheser Schrilten. Soweıt der verfügbare Raum und der Zweck der Zeitschrift gestatten,
werden Besprechungen veranlaßt. Eıne Rücksendung der Bücher erfolgt 1n keinem all.

FISCHER (9 Ellwangen,BEOGKER MATTHIAS, 2ıld Symbol Glaube.
Verlag Hans Driewer, Essen 1965 Kart. Augsburg, Rom. Die Exemtıion des Ellwanger

19.830 Stiftes und seine Exemtionspolitik un }Fürst-
Propst YFranz Georg S Schönborn denBERTINATO PIE  AN'!  3 La formazıone Jahren (Sonderdruck auSs „Ellwan-sacerdotale secondo Ia ‚„ Sedes Sapıentiae‘”. Commento
SCH 764—-1964, Beıträge und Untersuchungenpedagog1ico-glur1dico. La Scuola Edıitrıice,

rescl1a 1965 Brosch. Lıre 1500. Zwölfhundert- Jahrfeier””.) 3/79-423.) Schwa-
benverlag, KEllwangen 1964 Kart.

ATAO BERNARD, Salut et Redemption chez FÜGLISTER O1LKER, Das Psalmengebet.T homas d’Aquın (Iheologıe 62, Etudes publıes erlag Kösel, ünchen 1965 Kart.
SOUS la direction de la Faculte de T’heologıe 9.8!  ©de Lyon-Fourvıere.) (XV 213.) Aubıer,
Editions Montaigne 1965 Kart. FURGER RAN  ' (rÜe22SSEN und Klugheıt ın der

katholischen Moraltheologıe der etzten Fahrzehnte,GA AAA PIERRE, Le miıracle Sıene du COhrast. Räber-Verlag, Luzern 1965 Kart
( Collection „ A pleine VIE  ‚66 4 Les Edı- DM/sir 18.830
tiıons Ouvriıeres, Parıs 1965 Brosch. 6.75 GESCHICHTE DER IRCHE, and 111

FRANCGOIS, Flashes S$UT Fesus-Christ, Reformatıon und Gegenreformatıon. Von ermann
(Collection „A pleine V1E  66 3 Les Edı- Tüchle/München unter Mıtarbeıt VOIl Bou-
tions Ouvrıeres, Parıs 1965 Brosch. E 75  O© man/Utrecht für dıe Geschichte der orıentalı-
CONSE JO DE INVESTITIGA- schen Kırche. (432 Seıiten, Tafeln, Karten.)
GCIONES GIENTIFICAS (Herausgeber), Iglesia Benziger-Verlag, Einsiedeln/Schweiz 1965 Le1-

Derecho. rabachos de la Semana de Derecho 116)  =

Clanönıco. Salamanca 1965 E a  GOLDBRUNNER Sprechzımmer und
Beichtstuhl. Über Religion und Psychologıie.DOLORES R  N, Entfaltung der Persönliıch-

keıt ım Ordensleben. Eıne Psychologıe der relı- Herder-Büchereı, Z Freiburg Br 1965
gıösen Gemeinschaft. Räber-Verlag, - Kart. 2.8|  O
CIMn 1965 Leinen DM/sir 14.830. (Herausgeber), Ehe UN Familıe

ım Aufbau der Pfarrgemeinde. Weıihnachts-Seel-ERZABLIEI BEU  N (Herausgeber), Am T isch
des Wortes, Heftt Donnerstag des Herren- sorgertagung 28.—30 Dezember 1964. (164.)
mahles. (/4.) Verlag Katholisches Bıbelwerk, Seelsorgerverlag Herder, Wıen 1965 Kart.
Stuttgart 1965 Kart. 6! DM/sir 9.8|  ©

EYER ERMANN, Die läßlıche ‚Sünde achERZABIEI BEURON (Herausgeber), ÄAm Tisch
des Wortes, Hefit Freıtag VO: Leıiıden und Albertus Magnus. (Veröffentlichungen des Mis-
Sterben des Herrn. (70.) Verlag Katholisches s1onsprlıestersemınars St Augustin, Siegburg
Bıbelwerk, Stuttgart 1965 Kart Nr. 10.) (XVI 18 M 2Zul) Steyler Verlagsbuch-

THEOLOGICA (R'  ‚  O- handlung 1963 Kart. 15.80.
LICA G  9 Bogoslovska Smotra. DEEIEN: HÖFFNER. ©& EINEN ILHELM
Br. agre 1965 Brosch. Dın 1500 (Herausgeber), Jahrbuch des Instıituts christ-
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lıche Sozialwissenschaften der westfälischen Wiıl- MARTIIMORT IME-GEORGE (Herausge-
helms-Universität Münster. 1965 ber), Handbuch der Liturgiewissenschaft. I1

Die übrıgen Sakramente und die Sakramentalien.Verlag Regensberg, üunster. Leinen
ES BIBELWERK HET Die Heılıgung der eıt (Deutsche Übersetzung
(SART (Herausgeber), Bıbel und Fugendarbeıt. herausgegeben VO. Liıturgischen Institut TEn
(Werkhefte ZU Bıbelarbeıit, Ö Verlag X A1s DA2C) Verlag Herder, Freiburg 1965

LeinenKatholisches Bıbelwerk, Stuttgart 1964 Kart
ES BIBELWERK MOl ONSSEN ARIA MAGNA, Die Domanız-

kanerınnen. (209.) Paulusverlag, Freiburg/SchweıizGAR L (Herausgeber), Bıbel ım Jahr ’bl 132.) 1964 Leinen D M /sir 12.50Johann-Michael-Sailer-Verlag, Nürnberg 1965
Brosch. D MORAN'T (Herausgeber), Das YeMET-
"THOLISCH-THEOLOGISCHE AK J IL gebet. Deutsche Ausgabe des Breviarıum KRoma-

11UI11, Z Dreifaltigkeitssonntag bıs Advent.TAN DER UNIVERSITAÄAT WIEN (Heraus- (Herder-Büchereı, Sonderausgaben.) (XAAIL Ugeber), Dienst der Lehre. Studıen 711 heutigen Verlag Herder, Freiburg Ö, Zweifar-Phiılosophie un Theologıe. (Wiener Beiträge ben- und Dünndruck, Zeichenbänder. A
ZUrF Theologie, ö ] U, 442.) Verlag
Herder, Wıen 1965 Kart. 159.—, DM/sir schenbuchausgabe 146.—, Plastıkausgabe

210.—, Lederausgabe 280.—
KNOCH OTE}  9 FEın Sämann ging Botschaft RUDOLF), Der Mensch und dıe Dingeder Gileichnisse. Eıne Handreıchung. (Werkhefte
ZU Bıbelarbeıit, Z Verlag Katholisches ach Fohannes JoMm. Kreuz. (Studıen ZU Theologıe
Bıbelwerk, Stuttgart 1964 Kart. des geistlıchen Lebens. 183.) Echter-

Verlag, Würzburg 1964 Brosch. 14.80
NO OTTO/SCHUÜRMAN NZ, Bı-
bel und Seelsorge. Grundlage, Möglichkeıiten un! AWLOWSK SIGISMUND, Die hıblıschen
Formen bıblisch bestimmter deelsorge. ( Werk- Grundlagen der Regula Benedictz. (Wıener Beıträge
hefte ZUTr Bıbelarbeiıit, 230:) Verlag Katholi:- ZU Theologıe, IX.) Verlag Herder,

Wiıen 1965 Kart. 6 DM/sfr 10.50sches Bıbelwerk, Stuttigart 1964 Kart.
KWANT C Der Christ und dıe Welt. (SE-) IEF Reıich (Grottes und Gesellschaft nach

Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1965 Johann Sebastıan Drey un! Johann Baptist
Kart. 2.820 Hırscher. (Abhandlungen ZUX Moraltheologie,

herausgegeben VO:  5 Johannes Stelzenberger, VIIL.)
LENERT PIERRE, Die Woahrheıt ber dıe katho- XV. un! 489.) Verlag Ferdinand Schöningh,
lische Kırche ın Polen 183i) Morus- Verlag, Berlin Paderborn 19635 Kart
1965 Kart Y 830 USCHE GA, <Leugn1Ss für FESUS. Der Weg
EPP IGNACEKE, Psychoanalyse der Liebe. (Herder- der Frohbotschafit nach der Apostelgeschichte.
büchereı, 230.) Verlag Herder, Freıi- (Gedanken ZU) Schriftlesung, I Verlag
burg 1 Br. 1965 Kart 2.80 Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart 1964 Kart.
LIEBAER T JACQUES, Christologie. Von der AN’TIIFALLER LEO, Römische hıstorische Mit-
Apostolischen eıt bıs Z Konzıl VO  w} hal- teılungen, und Heft, 1962/63 un! 1963/64.cedon (451 (Handbuch der Dogmengeschichte, Verlag ermann Böhlaus Nachf., Graz

I1L, Fasz Ia.) (VII 0S L2Y)) Verlag Herder, 1964/65. Brosch. 1834 . —
Freiburg 1965 Brosch. Ad HERMANN, Flucht JOr dem Dogma. Be-

NR D Augustinınisme el T heologie merkungen Bultmanns Entmythologisierung
moderne (T’heologie 63, Etudes publıees SOUS la des Neuen TLestamentes. (23.) Verlag „Lutheri-
dırection de Ia Faculte de IT’heologiıe de sche Blätter‘‘, Bleckmar über Soltau, Hannover
Lyon-Fourvıere.) Aubier, Edıitions Mon- 1956 Brosch. 1  ©
taıgne 1965 Kart. WILHELM, Die Zahl der ÄAus-

NR D Le mystere du surnaturel. erwählten. (7.7%) Verlag Ferdinand Schönıingh,
aderborn 1965 Kart. 4.8|  O©(T’heologie 64, Eiudes publıees SOUS la

direction de la Faculte de T’heologıie de CHILLERBEECKX E,., Die Signatur des <weı-Lyon-Fourviere.) Aubıer, Edıtions Montaigne len Vatıkanums. Rückblick nach dreı Sitzungs-1965 Kart. perioden. Verlag Herder, Wıen 1965
MADRE O: Nikolaus JN Dinkelsbühl Leben Kart. DM/sir 12.60
und Schriften, Eın Beıtrag ZU) theologischen Lıitera- SCHMAUS MICHAEL, Katholische Dogmaltık.
turgeschichte. (Beiträge ZU Geschichte der Phıiılo- 111 Christı Fortwirken bıs seiner Wieder-
sophıe un Theologie des Mıttelalters. AL, kunft eıl. Die göttlıche Gnade. 6i VEeTIM..
Heit 4 (XVI Ul. 430.) Aschendorfische Verlags- Aufl (AX und 5/8.) Max-Hueber- Verlag,
buchhandlung, Münster/Westfalen 1965 Kart ünchen 1965 Leinen 34.80, brosch.

WITOLD, Patrıarcha <Z<aleskı. KURT!L (Herausgeber), Biıbel und
1965Rzym (Bıblioteka Archiwum Archı- zeitgemäßer Glaube. Altes Testament.

diecez]1 Warszawskıej, Nr. Kart., nıcht 1 Klosterneuburger uch- und Kunstverlag, Klo-
Buchhandel sterneuburg 1965 Leinen E3
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STAHL JOSEF/LINK INGRID-JUTTA/REI- UNIVERSiTÄTSARCHIV
DEL ORG, Antworten auf dıe Fragen (Herausgeber) Die Matrıkel der Unwersität

Innsbruck. Matrıicula theologiıca, 'LeılKinder. eıl il Schulalter. (69.) Lahn-Verlag,
Limburg 19635 Kart. D (GAV U, 223.) Universitätsverlag
STAUBER RANZ (Herausgeber), Erntedank. Wagner, Innsbruck 1965 Kart 480.—
Eın Werkbuch für Erntedankteıiern.

LEINS  RA FEFährmann- Verlag, Wiıen 19635 Lam. Kart.
Verlag Christköniıgsbund Miltenberg Maın.

STELZENBERGER JOHANNES, Lehrbuch der (Grottes (Gebot recht verstanden. (30.)
Moraltheologte. Die Sıttliıchkeitslehre der Köni1gs- Warum :;ott glauben? (30.)

Ich bın nıcht abergläubitsch, ber kOFherrschaft (jottes Z verb. Aufl Verlag
Ferdinand Schöningh, aderborn 1965 Leinen Das Christentum dıe Relıgıon der Liebe (32.)

24.80, brosch. 20.80. Von Saturnın Pauleser. Jedes Heftft S

BUCHBESPRECHUNGEN

BIBELWISSENSCHAF
GÖGLER ROLKF, Zur T heologie des hıiblıschen ZSIFKOVITIS VALENTIN, Der Staatsgedanke
Wortes beı Origenes. (400.) Patmos-Verlag, ach Paulus 2ın Röm I ET Mıt besonderer DBe-
Düsseldorf 1963 Leinen rücksichtigung der Umwelt und der patrıstischen

Ausl Wiıener Beıträge Theologie,Gögler bemüht sıch, die philologische, philo- and Verlag Herder, Wıen 1964sophische und theologische Auffassung des
Origenes über das biblische Wort, nıcht zunächst Kart. 7: DM/sitr 11.80.
dıe orıgenıstische Kxegese, sondern ‚.ben iıhren Nach ıner kurzen aber treffenden Charakterı1-
tragenden Grund aufzudecken (14) „Daß sıerung der Obrigkeitsauffassung der Umwelt

des Apostels Paulus wıdmet der Autor ineGott sich nıcht ‚In der Absolutheıt‘ offenbart,
WIE Karl Barth sagt, sondern 1ın einer uNnsSeCerCIHN ANZCH sorgfältige und ıhren Urteilen ohl-
Erkennen angepaßten, relatıyvıerten Form, ist ausgewWOSCHNC Untersuchung den Problemen VO:  -

das Problem des Offenbarungswortes für Or 1- Röm Die posıtiıve paulinısche Staatsauf-
SCNCS. Er stellt das Wort dıe tiefe Frage, W1e fassung läßt darın begründet se1in, daß Paulus
8 VO':  - Gott als dem Pneuma gelten könne. Die ın Röm 12 IN seiner Erörterung der wagenden

Liebe auf das Rechtsinstitut des Staates fürUntersuchung WIF! erbringen, daß als Symbol
Geltung hat. Auf einem tief begründeten Symbo- Jenen all verweisen (wollte), WC) der Eın-
lısmus beruht dıe Sakramentalıtät des Wortes“ Satz wagender Liebe erfolglos bleibt und sıch
(16) Der Autor schildert 1m Hauptteil die das Böse durch das Gute nıcht überwinden läßt.
geistige und relig1öse Umwelt (Einfluß griechit- Daß dabeı den geordneten Staat 1m Auge
scher Philosophie, des griechischen und jüdiıschen hat, versteht siıch VO:  - elbst‘* Daneben
Allegorısmus, des CGinostizısmus und be- betont der Autor mıt Recht, daß Paulus einem
handelt dan: 1 I1 Hauptteil (211 „Das VONN Jüdischer Seıte kommenden revolutionÄären
Wort als Mittler göttlıcher Offenbarung und Einfluß begegnen wollte, wobeı nıcht zuletzt
Gegenwart‘”. Die Fülle des Erarbeıiteten läßt dem allgemeınen Iradıtionsgut der griechisch-
sıch nıcht annähernd umreißen. Der Autor römischen Welt, w1e Röm I3, \ zutage-
verrät ıne ungewöhnliche Vertrautheit mıt dem trıtt, verpflichtet Waäl, daß Der auch seıne
Schrifttum des Urıgenes und zieht auch dıe eschatologische Grundeinstellung iın Rechnung
moderne Lıteratur ausgiebig und kritisch heran. gestellt werden muß Auch der entartetie
Wır zıtieren noch ınen Satz dem Staat partızıpıert nach Zsiıfkovits noch auf rund
Schlußwort (39 1) „Der Konfrontation der des naturrechtlichen Hıntergrundes VO:  w Röm
Bıbel mıt dem Denken seiıner Umwelt hat dem posıtıven Obrigkeitsverständnıs des
Urigenes Irıbut geleistet. Er ist dabei jedoch Völkerapostels A Daran äandert auch
weder Platoniker noch Gnostiker noch Adept dıe Sıcht der Apokalypse grundsätzlich nichts,
Philons geworden, noch 11UX nebenher Zeuge wıe S1E der Autor kurz nachzeıichnet.
kırchlicher TIradıtion gebliıeben, sondern Rıchtig stellt fest, 55 KRöm noch
wWar eın 1m Wesen moderner Theologe der Raum läßt für ıne negative Seite des Staates‘
Kırche, der die verhüllenden Formen der Schrift unberechtigt aber ist dıe Behauptung,
für seine eıt und mıt deren ıtteln erschloß „daß der Schreiber der Dpokalypse auch darum
un dıe ewıge Wahrheıt 1ın uCIl, seıner weıß, daß nach dem Worte seines Meıisters
Umwelt begreif baren Formen vergegenwärtigte.‘ jede polıtische Macht ihren Ursprung Gott
Wıe sehr dabe1ı Fragen heutiger Diskussıon, hat‘® Anm. mıt dem Verweıs auf
freilich unte!: einem der Antıke sıchtbaren Joh 19, K begründet, als ob nıcht längst
Aspekt, gerührt wird, hat der Vertfasser e1N- feststünde, daß der Autor des Joh nıcht mıt dem
gan! (16) mıiıt Recht betont. der ApC identisch ist. Anm. hätte wenıgstens
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auf Cerfaux-]. Tondriau, Le culte des UVCOC- „Parusıe-Erwartung und Parusıe-Verzögerung
’aıns dans la cıvılısatıon grecoromaıne, 'ournaı Pauliniıschen Brieifcorpus”” (233-277). Die
1957 und Taeger, Charısma U, 2 1957/1960 einst „kühne  <6 Ansıcht, Paulus erhofie und C1-
hınweılsen mussen, wWw1e denn überhaupt cıe dıe Parusıe noch seınen Lebzeiten
Lıteraturverarbeıitung nıcht lückenlos ist (ergänze Tıllmann, Die Wiıederkunit Christı nach den
twa Gottesbund un:« Staat.Balscheıt, paulınıschen Brıefen, Freiburg 1909), nımmt der
Der Staat 1mM AT, Zürich 1940 deeger, Verfasser mıiıt anderen katholischen utoren
Staatsgott der (jottesstaat 1mMm alten Israel und hne Zögern a fängt S1E ber theologisch auf.
Hellas Göttingen 1951 Kraus, DiIie Königs- Die Wahrheıt läßt sıch nıcht verschleiern, kann
herrschaft Gottes 17 A Tübıingen 1951 un und muß aber theologisch bedacht un in dıe

Wiındısch, Imperium un Evangelıum 1 NT, übrıgen Glaubensaussagen hineingestellt werden ’
Kıel 1931 Pıeper, Urkirche und Staat, das ist das eINZIS möglıche Verfahren un der
Paderborn 1935 Leenhardt, Le chretien dıe Zukunft führende Weg. Eınige Bedenken
doit-il SETrVIL U’Etat” enf 1939 Hering, WIT: 1119  -} die Behandlung der „ VOr-

good an! bad Government accordıng zeichen der Parusıe"* 22 anmelden;
11l denn davon kann 1119  3 1Ur miıt erheblichenthe N Springfield, 1954 Penner,

T’he Christıan, the State an the N Scottdale, Fınschränkungen, jedenfalls nıcht 1ın apoka-
Penn. 1959 Völkl, Christ un! Welt nach dem lIyptischer Blıckweise sprechen (will Paulus mıiıt
NT, Würzburg 1961 Instinsky, Die Röm HL, eın „Vorzeıchen" angeben,
Ite Kırche un! das Heıl des Staates, ünchen vgl
1963 AÄhnliche ZUTrErgänzungen könnten Kın besonderes Wort verlangt der Beıtrag VO)  $

patrıistischen Lıteratur VOTZSCHNOMMCN werden..) Brox „Das messlanısche Selbstverständnis des
Graz Fohannes Bauer hıstorıschen Jesus“® E  » denn faßt

mutig, ber uch krıtisch eın heißes Eısen
anchen Lesern wird scheinen, als bleibeKURT (Herausgeber) Vom

Mess1ias ZUMmM C hristus. Die Fülle der eıt 1n relı- der Verlasser zurückhaltend un:! skeptisch,
gionsgeschichtlicher und theologischer Siıcht. un! als nehme sehr auf radıkal-kritische
V. und 3306.) Verlag Herder, Wıen 1964 Ansıchten Bedacht. In der 'Lat hätte ıne LwWwAas

mutigere Stellungnahme nıcht geschadet; WLLeinen DM/sir 29,80, 185.—.
Miıt diıesem Sammelband Univ.-Prof. Dr. 119  - Entscheidungen zurückstellt, weıl VOCI-

tretbare und VO:  — vielen Forschern verireteneSchubert ( Wıen) dıe Veröffentlichung VO  e Posıtiıonen doch VO  w einzelnen Krıtikern anı-Vorträgen fort, dıe VOT dem Kath Akademıiker- gefochten werden, MU. LLL}  > vieles 1n der Schwebeverband der Erzdiözese Wıen wichtigen, lassen. Dennoch ist eın kluger, theologischVO:  5 der Bibelwissenschaft aufgeworfenen un!:
weıte Kreıise beschäftigenden Fragen gehalten gut durchdachter Beıtrag, der gerade seıner
wurden. Vorausgegangen WAar der and ‚„Der kritischen Grundhaltung zeıgen kann, daß noch

tester rund für das „messianısche””,hıstorische Jesus un:! der Christus UuUNsSCI'CS iın keinen damals geläufigen Titel faßbare Selbst-Glaubens‘‘ (Wıen > der Beiträge VO:  $ kath verständniıs Jesu bleıbt, vielleicht glaub-Fachleuten diesem brennenden Problem-
kreıs enthält. uch das NECUC Sammelwerk War würdiıger, WEeNnN sich: dem Hıstoriker
1ine glückliche Planung, da CS Jesu Wırken un:' indırekt"” Aaus dem Auftreten un Verhalten
den urchristlichen Glauben auf dem Hınter- Jesu und nırgends ganz sicher (gemäß der Kıgen-

Aart der Überlieferung) 1n direkten Selbstaus-grund der damalıgen eıt besser verstehen lehrt
agcnh Jesu erkennen g1bt. Die absolute Eın-

Der Herausgeber selbst teuert nach einem
kurzen, 1n die Problematık einführenden Vor- malıgkeıt des Phänomens „ Jesus  ..  9 das seinen

Zeıtgenossen eın Rätsel WAar und selbst seinen
wOort eiNe fachkundige, ber verständlich SE Jüngern eın Geheimnis blıeb, bıs iıhnen e
schriebene Abhandlung be1 „Dıie Entwicklung Auferstehung Jesu das volle Bekenntnis iıhrem
der eschatologischen Naherwartung 1m Früh- Herrn als dem „Messı1as, dem Sohn Gottes‘”,Judentum‘” (1—54) Miıt reichlıchen Belegen zeigt

dıe wechselvolle Entwicklung der apokalyptı- ermöglıchte, trıtt dadurch um überzeugender
hervor. Wenn der Vertfasser das Selbstver-

schen Strömung ın den einzelnen Gruppen des ständnıs Jesu als en „messianısches"” bestimmt,Judentums (besonders uch 1 Pharısäismus) sollte 11a  - sıch der Fragwürdigkeıt dieses
auf, bespricht die Anschauungen über dıe VOI1 der Jüdıschen Mess1aserwartung geprägtenmess1anısche eıt und dıe kommende Welt, Ausdruckes bewußt seın und leber miıt der
das Letzte Gericht un schließlich über den Urkirche, weniıgstens zusätzlıch, VO: „SohneMessıas unentbehrliche Voraussetzungen für Gottes*® sprechen; diese Kategorie kommt leider
das Verständnis des Neuen Testaments. wenig 1ın den Blıck.
S  ıt Freude hest 11139  - dıe gut informierende Von Schürmann ist cıe schöne, vorher 1n der
un besonnen urteilende Abhandlung des Festgabe für Kampmann veröffentlichte
SCWECSCHNCH Ordinarıus für Neues Testament der Arbeıt abgedruckt: „Eschatologie un: Liebes-
Uniuversität Innsbruck, rof. Sınt S dienst ın der Verkündigung Jesu  s 203-232), die
über dıie Eschatologie des Täufers Johannes un dıe eschatologische Komponente der Botschafit
anderer Täufergruppen (353-163). Aus der Feder Jesu durch dıe „theologıische‘” ergänzen will,
des gleichen Vertfassers stammt dann noch 1ne Jesu Verkündıgung einer Unmiuttel-
(vorher 1n K'TIh veröffentlichte) Arbeıt über barkeıt Gott, die besonders 1ın der Maoaoti-
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vatıon der Liebesforderung zutlage trıtt. Das iıst dem fachlich nıcht besonders vorgebildeten
für das Verständnis der Eschatologie insofern Leser zugänglıch. Man annn 1Ur wünschen, daß
wichtig, als damıt das Mißverständnis einer die Priester für dıe geıistige Auseinandersetzung
zeitliıchen der zeitlich-forcıerten aherwartung 1ın UNSCICI eıt dıesem Werk greifen ; s1e
abgewehrt wıird un Jesu durch und durch können sıch der heutigen Glaubenssituation
relig1öses Anlıegen in den Blıck kommt, dıe VO)]  - solcher Lektüre nıcht dıspensleren. Zur
Menschen den barmherziıg lıebenden, aber technıschen Anlage des Werkes se1 allerdings
auch dıe Antwort der Liebe, tätıgen Bruder- für iıne Neuauflage der drıngende Wunsch
dienst verlangenden ott bınden. geäußert, die Anmerkungen nıcht nach den
Das Problem der eschatologischen Spannung Jeweılıgen Aufsätzen (sehr lästıg für den Leser),
zwıschen schon geschenktem und noch aus- sondern Jeweıils Fuß der Seiten bıeten
stehendem Heıl, der VO)]  5 unl erfahrenen escha- oder doch wenıgstens Kolumnentitel über jede

Seıite setizen. Ferner wären eın Stellenver-tologischen A ZeEIt” un!: der „eschatologischen“‘
Denkkategorie überhaupt steht hınter dem zeichnıs und eın Sachregister sehr nützlich.
Beıtrag VO:  - Blank „Die Gegenwartsescha- Würzburg Rudolf Schnackenburgtologıie 1mM Johannesevangelıium““ S  »
der SIC. dazu aut seiıne umfangreiche, inzwischen
veröffentlichte Dissertation nter-

PAUL-MARIE ROI1LX, Fohannes(Krisıs. FEvangelıst und Geisteszeuge. (Aus dem Französischen
suchungen Johanneıschen Christologie und übertragen VO'  - Oda Schneıider.) VerlagEschatologıe, Freiburg stutzen konnte. Ferdinand Schönıingh, Paderborn 1963 Leinen
Er weıst nach, daß der vierte Kvangelıst
der unverkennbaren Verlagerung seiner "Theolo- Diese Studıe über das Johannesevangelıum stehtg1e auf das ul gegenwärtig 1n Christus S5C- vorwiıegend 1m Dienst der Aszetik un! Mystik.schenkte Heıl der allgemeinen urchrist-
lıchen Eschatologie, Iso uch Ausblick auf Dazu analysıert der Verfasser, der zweiftellos
dıe zukünftige Vollendung, festhält Man eın gründlicher Kenner des NI besonders der

Johannesschriften ıst, ın Z Kapiıteln die ent-seın eschatologiıisches Denken nıcht exıistenti1-
alıstısch auf die Entscheidungssituation des VO!] sprechenden Gedankeneimheiten und I1 hemen-
erygma angerufenen Menschen einschränken kreise des viıerten Evangelıums, hne allerdings

Bultmann), sondern muß als Funktion immer den neuesten Stand der Kxegese be-
der Christologıe verstehen: Weıil der erhöhte rücksichtigen. So scheint den Prolog als Werk

des viıerten Evangelısten anzusehen, indesChristus den Glaubenden seine Heilsgaben
schon gegenwärtig mıiıtteıilt, den Nıchtglaubenden wohl eın VO  e Johannes bearbeıiteter frühchrist-
ber Z Gericht wird, darum ıst dıe Eschato- Licher Logoshymnus ıst. Berücksichtigt INan,
logie gegenwartsbezogen un! doch mıiıt Christus daß die jJohanneischen Jesusreden ıne ZU. eıl
uch f{ür dıe Zukunfit fien Jesus Christus weıtgehende kerygmatische Stilisıerung auft-

weısen, wırd fraglıch, ob I1a  - 1n iıhnen „dieals der 1mM Fleische gekommene Messı1as un:!
Gottessohn ist dıe eschatologische Offenbarung göttlıche ädagogık, die eın abgetönte
Gottes und fordert die Krisıis heraus; cdie exX1- Psychologie Christı entdecken‘‘ darf (1 k3} Wenn
stentiale Interpretatıon, als führe uns dıe Ver- nach neuestier Auffassung (Schürmann, Vögtle)
kündıgung VO:  5 Jesus Christus ın cıe Krisıs un dıe Brotrede, wWwW1€e S1E uns 1n Joh vorliegt, als

(frühchristlicher) Midrasch über den tradıertenlasse uns Jesus Christus ZU. Offenbarungs-
ere1gn1s werden, stellt cıe Dıinge auf den Kopf. Eınsetzungsbericht betrachten sein dürfte,
Blank macht mıt Untersuchung wichtiger dann wırd zweılelhaft, ob INa iın Joh ıne
'Tiitel und Aussagen über Christus das christo- VO]  - Christus als Vorbereitung auf die Einsetzung
logische und das Aaus ıhr resultierende, sıch VeT- der Eucharistie intendierte Rede erblicken

(T, 159) Ist statthaft, dıe Stelle „Secht dasschıeden ausformende eschatologische Denken
der Urkıirche deutliıch sichtbar. Lamm Gottes‘® als „Zusammenfassung w1e
LEınen u  n Vergleich mıt andersartıger gipfelung der durch den 'Fäufter vermıiıttelten
Denkweise ermöglıcht der letzte Beıtrag Lehre‘‘ betrachten (4;, 9), wenn dıe CuCI®

VOI1l Haardt ‚„Das universaleschatologische Kxegese mıiıt Gründen dıe Bezeichnung
Christı als ‚Lamm:: erst autf frühchristlichemVorstellungsgut der Gnosıs"® > ıne

Kostbarkeıit für diıe mıt dem (GGnostizımus be- Boden entstanden se1in läßt? Weıters: Joh Ö
faßten FYForscher, da autf jJene Vorstellungen VO: wurde aum VO 'Läufer gesprochen A sondern
Endzustand des Unıversums un der Menschheıt, stellt wohl eıne Reflexion des Evangelısten über
Iso das Zu-Ende-Denken der dualıstischen An- den 'Läufer dar. Kann INa  =) heute noch dıe Ehe-

brecherin (Joh mıt Marıa Magdalenasatze 1 gnostischen Welt- un Menschenver-
ständnıs, recht unterschiedlich 1n den einzelnen auf gleiche Stufe stellen der dıese mıiıt der
Systemen, meıst wen1g der Sar nıcht geachtet Sünderın (Lk 7, ıdentiNnzıeren (283 1}
wird. Eıne Konfrontierung mıiıt dem christlich- Schlägt der Vertfasser den geistıgen Einfluß der
eschatologischen Denken bietet der Vertfasser Gottesmutter auf Johannes nıcht hoch A}
freılıch nıcht, das bleibt dem Leser überlassen, wWenn feststellt: TST durch Marıa se1 158
der die vorangehenden Beıträge aufmerksam Kontemplatıven erzogen‘” worden (23), VO]  $ ıh:;
studiert hat. habe „seıne Kenntniıs der göttlıchen Dinge  e
Sämtliche Autfsätze verlangen geistige An- empfangen oder wWenn Sar behauptet
gung, S1N\ ber klar geschrıeben und auch „Alle Geheimnisse Christı, alle Liebe
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.. ll dıes ent-Christı, seın I: Denken seiner theologischen 'Tiefe „leicht” und
deckte Johannes 1n Marıa ” angenehm hest. ‚„Das Wort des Adlers‘® wird
Mıt diesen Ausstellungen, neben denen die jedem Leser Großes un: Beglückendes ZAUuS seiner
vielen trefienden Ausführungen des Verfassers Frohbotschaft erschließen.

den Kapıteln —X  ‚9 XVI D DE nıcht Salzburg 0SE, Dillersberger
verschwıegen selen, soll VOT allem darauf NınN-
gewlesen werden, daß sıch dıe Ergebnisse der GESLAS, Der Prıester, WNE Paulus ıhn
Kontemplatıon des Vertfassers wissenschaftlich sıeht. 204.) Rex-Verlag, Luzern 1964 Leinen
nıcht immer nachprüfen bzw. bestätigen lassen. DM/sfr 14.80.
Be1i manch schleierhaifter, teıils sprachlich, teıls Der Verfasser bıetet uns diıesem uch eine
sachlıch Ausdrucksweise müßte 111a  - gekürzte Ausgabe se1Nes Kommentars den
das französısche Original einsehen, ent- Pastoralbriefen, wobel auf gelehrte und
scheiden WeEeSsSsSCI. Lasten S1Ce geht. Der Orıginal- trockene Literarısche Untersuchungen verzichtet,
tıtel „L’Evangiıle de Jean el SO)  - Temonxgnage dafür aber cıe geistlichen Lehren dieser Briıefe
spirıtuel“ ist adäquat wledergegeben1 deutschen für die Bedürfnisse der Seelsorgepriester besonders
'Titel {Dieses uch Laıen weıtgehend verständ- behandelt. Er geht dabe1 VOI, daß dıe
liıche uch könnte be1 strafierer Fassung NU)  S Hauptthemen der Pastoralbriefe, WI1Ee ‚posto-gewınnen. Es würde nıcht L1UT dem betrachtenden lat, Frömmuigkeıt, Wortdienst, Priestertugenden,
Leser reiche Anregung bıeten, sondern uch gul zusammentfassend nach dem ortsinn un:

die johanneiısche Theologie einführen. Geıist dieser Briefe, unte! Heranzıchung uch
1az Franz Zehrer anderer Bıbeltexte und Kirchenväterstellen,

darlegt, wodurch 1ne Art Bibeltheologie des
KK MAGNUS, Die Ewigkeıt hat schon be- Priestertums entsteht. „Der Priester wırd sıch
ONNEN. Perspektiven Johanneıscher Weltschau. miıt der inspirlerten Lehre vertrau: machen,

Verlag Josef Knecht, Frankfifurt , dıe für alle Priestergenerationen gllt“ Bevor
1965 Leinen 13.80. aber dieses uch lıest, soll TSTE die Briete

Timotheus und ıtus 1n seinem lesen.Das uch ll eın Kommentar se1ın ; dıe Aus-
wahl der Stellen soll die göttlıche Wıiırklichkeit Aus allem ININEN wiıird iıhm dann aufgehen
der Gnade un! die Verbundenheıt mıt Christus der Priester, WI1E dıe Pastoralbriefe iıhn sehen,
aufleuchten lassen. Dabeı kommt dem Vertfasser D WI1eE iıhn der Mensch sıeht, VO:  - dem S1e

sSstammen, letztlich, WI1E .ott selbst ıhn sieht.dıe gründlıche scholastische Vorbildung ebenso
So haben WITr hıer also keine frommen Be-wIıe seine Erfahrungen 1n der praktischen

Seelsorge. Er 1l nıcht den T’heologen, trachtungen, sondern erklärtes Gotteswort über
sondern uch relıg1Öös interessierte Laıen be- den Priester VOLr uUuNs. Daraus sollen WI1Lr heute
glücken, Wenn S1e 17 Johannes-Evangelıum iıhre der eıt der Neubesinnung über das Priester-

TU:  3 besonders schöpfen.VOIN . ott geschenkte Würde un:! Exıstenz CT-
kennen. Was Christsein heißt, wırd hıer Hand
der Johannes-Worte mıt Zuhilfenahme einer ZEHRER FRANZ, Synoptischer Kommentar,
weıten un gründlıchen theologischen Bıldung and L11 Jesu Reise nach Jerusalem. 421.)
groß un:! kühn erschlossen. Der „SJeitenblick" auf Klosterneuburger uch- un Kunstverlag, Klo-

sterneuburg 1965 Leinen 280.=das Vatıkanum I1 kommt der SanZCIl Dar-
stellung ın vielen praktischen Folge- Miıt dem Band des Synoptischen Kommentars
SCH für das christliıche Leben 1mMm Streben des VO:  5 Zehrer hat dıeses bedeutende Oommentar-
einzelnen wıe seinem Stehen ın der (GGemeıin- werk die Schwelle der Leidensgeschichte CI -

schaft der Kırche. Da dıe Gnade nach Johanne- reicht. Er enthält sehr viel Sto{ff. Mit 14, 1—20, 34 ;
ischer Schau nıchts anderes ist als die Teilnahme 67 14—10, O2 9, /—-19, Wır hören da

göttlichen Leben der Herrlichkeıit „hat VOon Jesu allmählicher Abkehr VO:  - Galıläa, vVvon
dıe Ewigkeıit schon begonnen‘”, WI1EC der 'TLitel Jesu Weg ZU) Leıden, dann dıe Jüngerbe-
des Buches versichert. lehrungsrede, die große Einschaltung des Lukas

(der ukanısche Reisebericht, der 1ın mehrere
VANN9 Wort des Adlers. Kıne Eın- kleinere Abschnııtte unterteılt ISt) un Jesu Reise
führung das Johannesevangelıum. nach Jerusalem ZU Leidenspascha. Wiıchtige
(T’yrolia-Geschenk- L’aschenbücher 30.) Fragen sind wıeder durch Exkurse ausführlich
IT’yrolha-Verlag, Innsbruck 1965 Kart dl behandelt, w1ı€e die Frage über das CMN-
DM/sfr 5.80 seıtige Verhältnis der beiden Brotvermehrungs-
Der Verfasser, eın englischer Dominikaner, VOCI- berichte, über Echtheiıt, Geschichtlichkeıit und
sucht 1ın durchaus origineller Weıse un! mıt geschichtlıchen Platz der Primatverheißung,
großer Sachkenntnis die tiefen Geheimnisse des über dıe jüdıschen Vorstellungen VO: Fortleben

1mMm Jenseits. uch dieser and ist wieder WI1Ee dievierten Evangelıums aufzuschließen. Es geht vorhergehenden übersichtlıch, klar und VOI-ıhm dabe1ı nıcht sehr einen fortlaufenden
Kommentar, vielmehr will ıner Art Quer- ständlıch geschrıeben un! daher für alle, die
schau durch das I Evangelium dıe grund- dıe Evangelıen 1n ihrer Zusammenschau riıchtig
legenden „Begriffe‘ un!‘ Worte 1n iıhrer theo- un! tıefer verstehen lernen wollen, eın sicherer

Führer.logischen 1efe herausarbeıten. Die deutsche
Übersetzung ist musterhaft, daß sıch das Ganze Linz/Donau Sieg fried Stahr
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UNHEUSER FEucharistie ın (Mundeleın begründeten, verdienten
Mittelalter und Neuzeit, (Handbuch der Dogmen- wenıgstens angemerkt werden. DiIie ıterar-
geschichte, hrg. \ + s Schmaus Grill- un dogmengeschichtlichen Probleme des Eucha-
meı1er, 4, Fsz 4b.) (69.) Verlag Herder, ristietraktates AuUuSs der Schule des Anselm ÖOn
Freiburg 1963 Brosch. 13.80 Laon sSınd vielschichtiger als die kurzen Angaben
Im Rahmen 1nes Handbuches kann auch der (Z3 n verraten können.
Geschichte der Eucharistielehre des Miıttelalters Die früh- und hochscholastische ITheologie, die
und der Neuzeıt 1U eın Faszıkel eingeräumt seıt dem Begınn des Jahrhunderts vornehmlıch
werden, obgleich eın erschöpfender Forschungs- iın den Parıser Schulen iıhren S1itz hatte, hatte
bericht un! einEe grundlegende Urientierung
über das Woher und den Bestand der kırch-

AauSs den vorgängıgen Auseinandersetzungen 1ın
der KEucharistielehre als Hauptproblem die Klä-

lıchen Eucharistielehre einen stattlıchen and der Identität und Differenz des Corpus
füllen könnten. Eıne Summa diıeser großen Dominı überkommen. Die Frage der eucha-
Geschichte muß sıch mıt Zusammenfassungen ristischen Wesensverwandlung ist dıe rage nach
un! Überblicken begnügen. der Selbigkeıit (Identität) des sakramentalen und
Im Hauptstück sk1izziert Neunheuser dıe Eu- realen Herrenleibes. Die Unterscheidung VO'  w
charıstielehre der mıiıttelalterlichen „Ustkırche‘“‘, sacramentum, sacramentum et I1es un! HN

angefangen VO  e} Johannes Damaskus (T /49) sacramenti) diente der Dıfferenzierung der ‚-
bısZUnionskonzil VO  5 Ferrara-Florenz kramentalen Leib-Wirklichkeit.
Die lıturgische Betrachtung un:! Bezeugung und Die Bemühungen und Anstrengungen den
dıe theologische Spekulation bılden ın der

ıne
T’ranssubstantiationsbegriff eizten sachlich iın den

griechıschen Kırche größere Einheit. antıberengarıschen Schriften (des Lanfiranc
Jenseıts eıner rein gedankenhaften Vermittlungdes Canterbury, Gu1itmund Aversa und VOT allem
Geheimnisses bewahrte dıe griechische Kırche des Alger V Lüttich) e1In. Der Ruhm, den
den Glauben dıe Gegenwart Chrıstı 1MmM Sakra- ErMINUS gepragt haben, gebührt w1e
ment 1 andenkenden, besinnlıchen, betrachten- Neunheuser miıt Recht darlegt Roland Bandı-
den Denken. Die theologischen Streitiragen (über nellı (27) (S wiıird iırrtümlıch Robert
dıe Verwendung gesäuerten Brotes der West- Bandınell: genannt!) Andere Namen scheiıden
kırche Dbzw. über dıe Bedeutung der Epiıklese) Aaus, Vgl 28, Anm. 17! (Darın IMU. aber
betrafen weıthın Fragen des sakramentalen Voll- Stephanus Bauge bzw. Etienne de Bauge
ZUSS un nıcht des Wesens. ( Die eigentliche Begriffsgeschichte VO]  -
Die Eucharistielehre des irühen Miıttelalters transsubstantıiatio NAVARS allerdings TSt den

sechziıger Jahren des Jahrhunderts 1n.(vom bıs ZU Jahrhundert) wurde 1mM
großen und anzcn VO:  $ den frankogallischen un:! „Roland gebraucht das Wort nıcht be1ı der
angelsächsıschen Gelehrten AauSs Kloster- und eingehenden Darlegung der Wandlungslehre,
Domschulen getragen un: verantwortet. Im be- sondern später gelegentlich (S 28, Anm. 17)
wußt gepflegten Anschluß die Vätertradıtion Der ermıiNus ıst eın Hılfsbegriff der Eucharıistıe-
prägten sıch dıe beiden unterschiedlichen Denk- lehre un!: diente dem Verständnis und den Aus-
formen der metabolisch-ambrosianischen un asSch der Realpräsenz und 1otalıdentität des
symbolısch-augustinischen Eucharistielehre Corpus Dominı. Alle Mutmaßungen über die
S1e kamen den beiden Abendmahlsstreiten des arıstotelische Abstammung des Begriffes sınd

(zwischen Paschasıus Radbertus un! Rat[h]- unzutrefilend O -
ramnus) un! des In Jahrhunderts (des Berengar Die J1 ranssubstantıiatiıonslehre des Jahr-
V Tours) ZU) Austrag. Dieser Unterschied der hunderts ist ber ın der lat differenzierter als
enkformen betrifit nde eine unterschied- die bısherigen Forschungen erkennen Leßen.
lıche Betrachtung des Geheimnisses: „Chrıistus Jorıissen, Die Entfaltung der I ranssubstantı-
ın seinem Leibe‘‘. Das VETU: corpus‘” ist nıcht atıonslehre bıs ZU) Begınn der Hochscholastık
alleın der Aaus derJungfrau geborene, gekreuzigte, (Münsterische Beıträge I’heologıe 286; 1,
auferweckte un verklärte eıb des Herrn, ünster 1965 WI1eS nach, daß dıe eucharistische
sondern umgreıft die Gemeiminschaft derer, die
1m Sakrament und Glauben Christus —_-

Wandlung nıcht als Wesensverwandlung,
sondern auch als Substratsverwandlung SC-gehören. In den eucharistischen Auseimnander- dacht wurde, wobel bei der Wandlung nıcht NUur

setzungen verbirgt sıch das Rıngen das Ver- die Akzıdentien sondern dıe W esensform ( Wesens-ständnis des Geheimnisses Christı und der eigentümlıchkeıten) erhalten bleiben. Diese
Kırche. „Konsubstantialıtätstheorie“‘ ıst geschichtlich
Beı der Darstellung der frühmıittelalterlichen und überaus bedeutsam. Sıe wurde VO:  5 Johannes VO:  -
vorscholastischen Eucharistielehre hielt sıch Parıs Begınn des Jahrhunderts wieder
Neunheuser wesentlich diıe Forschungen VO:  w NC  e ZUr Sprache gebracht. Sie beschäftigte ferner

Geiselmann. Abweichende Interpretati- Duns Scotus (45), ılhelm VO  - Ockham (46)
NCN der Eucharistielehre, des Rath- und deren Schüler. Sıe wurde schlıeßlich
rammnus, WwI1e sS1e Gliozzo, La dottrina della einer dıe Eıinheit und Überzeugung der katho-
conversione eucaristica ın Paschasıo Radberto lischen Kirche verletzenden Weıse VO)  5 John
Ratramno (Palermo 1945 und Fahey, Wyclıif (48) und den reiormatorischen T’heologen
'I’he Eucharistic Teaching of Ratramn of Corbie vertreten. Eine ökumenische Auseimander-
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setlzung über dıe Eucharistielehre MU. notwendiıg obgleich S1E nıcht alle theologıischen ersäum-
auf dıese Geschichte zurückkommen. nısSsSe un Probleme aufarbeıten konnten. Das
Um dıe Kernirage der euchariıstischen Wesens- Nebeneinander der Aussagen über dıe Eucha-
verwandlung baute dıe scholastıiısche Theologıe ristie als Sakrament und als Opfer ist unbe-
das (sanze (dıe Summa) der Eucharistielehre auf irıedigend (vgl. f. Das Unterscheidende der
un! erschloß die Dimensionen des Geheim - Kuchariıstıe als Opfer konnte nıcht vollends erhellt
nısSses „Christus seinem Leibe** der e1N- werden. Praktische lıturgische Fragen der MeNDl-
deutigen ÖOrıentierung der Realpräsenz des feıer, des Kommunıionempfanges und der eucha-
Corpus Domuinı. Hugo VO  - Vıktor gab der ristischen Frömmuigkeıt bliıeben ofien.
Summa De sacramentis un! der Eucharistıe- Die nachtrıdentinıische Euchariıstielehre, die 1M
lehre einen existenzıial-heilshaften Ausdruck. In und etzten Hauptstück skizzıert wiırd, WAar
den Erklärungen ZU) Messe, unter denen uch vollauf mıt den Problemen der spätmıiıttel-
die des ılhelm Durandus 1mM Rationale alterlichen und reiformatorıischen T’heologie be-
dıvinorum officiorum Beachtung verdıient hätte, schäftigt. Mıiıt ungewöhnlıicher Intensıtät ließen
domiınıerte dıe Erklärung un!: Erbauung. In sıch die Theologen 1n den dıversen Oblatıions-
den selbständigen Eucharistietraktaten (Z des theorien auf den UOpfercharakter der Eucharistie
ılhelm VO)  - Auvergne und Albert und e1in. Jenseıts eiıner reın gedenkenden Vermittlung
ın den Eucharistiedistinktionen der Sentenzen- des Heıles sucht dıe Mrysterientheologie der
werke überwog das Systematische un! Schul- Feıer der Geheimnisse einen unmıttelbaren Z
mäßiıge. In den ymnen uUun! Ofiizıen zelebrierte gang ZUI Heilswirklichkeit. Dıie meditatıve und
das Mıttelalter das Geheimnıis. Das Jahr- kontemplatıve Kraft gläubigen Denkens und
hundert besorgte Inhalt un: Aufbau des Tak- Schauens un dıe repräsentatıve Macht der
ates, das Jahrhundert klärte dıe meta- Lıturgie wurden wıeder entdeckt.
physische Bewandtnis der Aussagen un: Be- Aus den Skızzen, Überblicken un! Zusammen-
griffe. Über e1in I1hema wurde nıcht sonderlich
reflektiert, über dıe Eucharıistıe als Opfter. Be- fassungen, mıt denen sıch ein Faszıkel begnügen

muß, fallen nde erhellende Lichter auf diıe
züglıch dieses IThemas ist dıe mystische T’heologıe gegenwärtige Sıtuatıon der kırchlichen Lehre
un! die Sermonesliteratur des Miıttelalters noch und Botschaft über die Eucharistie. Sie be-
näher befragen. leuchten dogmengeschichtliche Auifgaben, theo-
In der spätmıittelalterlichen Eucharistielehre des logische Anlıegen und praktische Erfordernisse.

un:! Jahrhunderts machte der Autor Wer dıe Geschichte der KEuchariıstielehre kennt,bemerkenswerte BegrifiIs- un! '"L1hemenverschie- kann weder der Theologiıe noch 1m geistliıchenbungen aus, dıe sıch 1n der Folgezeıt sehr VOCI- Amt VO)  w der Hand den Mund leben
hängniısvoll auswirkten. Die eucharıstischen
Deuteworte konnte Wılhelm VO]  S COckham ebenso Bad (Godesberg Ludwig Hödl
eın logisch analysıeren, wI1e den 1 ranssub- FÜGLISTER NOTKER, Die Heilsbedeutungstantıatiıonsbegriff rein naturphilosophisch be-
urteilte und krıtisiıerte. Die Kriıtık un! Vorsicht des Pascha. (Studıen Z.U) Alten und Neuen
gegenüber einer begrifflichen Beglaubigung des JL estament, hrsg. Da Kamp un Schmid,
Geheimnisses konnte sıch 1n dieser eıt mıiıt - Kösel-Verlag, ünchen 1963

Kart.erhörter Wundersucht und ırregeführter Fröm-
migkeıt verbinden (47 E Mıt der kırchlichen Der Verfasser geht VO  - der Annahme Aaus, daß
T’heologie wurde bısweılilen gleichzeitig die ehr- die neutestamentlich-christliche Soteriologie VO:

autorıtät der Kırche 1ın Frage gestellt. Eıne altjüdıschen Paschaheıl her aufgebaut un
krıtische Vermengung VO:  5 Theologie un! ehr- verstehen ıst. Jesu Abschiedsmahl War eın Pascha-

mahl un:! enthielt daher dıe Gedanken desam  a ist für die Kriıtık des John Wyclif und
atl Pascha-Themenkreises einschließlich derJohannes Hus gegenüber der Kırche sehr be-

zeichnend. In diıesem SanzeCH konnte sıch Bedeutung des Moses. In den Paulusbriefen, 1mM
Neunheuser 11UT! auf weniıge theologiegeschicht- Bett. ın der Apk ist hıngewılesen auf das
lıche Untersuchungen stutzen. „Lamm°”°®. Der Verfasser hebt dann dıe Be-
Die reformatorische Krıtik der überkommenen deutung des Blutritus heraus, das Blut als Sıtz
Eucharistielehre enthüllte schlagartıg wesent- der Lebenskraft gehört Gott. Es entsühnt durch
lıche Mängel der spätscholastıschen Lehre Diese dıe ıhm innewohnende Seele, erhöht dıe Lebens-
betrafien vornehmlıch die Integrıität der ahl-) kraft, dıe durch die Sünde geschwächt ist. Eıne
Gestalt des Sakramentes, die Bedeutung des parallele Bedeutung gewınnt das Jlut der Be-

schneıdung. Zugleich ist der Blutritus nıcht 1LUFTranssubstantıiationbegriffes für die Betrachtung
des Mysteriums und den Opfercharakter der ine Erinnerung Israels Gott, sondern auch
Eucharistie. In der Auseinandersetzung mıt dem die Eriınnerung Gottes Israel. Beides ist wichtig
reformatoriıschen Protest, der dıe Mängel aut- für dıie Erfüllung 1m
deckte, ber nıcht behob, WAar die katholische Eng verbunden mıiıt dem Entsühnungsgedanken
Theologıe un:' die Kırche 9C  nN, zugleıich ist der der Auserwählung bzw. der Erlösung,
iıhre TE verteildigen und vertiefen. Die daß der atl Blutritus sakrıfizıelle un! sakra-
Theologen (I’homas Murner, Johannes Eck, mentale Vorbedeutung für den ntl bekommt.
Kaspar Schatzgeyer, Kardıinal Cajetan U, a.) In einer analogen Weıiıse wird das ungesauerte
und dıe Väter des Irıdentinums hatten darum Trot als das erste Trot der Ernte mıt
doppelte Arbeiıt leisten. S1ie arbeıteten gult, seiner Erinnerungsfunktion den Auszug mıt
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der Hindeutung auf dıe Eıle des Auf bruchs und und begründet den Kult Dieser vergegenwärtigtder damıt gegebenen Bezıehung ZULT plötzlıch das einmalıge, unwıederholbare Heılsgescheheneinbrechenden Endzeit mıiıt der ntl. Eucharistie äahnlıch WI1EC das atl. Paschalamm Cdie Heilstat
Verbindung gebracht. Die vıer Becher Weıines der Erlösungsnacht ın Ägypten vergegenwärtigt.mıiıt den begleitenden degenssprüchen eriınnern Der atl Kult ist heilsmächtig, ist ein sıgnumdıe Heilsfügungen un stehen damıt im commemoratıyum, demonstrativum und PI'O-Zusammenhang mıt der Erfüllung 1M Im gnostiıcum futurı1. Dasselbe gilt VO nt! Kult.

AaNZCNHN ist das Ostermahl eın UOpfermahl, hat Das Wesen der Eucharıistiefeier hlegt 1 Opfter-gemeıinschaftsbildende Kralft, ist Kommuniıon
mıt ott un: gibt den Ausblıck auf das end- mahl, das In rot und Weın gehalten wiıird

und 1 atl Paschalamm sein Vorbild hat. uchzeitliche Mahl In seinem hıturgischen Vollzug ıhrem äußeren Aufbau gleicht dıe ntl Eucha-ist eingebaut 1ın e1INE Wachenacht, dıe VO!  - ristie der jüdıschen Paschaliturgie. Als letztesJahwe un! VO]  - Israel Erinnern aneiınander ıst noch bedeutsam die Parallele 1n der ekklesı-gehalten wird. Die Pascha-Heilsterminologie,
W1€E Unheıl, Finsternıis, Verderber, Fremder, sınd ologısch-eschatologischen Ausrichtung. Im

Begriffe des und des Moses ist darın der
und geht nıcht zul.eist das Heıl
des einzelnen, sondern das Heıl des Ganzen,eC. Gottes, der Mittler, der Bote, Erlöser und des Volkes Israel bzw. der Kırche. Der einzelneFürbitter und hat 1Ne unmıiıttelbare Bezıiehung findet sSeC1nNn Heıl ın iıhr. Mıt Christus ist die End-Cihristus. Die Pascha-Heilsthematik ıst SC-

kennzeichnet durch iıhre reiıdımensiıonalıtät.
zeıt angebrochen und doch schauen WIT ZAus auf
die Vollendung. Christliıche Heıilslehre ist -S1e stellt eiwas Geschehenes dar, aktualisıert sentlich eschatologisch, ‘T’od und Auferstehungimmer wıeder das Heıl un! weıst auf die Endzeıt des Herrn und seine Wiıederkehr gehörenhın. Am Pascha hat 1Ur teil, der dem Bund mıt S4amnmen. Eıiıne analoge Bedeutung hat das atl.- ott angehört, daß Pascha un Sınal e1iNe Paschamahıl. In der ntl KEKucharistiefeier wartenEıinheit bılden. WIr als KErlöste auf die Vollendung und nehmenAus all dem ergıbt sıch das Verständnis für dıe zugleich dıe EndzeıitD, AÄhnliches annntl. soter1ologla paschalıs. Die Sünde als Schuld Paschamahl werden. Diese Überein-wird beglichen; der Mensch, dem dıe Sünde stımmung VO:  5 atl und ntl. eiılsgeschehen istanhaftet, MU. VO)]  e} ıhr gereinıgt werden, das Heıl

ıst Loslösung aus der Macht der Sünde. Gerade begründet 1n Jesus und den Aposteln, dıe aus der
der letzte Gedanke steht 1 Zentrum ntl. Ver-

atl Vorstellungswelt kommen und zutieist darın,
daß das atl Pascha VO)  e ott her In das ntlkündıgung. Eın Volk wırd geschaffen, das Heilsgeschehen hereinführen soll.

erlöst ist Aaus der Knechtschaft. Die Liebe
Gottes ıst der letzte Heilsgrund. Dem geschicht- So weıt dıe Gedanken des Vertfassers. Eın Be-
lichen Jesus kommt cdıe Raolle des Erlösers denken soll hier angemeldet se1nN : daß die sakra-

mentale Bedeutung des atl Paschamahles unddurch Inkarnation, Tod und Auferstehung. Das der ntl. Kucharıistiefeier sehr ıdentifziert wird,ntl. Heilswerk ist mıt der atl Soteriologie dem Sıinn, daß dem atl Paschamahl 1ne V1 -konirontieren. Daraus ergıibt sıch, daß der durch
dıe Auferstehung Erhöhte der LECUC Moses ist wirklichende Kraft zugeschriıeben wıird CNH-
ın der eschatologisch-messianischen Schau, der über dem Heıilsgeschehen 1n Agypten und der

messl1anıschen Endzeıt, WwW1e sS1e die Eucharistiestärker ist als der Starke, der 'Fod Der 'L’od des selber bezug auf dı Heılstat Jesu ChristıKreuz Geopferten hat Heıilsbedeutung,
besiegel: den Neuen Bund un! erfüllt damıt das und seıne Wiıederkehr hat. Und gerade hıer
atl. Pascha-Exodus-Heiıl. Mıt Christiı 1od begınnt unterscheıiden sıch dıe Liturgıe des und des

NT, Zeichen und Wırklıiıchkeit. Sıcher aber ıstdie Heılszeit. Er wıird fruchtbar gema: ın der dıe Bezıehung, die hıer zwıschen undlıturgischen Feıer, 1m Opfermahl. Christus ist hergestellt wird, eın Licht, das VOr allem auf dasMoses un Paschalamm zugleich. 'TFod un Auf-
erstehung sınd e1inNn eINZISES großes Heilsgeschehen, einmalıge Geschehen Abendmahlsaal f{ällt bzw.
S1e sınd Phasen desselben UOpfergeschehens. Die das hineimleuchtet 1n das Erlebnis derer, die

Abendmahl des Herrn teılgenommen habenAuferstehung, dıie Erhöhung un! Aufnahme ist Das Vermächtnis Jesu selbst geht ireılıchein konstitutiver Wesensbestandteıil des eschato- mıiıttelbar über dıe renzen des atl Erlebnis-logıschen Opferaktes. In der Inkarnatıon Gottes
bekommt das Herabsteigen Gottes Israel un! gehaltes hınaus, weıl Ja unmıiıttelbar alle
seine Erlösertat ıhm und die Mıttlerschaft gerichtet ıst.

Wıen Hubert Schachingerdes Moses ihre Erfüllung. So SIN! dıe chrısto-
logıschen Aussagen verklammert, der ıne Jesus
ertüllt dıe atl Heıilstypen Paschalamm , Moses, MÜHLEN9 Una mystica persona.
Lichtsäule, wasserspendender Fels, erhöhte Die Kırche als das Mysteriıum der Identität des
Schlange, Manna. Er ist Pascha, Heıiılsmittler Heılıgen Geıistes ın Christus und den Christen:

Eıne Person ın viıelen Personen. (XVI { 378.)und Heıilsmuittel zugleich. Das Lammsymbol der
Geheimen Offenbarung weıst darauf zurück. Verlag Ferdinand Schöningh. Paderborn 1964
Daraus ergıbt sıch der lıturgısch-sakramentale Leinen 3 Kart.
Aspekt. Der christliıche Kult steht 1 Zusammen- Herıbert Mühlen, Dogmatikprofessor Pader-
hang mıt der Heıilstat Jesu und hat iın der atl born, ıst bereıts durch ıne Untersuchung über
Paschafeıer seın Vorbild. Das Erlösungsblut des den Heılıgen Geıist als Person, ın der besonders
ucn Paschalammes ist dıe Erfüllung des atl. die heilsgeschichtliche Funktion des Heılıgen
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Geistes hervorgehoben hat, bekannt geworden. In hınaus alle Begnadeten mıtgemeınt sınd, uch
der vorliegenden Arbeıt seiıne Überle- wWenn S1e noch nıe LWAas VO:  w der Kırche Jesu

fort und versucht, das Mysterium Kirche Christı gehört haben‘“‘ Man MUSSE -
vermittels trinitarısch-personaler Kategorien auft- türlıch verschiedene Stufen der Kirchenzu-

gehörigkeıt annehmen.zuhellen. Seine Bemühungen zielen auf ein ekkle-
siologisches Fundamentalprinzıp, ine „‚Grund- Es handelt sıch einen beachtlichen un! werti-
formel‘””, die alle Einzellehren über dıe Kırche vollen Versuch, die Ekklesiologıe durch personale
implızıert, selbst ber keıin menschlıches enk- Kategorien erweıtern. Gegenüber bısheriıgen
produkt, sondern, WEenNn schon nıcht der Wort- Konzeptionen (etwa der Kırche als „Ursakra-
form, doch dem Sınn nach, 1n der Offenbarung ment‘”) ist eın mutıger Vorstoß 1n theolo-
enthalten ist. Er entscheıidet sıch für die Formel: gisches Neuland. Möglıcherweise werden da der
‚„Euine Person (ein Geıist) 1n vielen Personen dort terminologiısche Bedenken angemeldet
(n Christus un in uns)*” Der Versuch des werden. Spekulatıve Klarheıt, Gründlichkeit
Autors entstand nıcht ;‚,dUu5S ınem ergnügen un!: ıne ansprechende DDıktion zeichnen das

der Formel als solcher, sondern des uch AQuS, das erfolgreich bemüht ıst, neben der
(Glaubens dıe TC: willen, die christologischen Struktur der Kırche ıhre PNCU-
Kirche als unbegreifliches Mysteriıum AausSSasch matologische nıcht VETSCSSCH lassen.

können‘“ (69)
Die Untersuchung gliedert sıch 1n dreı Kapıtel. SE Pölten/NO. Karl Pfaffenbichler
Das er  ‘9 hıstorische Kapıtel erortert dıe wıch- STAÄAHLIN LERCHE FINCKE
tigsten Stationen der VO.:  S Augustinus geprägten AHNER K Das Amt der Finheit.
Formel „„UNa (mystica) persona‘”, „der einzıgen, Bischof{s-
dıe sıch durch dıe Jahrhunderte bıs hın ZUr Grundlegendes ZuUrr. Theologıe des

am tes. 311:) Schwabenverlag, Stuttgart u64
Enzykliıka ‚Mysticı Corporı1s’ durchgehalten hat‘® Leinen 16.830
(26) Die genannte Enzyklika habe dıe Forme!l

Dieses uch zeıgt, daß dıe Bemühungen desentscheıidend erweıtert und verdeutlicht. Nach
iıhr könne der unerschafiene Heıilıge Geist Konzıls cdie Theologiıe un!: Praxıs des Bischofs-
Christı als das „Einheitsprinzıp der Vielheıt Aarmnftie: keineswegs isoliert der uch LLUTLT als eın

innerkatholische Angelegenheıt betrachtet werdender Gliedpersonen der Kırche°‘ gelten 72 Das
sollten. Gewiß ıst gerade das Konzıil CWCESCH,führt ZU ekklesiologischen Grund{formel: Eıne
das den Anstoß für diıe Herausgabe der diesemPerson (ein Geıist) 1ın vielen Personen (ın Christus

und uns) Buch gesammelten Arbeıten gab Es bestätigt
im zweıten Kapıtel sucht der Autor nach einer sıch aber, w1e sehr das Bemühen das Ver-

seiner ständnıs des Bıschoifsamtes, seiner kollegialenBestätigung ekklesiologischen Grund-
Gestalt, se1ines Verhältnisses ZU) päpstlichenforme!l 1n der Schriuft. Dabeiıi ist wichtig, „keine Prımat und Was immer ZU Theologie desnachbiblischen Begriffen un!Vorstellungen 1n dıe

Interpretation des heılıgen exXties hıneinzu- Bischofsamtes gehört, nıcht 1U Anlıegen der
tragen“ (26) Es gehe hıer 95 die Frage, ob katholischen Theologie, sondern latent der fien

uch drängendes "I’hema der evangelıschensıch 1n der Heılıgen Schrift ıne übergreifende Theologie ist. Es sınd hıer dreı beıten VO  $dogmatiısche Grundvorstellung VO)]  - der Kırche
findet, welche e1Nn Ansatz für die dogmatiısche evangelischen un!:! wel VOILl katholischen Autoren
Bemühung 1ne ekklesiologische Grund- gesammelt, dıe 1n ıhrer Ihematık weıthın 1N-
formel sein könnte‘‘ Der Dualismus der einandergreıfen, ber eın wen1g dıe redıgıerende

Hand vermiıssen lassen.beiden wichtigsten neutestamentlichen Meta-
phern für dıe Kırche „Leıib Christı“* und „Volk Be1i der Gelegenheit darf ohl eiınmal die Frage
Gottes‘* se1 durch die beıden gemeinsame alt- gestellt werden, ob dıe 1n etzten Jahren nıcht
testamentliche Grundvorstellung „Groß-Ich‘‘ seltenen katholisch-protestantischen Gemeıin-
überwindbar. Anstatt des Ausdruckes „korpo- schaftsarbeiten dem ınn der aC. beı eiıner

anderen Grundlage nıcht besser entsprechenratıve Person‘‘, der nıcht der Schriuft entspreche, würden. Könnten die verschıedenen Autorenzıieht der Autor den erminus „‚Groß-Ich‘“‘, der
mıteinander1mMm semitischen Denken besser begründet sel, VOT.: nıcht 1mM Sınn des Gesprächs

Im drıtten Kapitel wird die vorgeschlagene schreiben? Tatsächlich werden dıe Darlegungen
Grundformel spekulativ-dogmatisch entfaltet. Die der einen Seite einfach neben dıe der anderen

gestellt, oft hne vıel Bezugnahme aufeinander.Auffassung Möhlers VOIl der Kırche als der
Sollte nıcht versucht werden, die Aussagen der„andauernden Fleischwerdung“ des Sohnes

Gottes se1 suspekt. „DIie Kırche ist nıcht 1ne einen Seıite VO  - der anderen aufgreifen lassen,
Fortsetzung der Inkarnatıon als solcher, sondern damıt die Gegensätze besser verstanden der
die heilsgeschichtliche Fortdauer der Salbung die gegenseıtige Ergänzung deutliıcher auf-

leuchten könnte”Jesu mıt dem Heılıgen Geiste‘* Daraus
folge, daß der Heilıge Geıist eın un! dieselbe In der Einführung der Hand des früheren
Person 1n Christus und den viıelen Christen Oldenburgischen Landesbischofis Stählin wiıird
sel1. Unionstheologisch betrachtet, könne dıe der Inn des Buches als Bemühung ‚„ Im Vorfeld
Formel „Eıne Person ın vielen Personen“ als der Einheit“ bestimmt. eın besonderes Anliegen

iıst CS, die verschıedenen Auffassungen derweıt gelten, daß die Kiırche der
Spaltung der Christenheıit dennoch immer schon christliıchen Bekenntnisse als komplementäre
e1ne 4i  sel, weıil 1n iıhr „alle Getauften un!' darüber Gesichtspunkte darzutun. „Die lebendige Span-
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NUunNnsS, ja der Wıderspruch gehört der Natur rıschen Bıschofsamt ist das Amt des Landes-
der heiılsamen Wahrheıit“‘ (13) Man wiıird aber bıschofs heute durch dıe Synodalverfassung
wohl vorsichtig seıin muüussen, dıe Kontrovers- stark eingeschränkt. Eın parlamentarıscher
gegenstände als jene Spannung zu inter- Landesbischof habe mıt dem Biıschofsamt der
pretieren, dıe jeder Wiıedergabe der Heıils- Augsburger Konfession nıchts mehr gemeın.
wahrheıt durch menschlıch geformte Aussagen sıch ıst jeder Pfarrer der Bıschof seiner (3e:
innewohnen muß Die Dıfferenzen lıegen ın meıinde. Da aber nıcht jeder Pfarrer sein eigener
Wahrheıt tiefer. Es klıngt auch optımıstiısch, Bischof sein kann, hat der Landesbischof .ben
wenn gesagt wird, daß „die meısten Fragen doch einen Lehrauftrag VOL den Pastoren und
und Schwierigkeiten, VO  - denen WIT SCH seiner aNzCnN Landeskirche. die deutschen
pflegen, daß S1E zwıschen den Konfessionen Landesbischöfe wirkliıch Bıschöte oder I11UT!T den
stehen, sıch be1 näherem Zusehen als solche Bischofstitel führende, miıt besonderen Funkti-
erweısen, dıe innerhalb der einzelnen Kırchen 10181 betraute Geistliche sınd, bezeichnet
als unerledigte Fragen auftauchen un einer Lerche als Streitirage.
Erklärung un Lösung bedürfen‘‘ (12) Insotern E, Fincke stellt seinen Beitrag unter das T’hema,
viele der unter den Bekenntnissen kontro- das uch dem anzen uch dıe Überschrift
vertierten Fragen auch innerhalb der einzelnen gegeben hat „Das Amlt der FEinheiut‘* Den ersten
Bekenntnisse vertiefender Bemühung bedürfen, eıl se1nNes Beıtrags füllt ıne an Menge VO  -
wırd 1112}  » dem durchaus zustımmen, nıcht krıtischen Fragen das Luthertum. Dem Auf-
leicht ber darın, daß dıe Verschiedenheıit unter wels einer Reihe VO:  5 Wıdersprüchen 1mM Ver-
den Bekenntnissen aum anders wären als dıe ständnıiıs des Amtes und VOLT allem auch zwıischen
verschıedenen Posıtionen der theologıschen Dıs- Luthers Intentionen und der weıteren Ent-
kussion ınnerhalb 1N€es Bekenntnisses. Aller- wıcklung folgt ıne entscheidende Frage, cie
dings ist sıcher uch wahr, daß, selbst WC] dıe einen Lösungsversuch Kınders gestellt wiırd:
getrenntien Bekenntnisse ZUTC iınen Kırche Wiıe denn das Verhältnis zwıschen dem „EINS-
sammenfänden, die Erkenntnisbemühung bestand“‘ der Kırche und dem Wort Gottes
dıe Wahrheit immer Spannung und Polarıtät Frage nach dem Bischofsamt verstehen sel1,
geschehen müßte. Leider aber siınd dıe tat- Gegenüber einer Irennung VO']  x beidem ıst
sächlichen Gegensätze uch gerade ın der Auf- das wichtige Anlıegen Finckes, zeigen, daß
fassung VO. geistlıchen Amt keine bloß kom- Christus und seine Gnade 1mM Menschliıchen
plementär verstehende Polarıtät. Mıt eC| repräsentiert werden ll Das geıistlıche, bischöf-
allerdings stellt Stählin ıne an) Menge VO':  }

1ın denen die VCI-
lıche Amt als sakramentale Repräsentation

Gesichtspunkten heraus, Chriıstı darzustellen, ist das Grundthema des
schıedenen Auffassungen einer difierenzierten Beıtrags. Er erweiıst das zunächst 1n einer
Erkenntnis des Wesens des Bıschofsamtes inte- tiefen und ausführlichen Darstellung des NECU-

griert werden könnten. testamentlıchen Amterverständnisses. Gegenüber
Lerche begıinnt seinen Beıtrag über „Das Bı- den Wiıdersprüchen innerhalb der lutherischen

schofsamt ın der evangelischlutherischen Kırche“ mıiıt der Theologıe und zwıschen ıhr un! dem Neuen
Frage, WAas denn eigentlich evangelısch-lutherische JlLestament versucht Fıncke dann die Grund-
Kırche SCe1 un zeigt dann, VON welcher Bedeutung legung eines Neubaus. Die Darstellung seıner
für das Werden diıeser Kıirche dıe Frage nach dem Auffassung ıst einıgermaßen belastet durch ıne
Bischofsamt ist. Der besondere Gesprächsbeıitrag Fülle oft schwer ın ihrem Zusammenhang C1I-
der lutherischen Kırche ZU "LThema geistliıches kennbarer Gedanken un! eın nıcht Sanz hın-
Amt besteht nach ıhm darın, daß S1e die bischöf- reichend klargestelltes Verständnis VO:  5 sakra-
lıche Ordinatıion nıcht für erforderlich hält mentaler Kepräsentatıon un! der darın wal-
SIn der lutherischen Kıiırche ıst die Vorstellung, tenden, VO:  - Fincke sehr stark herausgestellten

Polarıtät.daß die geschichtliche Gestalt der Kırche durch Eın nachmediıtierendes Eındringen
ungebrochene Kontinuität des Bischofsamtes Finckes Ausführungen läßt jedenfalls wichtige
gewährleistet werde, Häresıie“* (Lihe). Eınen omente ur das rechte Verständnıis des Amtes
Hauptunterschied zwıschen katholischer und entdecken. (Der Darstellung der ın der katho-
lutherischer Auffassung sıeht Lerche 1n der Frage iıschen IT’heologıe üblıchen Unterscheidung
nach dem Unterschied zwıschen Bischofsamt zwiıischen ordentliıchem un! außerordentlichem
un! Pfarramt, der 1m Luthertum ım Wesent- Lehramt lıegt eın rırtum zugrunde.
lichen nıcht anerkannt wird Der Bıschof ist Ordentliches Lehramt meınt nıcht das charıs-
eın Pastor mıt der Funktion der Autfsicht über matıische Zeugnis der Gläubigen, das selbst-
dıe reine und einheitliche Lehrverkündıgung ın verständlich auch nach katholischer Auffassung
seiner Diıiözese. Deshalb ist uch ZU.  ] Eınsetzung g1bt, während das außerordentliche Lehramt
VO:  5 Bischöfen keine sakramentale Bıschofsweihe das der Inhaber des Amtes ware. Vielmehr meıint
notwendig. Es fügen sıch interessaute Aus- beides das amtliche Lehramt der Bischöfe,
führungen über dıe Geschichte des Bischofs- welı verschiedenen Funktionen, der tagaus,
amtes ın der Ilutherischen Kırche W1€e über dıe tageın geschehenden Verkündigung der Bischöfe
Wiıedereinführung des 'Titels Bischof Obwohl des Erdkreises ordentliches Lehramt) und
das NECUC Bischofsamt nıcht ın der apostolischen der teiıerlıchen Lehrverkündigung 1nes all-
Sukzession steht, solle dem Amt des Landes- gemeınen Konzıls der der Definitionen des
bischofs dıe oberhirtlıche Würde nıcht abge- Papstes.)
sprochen werden. Im Unterschied ZU histo- Dem JI Trıerer Abt Klein OSB. geht 1ın seinem

373



Beıtrag .„„Über das Bischofsamt“ insofern eine, SCHMAUS ICHAEL ALFRED
w1e nennt, „Entkonfessionalisierung“‘, als (Herausgeber), Wahrheit und ZeugnıS. tuelle

'1hemen der (Gegenwart theologıscher Sıcht.durch Eiınordnung des Dogmas 1n das Gesamt
des biblischen Zeugn1sses und sSeINE katholische Patmos-Verlag, Düsseldorf 1964
Auffüllung, be1 der ostkirchliche un! evangelische Die gegenwärtige theologische Sıtuation ist
Spirıtualität un! Theologıe beachten sel, uch dadurch gekennzeichnet, daß S1C
1ne tiefere un breitere Erkenntnis Dl
werden soll Sehr klar werden zunächst dıe vielen, oft weıt verstreuten Eınzelarbeiten dıe

Bausteine einem Anfang lıefert, der
tradıtionellen Problemkreise dargestellt: ApOoO- nıcht mehr Ausgang großer Systembildungen se1in
stolische Sukession, Verhältnis VO:  - Episkopat wird, sondern sıch fien halten hat für den
uUn:! Prımat und VO'  S KEpıskopat un! Presby- Andrang Fragen, denen 1U In der ela-
era Wıchtig un sehr gut ist, daß beı ]DDar- stischen Art des Dıaloges begegnen ist. Für
stellung des Besonderen des Bischofsamtes se1ine jeden Interessierten lıegt L1U.: 1n „Wahrheıt und
Verankerung 177 Ganzen der Kırche mıt der Zeugni1s”” 1ne Sammlung VO  > Beiträgen VOI,
Gemeinsamkeıt und Unterschiedenheıt des diıe sıch rühmen dar(f, den Dıalog mıit der Welt
Gottesvolkes aufgewliesen wıird Kın wenı1g VOCI- entscheidenden Punkten aufzunehmen. Alpha-
wırrend wirkt sıch a daß die allgemeınen betisch geordnet VO  - „Aberglaube” bıs „Zweifel*®,
Charısmen un „Amter‘‘ eigentlich hne hın- mıt ansprechenden Untertiteln versehen, sind
reichende Erklärung der obwaltenden Analogıe dıe Artıkel, die selten mehr als Seiten be-
mıt demselben Wort Amt dargestellt werden WI1EC tragen, klare Stellungnahmen, cdıe SS UEL ke-
dıe besonderen Amter. Dem besonderen ehr- un rygmatıschem Akzent geschrıeben wurden un
Priesteramt des Bıischofis ist ein eigener Abschniıtt 1Ne apostolisch-missionarische Ausrichtung be-
gewıdmet, wobeı dann uch das Verhältnis sıtzen"“ (10) Jedem Beıtrag sınd A weıteren
des Biıschoisamtes den allgemeınen ÄIII'ZCI'II ÖOrientierung Literaturhinweise beigegeben,einer vielleicht doch eın wen1g fragwürdıgen Personen- un: Sachregister erhöhen die Über-
Analogıe ZU Verhältnis zwıschen dem Papstamt sichtlıchkeıt.
un dem Bischofsamt erklären versucht wird. Um sıch ınen Zugang dem reichen MaterialBedeutsame Ausblicke auf möglıche Entwick- verschaffen, kann 1112  - vorteilhaft dıe e1ın-lungen schlıeßen dıe Arbeıt ab gearbeıteten Konzilsthemen Z U aßstab —Abgeschlossen wırd das uch durch inen BC-
wıchtigen, schon vorher 1n den „Stimmen der legen. Das Stichwort „Konzil” ist neben „Kiırche"”
Zeıt“ veröffentlichten Artıkel VO.:  - Rahner S 1mMm Sdachwortregister besten aufgeschlüsselt.

Es 1äßt sıch das Werk Iso VOIl seiner alpha-„„Über den Eipiskopat‘”, dessen eingangs arge- bethischen Anordnung abgesehen uch 1nstellten Erwartungen durch die Konstitution konzentrischen Kreisen betrachten. In der Mıttedes Konzıls über cdıe Kırche mittlerweıle erfüllt, stehen Kırche un kirchliches Leben ZeichenJ2 ZUL eıl überboten Sınd. Aus der (GGrund-
AuUsSaQC, daß der Bıschof gleich unmittelbar, unter den Völkern Ratzınger), Liturgıe, die

Sakramente als Zeichen un! Quelilen des Heıls
WCN1) nıcht ZUerSst, Mitglıed des Bischofskollegi- Finkenzeller) ; die Hauptthemen der Ver-
ums, des Jrägers der höchsten Hirtengewalt kündıgung Gott Auer) Dreifaltigkeıit,über dıe Gesamtkırche mıiıt dem aps als Haupt,
WI1Ee Hırt eiıner einzelnen Dıiözese ıst, werden Christus, Eschatologıe (alle dreı VO  w Schmaus)

ferner die einzelnen Diszıplinen der TheologiıeKonsequenzen {ür ine richtige Deutung un! mıt den weıten hemenkreisen: Offenbarung,Gestaltung einer Reihe VO:  w=) konkreten Gege- Religionsgeschichte un! Ökumene, Bıbel, Dogmabenheıten ım Leben der Kıirche SCZOSCH. 50
erscheıint das Kardıinalskollegium siınnvollerweıse (Übernatur, Vorsehung, Jaube, Hoffnung,
als praktısche Repräsentatıon des Bischofs- Liebe), Moral (Gewissen, Freıiheıt, Sünde, 'T u-

gend). Breiten Raum nehmen dıe Stellung-kollegiums. Als Titularbischöfe könnten SINN- nahmen den aktuellen Menschheıtsfragen ein!vollerweıse Männer Glıiıedern des Kollegıi1ums Anthropologıe, Abstammungslehre, Geburten-gemacht werden, dıe e1n solches Amt bekleiden,
iıne solche Auifgabe 1ın der Kırche erfüllen, die regelung ; terner IThemen des öffentlichen Lebens
dem Amt eines Ortsbischofs entsprechend un! Wırtschaft, Kultur, Politik.
für dıe Gesamtkıirche VO:  - besonderer Bedeutung Aus der lockeren, ber doch 1n steter Verbindung

mıt der chriıstlıchen Lebensmiutte angelegtenıst. Die „relatıve“ Ordinatıon zeıgt sıch als eıgent-
liıch immer gegeben, insofern durch dıe Bıschols- Ordnung zeigt sıch das reichhaltıge Programm,
weıhe das Bıschofskollegiıum eingegliedert, Iso das ın diesem Werk verwirklıcht werden ll
Anteıl der Hırtengewalt des Kollegi1ums über Es geht nıcht eine relig1öse Bıldung IM BO-
diıe Gesamtkirche gegeben wird Sogar Wesen un wohnten Stal, sondern den großen, ın den
sachgemäße Gestalt einer Diözese empfangen Licht Grundzügen uch durchgeführten ntwurf einer

der genannten Grundaussage. Wiıchtig ıst uch christlıchen Erwachsenenbildung, hne die das
dıe Betonung der Eıiınheıit des Bıschofis mıt seinem Nachholbedürfnis der Kıirche auf dem Gebiet
Presbyterium, als dessen Repräsentatıiıon dıe bı- der „iırdischen Wıiırklichkeiten“ nıcht gedeckt
schöfliche Kurıe gestaltet werden sollte. Noch werden könnte. Erwachsenenbildung hat VOL

einige andere Gesichtspunkte bıs dem beraten- allem das Selbstverständnis der Person durch
den Bıschofsgremıium den Papst, das 1119  e} CI - die Bezugnahme auf die formende Umwelt
warten kann, finden siınnvolle Darstellung. entwickeln. Dem entspricht, daß den Be1-
Frankfurt $to Semmelroth traägen der Dynamısmus der menschlichen
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Exıistenz und Geschichtlichkeit eıinen starken dıe breıtere Grundlage bıetet. Hıer ertährt 1119}  -
Akzent erhielt. Um dıes wıeder VO:  5 der Mıtte dıe umstürzende Gewalt des personalıstischen

Denkens. Aus der tıefen Eıinsiıcht das Wesenher zeıgen: Dıie Kırche ist „der (Grestus der
Eıinholung 1n das Christusereign1s ın dem das des Wortes und seıne Bedeutung für das mensch-
1e]1 der eschichte Wıiırklichkeit geworden ..  IStG iiche Ich schöpft Ebner cdıe Deutung der PDC)

iın das Personale übertragen: Der Inhalt nalen Exıstenz. Das Sein der Person ıst durch
des Christseins ıst das Sein-für-die-anderen dıe dıalogische S die fliessende Be-
(404 {x} Dıiese Auflösung aller Statık und Er- zıehung VO)] Ich ZU Du, gekennzeıichnet, durch
Starrung ın die gezlielte Aktıon durchzieht die das Geschaffensein 1M Wort. ‚JIn dieser Hınsıcht
meısten Beıträge, dem Werk ınen M1SS1O0- ıst der dialogische Personbegriff Ebners selbst
narıschen lan verbürgt, aber dıe rage eın theologischer Begrı (885), der seıne Frucht-
aufkommen läßt, WAaTrTunm „Missıon"® 1Ur 1n 1N1- barkeıt für das Verständnıiıs bıblıscher Grund-
SCH wenıgen Zeılen behandelt wiırd (465 E begriffe (Sünde un Erlösung, Gnade uınd
„Apostolat‘” thematısch überhaupt nıcht auft- Glaube, Gemeinschaft un! Reıich Gottes)
scheint”?” Davon abgesehen wiırd ber der Unter- erweıst.
tıtel „Aktuelle 'LThemen der Gegenwart ın Mıt der Auswirkung dıeses Denkens 1n der '1heo-
theologıscher Sıcht‘‘ voll gerechtfertigt und damıt logıe befaßt sıch der zweıte Hauptteıl des Buches.
zugleich die Aussagekralit, aber auch dıe Not- Es handelt sıch wel Haupttypen des dıa-
wendiıgkeıt einer aufgeschlossenen Theologıe logıschen Personenverständnisses, dıe sıch 1mM.
uıunter Beweıis gestellt. Aus i1nem Antrıeb auSs der auf der eıt 1ın der Theologie herausgebildetMıtte des Lebens wırd cıe jeweıilige 'Thematık haben das aktualistische Personenverständnis
1n Übersicht entfaltet, wobe!l uch schwıe- ın der evangelıschen un das metaphysısch-rıge ragen, WI1€E Geschichte, Kommunısmus, substanzıalıstische 1n der katholıischen Theologie.Psychoanalyse u nıcht Aaus dem Weg Zur Gabelung dıese beıiıden auseinander-
wird. So stellt das uch eın sehr brauchbares strebenden KRıchtungen führt letztlich dıe Je VCOCI-
Nachschlagewerk dar, eın Kompendium für den
Christen VO  - heute, dem Wıssen nıcht Macht,

schiedene Stellung 1n der Frage nach dem Sein
Damıt wiıird aber cıe interkontessionelle Be-

sondern Anleıtung ZU Diıenst bedeutet. deutung dıeser Erörterungen sichtbar. Brunner
unı Gogarten sınd dıe typıschen Zeugen AUuSs

BERNHARD, Der dialogische der evangelıschen Theologie, deren dogmatische
Personalısmus ın der evangelischen und katholischen Erwägungen konsequent aus ihrem aktualıs-
T heologie der Gegenwart, (Konfessionskundliche und tischen, je 11C)  S setzenden Personverständ-
kontroverstheologische Studıen, VIIL Hrsg. nıS, folgen: Die Geschichtlichkeit des Menschen
VO: Johann-Adam-Möhler-Institut.) Ver- wırd über jede test umriıssene Gestalt erhoben.
lag Bonıfacıus-Druckereıi, Paderborn 1963 Leinen

20.50 Theologıe wiırd auf diesem Wege (vor allem beı
Gogarten) Anthropologie 1 existenzılalistischen

Um die Glaubenswahrheiten iın einer der Offen- ınne. Auf metaphysischer Grundlage bauen
barung ANSCHLCSSCHEN Weıiıse QuSZUSaSgCH, bedarf dıe katholischen Theologen den Personalismus

der fortgesetzten Besinnung auf das Eıgensein
stımmte Personverständnis‘* mıt unverkennbarer

Steinbüchel begründet das „geıistbe-
der Person, ın dessen Umkreıis nıcht die Begruffe
un Kategorien der Dıing-Welt, sondern dıe Auswirkung auf Schmaus. Rahner verfolgt
höchst eiıgentümlıchen Bestimmungen des PCISO- das '"LThema ın allen Untersuchungen, Semmelroth
nalen Se1ins gelten. Welcher Art sınd diese ” desgleichen. Guardınz SEeTzZz sıch erfolgreich VO  w

In UNSCICIL Tagen werden VO  - allen Seıiten der der philosophischen Ihematık ab und greift
Philosophie und der bıbelnahen Theologıe NECUEC bıbeltheologıschen Erwägungen: Der ‚relations-
Überlegungen dazu angestellt, deren Ertrag bestimmte‘“‘ Mensch steht dem Wesen nach

dem uch VO)]  - Langemeyer übersichtlich Du-Verhältnis ott.
sammengetragen ist. Als das verbindende Ge- bıetet ıne verständliche Eınführung 1ın das
schehen, durch das Personen mıteinander 1ın personalıstische Denken, die nach Anlage und
Bezıehung treten un! stehen, zeigt sıch das Ge- Stil NUur ıne Voraussetzung verlangt: den
SPräCch, also dıe Wırksamkeıit des Wortes, der Menschen ın seiınem personalen e1nNn erns
Dıalog. Die geistige Strömung, dıe sıch der Be- nehmen. Es ist hoffen, daß sıch auf dem Weg

über dıeses Denken uch 1ne für den ökumeni-deutung des Wortes für dıe Wiırklichkeit un!
Begegnung der Personen wıdmet, heißt demnach schen Dıalog brauchbare Begrifflichkeit bıldet.
„dıialogischer Personalismus‘‘®.

KAMMERMAIER WILLIBALD, Fülle desverfolgt dıe geschichtliche Entfaltung un:
Ghristseins. (2B2) Verlag J. Knecht,Frankfurt A,Vor allem dıe inhaltlıche Anreicherung des
1964 Leinen 16.80.personalıstischen Denkens, hne ınes der vielen

sachliıchen Probleme 1mMm einzelnen herausgreifen „Diese Fülle umfaßt dıe unbeschreibliche Freude
un!| kritisch behandeln wollen. Zu dıiesem CNAauUsSo wWw1ıe das unsägliche Leıid, die Armut 1ın
Zweck werden Beispiele dargeboten, dıe diese gleicher Weıse W1e den Reichtum, dıe Leere
Entwicklung besten veranschaulıchen. Die nıcht mınder als die Vollständigkeit firıedvoallen
Untersuchung nımmt ıhren Ausgang VO:  } Ferdinand Selbstbesitzes‘‘, schreıbt 1mM einleitenden Ka-
Ebner, der 1m nahelıegenden Vergleıich mıt piıtel seinem uch (20) un! beschreibt damıt

Buber für den Personalısmus ın der Theologıe den Sınn des Weges der Heılıgen, der
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Christen ın dıeser Welt, w1ıe i1wa 1n dem das aufgegriffene 'CThema der sakramentalen
Diptychon VO:  5 Bernanos: „Der Betrug‘ und Wirklichkeit nach der Mıtte der „Eucharistie

als Osterfeier‘® hın vertiefen. Bücher dıeser„Die Freude‘‘ gekennzeichnet ist. SO ist enn ein
anderer Name für dıe Fülle: Freude, deren Art wollen weder Lehrbücher se1In, noch die
Funktion freilich umfassend ist, daß iıhre Be- hohe Theologıe entscheidend bejieinflussen. S1e
schreibung durch alle Dimensionen mensch- stellen siıch demütig ın den Iienst der Ver-
licher Exıstenz gehen MU. Das ber MaAaC. das kündıgung, befleiıßıgen sıch einer leicht VOCI-

ständlıchen Ausdrucksform und ıner bewußtenuch unerhört lebensnah und ansprechend;
dazu ist meınsterhaifit geschrieben, hne VOCI- Auswahl der Durchführung des ' Themas Dem
logenes Pathos un! doch leidenschaftlich. entspricht 1mM vorliegenden uch uch der Ver-

zıcht auf „Fußnoten‘‘, deren Funktion ‚„theo-Gestalten AUSs der modernen Lıteratur, Zeugni1sse logische Anmerkungen‘‘ übernehmen, cdieAaUus dem riıngenden Suchen nach der wahren
Fülle iıllustrieren den Weg. Da ist iın dem „Christ- nde des Buches zusammengefaßt werden. Kür
liıche Exıstenz“ überschriebenen ersten Abschniıtt den aufmerksamen Leser findet sıch dort noch
VO  ; Verlorenheıiıt un Heimkehr ıe Rede ıne Fülle VO:  5 wertvollen Anregungen, dıe 1n

ıhrer Zugehörigkeit den einzelnen KapitelnGıde, KRılke, Wust), womit dıe Spann- des Buches noch deutlicher markıert werdenweıte der Dialektik VO.:  - Geborgenheıt un:! Vn
müßten.geborgenheıt, cdıe das Leben ın seiner Sinnganz-

heıt verlangt, siıchtbar wird: „Sicherheit un!: Eucharıistıe wird als Wiıederholung des etzten
Gefährdung, Verlorenheit un: Heimkunft: Abendmahles gesehen. SO teilt S1E mıt iıhm alle

Vorzüge, Der uch alle Schwierigkeiten seinerimmer beıdes INmMMeEnN ag der Christ, rag prognostischen Anlage. Das Problem der „Ver-selbst noch der Heılıge, ın seinem Wesen mıit'  66
(32.,) Die Diıalektik sıch fort 1mM Abschnıiıtt gegenwärtigung‘ durchzieht das aM uch
„Sechnsucht un Verwirklıchung"‘, aufzu- Zuerst wiıird Eucharistıe 1m Gesamtplan der
gıpfeln ın dıe chrıstozentrischen Betrachtungen Erlösung dargestellt, sodann kommen dıe ein-

zeinen Aspekte des komplexen (Geheimnisses Z.U)„Der Christ 1ın der Schöpfung‘‘. Von cdieser gilt,
Karl Pfleger (der Interpret der ‚ VETrWESCHNCH Sprache: Eucharistıie als Speise un: JIrank, als

Christozentriker‘“‘) 1mM Klappentext schreıibt Opfer und Mahl, als sakramentales Geschehen,
35° N:  ‚u dıieselben Wege meiner chrısto- der Kult der Eucharistie. ÖOÖkumenische Fragen,
zentrischen Sehnsucht, auf denen 1C. se1t vielen WI1E dıe Arnoldshainer IThesen werden auifge-

grifien, und selbstverständlıch wırd dıe Eucha-Jahrzehnten herumlaufe®‘. Hıer wiırd alle ıfie-
renzıerung der Dınge ın iıhrer etzten Einheıt ristielehre der Kaonstıitution über dıe heılıge
gesehen. In den hıer vorgelegten Betrachtungen Liturgıe des Zweıiten Vatıkanischen Konzıils VO)  }

vermiıßt 1119  5 U:  — das Zeugn1s des seinsoffenen 963 berücksichtigt.
Denkers Heıdegger, der w1ıe kein anderer das Einıge Fragen sollen den Wert des Buches nıcht
zıtıerte Wort (Claudels unterstützt: schmälern: Kommt der 17 J 'ıtel angekündıgteC all-
täglıcher Stunde bedienen WIT uns der Dinge Aspekt ‚„Eucharıstıe als Ostertfeier‘‘ nıcht doch
ırgend eLiwas un! VETSCSSCH dıeses Reıine, iıhr LwAas kurz, WEeNnnNn ihm ausdrücklich 19208 eın
Sein  C6 475 paar wenıge Seıiten gewıdmet werden, sıch

VOLr allem uch dahın auswirkt, daß dıe ekkle-Aus der christozentrischen Sehnsucht heraus ist sıologische der gar dıe pneumatologische Be-ist  Ba >5 auch begreiflıch, daß 1ın ınem etzten
Abschnitt „Feste und Zeiten ; nämliıch Weıh- deutung nıcht ben sehr klar wird”? In den
nachten, Ostern un:! Pfingsten, einbezogen Zusammenhang mıt der Osterteier gehört doch

ohl uch eın Blıck auf das Ostersakrament derwerden. uch S1Ce dıenen der Beschreibung des T aufe, deren Vollendung 1mM Zeichen der eucha-"Themas VO: „Neuen Menschen‘* 1n Christus, ristischen Einigung mıt dem Herrn gegeben ist.die I} Realıtät des Lebens 1m „Neu-
heitserlebnis‘‘ des Christentums aufleuchten Man vermi1ßt das besonders dort, die Liturgie
lassen. Die Passıon des Menschen als die ıne der Großen Woche dargestellt wird mıt der
Seıite seiıner Dıiıalektik vollendet sıch 1n der Osternacht un! der 'Taufwasserweihe (188; eın

kleiner 1n wels 191) Überhaupt Eucha-erstehung. Das ist dıe ın der christliıchen ıte- ristie als das Sakrament der Mıiıtte, das alleratur iımmer wıeder abgewandelte Wahrheıt, dıe
1mM vorlıegenden uch mıt mıtreißender Ent- anderen auf sıch zıeht, hätte ine breitere Dar-
deckerireude 16}  > vorgelegt wird stellung verdient, denn jedes Sakrament ist

Ostertfeier. Relatıv breiten Raum nehmen dıe
Fragen ZU Präsenz Chrıistı ın der Eucharıiıstıe

WINKLHOFE O  5 Eucharistie als Oster- e1n, ın denen sıch hne Zweıftel manche moderne
feter. Verlag Josef Knecht, Frankfurt
964 Leinen 14.830

Ansätze finden Wiırd ber der Eigenwert der
Welt nıcht unterschätzt, alle Dıinge

Miıt der Neubesinnung auf das Wesen der Zeichen deklarıert werden (‚„„Das eigentliche
Kırche werden uch jene Aufbauelemente 116  W Wesen 1nes jeden Dinges ıst, WwWas bezeichnet‘‘,
VOT den Blick gestellt, dıe das wahre Leben der 96) un! danach der organg der Wandlung
Kırche mittragen: dıe Sakramente, unter ihnen (als Jat der Kırche) als eın Überführen Von
VOT allem dıe Eucharistie. Es ist darum OoNse- rot un! Weın 1n iıhr eigentliches Wesen‘“‘
quent, daß der Passauer Dogmatıker Wınkl- erklärt wird” Ist dıe „Wandlung‘“‘ nıcht her eın
hofer seinem uch „Über dıe Kırche“‘ C1M Ereignis, das ZU Einbruch der V‚euen Welt SC-

hört, wWwWıe Ostern In seinem anzch Umfang,weıteres über dıe Eucharıistıe hinzufügt,
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und nıcht sehr Überführung des Alten? dıe gegenwärtige Sıtuation der Theologıe, der
Vielleicht sınd ber solche Fragen selbst schon deelsorge, der ırche hineingeschrıeben. Es zeıgt
eın eıl des reichen Ertrages dieses Buches. dabeı eine weıse Ausgewogenheıft allen drän-
TaAZ Winfried Gruber genden Problemen und Spannungen, en für

das Neue, hne die Verpflichtung gegenüber
der Iradıtion verleugnen. So manchesUBERT! MANOILIR (Herausgeber), Marıa. klärende, J2 befre:ende Wort lesen WITLr da,tudes SUl  — la Saıinte Vıerge. AI und 457.)

Beauchesne et SCS Fıls, Parıs 1964 Brosch. über die beiden Rıichtungen, die auf dem Konzıl
Ta sSınd und für dıe Schmaus che
Bezeichnungen „Begrifistheologıie‘” un „Exı1-Dieser Band bringt den dogmatıschen Ab- stenztheologie‘‘ vorschlägt (534 K der über

schluß ınes Sammelwerkes, das iıne arıolo- „UOffenbarungsgehalt und Offenbarungsgestalt‘  ..  >gısche „Enzyklopädıe" darstellt, in der das "Lhema undOffenbarungsinhalt Offenbarungsformbıblısch, patrıstisch, lıturgisch, besonders Ha (56 Irefisıcher ıst dıe Kriıtik Bultmann.
storısch unı zuletzt dogmatisch bearbeıitet wird. Wesentliches wırd €s: Z.U] Ergänzung der
Das Vorwort, AansONnStT auf Werbewirkung bedacht, allzu undıfnerenzierten Unterscheidung zwıischen
ist durch Umfang un! Inhalt integrierend fürs lehrender und hörender Kırche und über dıe
Ganze un! hat Kardınal Bea Z.U Vertfasser. Heıilskraft der nıchtchristlichen Relıgionen. Es
Der hohe Autor stellt fest Mariologie und werden manche Ausblicke eröfinet, die den
Marıenverehrung sınd nıcht 1U kein Hındernıis Christen unruhıg machen mMuUussen nıcht 1mM
für ıne Annäherung der getrennten Chrıisten, Sınn ıner Verwirrung und Entmutigung, SOI-
sondern vielmehr eın Miıttel dazu: „vPer Marıam dern eıner Weckung des Verantwortungsbewußt-ad unıtatem omnıum 1n Christo®® (XILL) SC1NS des Christen f{ür die A Welt Der Ver-
Hervorragende Fachleute behandeln 1mMm uch fasser, dessen ansprechender, Nüssıger Stil VO:
dıe marıanıschen Dogmen un: CUCIC marıolo- seiner Dogmatik her allgemeın bekannt ist,
gische Fragen mıiıt Gründlichkeıit und stark hı- spricht wirkliıch dıe Sprache des heutigen Men-
storischem Interesse. schen.Die heilsgeschichtliche
Schau kommt überall ıhrem Recht. a10
greift eın Problem auf, das iın etzter eit unter ZWEITES -  CHES KONZIL, Dog-
T’heologen und Seelsorgern des deutschen matısche Konstitution ber dıe Kirche. Authentischer
Sprachraumes Debatten ausgelöst hat Das lateinıscher Tex!  e Deutsche Übersetzung 1m
Verhältnis des Volksglaubens Z.U Doktrin der Auftrage der deutschen Bischötfe. S  a einer Eın-
Fachtheologen. In der Lehre VO:  5 der Unbe- leıtung VO:  5 Josef Ratzınger. Verlag
Heckten Empfängnis irug die „Vulgärtheologie® Aschendorff, ünster 1965 Kart.
den Sieg davon. Besonderes Interesse finden Die sechr sorgfältig hergestellte und äaußerst gCc-heute Beıträge W1€e Marıologie der russıschen fällıg gestaltete Ausgabe enthält den lateinıschen
Orthodoxie Stiernon) der über dıe Bezıe- ext der Konstitution und dıe offizıelle, 1hungen zwıschen der Lehre über Marıa und irag der deutschen Bıschöfe besorgte deutsche
der Theologıe der Frau Niıcolas) mıt ıner Übersetzung, die möglıchst ist, samııt
konsequenten un!: gründlıchen Durchführung den „Bekanntmachungen‘ (Notifıcationes) des
des Gedankens der „zweıten Eva  .. der schließ- Generalsekretärs des Konzıls und der „Erläu-
ıch das "LT’hema ‚„Marıa un die Kirche‘‘‘ ternden Vorbemerkung“ (Nota explicativa PTrac-Phılıps). via) Die knappe un klare Eıinleitung VO  -

Josef Ratzınger (7-19 annn und wıll kein
SCHMAUS MICHAEL, Wahrheit als Heils- Oommentar se1ın. Sıe ist gewiß VONN 1ınem Sanz
begegnung. (T’heologische Fragen heute, bestimmten theologischen Standpunkt aus SC-
S r99;) Max-Hueber-Verlag, ünchen 1964 schrieben, trotzdem aber für jeden, uch für
Kart. 5.8!  e den, der diesen Standpunkt der einzelne Auz{1-

assungen des Autors nıcht vollständig teilt, VO:  -Wıe der "Tıtel der Reihe schon andeutet, wollen
großem Wert Man sollte die Kapıtel der Kon-die Herausgeber (Schmaus/Gössmann) aktuelle

Probleme in der Sprache Nnserer eıt behandeln, stitution nıcht lesen, hne vorher (und vielleicht
dem modernen Menschen eine Antwort geben auch nachher) dıe einführenden Bemerkungen
aufdie Fragen, die gerade heute dıe Kırche des bekannten Dogmatikers durchzustudıieren.

"eter derstellt. Schon das ers Bändchen ist Sanz ın Wels/ Oberösterreich

A ROLOGIE
RAHNER HUGO, Symbole der Kırche. Die ın Symbolen VO der Kırche. Diese patrıstische
Ekklesiologıe der ater. Otto-Müller- Symboltheologie ıst VO:  e} aktueller Bedeutung ım
Verlag, Salzburg 1964, Leinen Hınblick auf den Nahen un! Fernen ÖOsten,

scholastische Definitionen nıcht sehr geschätztDas hıer anzuzeigende Werk des berühmten
werden, sSoOwl1e überhaupt für dıe ErneuerungInnsbrucker Patrologen stellt sıch den Dienst
des Denkens VO:  - der ırche ın UNSCICT eıt.der Wiederentdeckung der Ekklesiologıe beı den

Kırchenvätern. Wıe Christus ın Gleichnissen VO: Das ebenso umfangreiche w1ıe gehaltvolle uch
Reiche Gottes sprach, reden dıe ater SCITLC Rahners ist jedoch nıcht Arbeıt einem
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sıch AaUS einıgen großen Aufsätzen ertragreiche Untersuchungen, dıe der Verfasser
des Vertassers Z  I1, dıe 1n den etzten drei angestellt hat Als Schüler Fr Dölgers geht
Jahrzehnten erschienen Sind. Vıer auptsym- systematisch VOTLT allem uch VO:  5 den sehr
bole der Kırche S1N! C5S, dıe dabe!1 der interessanten und ergiebigen Anknüpfungs-
Patrıiıstiık erhoben werden: Die Kirche ist punkten der antik-hellenistischen Welt A
Mutterschoß un: Gebärerin des Christuslebens ohne die der Offenbarung gegebenen VCI-

durch dıe 'Taufe (seıt Orıigenes wıird zusätzliıch nachlässıgen. Er durch{iforscht dann dıe Patristik
dıe Notwendigkeıt 1ner immerwährenden Wiıe- (einschließlich altester lıturgischer exte und
derholung diıeser Gottesgeburt ın sıttlıchem Be- Bıbellesarten) SOWI1E die mittelalterliche 'heo-
mühen gelehrt, hauptsächlıich seıt TEegOr VO:  S logıe, cdıe symbolfreudıg auf dem Vätererbe
Nyssa wiırd dıe Gottesgeburt ZU mystischen weıiterbaute. Dabei erntiet der Spürsınn des
Lehre) ; der sterbende, muütterlich Leben Forschers uch noch reichlich Nebenfrüchte.
schenkende, strahlende Mond ist geheimnıs- Wenn einzelnes hervorgehoben werden soll,
volles ıld der Kırche als der wahren Selene kommt 1n der patrıstischen Symbolık ımmer
1n ihrer Beziehung Chrıstus, der wahren wıeder ZU Ausdruck, daß dıe Kırche ort-
Sonne, Gnade un Auferstehung des Fleisches SELZUNG des gottmenschliıchen Lebens und Ge-

schickes Cihrist1 ist. Was IWa zahlreichen(grundlegend für cdıe Vorstellung VO:  - der ster-
benden Kıiırche ist dıe Lunartheologie des (Jrı- Stellen ZU T’heologıe Hippolyts VO  - KRom, der
NCS, Methodıius entfaltet erstmals die 'heo- in der kleinasıatıschen Iradıtion steht, bemerkt
logıe VOINl der mütterlich Leben hervorbringen- wiırd, weıst chıe Bedeutung Ccieses geistvollen
den Kırche unter dem ıld der Selene als W asser- Mannes NC  — auf. 1ef un schön sSınd dıe Väter-

auSsSasch ZUT Todestheologie der Kırche, die be1spenderın ; der sıch beständıg erneuernde Mond
erscheıint schon be1 den frühchristlichen Apolo- der Erörterung des mysterıum lunae gefunden

als Gleichnıiıs der küniftigen Auferstehung, werden. Eın Kabinettstück und Vorbild für
dıe sıch der ırche, das heißt allen, dıe äahnlıche Aufgaben ist dıe exegesegeschichtliche
Aaus iıhrem Multterschoß geboren werden, voll- Untersuchung VO:  5 Joh I I wobel Rahner

die VO':  - agrange gebotene Auffassung der Stellezıeht) dıe Kırche ist 1MmM Gefolge der ‚„kleıin-
asıatıschen“‘ Auslegung VO  - Joh 7, 2A7 Quell ZuS der kleinasıatischen, ursprünglıch antı-
des lebendigen Wassers, das er Seitenwunde jJüdıschen 1 Gegensatz ZUTC alexandrınıschen
OChristı entströmt; dıe Kırche ist das Schiff {\uslegung überzeugend unterbaut; doch mag
des Heıls, das 1n der Kraft des TEUZES dıe ULLSCICIL agen VO  — Interesse se1n, WI1€E Orı1-

dıe eiılnahme Wortgottesdienstzugleich gefährdete und siıchere Fahrt über das I1
bıttere und dämonische Meer ch1eser Welt empfehlt un! das Wegbleiben rügt das tag-
endzeitlichen Landung angetreien hat Das lıche gläubıge Anhören der Schrifterklärung
Schiftf der Kırche (Dbzw. sSe1nNn Steuerruder) ist speist dıe innere Quellkraft des Christen un!
gebildet AUuUS dem Holz des Kreuzes, seinen Mast- läßt ıh: wıederum ZU Lehrer für andere WCI -

baum mıiıt der quergestellten Sdegelstange bıldet den Vortrefilich sınd Rahners Ausfüh-
das Kreuz. Steuermann ist Christus. An den I1  I1 über Meer un!: Schiff, u  ber Schiff und
Mastbaum des Kreuzes gefesselt, überwindet Kreuz 1n Antıke un Christentum. Die positıve
der Christ unterwegs als eın zweıter Odysseus Bewertung des Meeres ist dabeı ber wohl twas
dıe sırenıschen Versuchungen Unglauben uUrz gekommen, und gerade die Symbolık
un! Sınnenlust. Verwandte Bıldaussagen C des Schiffes hätte uch mıt einıger Krıtik be-
ganzen un! vertiefen dıiese 5Symbolık. Hiıerher dacht werden dürten. Denn uch dıe ekkles1io0-
gehört uch dıe mystische Bedeutung des gr1€e- logiıschen Symbole der Väter bıeten naturgemäß
chischen uchstabens JTau, der das Kreuz ab- keine erschöpfenden Ausdeutungen. Vergleiche
bıldet. Die kırchliche uße ist ın der Sprache hinken immer. Die Betonung der Gegensätz-
der Väter seıit Tertullian (zweite) Planke des lıchkeıt VO:  } kleinem Schiff und großem, feind-
Heıls für den, der 117 Glauben der In tödlicher lıchen Meer ist ökumeniısch un! missionarısch
Sünde chiffbruch gelıtten hat, das heißt VE1n kaum Iiruchtbar; uch erscheıint unl dıe Kırche
etztes Stück der rettenden Teilhabe dem Aaus heute nıcht mehr WI1E ein. Schiff, das Sanz
Kreuzholz erbauten Kirchenschiff*® Als fertig un unverändert übers Meer der Jahr-
biblische Iypen des Kirchenschiffes werden das hunderte segelt. Wenn auch der nautischen
Schifflein des Petrus un!: dıe Arche des Noe Symbolık 1ın der Ekklesiologie der Väter beson-
VO  5 der Patristik vorgestellt. Be1 der Deutung dere Bedeutung zukommt, gıbt neben den
des Petrusschiffleins scheint zugleich dıe Ent- eingehend behandelten noch weıtere patristische
faltung des römiıschen Prıimates auf (So erstmals Symbole der Kırche (vgl. 118 die Kırche als
ın den Pseudo-Klementinen), während das ıld Morgenröte be1ı 'LTheodoret VO  5 Cyrus). Und
VO  - der Arche dogmengeschichtlıch be1 den dıe ekklesiologischen Aussagen der Väter C1I-

Auseinandersetzungen über die Sünder inner- schöpfen sıch andrerseıts natürlıch nıcht 1n
halb der Kıirche un! Heilsmöglichkeiten außer- Symbolık. Beispielsweise wiırd uch dıe heute
halb derselben eiINEe entscheidende Rolle spıelte. den Vordergrund gerückte Erklärung der
Und weıl dıe Kırche das Heıl schon garantıert, Kırche als Volk Gottes durch gewichtige patrı-

OTWECSSCHOILNUINCIL hat, annn S1E 1n der ek- stische Zeugnisse (Cyprıan, Augustin IN a.) BC>
klesiologischen Dıalektik der Väter Schiff un! stützt. Von den Osterfestbriefen des hl tha-
Haten zugleich se1Nn. nNnasıus hlıegen seıt 1955 auch dıe koptischen
Es sınd ungemeln mühsame, ber nıcht mınder Fragmente VOTLT O 190) Maxımus VO:  o 'Lurın
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und (jaesarıus VO.:  - Arles waäaren nunmehr nach liıche Paschatei:er ıst Verkündıigung und Vorweg-
dem GC|  > zıtieren. ort ıst Jetzt auch das nahme der eschatologischen Wıiırklichkeit. Den
für Maximus Frage kommende Predigtgut Weg dorthiın, der vıel Eıter verlangt, hat
kritisch gesichtet., Die 399) zitierte Karireıtags- Christus durch sein Erlösungswerk gebahnt und
predigt gehört weceer Chrysostomus, noch dem sınd dıe Heılıgen als W eıser und Vorbilder
Damaszener, onl uch nıcht Proklus VO  - VOTANSCHAMNSCH.
Konstantınopel (vgl. OrChrPer 1951, 42) Den
Brief Innozenz’ 111 den Klerus VO  - Kon-

Wiıederholt greift der Kırchenvater Juden und
arıanısche Gruppen Den Juden fehlt 1U

stantınopel Zusammenhang des unselıgen das wahre Pascha, weıl S1e nach Abweısung des
Kreuzzuges könnte Rez nıcht „glanzvoll”® Logos nıcht mehr cdas wahre Israel sind, das

finden Be1 Chrysostomus e1n teierliches
Bekenntniıs ZU) Prımat des Apostolischen Jetzt 1ın der S ıirche ZAuUuSs allen Völkern fortbesteht.

Athanasios verteidigt dıe rechtgläubıge "Irını-
St1‚_1hlm buchen geht doch ohl tätslehre und dıe wahre Gottessohnschaft des
weIit Logos gegenüber den Arıanern. Hıer un dort
Aber 177 ANZECMN und in einer überwältigenden
Fülle VO)]  - Euinzelheiten ist eın sehr schönes S1ven Bekenners der nızänıschen Orthodoxıe

klingt auch die Leidensgeschichte cheses ımpul-
Buch, das uns Hugo Rahner geschenkt hat. eıd und Verfolgung haben 1m Leben des
Man hıest miıt großem Gewinn und tiıelfem ‚Og0S geliebten Menschen ihren Platz und CI -
Dank JIrotz se1NESs erheblichen Umfangs macht scheinen auch eingefügt „1IN das Mysteriıum der

dabe!] nıcht müde, da immer wıeder LCUESC Heıilsgeschichte und ihrer eschatologischen Voll-
Eınsiıchten gewährt und uch stilıstisch gewandt endung‘“‘ (72) eıd un! Verfolgung kennzeich-
abgefaßt ist. 11C  5 den wahren Christen und chıe wahre ırche

der VO'  - seinen Feinden ZWUNSCHECIHL Ferne
MERENDINO PIUS, Österfestbriefe des Apa weıß sıch Athanasıos mıiıt seiner Gemeinde durch
Athanasıos. Aus dem Koptischen übersetzt un das and des Glaubens, der gleiıchen Osterfeier
erläutert. Patmos-Verlag, Düsseldorf 1965 un!: des eucharistischen Mahles verbunden.
Leinen 12.80. Auch bibeltheologisch sınd diese Briefe VO:  -
Nachdem Leiort 1955 1 CGSCO, 190, Interesse. Die Auslegung des Alten 1 estamentes

wird hier VO  - der christliıchen Paschafteıer herdie koptischen ragmente VO:  5 Osterftest-
briefen des Athanasıos VO':  e} Alexandrıen bestimmt. Die heiliıgen Schrıften sınd der
veröffentlicht hat, legt 11U) e1in Benediktiner VO  5 „Atem Gottes‘®. Brief ist kanongeschichtlich
Marıa Laach ın der Reihe „Alte Quellen VO!  - großer Wıchtigkeıt. Athanasıos behan-
Krafit“ des Patmos-Verlags diıese deutsche Über- delt terner Fragen der kırchlichen Dıiszıplın
setzung VOTLI. Möglicherweise stammt nıcht 11U!X (Mißbrauch des Weıherechtes), deren Über-
der griechische ext der Brıefe, VO.:  > dem eben- tretung uch dıe kosmische Harmonie ırgendwıe
falls 1Ur noch Reste vorlıegen, sondern uch stört; verurteilt gewilsse (meılst häretische
der koptische VO]  - Athanasıos selbst; weniıgstens oder abergläubische) Ntartungen des Mar-
kann unter seinem unmıttelbaren Einfiluß tyrerkultes, dıe den wahren Glauben CTT AGTF
entstanden SC1N. Es ist bedauerlıich, daß diese Osterftestbriefe auch
Man begegnet 1n diesen Hırtenschreiben VOL koptisch ın Fragmenten vorlıegen. Zusätz-
allem dem Seelsorger Athanasıos. ID zeıgt das liıch VO: Interesse wäre dıe syrısche Übersetzung

VO:  w} 13 Brıefen, die durch Larsow 1852 nıchtPaschamysterium, das das Leben der Chrısten
sehr 1Nsbestimmt un: bestimmen muß, 1n seinem heıls- befriedigend Deutsche übertragen

geschichtlichen und eschatologischen Zusam- wurden. uch dıe vorliegende Übersetzung leidet
menhang un betont mıt Nachdruck dıe VOIL eLiwas unter Verletzungen des deutschen Sprach-
Christus 1ın seiner Inkarnatıon begründete Eın- und Stilgefühls. Freilich hat Athanasıos selbst
heit der Glaubenden ın der ınen Kıirche. Der dem Übersetzer dıe Arbeıt nıcht leicht gemacht;
Metropolıit VO.  - lexandrıen lädt immer wıeder hebt Gedankensprünge, WI1rLr eın logisches
eın Z.U) christliıchen Paschamahl als dem Quell Fortschreiten der Aussage vorzıiechen würden.
der Gnade un! Kraft, als dem Unterpfand des Dennoch bleibt Merendinos Übersetzung,
„Vollendeten Festes‘® 1mM Hımmel. Er weckt den der uch einige Erläuterungen beigegeben sınd,

verdienstlich, zumal seıt mehr als eiınem Jahr-Sınn tür dıe gemeınsame Feıer des Paschamahles,
deutsche Über-wobe!ıl der Herr inmıiıtten der Gläubigen ıst. hundert keine umgreıfende

Athanasıos mahnt zı würdiıger Vorbereitung Setzung der Osterfestbriefe VO:  5 Athanasıos CI-

auf das Ostertest un! Ostermahl; dazu gehören schıenen ist, un! dıese Festbriefe einem VOI-
tıeften Verständnis des Paschamysteriums VOI-die vorausgehende eıt des Fastens, sıttlıche
helfen, dem sıch dıe Gläubigen nıchtLäuterung un! Losschälung VO  - der Welt,

Werke der Nächstenliebe, oder anders gesagt: Östern, sondern ın jeder Eucharistiefeier VCI-

dıe Nachfolge Christı 1ın der Ireue den he1- sammeln.
Freising/Bayern Joseph Fischerlıgen Zeugen des Wortes un! der Hoffnung

auf den großen Jag des Herrn. Eigentlich soll
das an Jahr der Ostervorbereitung gewidmet AT PAUL, Gregor JN Nazıanz (Die
se1n, denn das Pascha bıldet dıe Mıtte des Lebens Kirchenväter, iıhr Leben und Zeugn1s,
der Kırche. Die eschatologische Perspektive ist Schwabenverlag, Stuttgart 1964 Geb
beim Kırchenvater STETS präsent. Die alljähr- 725  O©
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Die LCUC Reihe „Die Kırchenväter. Ihr en Per]l hat sich als gewlegter Augustinus-
und Zeugnıs’” ll iın Volksausgaben dıe „Klas- Übersetzer bereıts einen Namen gemacht. Ihn
sıker des christlıchen Glaubens‘‘ erster Linı:e Joben, hıeße Eulen nach Athen Lragen. Auch über
den Laıen nahebringen. dıe ‚„„‚Confessiones‘‘ ann ıner kurzen ESPTE-
Der Autor des vorlıegenden Bändchens hat VOT chung aum mehr Gewichtiges es werden.
Jahren ıne ausführlıche, wissenschaftliıch gut So verbleıbt uns dıe Aufgabe, Vorwort (XI-
fundıierte Bıographie des Heıilıgen verfaßt (La VIEC Z  9 Anmerkungen un Layout
de Saınt Gregoiure de Nazıanze, Lyon-Parıs 1943). des Werkes würdiıgen.,
Da sachlıche Voraussetzungen mıt dem Ge- erl begreit das geschriebene Werk
schick unprätent1öser Darstellung verbinden als Dıchtung (XI und öfters). Wohl ın dem Sınne,weiıß, entstand ein wohlabgewogenes und gehalt-
volles (janzes. Dabeı mangelt seinem Helden, WI1EC (soethe seine Autobiographie „Dichtung

un Wahrheıit“‘ nannte, nıcht weiıl darın r{i{un-
Wenn 11a  - iıhn wa mıiıt Basılıus vergleıicht, oft denes un Erlebtes bunt gemischt wäre, sondern
Entschlossenheit un: erfolgreichem Wırken 1n weiıl dıe Darstellung des eigenen Lebens den
der Kırchenpolıitik. ber Gallay versteht CS, Rang des dichterischen Kunstwerks erreicht.
nıcht LUULTEF seine Persönlichkeıit 1M Rahmen ıner
trefflichen Umweltskızze analysıeren, SO11- Augustinus’ Werk ist darüber hinaus eın einNz1ges

Gebet, da sSe1in Denken un: ‘I1'un stets auf CGottdern unlls zugleıch den del seiıner Gesinnung bezieht un! sıch als vollkommen abhängıg VO:  $heben lehren. Denn weıl Iın empfind- seinem Schöpfer erlebt. er| sıcht darın dıeSelbstkritik cie Diskrepanz zwıschen
menschliıchem Wollen un! Vollbringen beson- Gegenwartsbedeutung des Werkes (XXI), denn
ders bıtter {ühlte, büßte 1 Handeln nach angesichts der „Satanisierung UNSCICTI NAatur-

außen selbstverständlicher Sıcherheıit 1ın. wiıissenschaftliıchen Erkenntnisgüter‘‘ ist der wirk-
Ssamste Exorzismus der demütige NachvollzugDie „sublıme Zartheit‘® se1ines Wesens zeıgt sıch der Lebenserfahrung des Heılıgen WIr stehen VOTnıcht zuletzt 1ın seinem Verhalten ZU alten

Bıldungselement. Es verläuft ıne dıirekte Linie der eigenen Katastrophe, WEenNn WITr nıcht mıiıt

VO  w} ÖOrigenes über Gregor, COr 43, un! Augustinus rechtzeıitig erkennen, daß WITr hne
‚ ott überhaupt nıchts Gutes vollbrıngen können.Poem. D Kardınal Newman, Apol. Die ausführlichen Anmerkungen VO:  - Holl99-  ı€ Natur WAar eın Gleichnıs, cıe Schrift ıne sınd eine wirklıche Hılfe Z Verständnis desAllegorie: dıe heidnısche Liıteratur, Philosophıe

und Mythologıe, WEeNnNn riıchtig verstanden, ine Textes. Die Form des SSaYy jedoch, die Holl

Vorbereitung auf das Evangelıum. Die gr1€- anstrebte (402) wurde nıcht erreicht. Eın
chischen Dichter un Weısen ın einem Essay muß unabhängig VO  } einem anderen

Werk lesbar un verständlich se1nN ; hıer bergewiıssen inne Propheten.‘” machen dıe vielen 1Ur angetupften Zitate AausJeweıls durch urze Eıinleitungen vorbereıtet, den Confessiones deren Parallellektüre UNCcCI-sınd dıe Textstellen ausgewählt, daß S1e uch
den Menschen UNSCICLK Tage ansprechen. Sıe läßhch. ID ist daher schade, daß diese Erläu-

erungen Schluß des Buches stehen, daßführen VOonNn den persönlichen Aussagen Gregors mMan, 11 1112  H auf sie nıcht verzichten, StETS mıiıt1n den Gedichten ( spielt der Vers un heilt dem Fınger zwischen den Blättern lesen mußdas Leid”; Poem L, O) un 1n den Briefen über
das Herzstück seiner Ethik, dıe Homiuil:e über Zum Jeweıilıgen Kapıtel und aut dıe eENISPTE-
dıe Armen, den Reden über dıe Dreifaltigkeit chende Seite hätten S1E gehört, uch W dann

manches einer knapperen Formulierung bedurfitun! dıe göttliche un! menschliche Natur Chriıstı, hätte Bedauerlich ıst auch, daß die Heraus-die ıhm den Namen des „ T’heologen‘‘ einge- geber des Augustinus zahllose Schriftzitate un!bracht haben Die Übersetzung ist gut; dıe
Schreibweise der Eigennamen ann sıch ber Anspielungen auf die Bıbel (vgl. 405) ın der
nıcht nach der französıschen richten; daher vorliegenden Übersetzung nıcht kenntlich 5C-

macht haben Die Beigabe der StellennachweıiseAnthımus (statt Anthımes), Sasıma (statt Sa- Klammern hätte 1Ur wenı1g Platz beansprucht,siımes), Meletius (sta; Melecıus). jedoch den rad der bıblıschen VerpflichtetheitDem Bändchen ist angesichts der Wichtigkeıt,
das Wort der Kırchenväter kennen, weıte der Sprache des Heılıgen eindrucksvoll dokumen-

tıert un! außerdem dem interessierten Leser dieVerbreitung wünschen. Es erweckt keine Möglıchkeıt gegeben, jederzeit nachzuprüfen,geringen Erwartungen für die Fortsetzung der LNE Augustinus das (sotteswort verwendet.Reihe.
Linz/Donau Franz Weirßengruber Vielleicht können MNSCI'C bescheidenen Anre-

dazu dienen, bei einer weıteren Auflage
dieses den bedeutendsten un schönstenAUGUSTINUS$ Dreizehn Bücher
Büchern der Welthteratur zählende Werk, dasBekenntnisse. (Deutsche Augustinusausgabe:

Perl/A. Holl.) Aufl AAXIL u 506.) Verlag hıer würdıg übersetzt wurde, dem Leser noch
Ferdinand Schönıingh, Paderborn 1964 Leinen besser erschließen.

Z  e kart Linz/Donau Rudolf <ınnhobler
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OZIAL  ISSENSCHAF
BRO  LLER KLEMENS, Industriekultur wicklung gesprengt werden, sondern auch hın-
und Relıgıon. 2883.) Verlag Josef Knecht, Frank- führen dem beglückenden Wıssen, (sott
furt Maın 1964 Leinen 14.80. für diese Generatıion ordert und daß „gleich-
Dieses Zeıtbuch versucht den sozlologıschen zeıtig die großen relıg1ösen Grundgeheimnisse

1n einem Maß*® angefordert werden, „„WI1e 1mMZusammenhängen der Industrialısıerung uUNSCICS

gesamten Lebens nachzuspüren und ll deut- bisherigen Verlauf der Geschichte des Christen-
lıch machen deutlich, daß bısweilen tums noch nıemals der all CWESCH ist®®
konservatıve Leser auffahren 1äßt daß uch
Christentum un! Kırche VO  e} dıesem technisch- HÖFFNER JOSEF/HEINENILHELM (Her-
wirtschaftliıch-sozialem Wandel miıtbetrofien WCI - ausgeber), Jahrbuch des Instiıtutes Für chrıstlıche
den. Man könnte dem Verfasser vorhalten: Sozialwissenschaft der Westfälıschen Wıilhelms-Unz-
Kontinultät un! Iradıtiıon, dıe Urdnung des versität Ünster. Band, 1964 (290.) Verlag
Seins scheinen ıhm wenıger wiıchtıig sSsein als Regensberg, ünster. Kart 25.50.
das Dynamische, dıe Urdnungen des Werdens; „In dem mannıgfachen Fragen nach dem Äen-
das Sozıale un: dıe Abhängigkeıt der enschen schen, nach dem Gelingen Se1INES Lebens ın
davon se1 sehr akzentulert; manche soz1010- cieser durch dıe Technı:k veränderten (Gesell-
giısche Feststellungen gewännen durch ıne schafit stehen wel Bereiche regelmäßiıg 1m Miıttel-
dıferenziertere Darstellung; sozlalphilosophisch punkt des Fragens, Forschens und ‚ussagens:
gehörte manches abgesichert un ware dann Famıilıe und eruft. In beıden lebt und arbeitet

falsche Ausdeutungen besser geschützt; der Mensch, VO:  S beıden wird gefordert, angC-
manches hätte wenıger radıkal formuliert werden ZOSCHI, 1n Dienst 24  IIC S1e wirken WI1E wel
können Aber eiNes annn 119  -} ıhm nıcht VOI- Pole, die sich anzıehen, abstoßen und doch
werlfen: daß hıer lediglıch naturrechtliche Priın- erganzen, ın deren Krafifeld der Mensch S1C.

entwickelt, entfaltet un bewährt.“‘ In diesemzıpıen rekapıtuliert werden, anstatt S1e konkret
1mMm geschıichtlich Bedingten anzuwenden. den Beıtrag VO  - Heıinen (ADIE acht rund-
Brockmöller stößt VO: sozlologıschen Indıkatıv gestalten des Lebensweges 1m Spannungsfeld VO:  S

VOTLT Imperativen, sagt, wWwW1e sıch I11LU.:  - 1mM Familulie und Berufsbereich‘‘) einleıitenden Satz
(ZT) ıst das Gesamtthema dieses Bandeseinzelnen diese Prinzıpilen C} Teıl) 1mMm Wandel

des Glaubens und des sıttlıchen Lebens (2 Teıl), gerissen 17 wertvolle Beiträge kreisen diese
den Strukturwandel der zwıischenmenschlichen beıden Probleme: Famlilıe und erut (und DBe-
Beziehungen 1n seinen Auswirkungen auf dıe trıeb), sS1e spüren den subsidiıären Wechselwir-
Famılıengemeinschaft und Wıiırtschaftsgemein- kungen und Abhängigkeiten nach, die sıch 2US

schaft vorstellt, w1ıe den ‚ LCUCIL Lebensiormen ınem gefährliıchen Gegen-, einem neutralen
Neben- un! ınem fruchtbaren Miteinanderdurch entsprechende relıg1öse Prägung ihrer

eigenen Gestalt verhelfen®‘ sSe1 EITD) Dabe:ı ergeben (können) Nıcht 1Ur wichtige ethische
bezieht sıch nıcht auf Johannes Grundsätze, strukturelle Kennzeichnungen und
(dessen 1n Mater et Magistra gemachten Anre- sozlalpädagogische Anregüngen für das geord-

nete Leben ın Famiılie und Beruf (Betrieb)Sungen für das gesellschaftliche Leben oft
„verdıichtet” und damıt schockierend darstellt), werden formulıi:ert, sondern dıe komplizierten
sondern auch auf Pius XIL., dessen Wort als JYragen der heutigen Arbeitswelt auch Hand
Motto wählt Daß „eine Umwandlung der VO:  a empirıschen Untersuchungen auifgezeıgt.
wirtschaftlıchen und soz.ıalen (manchmal uch Kontrastieren schon manche utoren ihre Aus-
politischen) Verhältnisse THICGHE Formen jener SCH über die moderne Gesellschait mıt VOI-

ständischen Verhältnıssennaturrechtlichen Postulate verlangt s So ist industriellen,
dieses dıe Gegenwart analysierende Werk eın jene deutliıcher werden lassen, wiırd das
sehr anregendes, nachdenklich stiımmendes, das Gesamtthema diıeses Jahrbuches mıt außer-
Gewissen der Kırche W1€E jedes einzelnen auf- europäılschen soz1ıalen Mıheus (dem VO  . Kerala/

Indıen, Burundiı/Afrıka un Japan) koniron-rüttelndes uch Werden die Grundgedanken
tıert. Man stellt dabei ber doch uch wıiederuNscCIrer eıt verstanden? Zum Beıispiel der Ge-

danke der mitverantwortlichen, mıtbestimmen- manche Gleichheıit der Problemlage fest Ul

den, dıe Freiheıit des Menschen mobilisierenden, Beispiel Japan (und Kuropa, ın Deutsch-
das Untertänigsein ablösenden Partnerschaft 1n land und Österreich) die Schwierigkeit der
ihrer vielfältigen betrieblichen, wirtschaftlıchen, Überwindung der mehr oder weniıger sıchtbaren,
sozlalen, politischen, hierarchischen, den Glau- der mehr der weniger bewußten hıerarchısch-
ben betrefilenden Spielform ” Werden dıe zeNntra- famıhlıalen Ordnung 1M Betrieb, des Betriebs-
len Orte uUuNsSsSeCICLr Gesellschait erkannt, denen famılıarısmus und des sıch daraus CIg
die Grundmächte NSCICS Daseıns versammelt „Herr-ım-Haus-""Standpunktes. gbenden
sınd, dıe (Groß)Stadt, der (Groß)Betrieb? Und Die Humanıisıerung des Betriebes, das ist letzt-
werden f{ür NSCITIC deelsorgs- un:! Apostolats- lıch dıe Anerkenntniıs der personalen, nıcht NUu)]
strukturen die Folgerungen daraus gezogen? der physischen, durch Leistungsentlohnung abge-
So gelesen, könnten die Erwägungen Brock- goltenen Präsenz, würde wesentlich gefördert
möllers nıcht NUur ZUTLT Erkenntnis beıtragen, daß werden mıt der Anerkenntnis des strukturellen

und funktionalen Unterschiedes Von Famiılıe und„die N:  I2 Vorstellungen einer christlichen
Lebensordnung“ durch die gegenwärtige Ent- Betrieb, denn „Famıilıe als der Zelle der Gesell-
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Betrieb wırd immer mehr Lebenszentrumschaft besagt nıcht, daß 1n der Famlılıe
das reichgeglıederte gesamte Gesellschaftsleben der modernen Gesellschaft.
9 mıinıature‘ enthalten SC1 Dörfer, Städte, Be1 den einzelnen Beiträgen finden WIT Literatur-
Betriebe, Vereıine, Universıitäten, Staaten USW. angaben, nde des Buches 1inweılse auf
lassen sıch nıcht 1n 1ne Sinnlınıe bringen un! weıiterführende un! mıiıt dem Gesamtthema
sınd weder Entfaltungen der Famlulıe noch (e- Bezıiehung stehende Artıkel ZUS firüheren Jahr-
bılde famılıenhafter Struktur®® büchern. Die Auswertung {ür dıe Erwachsenen-
Ebenso abwegıg ware CS, die „Famıiılie als soz1ıale bildung(sarbeıt) könnte durch e1InNn Sachver-
Grundeinheıit für überholt anzusehen‘‘ zeichnıs erleichtert werden.(I8)

WoalterFazıt cdieses Buches: Die Famılıe bleibt, der Linz/Donau

ASTORAL  EKOLOGI
(Herausgeber), Jung fräulichkeit gewılssen Idolbildung. Stöhrs Abhandlung über

und <ölıbat. Der ungeteilte Dienst der Kırche Zölibat un Gesundheıt kann heute, beacht-
unNnserer eıt. Weıihnachtsseelsorgertagung 1964 lıch S1C für se1ine eıt WAarL, nıcht mehr 1in allen
129°) Seelsorgerverlag Herder, Wıen 1964 Punkten übernommen werden.
Kart 4:  — DM/sir 7.80 Neue un sehr erfreuliche Gedanken bringt
Mıt dem Vatıkanum I1 kamen vıele Probleme F genter seinem Refiferat Jungfräulichkeıit,
ın der Kırche 1Ns Rollen, darunter uch dıe Selbstentfaltung un! Führung. Seine scharie
rage nach Sınn un:! Zweck der Jungfräulich- Kriıtık über Fehlformen des Z7ölibats un:! der
keıt un! des Zölhbates. Gegenüber einer schon FJFung fräulichkeit erinnert den Ausspruch des
gut ausgebauten Ehetheologie wıird hıer der Bischofs Paphnutius Konzıil VOI Nızäa
Mangel eıner solıden theologischen Fun- den Priesterzölıibat, der 11U: Z.U] Unzucht des
dierung immer spürbarer. Schon dıe Ausdrücke Klerus führe. Egenter betont, daß der Weg ZU

Jungfräulichkeıit, Braut, Brautschaft haben heute Verständnis der Jungfräulichkeit üb das Ver-
ständnıs der christlichen Ehe führe. Fruchtbareıne verhängniısvolle Abwertung 1nNs Sentimental-

Erotische erfahren, daß S1EC aum mehr VO'  5 den Jungfräulichkeıit verlangt eineEe große Varıatıons-
Hörern erns SCHOININCHN werden. Die Referenten breıte VO  - Motivıerungen, damıiıt die persönliche
der Seelsorgetagung haben sıch redlich bemüht, Eıgenart der Berufung verwirklicht werden ann.
ıne Theologie der Jungfräulichkeıt aufzubauen. Der Jungfräuliche Mensch muß sıch ZU christ-

lıchen Ganz-Menschen entfalten. Er braucht dazuT halhammer egte den bıbeltheologischen
rund der herkömmlı:chen Weıse, ıindem den Diıalog auch mıt dem andersgeschlechtlıchen
AuS Schrift und Lehre der Kırche dıe Jungfräu- Partner. Jungfräulichkeit ist nıcht sosehr eın Zu-
lichkeıt als Manıtestatıiıon der Kırche als Vırgo stand, sondern ıne Gesinnung und Tugend.
et Sponsa, als VOTAaUSSCHOIMM$MEENE: Zeichen des Schasching beleuchtet das Problem der Jung-
eschatologıischen Endzustandes des Menschen fräulıiıchkeıt VO:  n} der sozlologıschen Seıte, wobel
und unmıiıttelbaren Liebesbundes Gottes mıt den 1mMm besonderen auf die kırchen-, gemeinde-
Menschen aufzeigt. Er betont immer wieder den un wertstiftende Funktion dieser charısmatıi-
charısmatischen Charakter der Jungfräulichkeıit, schen Berufung hinweıst. Dr. Hörmer betont die
der nıcht durch gesetzliche Regelung CIZWU:  I1 Notwendigkeıt der Verkündigung der Jung-
werden darf. Hıer hätte I1la  - sich ine eingehen- fräulichkeıt. S1e eın tieferes Glaubensver-
dere Behandlung der Frage Priesterzölibat un: ständnıs OTaus,. Ehe un! Jungfräulichkeıt sollten
globaler Priestermangel gewünscht! Eıne Höher- als wel verschiedene Aspekte der Christusnach-
wertiung der Jungfräulichkeıit gegenüber der Ehe folge gesehen werden, wobeln dıe Votiv-

INLNESSCHI. für Priester- un! Ordensberultfe reich-kann 11LULX 1n bezug auf den signıfıkatıven Charak-
ter erfolgen, insofern dıe Ehe den Dıalog gOLt- lichen Stoff für ıne christologische, ekkles10lo-
liıcher Liebe den Menschen noch verhüllt, gische un! eschatologische Verkündıigung bıe-
miıttelbar und transıtorisch, Jungfräulichkeit ten. Als Haupthindernis 1n der Erzıiehung /ABug
ber bereits Hen un in endgültiger (Gestalt Jungfräulichkeit sıecht rof. Hansemann den Ver-

talldarstellt. Für dıe Wertung der jJeweıils gewählten einer theozentrischen Frömmuigkeıt
Lebenstorm ist das Maß der Liebe alleın nNL- Eın radıkales Umdenken einem bedingungs-
scheıidend. Was über die Partnerschaftsjung- losen Gehorsam gegenüber dem Gottes muß
iräulichkeit (Ordensleben) un:! Dienstjungfräu- hıer einsetzen. Mit ank wıird INa  =} uch die
lichkeıt (Priesterzölıbat) gesagt wurde, bırgt viele Ausführungen der beiden Ordensfrauen ST. Tar-
Probleme, die noch weıter verfolgt werden sollten. Cis1a Meyer und ST Marıa Waach nN-

Stegmund geht ın seinen Ausführungen über nehmen, dıe gerade einen tiefen Einblick ın die
dıe biologisch-psychologischen Grundlagen der Schwierigkeiten der weiblichen Ordensgemeın-

schaiften geben Interessant sınd die Ausfüh-Jung fräulichkeit zunächst VO:  > einer nıcht gerade
I1 VO:  e} Hohmann über dıe verschieden-ermutigenden Analyse der (G(egenwartsıtuation

auf sexuellem Gebiet Aaus,. Jungfräulichkeit wiıird sten Ausprägungen der Jungfräulichkeıit un!
bedroht VO Pansexualısmus, VO:  } der Akzele- Pfir. Webers über den KEınsatz der Seelsorge-
ratıon un Retardatıon der personalen Entwick- helferinnen, der sıch immer mehr einem

segensreichen Apostolat entwickelt.lung, VO'  } der allgemeinen Aufweichung der
Sıttliıchkeit un! der Rechtssprechung un! einer Graz Karl (rastgeber
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NO X./RAHNER Nl Schurr), katechetische Verkündıigung
(Herausgeber), Handbuch < der Padberg), Lıturgie Löhrer), Diszıplin

Rahner und Hofmann), christliıcher Lebens-Pastoraltheologte. Praktische T’heologıe der Kırche
iıhrer Gegenwart. Verlag Herder, vollzug Völhkl), Carıtas Völkl). Im

Freiburg 1964 Schlußkapitel handelt Greinacher VO:  $ den
Das auf Bände angelegte Werk (dem als „Sozlologischen Aspekten des Selbstvollzuges der

and eın „Pastoraltheologisches Wörterbuch‘‘, Kırche"‘.
gleichsam als „Sachverzeichnis des (sesamt- Naturgemäß herrschen and des Hand-
werkes  . folgen soll) wendet sıch gemäß einem buches dıe theoretischen Darlegungen VOI, muß
‚NCUCH und umtfassenden wıssenschaftstheoreti- doch dıe NEUEC Konzeption der PIh sorgfältig

schen Verständnis der PIh als Theologie der begründen und die mehr praktischen Kapıtel
Praxıs der mM  n Kırche, Iso als ‚praktısche der spateren Bände vorbereıten. Weıl cdıe an
Theologie**“, nıcht mehr (wıe die herkömm:- Kırche Subjekt heilsvermiıttelnder Tätigkeıit ıst,
lıche PIh) dıe priesterlichen deelsorger bzw. nıcht 11U)]  — dıe Iräger des kiırchlichen Amites
die Kandıdaten für das Priesteramt, sondern (in allen seinen Stufen), weıl also uch dıie

alle, die Iräger des Selbstaufbaus der Laıen nıcht Objekt des heilsvermiıttelnden
Kırche iıhrem Diıenst Heıl der Welt sSınd. 1uns der Hıerarchıe sınd, weıl also jJedes Gliıed

Biıschöte, Kleriker un! Laı:ıen“"® (6) Es VCI- der Kırche, WCCNI uch 1n Je verschiedener Weıse,
zichtet damıt noch bewußter als frühere Hand- „tätıger Miıtträger der Selbsterbauung der
bücher der PIh auf „leicht handbare Rezepte“; Kırche“ 1ST S11 Z.U) Beispiel die Fragen

des Verhältnisses des Amtes und der freıendennoch 11l der Praxıs dıenen, selbst da,
CS ausführliche theoretische Darlegungen bringt Charısmen (jenes „Gnadenwirkens Gottes, das
Der Teıl, „Einführung dıe als prakti- TEl und VO: Menschen her nıcht verwaltbar‘‘
sche Theologie“ 15—-114) untersucht dıe hısto- bleibt) VO:!  — großer Wiıchtigkeıit. Deswegenhat
rischen Anfänge der Seelsorge un! der theologı1- auch die P  > als praktısche Theologıe unab-
schen Reflexion über S1E bis ZU Jahrhundert dıingbar mıt der lıturgıa formanda und dem

Arnold), die Geschichte der PIh als 1US condendum. So ıst doch Z.U)] Beispiel häu-
spezlieller Diszıplın Schuster) und sucht figerer Sakramentenempfang 1UTL5 dann und dort
‚„Wesen und Aufgabe der PIh als praktıischer sinnvoll und wünschenswert, und WCINI das
Theologie““ (H. Schuster) erarbeıten. In sakramentale Zeichen „auf ıne personale Be-
diesem Selbstverständnis der PIh geht 1so reitschaft un ınen exıistentiellen Vollzug 1n

dıe „Wissenschaftlıche Lehre über den Je wachsendem Glauben und wachsender Liebe
Jetzt aufgegebenen Vollzug der Kırche“, wobei auftreffen zann“ weıl Sakramente —-

das umfassend gesehene Leben der Kıirche das gleich „Konstitutive der Kırche w1e auch Heıls-
Materı1alobjekt, iıhre Bedingtheıt durch dıe ere1gn1sse 1m Leben des einzelnen S11n A hat dıe
Gegenwartssituation den formalen Gesıichts- Kırche Sakramente spenden, daß der
punkt bıldet. Von solchem Verständnıiıs her „personale, aktıve Empfang größtmöglicher
bestimmt sıch dıe ethode der PIh als praktı- subjektiver Anteilnahme gewährleistet wird”*;

ıne Praxıs, dıe sıch 1Ur auf dıe objektive Wır-scher I'heologıe WI1IEe ıhr Verhältnis den -
deren theologıschen Diszıplinen. Mıt solchem kung des OPp operatum verlassen wollte, ware
Selbstverständnis überwindet die heutige PIh „1rT1ISg un! verwertlı Von einem Ver-
dıe klerikalistische Konzeption des Faches 1ın der ständnıs der „Seelsorge*” als Selbstverwirklı-
eıt VuUuT (und weıtgehend uch wıeder nach) chung der Kırche her ist ıne ausführliche Dar-
Saıler, dıe den Seelsorgspriester als alleiniges legung des „Grundwesens der Kırche W1e der
Subjekt der Seelsorge sah, un dıe mıt ıhrer „Iräger des Selbstvollzuges“® der Kırche uNeTr-
stark rezeptologischen Haltung nıcht Unrecht äßlıch. Hıer ergeben SIC. zwingende sachlıche
VO)  b den Vertretern der klassıschen theologischen Gesichtspunkte {ür dıe Größe des Bıstums un!
Diszıplinen nıcht als gleichrangıg anerkannt die Weısen seiner (gleichzeıtig territorialen und
wurde, 1ın den Vertretern des Faches (gar inner- sonstigen) Gliederung, für dıe Stellung des
halb der Universıtätsfakultäten) das wachsende Presbyteriums Aur Bischof, Ja 9a für dıe ahl
Gefühl der Aporie weckte. Arnold spricht der Priester- (und Diakonats-) Weıhen (wobeı
]Ja leider Recht VO:  - dem „hartnäckıgen ständıg dıe sorgfältige Unterscheidung zwıischen
Miıßverständnis‘‘ der PIh als bloßer „Anleıtung den rägern des kırchlichen Amtes und der
der kırchlichen Amtsträger ZU  E seelsorglıchen Gesamtheıt der räger des anzch Selbstvoll-
Praäxis‘”, Rahner fügt hinzu: g 1Ur der ‚Uug! der Kırche beachten ist). Hıer ergeben
„untergeordneten‘“‘ kirchlichen Amtsträger!) sıch begründete MaMßstäbe für dıe „Kurlenre-

form  .. dıe Aufwertung der (nationalen undDer eıl „Grundlegung der PTIh als praktı-
scher Theologie*“‘ (117-448), handelt nach der terrıtorlalen) Bischofskonferenzen WI1Ee einer zeıt-
„KEkklesiologischen Grundlegung‘‘ Rahner) gerechten Neuformung der päpstlichen Organe
VO:  =) den „Jlrägern des Selbstvollzuges der Kir- f{ür dıe Leitung der Weltkirche.
che  ‚66 Rahner: alle Gläubigen, Amt und So enthält uch schon der Band (obwohl dıe
Charısma, Bıschof un Bıstum, Presbyteriıum theologische Analyse der egenwart und die
un! der einzelne Priester Pfarreı, Diakonat und TSTt ZUuSs beiden „Grundlegungen‘“® möglichen
Diakon, Papst un! römische Zentralregierung) praktischen Einzeldarlegungen den späteren
SOWI1e den „Grundfunktionen der Kirche“‘: Bänden vorbehalten bleiben) bedeutungsvolle
Verkündigung Rahner), Gemeindepredigt Hılten für Überprüfung un! Ausgestaltung der
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Nıcht auf den Seiten 55 die Rede. Den (GGesamt-praktischen Seelsorgsbemühungen.
letzt gilt dıes VO:  - den Darlegungen über die inhalt kennzeichnet her der Untertitel „Mora-
„Grundfunktionen der Kırche"* (aus denen 1W liısche Aspekte der ehelichen Fruchtbarkeıt
besonders cdıe VO  - Völk1 über den ‚„Chrıst- heute‘‘‘.
lıchen Lebensvollzug als kırchliches Handeiln‘“‘ Zunächst wird jeder Verdacht zurückgewılesen,
hervorgehoben se1en) als ob dem Autor darum gehe, Cdie sıttlichen
Es folgt zwangsläufig Aaus der Konzeptıion Prinzıpiıen ‚us opportunistischen Gründen
und der Größe der damıt gestellten Aufgabe, äandern. Sehr ohl ber werden dıe Bedenken
daß das umfassende „Standardwerk“ 11UT VOI uch gläubıger Eheleute dıe kirchliche

Moralverkündıiıgung 11 eheliıchen Bereıich anse-eıner größeren Gruppe VO:  } Mıtarbeitern Dn
schrıeben werden kann; ebenso, daß dıe theo- meldet, die doch VO:  - einer gewiıssen Eınseitig-
logıische 11N: ekklesiologische Grundlegung weıt- keıt nıcht Trel sel, WenNnn S1e sıch NU: physizıstisch
hın VOIN Rahner beigetragen wird (von dem mıiıt dem einzelnen ehelıchen Akt beschäftigt.

Demgegenüber fordert der Verfasser, dıe anuch der Entwurf des (sanzen maßgeblich mıt-
Ehewirklichkeit bedenken, un: deren Miıttegestaltet wurde). Von den anderen Herausge-

bern sınd Arnold un!: Schurr verireien. ist immer der lebendige Mensch. Von ıhm ber
Andere Abschniıtte sınd VO  - guten Fachleuten verlangt CI, das christliıche Eheideal ın gläubıger
benachbarter Diszıplinen (M'TIh, KR) und jener Bereıitschaitt anzunehmen un! ıhm nach bestem
Teiulwissenschaften der PIh bearbeıitet, che sıch Vermögen nachzustreben. Sowochl der Seelsorger

als uch chie Eheleute mMUsSsSEN die Perspek-heute schon weıthın selbständıg gemacht haben, tıven der Ehe 1n ihrem Streben un: Handelncıe hıer aber ausdrücklich 1Ns (Ganze der PIh
hıneingeholt werden sollen (Homuletik, Kat- bedenken. Wır lassen chie Ehe nıcht mehr 1Ur

echetik, Liturgiewissenschaft, Religionssoziologie) als Instıtution Z.U) bıologıschen Erhaltung des
Wır könnten heute schon zuversichtlich auf das Menschengeschiechts un: als Heıilmittel

dıe ungeordnete Begierde gelten. Wır sehenGelıngen des (janzen hoffen, WE dıe Zusam-
menarbeıt mehrerer Vertasser einem einheıit- iıhr den Weg, auf dem die beiden Partner iıhre
lıchen Werk 1n den spateren Bänden gut 5C- menschlıche un! christliche Vollendung errel-
lıngen wird WI1E 1m vorliegenden and hen sollen. Das schlıeßt Sanız gew1ıß den Wıllen

ZU Kınd wesentlich mıt ein, sıecht ber allesMöge das große Werk des ‘ucnmn Handbuches 1ın der wahrhaften, personalen Lıiebe integriert.der PIh be1ı allen, dıe aktıv un! bewußt 1M
Selbstvollzug der Kırche stehen, jene bereite In nıcht wenıgen hen ergeben sıch objektive
Aufnahme fınden, die CS sıch erhofft un:! die Verfehlungen 1 Intiımbereich nıcht sosehr aus

CS wirklıch verdient nıcht zuletzt der bewußter Ablehnung ıner sıttlıchen Eheordnung
als vielmehr Aaus dem subjektiven Spannungs-Nutzung jJener gnadenhaften Ansätze willen, dıe verhältnıs zwıischen den beıden Gütern derdas Konzıl bereıtstellt, un:! die der heutigen (Gattenliebe un der verantworteten Elternschaft.Welt (wıder manchen Augenschein) vorhanden

sınd Krıtische Gedanken ZU) einen der anderen Sodann verweiıst Vertasser auf dıe sıttlıche Un
"These sınd selbstverständlich keinem Leser VOC1I-

vollkommenheiıit des einzelnen Menschen ın
iıhren verschiedenen Abstufungen. S1e entschul-wehrt; S1e dürften Der Notwendigkeıt un: Heıls- dıgt gewi1iß nıcht VO: ständıgen Mühen un! derträchtigkeıt des erkes keinem unbefangenen

Leser zweılelhafit erscheinen lassen. _steten Umkehrbereıtschafit, S1C 1äßt ber uch
Behutsamkeıt gegenüber einer allzuschnell anSC-WürzbUTE Heinz Fleckenstein 'LTodsünde geraten SE1N. Dazu kom-
INC)]  e} schließlich bei der Abwägung der subjek-JACQUES, Die Eheprobleme ın der tiven Schuld noch ganz persönlıche Verhält-

Beıichte. Moralısche Aspekte der ehelichen Frucht- NISSE, die nıcht 1n dıe sıttlıche Zurechenbarkeıt
barkeıt heute. (93i) Rex-Verlag, Luzern 964 fallen, Ciıe sıch ber 1m konkreten sıttlıchen
Brosch. DM/sir 6.80, Leben folgenschwer bemerkbar machen, twa
Jedesmal, wenn 101a e1in Werk des geschätzten dıe größere der geringere natürlıche Frucht-
Vertfassers 1n Händen hat, ist INa  - N6}  s erstaunt barkeıt einer Ehe, Gesundcheıt der Krankheıt,

Wohlstand der Armut.und erfreut. Obwohl eın physısch ZU) alteren
Gelehrtengeneration zählt, hat ıne Der Verfasser macht seine Ausführungen unter
fassende Kenntniıs der gegenwärtigen Lebens- der Voraussetzung, daß die bisher verkündete
siıtuation, ıne geniale Art, dıe bleibenden Ehelehre der Kırche völlig unverändert bleıbt,
Prinzıplen chrıistlıcher Lebensverwirklichung mıiıt und sucht doch, den rıngenden hen helfen
den Nöten dieser eıt konfrontieren, einen un! den Seelsorger für diese Hılfe beraten.
gläubigen Optimismus gegenüber dem heutigen In der deutschen Übersetzung stören die nıcht
Menschen un! der Zukunft des Christentums wenıgen grammatikalischen Fehler, dazu Druck-
und VOr allem einNe tiefe Laiebe den Menschen, fehler und der deutschen Sprache fremde Wort-
deren Lehrer und Anwalt ın eıner Person ıst, biıldungen, wıe ‚schlußendlich‘‘. Sachlich ist
daß 1119  - VO  - vornhereıin sıch seinem Wort VOI - SaSCH, daß die ethode der natürlıchen Ge-
trauensvoll aufschließt. Wer freilich Von dieser burtenregelung durch die Beobachtung der uIil-
Arbeıit ıne bıs ın letzte Handreichungen ruchtbaren Tage der Frau VO: Verfasser
entfaltete Beichtstuhlkasuistik für Ehesünden C1I- unvollständıg gewürdigt wurde und daß uch
wartet, wird enttäuscht. Ausdrücklich ıst über die zusätzlichen Anmerkungen des Übersetzers
diıe unmıiıttelbare Beichtstuhlseelsorge eigentlich nıcht hne Widerspruch bleiben können, etw:
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der Frage der Lıbıdoschwankung während dem gewiß berechtigten, ber doc'! keineswegs
des weıblichen Zyklus. bısher unbekannten Anlıegen, dıe christliche

Botschait VO  5 Jedem deistischen Supranatura-Das uch will nıcht billıges Mıtleid mıiıt den
„armen‘‘ Eheleuten wecken, ohl ber den Seel- lismus scharf abzuheben, dıie gefährlichen JTen-
SOTSCI AaNnTtTecRCN, den gutwilligen hen VO':  - Stufe denzen der Meinungen Robinsons übersehen

Stufe ıner immer vollkommeneren Er- oder doch verharmlost werden.
füllung des Grundgebotes der Liebe zueinander, Demgegenüber zeıgt Schillebeeckx « wel

ıhren Kındern und (Gott helfen. Grundgedanken a daß e1INE personale Bındung
des gläubigen Menschen Gott ın keiner Weise

SCHILLEBEECKX EDUARD, Personale Begeg- seine Weltverantwortung und Sorge den
NUNGg mıl ‚ott. (94.) Matthıias-Grünewald-Verlag, Mitmenschen verkümmern läßt, daß also die
Maınz 1964 Kart. 5.80 Vertikale der Reliıgion un! dıe Horıizontale
Diese beachtenswerte Studie des bekannten echter Miıtmenschlichkeit nıcht 1n ınem sıch

ausschließenden „entweder-oder‘“‘, sondern 1nholländischen Dominiıkaners un! Konzilstheo-
einemlogen bringt 1ne Z W: sehr knappe, ber doch sıch ergänzenden sowohl-als-auch“®

präzıse un!: tıetfgehende Auseinandersetzung mıt stehen. Zunächst weıst auf dıe „ Tiefe der
dem inzwischen Weltruhm gelangten uch menschlichen Iranszendenz hın“‘ (28—51) Sıe
des anglıkanıschen Bıschofs Robinson, fordert einen personalen, nıcht mıt Welt und

Mitmensch ıdentischen Gott, der seinerseıtsHonest God Nıemand, der 1m seelsorglichen wieder als Schöpfer und Erhalter der Welt undKontakt mıt dem heutigen Menschen steht,
sollte sıch dıe Lektüre dieses Buches CISDATCNH, der Menschen auch dıe Weltgerichtetheit und
das ım ersten Monat se1nes Erscheinens 1M Mitverantwortung jedes Christen f{ür seinen
März/Aprıil 1963 bereits Auflagen mıt 250.000 Menschenbruder garantıert. Noch mehr wiıird
Exemplaren erlebte und gleiıchen Jahr unter dıe Grenze un:! Gefährlichkeit der Robinson-

schen Behauptung 1 zweıten eıl der Über-dem 'Titel „CGott ıst anders‘‘ Verlag Kaz-
legungen über „das Heilsangebot‘‘, das Zusam-SCTI, München, erschıenen ist.
menseın un:! Zusammenwirken mıt Gott einerDer anglıkanısche Bıschof betont mehrmals,

daß eın theologischer Systematiker ıst, SOI-
wirklıchen Glaubenssubjektivität‘‘ dargetan (52—

dern ın seiınem Denken bıblısch bestimmt se1 8ö9) Hıer zeigt Verfasser, w1e Gottes Gnade Ja
nıcht einen „Menschen siıch“‘, sondern ımmerund daß seın Anlıegen überwiegend pastoraler den Menschen seiner Geschichtlichkeit undNatur ist: Wıe bringe ıch dıe enschen meılınes damıiıt auch Weltbezogenheit anspricht, wıeBıstums Süden Londons, 1ın den Slums,

den Elendsvijerteln der Arbeıtersiedlungen, W16€e- der Person Jesu dıe Vertikale der unmıttelbaren
der Christus” Sein Lösungsversuch lautet: Gottesgemeinschaft und die Horizontale der

Menschenliebe ıneinander gehen und wıe 1mMmÜberwindung der Zerreißung Von „relıg1iösem Erlebnis der Kırche un ım Empfang ihrerund weltliıchem‘“‘ Leben, Beseitigung aller Vor- Sakramente wıederum der Mensch sowohl ınstellungen VO:  - einem Gottvater ım Hımmel, die Gottesfreundschaft erhoben als auch ZU)VO:  e} einem Jenseıtigen Gott! Wır finden un!
bejahen den personalen (Gott alleın und AQus-

Ghed des heılıgen Volkes Gottes beruten wiıird.
schließlich der personalen Begegnung mıt Deutlich ist damıt die VO:  3 Robıinson behauptete
dem Mıtmenschen. Gott als transzendentes Unverträglıichkeıit ıner gleichzeitigen personalen

Biındung den überweltlichen Gott undWesen existiert für sıch überhaupt nıcht. Gott den ırdıschen Auftrag des Christen ZU)  —{ Brüder-ist NUur eın Name für dıe letzte menschliche 11ete. lichkeit widerlegt.Für den Christen kommt daher alles darauf al
dıe biısherige „Vertikale‘‘ einer relıgıösen Bın- Da vermutlıich Robinsons uch über kurz oder
dung ott dıe „Horizontale‘‘ echter lang VO)  - allen möglıchen Interessentengruppen
Brüderlichkeit un! tatkräftiger Nächstenliebe als christlicher „Kronzeuge‘“ für ıne gottlose
umzuwandeln. Gott findet INa  ' immer NU)] „Christlichkeıit“ und einen relıg1onslosen Huma-
der Welt un: darın wıeder VOLr allem 1 Mıt- Nnısmus bemüht wird, wäre gut, dıe Grund-
menschen. Gebet, Gottesdienst un Sakramente gedanken dieser Auseinandersetzung beı Pastoral-
können nıcht primär die Verbindung des ein- konferenzen, aber uch mıt interessjierten Laıen-
zelnen mıt dem überweltlichen Gott, sondern STUDPCH besprechen.

die wesentliche un liebevolle Bezıe- Bochum Georg Teichtweier
hung ZU Mıtmenschen aktıvıeren wollen.
Robıiınson selber gıbt als seıne geistigen Berater WIESEN WILHELM, Leitfaden der Krankenseel-
für dıesen Versuch ıner Wıederverchristlichung f (160.) Verlag Herder, Freiburg 1965
des modernen Menschen Bultmann mıt seıiıner Kart. 9.8!  ©
Forderung nach Entmythologisıerung, Bon-
höffer mıt seinem lan 1nes säkularısıerten,

Das uch entstand Aaus praktiıschen Erwägungen
und aus dem Alltag des Krankenseelsorgers.religionslosen Christentums und 'Lillıch mıt Es will Jüngeren Priestern eiıne Einführungseıner Gegnerschaft jeden Supranatura- geben 1ın Bedeutung, Aufgaben und Methoden

lısmus der Krankenseelsorge, deren Wertschätzung 1n
Es ıst fürchten, daß beı der Einstellung kiırchlichen, sozıalen un medizinıschen Kreisen

immer stärker wächst. Das bestimmt die Rıch-mancher heutiger Theologen, ]edem Beifall
klatschen, der ırgendwiıe Neues vorschlägt, über tun un! Methodik des Auf baues, aber auch die
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TrTeNzZeEN dieses Werkes ach dem orwort War gehoben werden daß eın Spital ja nıcht 11U1

nıcht Absıcht des Autors, eıne wissenschaft- iıne „Reparaturwerkstätte‘” seın soll, Arzt
liche Abhandlung schreiben un! ELV un Pfleger nıcht sehr VO: Eithos her als
darüber berichten, den Hintergrund der vielmehr VO. Geldverdienen, VO: mechanı-
krankenseelsorgerlichen Tätıigkeıit un sSe1in Ob- schen un routinıerten I'un her iıhre Aufgabe

gehen, sondern Kranke, Arzt un!: Pflege-jekt betrifit: den „anderen‘‘ veränderten Men-
kräfite iıne (Gemeinschait bılden, dıe 1 Zeichenschen, dem der (Gesunde durch seine Krank-

heıt wird. Es geht hıer vielmehr e1n prak- der Nächstenliebe steht. Das betonen einer
tisches un:‘ siıcherlich nötıges Vademecum des hektischen un! sehr mechanıschen Zeıt, ist
jungen Priesters, der sıch doc! nıcht auf diesem wichtig. Es ist vielleicht dıe zentralste

Aufgabe des Krankenseelsorgers, nıcht L1LUT dıespeziellen Gebiet der Seelsorge auskennt, das
gerade darum emınent wichtig erscheınt, Sakramente auszuteılen, sondern in seliner Funk-
weıl einem Krankenhaus uch jene Menschen tıon als verbindender Faktor zwischen Kranken,
angetroffen werden, dıe als Gesunde keinen AÄArzten un Pflegern ine christliche Atmosphäre
Wert auf ıne relıg1öse Begegnung legten, durch der Nächstenliebe un! echte Kameradschaft

herbeizuführen. Was 1n einem größeren Kranken-den Spitalsaufenthalt aber gleichsam dem Prie-
ster nıcht entgehen können. haus nıcht immer leicht ist, besonders Wenn

Wıesen gibt nıcht LUr ıne kurzgefaßte heo- diese Gemeinschaft V  - vielen 1n weltanschau-
lıcher un: ethischer Auffassung verschiedenenlogıe der Krankheıt, wobel siıch auf namhalfte
Menschen besteht.Theologen tutzt, sondern behandelt uch außer
Es ist wünschen, daß /'1esens uch möglıchstder Beziehung „Priester und kranker Mensch“
vielen Priestern un uch solchen 1ın cdıe Händedıie wichtigen Beziehungen des Seelsorgers

seiınem Miılıeu, VO)  -} dem weitgehend abhängt, kommt, dıe als Außenstehende dıe Arbeıt des
ob seine Arbeit fruchtbar werden annn (Priester Krankenseelsorgers verstehen möchten der

sollten. S1e werden als einen sehr nützlıchen,und Arzt, Priester un Pflegekräfte). Er weiıst
praktıschen Wegweıser schätzen lernen.uch darauf hın un das soll als eıiner der

posıtıvsten Betonungen dıeses Werkes hervor- Wıen Peter Bolech

MAR IIMOR’TI AIME-GEORG: (Herausge- griffe ( Wort- und Sacherklärung VO.  — „‚Läturgie”,
ber), Handbuch der Liturgiewissenschaft. lıturgische kte 1 Unterschied den pla
Allgemeine Einleitung. Die Grundelemente der exercıtıla, Liturgiewissenschaft in ihrer heutigen
Liturgle. Die Theologıe der lıturgischen Feier. Ausfächerung 1n Liturgiegeschichte, Theologıe
XXIV U, 493.) Deutsche Übersetzung heraus- der Liturgıie un Rubrizistik), Rıten un!: lıtur-

giısche Famılıen (Systematık der MOTSCH- undgegeben VO: Liturgischen Institut JITrıer. Verlag
Herder, Freiburg 1963 Leinen 234.50. abendländischen Liturgıen un ständıger Be-
Der gegenwärtige Stand der lıturgischen For- zugnahme auf deren historische Entwicklung)

und einen Abriß der Liturgiegeschichte. Für denschung un Reformarbeıt verlangte längst InNne
deutschen Sprachraum ist wichtıig der eıldıe bısherigen Ergebnisse der Liturgiewissen- Die Grundelemente der Liturgıie. Dessen Ab-schait zusammenfassende Darstellung des SCSAM-

ten Bereichs der Disziplin für Theologen und schnıiıtt (Aufbau un! Gesetze der lıturgischen
interessierte gebildete Laıen. Das Liturgische Feıer) über dıe lıturgısche Gesetzgebung, diıe
Institut 1n Irıer hat sıch darum der dankens- lıturgische Versammlung ihrer durch die

Verfassung der Kıirche gegebenen Gliederung,werten Aufgabe unterzogen, durch Mirjam dıe Rolle des Wortes Gottes un: der AntwortPrager unter wissenschaftlicher Bera-
Lung VO:  - Lengelıng iıne deutsche Über- des Volkes un die Welt der Zeichen (einschließ-
setzung des VOIl Martımort 1n Zusammen- lıch Kirchweihritus) handelt, der Abschniıtt
arbeıt mıt vierzehn hervorragenden französı- ber die Theologıe der lıturgischen Feıer als

Doppelbewegung VO:  - Verherrlichung Gottesschen Liturgikern 1961 herausgegebenen Hand-
un Heıiıligung der Menschen, Heilsmysteri1um,buches erstellen lassen. Das Werk bringt den

vollen Lext der französıschen Vorlage, dazu aber Verkündıgung un! Seelsorgsauigabe darstellt.
uch viele Hınvweise auf die dem deutschen Leser Der v eıl behandelt dıe Eucharistıe ın einem

Abschniıtt ZU) allgemeınen Einführung (Be-leichter zugänglıche deutschsprachige Literatur.
Vor allem 1m ersten eıl wird der Wert frucht- zeichnungen der Messe, deren alteste eschichte
barer Zusammenarbeıit VOIl Autoren verschie- VOoOr der Entstehung der lıturgischen Bücher, Quel-
dener Forschungsrichtung sıchtbar, indem 1NS- len ZU:  — Geschichte der MeßBliturgie, Formen und
besondere jene Kapıtel, die lıturgiegeschichtliche Grundstrukturen der römischen Messe), dem

neuzeıtlıche über Rıten un!| Gebete der Messe (ın derSpezialgebiete (Liturgiefamilıen,
Liturgiegeschichte, Liturgische Erneuerung) oder bekannten Dreiteilung des Eröffnungsritus, der
Grenzgebiete Dogmatık der praktischer Wortliturgie un! der eucharistischen Feıier, diese
Theologie darstellen, anerkannten Fachleuten wıederum geteilt Offertorium, Kanon und
übertragen und dem Gesamtwerk überzeugend Kommunion) und ınem über den eucharisti-

schen Kult außerhalb der Messe (Kommunion-eingeglıedert wurden.
Die allgemeıne Eıinleitung umfaßt Grundbe- spendung, Aufbewahrung, Andachten).
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Schon diese knappen Angaben ZCISCHN C171 Sıcht, heutıge Gegebenheıiten Die Religionsge-
dıe WITLT VONn den iranzösıschen Liıturgikern lernen schichte (Kap 2) hat scharfen Heraus-
können die Rückführung des Fülle arbeıtung des Begrifies des „Heilıgen mıiıt den
leicht unüberschaubar werdenden lıturgıschen allen relıg1ösen Vorstellungen zugrundelıe-
Geschehens auf allgemeıinere Grundlınien theo- genden Hierophanıien als ursprünglıchen relı-

10SCH Erfahrungen geführt Doch nıchtlogıscher, rıtueller und praktischer Natur Aus
ıhnen ergeben sıch wertvolle Hılfen für das Materıal der einzelnen Relıgionen erra sıch
Verständnıiıs und die sınngerechte Ausführung deren Wesen, un!: Übereinstimmung Detail
WIC S1C be1 allzu partiellen Sıcht der C1M1- sSınd nıcht Zeichen VO)  - Abhängıgkeıit, sondern
zelinen eile ansonsten uch be1ı vorhandener entscheidend 1st die Anordnung und Deutung
allgemeıner Wertschätzung der Liturgie un! des (Janzen In dieser Hınsıcht offenbart auch
Kenntnis ıhres Wesens leicht verm11ßt werden das Christentum Frähigkeıt sıch den Schatz
In dieser keineswegs konstrulerten, sondern der natürlıchen Religionen nutzbar machen
der allseıtıgen Betrachtung der Liıturgıie selbst Die andere grundlegende psychologische Sıcht
SCWONNCHNCN Systematık hegt die besondere des Buches überschneıidet sıch vielfach mıiıt den
Stärke des Buches Man damıt JEHNC Beobachtungen der Relıgionsgeschichte (Kap 3)
Aufgabe als bewältigt ansehen dıe T’halhofer, Wır erfahren, daß sıch dıe Jungschen Archetypen
Eısenhofer, Lechner und Callewaert dem da- mı1ıt NCN Hiıerophanıen vergleichen lassen, dıie
malıgen an der Diszıplin entsprechend noch sıch ZUS den Mytihen verschıedenster Kelıgionen
nıcht leisten vermochten C111 Synthese der ableıten lassen
Aspekte sehr verschıedener Natur unifier Ver- Das erhältnis VOoOoNn Wort un: Rıtus (Kap 4)
meıdung der der Unterweısung olft wahrzıu- wırd formulıert, daß dem Wort zufällt
nehmenden künstlıchen Kategorıen, die dem dıe Handlung vergeıstıiıgen (wıdrigenfalls das
Wesen der Liturgie nıcht gerecht werden und Rıtual Z.U]  e Magıe en  © dıe Handlung
ıhr eigentliches Leben verbergen. jedoch nıcht auf C111 äaußerlich hinzugefügte
Das uch erschließt dem Leser, der ılım un der Veranschaulichung reduzıert werden darft. wWenn
heilıgen Liturgıe das gebührende Interesse das Wort selbst Z.U) Wort des göttlıchen Myste-
wıdmen bereıt 1St 10 tıefe, verläßlıche un: L1UILS werden soll. Die Phänomenologie der
werthafte Eılınsiıcht den gesamten Bereich des Rıten dıe Sakramente und Sakramentalien

heutigen kırchlichen Leben größerer Zusammenhang ıhrer natürlıchen Analogien.
Bedeutung gelangenden Gottesdienstes, un da- S1ie sınd sämtlıch nıcht nachträglich ausgedachte
mıt C111 überaus wertvolle Hılfe wahr- Veranschaulichungen für ıhnen iremde Inhalte,
hafrt kırchlichen Leben Der wiıssenschaftliche sondern symbolische relıg1öse Handlungen, die
Wert beruht darın, daß den Fußnoten durch- freilich der Gefahr der Magıe un!
gehend dıe wichtigsten Quellentexte und dıe diese auszuschalten suchenden sekundären mythi-
ZU) Zeitpunkt des Erscheinens vorhandene L1- schen Deutung ausgesetzt sınd (Kap 5) Dem
eratur SOWIC gelegentlich wıichtige Sacherklä- Opfer als wichtigstem, aber aus der heutigen
TrTungen geboten werden. Damlıt VOCI- Problemlage auch der katholischen Sıcht
läßliche rste OUOrlentierung über dıe einschlä- schwer verständliıchem Rı (in Kap 6) gılt

Fragen Da zugleıch diıe erste wirklıch nach 1DNer ofenen Kriıtik der Maktatıons- WIC
umfassende systematische Darstellung der BC- der Oblationstheorie und ausschließ-
samten Liıturgik Von kompetenter Seıite bedeutet lichen Sıcht vVex Konsekratorischen her, das
wird zweıftellos auch die gegebene Grundlage für C1NM! Erklärung des Opfers 1116
für den VO: Konzıl beschlossenen Ausbau des Erscheinung ist der kühne Hınvweıis auf das
Studiums der Liıturgik innerhalb der theologı- Mahl „Das Opfer ist heilıges Mahl und nıchts
schen (Gesamtausbildung abgeben können anderes Das IsSt SC1IMN wahres, SC11H eintaches und

beständıges Wesen‘“‘ 106) Die beigebrachtenBOUYER OU Mensch und 2ELLS Aus dem relıgıonsgeschıichtlıchen Argumente für diese
Französıschen übersetzt VON Schierse. (265 Feststellung vermeıden die Gefahr Ver-
Mathias-Grünewald-Verlag, Maınz 1964 Leinen wechslung mıiıt der VO: Irıdentinum verurteıilten

Auffassung, SC1 ‚„NoN alıud QuUamı ad mandu-
Der weltbekannte Autor, zuers kalvınıscher candum darı  co durchaus auch für dıe Euchari-
Theologe, heute katholischer Priester, Oratorı1- giıc Es gelıngt dem Verfasser überzeugend das
ANCI und Professor Instıtut Catholique heılıge Mahl als allen Opfern CMEINSAMEC
Pariıs, behandelt grundlegende Fragen des Lı- Grundlage unter Eınbeziehung und besonderer
turgıeverständnisses un! der Liıturgiereform VO)  - Berücksichtigung des israelıtıschen Opferkultes
den Ergebnissen der Religionsgeschichte un! darzustellen Das Wort der Relıgion,
den Erkenntnissen der euercn Psychologıe her Beziehung ZUII Rıtus un! dıe vielen Beıspıielen
Das rste Kapıtel die Notwendigkeıt wahrzunehmende Funktion des Mythos als

besonderen, VO: Profanen deutlich abge- Korrektiv das sıch Rıtus beım Ver-
hobenen Bereich sakraler Formen festzuhalten blassen des ursprünglıchen Erlebens leicht
Dıiıes erhellt ıner recht verstandenen Inkar stellende magısche Verständnis behandelt Kap
natıionslehre, die sıch gleichermaßen hüten Auch das Gebet das sCINeEN latz naturgemäß
hat VOT „monophysitischen” Mißverständ- VOLT dem Mythos hat wiırd diıeser Auifgabe
NS 1necs Sakralısmus Gottesdienst WIC als erklärendes und konsekratorisches Moment
VO: „nestori1anıschen der völligen Anpassung besprochen und über dıe prophetische Inspi-
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ratıon dıe Vielfalt der Gebetsweisen 1m Alten man diese rage nıcht durch dıe archäologische
'Lestament wIıe Hellenismus DI1Ss hın Interpretation der Basılıka als erledigt ansehen,
Berakha aufgezeigt, E der dıe christlıche sondern MU. weıter zurückgreiıfen, Z.U) Ver-

ständnıs des Gottesdienstes als Versammlung derEucharistiıe als reifste Frucht hervorgıng. Be-
züglıch der heidnischen Mrysterıen und der Gemeinde Jesu und der Eucharistıe als deren
christlichen Sakramente (Kap. 3) geht VOI - famılıäires Mahl mıiıt dem Herrn. Beides legt
wıegend ursprünglıchen Sınn, sekundäre jedoch die römische Versammlungsordnung
mythologische Deutung und Ausbreitung des (Kathedra und Priesterbank 1n der Apsıs, Altar

zwischen Apsıs und Schiff ) un: lediglıch VO)Rutfes bestimmter Mysterien in der antıken Welt
Abendmahl un! den ersten Eucharistiefejernun! naturgemäß dıe deutliche Abgrenzung

des „Mysteri1ums““ 1M paulınischen Sınn (der „1N den Häusern“ her auch dıe celebratıio
jeder eatur unzugänglıche Heıilsplan Gottes) VCI populum nahe, unabhängıg VO:  - archäo-
VO:  $ den Mrysterienreligionen. Hıer finden dıe logıschen Problemen dıe Basılıka. Auch
grundlegenden 'LThesen der Kap und ıhre dürfte dıe theologisch nıcht unbedeutsame, dıe
konkrete Anwendung. Stufen der Offenbarung wertend veranschaulı-
Von besonderer Gegenwartsbedeutung sınd dıe chende Entwicklung VO:  »3 Epistel- und Evan-

gelienseite 1 römischen Rıtus auf der heutiıgenbeiden etzten Kapıtel. Beım sakralen Raum Stufe der Liturgiegeschichte nıcht durch den(Kap geht die Entwicklung VO:  5 eiıner durch Verweıls aufdas altere Bema inmıiıtten des Raumese1iNeEe Hierophanıiıe besonders geheiligten Stätte
einem [ sıch heilıgen ÖOrt (durch Gestal- fraglich gemacht werden. Das der abendlän-

dischen Liıturgie durch die Iradıtion gegebeneLung, Lage, Rıchtung 1M Raum, Konsekration). Konzept des Kırchenbaues besteht doch 1mM
Der alttestamentliche Tempel un! seine Bezıe- wesentlichen 1mM Verständnıiıs des heilıgen Raumes
hung ZU) christlıchen Kiırchenraum wird auf-
gezeigt, wWwWas angesichts der dunklen Partıen 1n als Versammlungsort der heilıgen Gemeıinde,
der äaltesten Geschichte des Kiırchenbaues ‚WAar

die Gegenüberstellung VO:  - ‚„„klerikaler”
Apsıs und „laıkalem““ Schiff wesentlichen

sehr schwer, ber doch nötıg ıst, WeNn gewisse rechtfertigt. Der Ort der Verkündıgung un:! der
grundlegende Fragen des lıturgisch un! theolo- Ort der Eucharistiefeier ist ınnerhalb dieses
gisch rıchtigen Kırchenbaues gelöst werden
sollen. Der Verfasser polemisıert dıe E vorgegebenen Raumes erst richtig erwägbar. Die

heutige Architektur wird sıch dabeı freiliıch hüten
dernen Bestrebungen nach der celebratıio mUussen, dıe Altar-, Schola- un:! Ambonenzone
populum (ein Miıßverständnis archäologischer wıederum einer trennenden Wand werden
Gegebenheıiten der klassıschen Basılıka) und lassen.
schlägt VOTI, dıe nach seiner Auffassung allzu
nüchterne un! dıe Profanbasılıka erinnernde Die heilige eıt (Kap. 10) blickt zurück auf die

Ordnungen des Sternen-, Mond- un! Sonnen-römische Anordnung VO:  $ Kathedra, Altar, Am- Jahres un deren Deutung durch Mrythen, dıebonen, Schola un! Volk zugunsten alterer, VOIl
VOI) selbst den Eındruck des Unvollendeten, nachSyrıen ZuUS verbreiıiteter un! stärker der SyIı- dem kommenden Heıl Offenen erwecken. Nebenagogalen Umgestaltung der Profanbasılıka (Apsıs

freigehalten als Entsprechung ZU) Allerheılıg- dem VO:  } Gott Anfang un! der Escha-
tologıe iıst hıer insbesondere das Passah, typıschsten 1mM Tempel) orjentierter Schemata aufzu- für dıe Art des Eıngreifens Gottes 1n die Welt,geben. Dagegen ware SapcCIl, daß damıt der für das Verständnıis der Geschichte entscheidenddurch Verlust der Bundeslade beiım Untergang

des salomonischen Tempels entstandene Leer- un! zugleich grundlegend für Werden un! Ver-
LTaum (der 1n den Tempeln des Zorobabel un! ständnıs des christlichen Jahreslaufes. Abschlıie-

Bend gıbt der Verfasser selbst dreı Hauptan-des Herodes doch ohl LLUFX der Trägheıit liıtur- lıegen se1ines Buches neben dessen wissenschaft-gischer Ordnungen zufolge als solcher bestehen
blieb un schließlich uch noch Synagoge und licher Zielsetzung kund Aufhellung des ÖOrtes,
christlıchen Kirchenbau bestimmte) allzuweit den das Wort 1mM Kult einnehmen muß, An-
1Ns Neue 1 estament hinein verlängert würde. Passung der Liturgie den modernen Menschen

hne Verlust wertvollen Gütern der Über-
Das eschatologische Moment, das dafür lieferung und schließlich die Förderung grund-Begründung dıent, haftet Ja der Kırche 1n iıhrem
Wesen und allen iıhren Momenten durch- legender Erkenntnisse für den modernen Kir-

chenbau.
gehend A} uch hne 1n einer perpetuılerten Das vorliegende Werk hat das große Verdienst,Verlegenheitslösung VOoNn 536 Chr. AuSSC- diese wichtigen Fragenkreise erstmals unte! die-drückt seC1n. uch die ÖOstung ist mehr 1n
natürlıcher Symbolkraft als 1n einer profunden SC} zugleich wissenschaftlıchen und gegenwarts-
Theologie begründet. Beide Omente dürften bezogenen Aspekt Aaus profunder enntni1ıs der

Religionsgeschichte un! der Religionspsycholo-kaum hinreichen, der römischen Iradıtion g1e zusammenfassend dargestellt und ıneriıhren besonderen Wert wenigstens für den abend- bereichernden esamtsicht verarbeıtet haben.ändischen Raum abzusprechen, zumal dıe SYT1-
schen Spuren kaum iırgendwo eın stärkeres Oort- Wo glaubt, ıhm nıcht folgen können,
leben bemerken lassen und die basılıkale Ord- regt weiterem Durchdenken der für

das Verständnis des christlichen Kultes sichNUunNn; gegenüber der schließlichen Ausrichtung
des anzch Kıiırchenraumes auf eın Retabel e1N- ergebenden Fragen.
deutig den Vorzug verdient. Außerdem darf Graz Karl Amon
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KO  SIITUTION DES VATIKANI- konventi:onelle dıe Leser dırekt anzZuUuSPTrc-
HEN KONZILS 395  ber dıe heilıge Liturgie.““ hen un! manch unbewußt Empfundenes ın
Lateinischer 'Lext un! deutsche Übersetzung. Worte ZU fassen.
Herausgegeben und erläutert VO)]  - Biıschof Sımon
Konrad Landersdorfer, Josef ungmann und FISCHER BALTHASAR (Herausgeber), Die
Johannes agner (IV U, 100.) Verlag Aschen- ersie Frucht des Konzils. Eıne ÖOrıjentierung über dıe
dor{ff, ünster 1964 Kart. H— Liturgjie-Konstitution des Vatiıcanums. (48
Wer durch die Liturgie „den Gläubigen den Herder-Verlag, Freiburg 1964 Kart. 4.20
Zugang ZU Reichtum des Christusmysteri1ums”” Die Autoren cdieser Broschüre haben vorbe-

reitenden TEMIEN oder beim Konzıl selbsterleichtern und „ıhre Verbindung mıt dem
Altar“® stärken will, MU. dıe Konstitution über der Liturgie-Konstitution mıiıtgearbeıitet.
die heılıge Liturgie Nau kennen. Die vorlıe- Grund ıhrer erworbenen Kenntnis verstehen S1C
gende Ausgabe wird eingeleıtet durch das Wort meıisterhaft dıe hauptsächlichen Grundanliegen
des Vorsitzenden der deutschen Liturgischen dieses Konzilsdokumentes herauszustellen. Pro-
Kommissıon, Bischof Sımon Konrad Landers- fessor Lengeling lei1tet dıe vorliegende Oriıen-
dortfer. In der Einleitung beleuchtet der Alt- tierung miıt WwWel Beiıträgen über > gemeıne
meiıster der deutschen Liturgjiewissenschaft, Jo- Grundsätze‘*‘‘ und „Seelsorgerliche Folgen  ..
sef Jungmann, VO:  — der Geschichte her krıtisch lıturgischen Leben des Bıstums und der Pfarreı
die große Bedeutung und den gewaltıigen Gewinn, 1n. Nach ınem Überblick VO]  S Professor Fischer
dıe dıe Konstıitution gebracht hat Kurz über dıe Rıchtlinı:en Überprüfung und AÄn-
erläutert die wichtigsten Entscheidungen, derung der veränderlichen Teıle der Liıturgie
die das Konzıil traf, un anderem bezüglıch erläutert Professor Jungmann Bedeutung und
der Eucharıistiefejer und des Stundengebetes. 1e1 der Eucharistiefeiererneuerung, Professor
Besonders der anspruchsvolle Leser wird dıe VO)  - Hänggı schreıbt U:  ber „Wesen der Sakramente‘“‘,
der offizıellen Ausgabe nıcht erfaßten wichtigsten „Reform der Sakramentenliturgie“ und „Die

einzelnen Sakramente‘‘ Lichte der Konsti1-Quellenhinweise schätzen, die der Leıiter des
tution. Die Anpassung des Brevıergebetes denlıturgischen nstıituts Irıer, Johannes Wagner,

einer eıgenen ıste anführt. Anmerkungen heutigen Lebensrhythmus behandelt Professor
ZUM 'Text der Konstitution, das Hırtenschreiben Pascher. Professor Schnitzler berichtet über dıe
der deutschsprachıgen Bischöfe ıhren Klerus Neuordnung des lıturgischen Jahres, un Prälat
und eın kurzer Auszug ZAus der Ansprache VO  - Wagner betont dıe hohe Bedeutung un! deren

Folgen, dıe dıe Konsti:tution der Kırchenmusık'’aps aul VI Z.U) Abschluß der Sıtzungs-
un: der sakralen Kunst beimessen. ‘Jeder; derperiode ergäanzen wertvoll diese Sonderausgabe

des Liturgischen Jahrbuches. sıch asch und zuverlässıg über das Wesentliche
dıeser „CrSten Frucht des KonzIı] orıentieren

MAERTENS THIERRY, Liturgische Bewegung möchte, wiırd mıiıt Gewinn dıesen Beıträgen
am Punkt? Mıt einem Geleitwort ZUT deut- greıfen, dıe dıe Freude und zuversichtlıchen

Erwartungen der Autoren die begonneneschen Ausgabe VO)  e Erzabt Dr. Benedikt Reetz
lıturgısche Erneuerung ausstrahlen.OSB, Beuron. Herder-Verlag Freiburg,

1963 Kart. 5.80 Solothurn Max Hofer
Diıese rage bewegt Seelsorger w1e Laıen, dıe
dıie eisten Neuerungen der Konstitution über VERHEUL A., FEinführung ın die Liturgie,. Zur
die heılıge Liıturgie ınnvoll einführen un! SIC. Theologie des Gottesdıienstes. Verlag
aneignen wollen. Der Autor sucht S1C lösen, Herder, Wıen 1964 Kar'  — 1  — DM/sfr 17.50
indem freimütig 1ne Reihe VO):  5 Schlagwörtern Es klıngt anspruchsvoll, WC) heute immer
und dahinterstehender Tendenzen, die wieder Sagt, Fragen der Liturgie gıinge
dıe lıturgische Bewegung aufgekommen sınd, weniıger dıe Retitorm der Liturgie, als vielmehr
aufgreift, W1EC ZU) Beispiel „Man will uns eine dıe Reform durch dıe Liturgie. Je mehr INa)  m}
NCUC Relıgion geben‘‘, „Achtung! Ja nıchts ber erkennt, daß Kult existentiell gelebter
zerbrechen 196 „Liturgıie ıst nıcht meın 'harisma‘*‘. Glaube ist, deutlicher ergıbt sıch aus
Die ernste Auseinandersetzung mıt den Schwie- diesem 'Tun 1ne NCUC Sıicht, der sogenannten
rigkeiten bıetet manche praktische inwelse für „Glaubenswahrheıiten‘“‘, dıe ZWaTr verstandes-

mäßig registriert und eingeordnet werden kön-eıne zeitgemäße Katechese un! das lıturgische
Leben 1n der Pfarreı. Zusammenfassende Dar- NC}  5 un! siıcher auch müssen, ber hne inkar-
stellungen allgemeın gültiger Grundsätze mierte Verwirklichung gemäß iıhrem Ursprung,

berwindung der bestehenden Einwände SCH dem inkarnıerten Gottessohn ben doch nıcht
durch die theologische Schau unserer Pastoral „begriffen‘‘ werden. Das aber geschieht Kult.
und die Einfügung der lıturgischen Bewegung Dieses Buch des AnNämischen Benediktiners, dessen

Originalauflage der deutschen Übersetzungın ıne Gesamtseelsorge dıe lıturgische Erneu-
erungsarbeıt ın der Pfarreı wertvoll Die drei VO)]  > Dr. athılde Lehne vorliegt, will sıcher den
Kapıtel der vorliegenden Broschüre, „SIe bestehenden theologıschen TIraktaten keinen
fühlen sıch 1ın der Liturgie nıcht daheım“”, ‚uecnNn, wa „über den Gottesdienst‘‘, zufügen.

„Es fehlt ıhnen Glauben“ und „Barrıka- Es vielmehr hınführen ZUT „persönlichen“
den'  “  > werden besonders dem Seelsorger dienen, Begegnung mıt dem sıch geoffenbarten un! dem
zumal der Autor versteht, durch seine UuIl- sıch offenbarenden Gott ım Kult
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Man möchte versucht se1n, ıne Bezıiehung Dünndruckpapıer, Schwarzrotdruck, Plastikein-
iinden dem heutigen Bestreben der Kırche, band Verlag Felızıan Rauch, Innsbruck 1964

Geb. 9  —,  '9 DM/sfrın den „Dialog mıiıt der Welt“® kommen, denn
hıer geht darum, wıeder 1ın einen ‚ UCHI, le- Dieses deutsche Wochenbrevier beginnt dıe
bendigen Dıalog mıiıt ‚ott kommen, dem Clonstitutio de Sacra Liturgıa 1n einem wiıch-
heraus alleın firuchtbares Leben mıt .ott möglıch tiıgen Punkt verwirklichen: „Auch den Laıjen
ist. So wıird dıe Liturgie gesehen als egegnung wiıird empfohlen, das Stundengebet verrichten,
1ın einer „absteigenden Linı:e  66 VOIl Gott her se1  n mıiıt den Priestern, Se1 un:' sıch oder
„Das Wort ist Fleisch geworden‘”, WI1e auch 1n jeder einzelne alleın  .. (Art 100), denn das
der dann TST richtig möglıch werdenden „auf- Stundengebet ıst nıcht Sache des Klerus,
steigenden Linme'  ‚06 VO: Menschen her „vDer sondern „Stimme der Kırche, des aANZCH mMYySt1-
1psum Daraus ergeben sıch umfassende schen Leibes‘® (Art 99) s ist hıer nıcht der Ort,
theologısche Konsequenzen: auf dıe damıt aufgeworfene Problematık näher
Aus der Begegnung mıt dem Menschgewordenen einzugehen. uch dıe vorliegende Ausgabe kann
WIT! das Gottesbild überhaupt un Gottes sS1e noch nıcht lösen, 1l ber ınen ersten
Absıcht mıit der Welt gezeıgt. Eıs geht den Schritt tun un:! praktısche Erfahrungen für cdıie
Kontakt mıiıt dem Auftferstandenen un damıt

das Verhältnıis: Christus un! Welt Daraus
weıteren Schritte sammeln. KEınıge NEUC Wege
werden bereıts eingeschlagen, den Laıen das

ergeben sıch Folgerungen für dıe Betrachtung Stundengebet 1mMm allgemeinen und dıe Welt der
der Kırche und ıhrer Aufgabe der Welt Psalmen 1mM besonderen erschließen: FKın-
In der Liturgıie wird dıe Durchdringung der
Welt mıt ott bereıts verwirklicht. Hıerbei wird [ührung 1n das Brevıerbeten, Zusammenfassung

der Psalmen Themenkreıse, kurze FErklärun-
die an Problematıik des Leibes un der SCH, Psalmenüberschriten, Verteilung der Psal-
aterıe 1 christlichen Bereich aufgerollt. Die 1116}  - autf mehrere Wochen, Weglassen einıger
Welt der Sakramente un! des Sakramentalen schwerverständlıcher Stellen. eıtere Hılien
überhaupt wird erhellt in ihrer Auifgabe, dıe sınd un anderen eine kurze Psalmenkunde,
s1e ertüllt auf dem Weg über den e1b unı über
das Leibliche. Lesepläne, Verzeichnıis der Fachausdrücke, sal-

menübersicht, Psalmenverzeichnisse. Es wurde
an erfährt 1in diesem uch befreiendér dıe Übersetzung des „Beuroner‘“ Psalmenbuches
Weıise den Sınn des Myster1i1ums seinem durch S  CMN.Verhüllung enthüllenden Aulftrag. Das Wort Einiıge Mängel selen angeführt, damıt S1E be1 derGottes wird nıcht 1n Gegensatz ZU Sakrament nächsten Auflage behoben werden: Be1 dengestellt. Gerade 1n seiner „formierenden‘““ Kraft „Abkürzungen für Schriften AauSs dem NeuenSakrament wiırd seine Bedeutung über das Lestament“ sınd uch dıe des Alten LestamentesSakrament hinaus deutlich. Daraus ergıbt sıch
der notwendige Zusammenhang VO:  } Predigt (erfreulicherweıse) angegeben (14) Mit wiıird

einmal als Abkürzung für Matthäus (14) un!un Liturgie. „Auftischung“ ( Verkündıgung) einmal für „Meßtexte*” (15) verwendet. Dieun! „Brechung‘“ (Predigt) des CGotteswortes (2 14) Abkürzung (Tagesteil) ist 1mMm Verzeichnisdürftfen nıcht voneınander werden. nıcht angegeben (15) Abkürzungen sollen 1ınMan iragt sıch be1 solch überzeugenden Dar-
legungen [1UTX 1was bang, bisher versaumt ınem Laj:enbrevier möglıchst vermieden werden

(Z Do I1l) Manche Eınführungstextewurde un:! Wäas Auifgaben theologischer Aus- werden wiederholt 3, I7 e 3L oder gehenbıldung noch bewältigt werden muß In einer zuwen1g auf dıe industriell-technische Lebens-kurzen, ber übersichtliıchen un! klaren Gegen-
überstellung WIT'! die notwendiıge Verbindung wirklichkeit eın @M B7 esper wird beım hereıin-
VO:  - Volksfirömmigkeıt un! Liturgie aufgewiesen. brechenden Abend ZULI heimeligen Dämmer-

stunde gebetet. Dıie Arbeıt ist . 30)Eıne Zusammenfassung Geschichte der
Fünf Psalmen beı einer Hore (Laudes, Vesper)lıturgischen „Reformation““ zeıgt auch dıe Ver-

bındungslınıen den anderen christlıchen sınd für Laıen ıne Überforderung. Wurden die
Kırchen auf. „Laudes‘ bewußt nıcht als Pluraletantum auf-
Das uch ist ıne wertvolle Bereicherung ZUT gefaßt (4, HLG 21)?
Lösung der iımMmer rennender und aktueller

JUNGMANN Ö ANDREAS, Wortgottes-werdenden Frage der Verlebendigung theolo-
gischer Wahrheiten 1mMm. Vollzug des Kultes, einer dienst ım Lichte on 7 heologie und Geschichte.
noch mehr „entdeckenden‘““ und bele- gearbeıtete Auflage der „Liturgischen Feier®®.
benden „ T’heologie des Gottesdienstes®‘. Es darf (130 Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1965

Kart 7.80ohl als notwendige Hılfe betrachtet werden
für die Jetzt TSLT beginnende Fundamentierung Das vorlıegende Büchlein ıst entstanden Aaus
der Reform den Grundsätzen der „Constı1- Vorträgen, dıe der Verfasser 19338 auf einer
tut1o de Sacra Liturgia®” Uun:! als ıne Möglıch- Priestertagung ın Innsbruck gehalten hatte und
keıit „Jungen Wein für die Schläuche*‘ die unter dem Tıtel DE lıturgische Feıier®®

jefern. erschienen 1: Es handelt siıch ıne kurz
Maınz (‚ünter Duffrer zusammengefaßte Elementarlehre über die Form-

gesetze der Liturglie; daher auch sSe1inNn Aufbau
SCHIPFLINGER HO Das hohe Lied Wesen, Iräger un! Grundschema (Lesung,

Woche Eın Kleinbrevier. VIII und 430.) (resang, Gebet des Volkes, Gebet des Priesters)
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der Lıturgıe. Die Constitutio de Sacra Lıturgıa VO:  - Wortgottesdienst 1 strengen INn und den
hat dıe: Umarbeıitung besonders der Kapitel Andachten mıiıt Schriftlesung, der Heıl igen
(Grundschema) und Lesung) notwendiıg Stunde, der nach dem Funktionsverhältnıs der
gemacht. Die Änderung des "Litels soll VOT allem celebratıo verbı ZU Aufbau der Gemeinde
das NECUC Schlußkapıitel „Abendandacht und un! Z Höchstform der lıturgischen Feıer, der
Wortgottesdienst‘‘ rechtfertigen. Da das Büchlein Messe. ber für dıese Fragen bhıetet das vorliıe-
dıe Formgesetze untersuchen will, geht C nıcht gende Büchlein eine gediegene Grundlage.
eın auf dıe miıt dem Wortgottesdienst eng VCI-

bundenen Fragen nach der ıllerentia specıfica Linz/ Donau Franz Schmutz

PADAGOGIK
LEOPOLD (Herausgeber), Auto- Die „Psychologıe des Mannes®‘ behandelte

und Liebe. Veröffentliıchung des Instiıtutes Dr. me Friedrich Freiherr Uon Gagern. In der
für Vergleichende Erzıehungswissenschaft Salz- Ursünde vollzog sıch dıe Desintegration VO

burg, XVIL Österreichischer Bundes- Macht un: Liebe Das Streben ach Macht ıst
verlag, Wıen 1963 Brosch. 8 1480 dıe Grundversuchung des Mannes. Das Abgleıten
Die Spannung zwiıschen Autorıtät un: Liebe 1n Magıe und Kraftglauben ist steis Zeichen einer
ist 1nem Kernproblem geworden VOIL allem nıchtgewonnenen Autorı1tät, einer niıchtgewon-
1mMm Leben des Mannes. Das Institut für Ver- Männlıichkeıt. Die Männlichkeıit muß C1-

kämpft werden. S  ıt eiınem Aufruf ZU)  e Selbster-gleichende Erziehungswissenschaft ın Salzburg
hat diese Problematık A "LThema für dıe zıehung ın Abhärtung un! Auseinandersetzung

Internationale Werktagung gemacht. mıt der Welt, mıiıt tiefen Gedanken un: Re-
Der vorliegende Bericht bringt dıe (Grundrefterate. Afexionen über dıe Meıisterungdes Männlichenun!

Fruchtbarmachung des Weıblichen 1m Leben,In der Fınführung verweıst der Leıiter des In-
schloß der Reierent Über dıe „Fehlformen derstitutes UnLıy.-Profi. Dr. Prohaska auf dıe

unüberschaubare Viıelseitigkeit un Wıdersprüch- Entwicklung‘ sprach Uniıyv.-Profi. Dr. Hans Asper-
liıchkeit der gegenwärtigen großen Gesellschaft, SET. Er zeıgte diıe endogenen Störungen, Störungen
dıe einer CcCuen evisıon der Bildung bedarf. 1 vegetatıven ervensystem, Authismen und In

stinktstörungen der 1m Erzıiehungsbereich desUnıyv.-Prof. Dr August zeıgt 1ın seiner
Vaters liegenden Kıiınder. Ebenso dıetiefen Art den anthropologischen Sınnwert VO:  $

„ Vater und Mutter‘®”, ıhre psychologische Be- Störungen Aus dem Fehlen des Vaters der den
deutung für dıe personale Reifung un dıe Fehlhandlungen des Vaters, Störungen der
Akzentverlagerung 1n pädagogischer Sıcht. Mıt Buben infolge Kulturschäden und UXUSVeTr-

wahrlosung. Der Redner entwarf eın eindrıng-der Verehrung VO:  - Vater und Multter begınnt lıches, eın gezeichnetes ıld und bot VO  w hohemdıe Menschwerdung begl humanen Sınn, mıt dem
Verlust würde der Mensch aufhören, Mensch Ethos geilragene pädagogische Vorschläge. Sub-

SC1IN. rof. Hans Muchow arbeıtete 1ın seinem iile Reflexionen stellte TOod. Dr. Ernst Wınter
Vortrag „Formen der Autorität‘® Hand einer über „„das Vaterbild ın der olı Vıele

Symptome der eıt bedeuten einen Aufstieghıstorıschen Analyse die Wesensmerkmale der
ZU weıteren Menschheitsentwicklung. Der WegAutorität heraus. Die Gegenwartsbetrachtung

macht 1n den väterlichen Funktionen die Autft- eiınem weltweıten Unıiversalısmus hegt offen.
gabe ıner wirklıch geklärten Autorität, einer Das Vaterseiın, exıistentijell erlebt, ist einem
Autorität hne Machtausübung un! Eınsatz VO  - geistigen Rıngen geworden, einem Rıngen

die Zukunft. Die Brüderlıichkeıt, die ChristusGewalt sichtbar. Aus reicher Erfahrung konnte
der Veerfasser Sapch. „Wer das tut, wird erleben, empfohlen hatte, soll dıie NEUC eıt aktıvyıeren.
daß dıe Jugend aus dem tiıeifsten Seıin antwortet.‘‘ In einer Fülle VO:  - Gedanken sınd konstruktive

Punkten sucht Dozentin Dr Elısabeth Pläne eingebettet. Im Reterat 99-  IC Vaterschafit
(‚össmann 1mMm Referat „ Vater un!: Mutltter als Gottes*®® betonte rof. Dr. Hoffer, daß Gott
Erzieher‘“‘ den Verlust der erte aus dem VOLr allem nach dem Neuen "Lestament Vater,
Geist christliıcher Botschaft aufzuzeıgen un! das der einzıge Vater, der Archetyp jeglicher Vater-
Entstehen des Neuen. Die Übergangsschwierig- schaft ist. Jede Vaterschait geht auf diesen
keiten sollen einer Neubesinnung auf das Archetyp zurück und ist das Ergebnıiıs iınes
Wesen des Menschen als Mannn und Frau führen mühevollen Rıngens dıe Ausgeglichenheıit
und dıe Vıelheıt un!| Freiheıit der Lebenstormen zwiıischen Autorıtät und Liebe. Je nach Alter
bewußt machen. Das hristentum hat uch dıe un! Reıite wird 1m wechselvollen Spiel bald das
Kralft, dıe Inıtlatıve ergreifen. Um das (Gjottes- eine, bald das andere ZU) Geltung kommen.
bıld N6}  C gewınnen un! erkennen, mussen wWwI1r Univ.-Prof. Dr. Ernst Bornemann sprach über
auf das Gottesbild des Alten un!| Neuen esta- „Autoritätsprobleme ın der Erzıehungsberatung”‘.
mentes zurückgreifen. In der Abbildlichkeıt der Die dauernde Erfahrung zeıgt, daß erziehungs-
neutestamentlichen Vaterschait lıegt dıe mensch- schwierige Kinder durch falsche Liebesein-
liıche Vater- un:! Mutltterschaft. Es führt ZUr Ge- stellung der Umgebung der durch fehlende
meinsamkeit in der Erziehung. Wie Mann un! Autorität haltlos wurden. Diese gestörte Er-

ziıehungsordnung MU.: 1in der Erzıehungsbera-Frau dıe gemeınsame Gottbildlichkeit besitzen,
auch Vater und Mutltter die gemeınsame LUn aufgedeckt werden, NCUC Möglıchkeiten

Abbildlıiıchkeit ZU)! Vaterschait Gottes schaffen. Viıele Beispiele zeigen die Sıtuation.
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Die Refterate sınd nıcht gleichwertig, geben ber gehende Konfrontierung des bıblıschen Men-
In ıhrer Gesamtheıt ein gutes aıld Von der Be- schenbildes mıt dem modernen Denken Die
deutung der echten Autorität iıhrer Wechsel- Aktualıtät des biblisch-christlichen Denkens VO:
beziehung ZUT Liebe gesamten Erzıehungs- Menschen gegenüber der Zertrümmerung des
geschehen VO':  ! heute. Menschenbildes 1M phiılosophischen Denken

und ın der modernen Lıteratur wiıird sorgfältigSCHEFFCGCZYK LEO, Der moderne Mensch JO7T7 herausgearbeitet. Schließlich wird der Gott-
dem bıblıschen Menschenbild. (Aktuelle Schriften mensch als Urbild und Norm des Menschen
ZUFXE Reliıgionspädagogik, 4 Verlag vorgestellt. Alle Aussagen, dıe die Schrift überHerder, Freiburg 1964 den Menschen macht, finden 1n Jesus hrıstus
Der ÖOrdinarıus für Dogmatik 1übıngen be- ıhre vollkommenste Darstellung und Erfüllung.
arbeitet 1mM vorliegenden Büchleın ein aktuelles Das Büchlein ıst ungemeın reichhaltıg gestaltet,
1Ihema: Das Menschenbild. In der Eınführung feinsinnıg und gewandt 1n der Sprache durch-
zeichnet dıe moderne heillose Situation. Das geführt. Ireffend und eindrucksvoll charak-
Denken über den Menschen ist ın Auf lösung terıisiıert der Autor die moderne Sıtuation 1m
begrifien. Das einheıtliche ıld VO: Menschen Denken über den Menschen. diesem Hınter-
ist preisgegeben, dıe Teıle werden verabsolutiert. grund 1äßt C  E einer Fülle VO'  - biıbliıschen Aus-
Dıirekt wırd das Menschenbild entstellt und 1N- ‚9 das bıblısche Menschenbild erstehen,
dıirekt droht die Gefahr, sıch mıt der Auflösung wobel uch der Offenbarungscharakter Z.U)
abzufinden, dıe Gefahr des Relatıvismus, des Ausdruck kommt. Bruchstückartig wırd dıe
Indıfferentialismus un!: Agnostizısmus bıs hınein Konfrontierung des bıblıschen Menschenbildes
iın den Bereich der Erzıehung und Bıldung, Ja mıt dem philosophıschen Denken be1i Karl
auch des relıgıösen Denkens. Zur Weckung Jaspers, Martın Heıdegger, Paul Sartre und
eines echten, allgemeın gültıgen Menschenbildes mıt den AÄußerungen der modernen Literatur
sucht der Autor desillusionıeren un! den besonders 1n den Hauptströmungen unNnserer
liıck öfinen für dıe natürlıiıchen Erkenntnis- eıt des Materialismus un! Exıstentialısmus
kräfte und für dıe transzendierende Diımension durchgeführt und Anknüpfungspunkte dabe!ı1
der Offenbarung. gesucht. Für Religionspädagogen, für dıe Päd-
Dan: zeichnet der Autor 1 ersten eıl das agogık überhaupt, Ja für alle, dıe sıch mıiıt dem
Menschenbild nach der Botschaft des Alten Menschenbild beschäftigen, wiıird reiche An-
Testamentes, 1m zweıten eıl das ıld des Men- un!| ıne Fülle VO':  - Materıal geboten.
schen nach den Offenbarungen des Neuen
JL estamentes. Der dritte eıl bringt ıne e1Nn- Freising/ Bayern Tozs Gruber

ATECHETI
Glaubensvertiefung Wahrheıiten 1mM drıtten Jahrsiebt un! läßt den

durch das Symbol. Die Symbolerziehung als Weg kämpfenden Christen reifen.
kındgemäßen relig1ösen Unterweisung. Miıt Sr. Oderisıa legt ıIn ıhrer ethode Er-

methodischen Besinnungen vVvVon Karl Stiegler. des Religionsunterrichtes großen Wert
(IX U, 214.) Verlag Herder, Freiburg 1963 auf sorgfältige Beachtung der kındlichen Eıgen-
Alle Dınge kommen zunächst durch dıe Eltern art, auf Echtheıiıt un! Wahrheit der Gestal-
auf die Kınder Durch S1C muß, wı1ıe€e durch tung, auf gefühls- und lebensnahe Innenschau,
eın heilıges Symbol, ıne andere Welt leuchten. auf erlebnısmäßige Tätıigkeit und VOLT allem auf

das Symbolerleben. Im anNnzcnh zeichnet sıchSıe müussen die Kınder ZU christlichen Erleben
der Wırklichkeit führen, wobeıl dıe schöne Welt innere Geschlossenheıit, Geıist und Gemüt, Ja
mıt ihrem Symbolcharakter dıe Grundlage ab- eın charısmatisches Empfinden ab Eın kon-
gıbt für dıe Glaubenswahrheiten. Diıent dıe Trste sequenter Unterricht dieser Art ist wohl 1Ur

Entwicklungsstufe (1.—7. Lebensjahr) dem Er- tiefen Persönliıchkeiten vollziehbar. Durch die
Lektüre dieses sehr empfehlenswerten Buchesleben der christlıchen Wiırklichkeit, verlagert

sıch 1ın der zweıten Phase (7.—14. a das kann aber jede ethode des Relıgionsunter-
Schwergewicht auf das relıg1öse Leben In der richtes ine Vertiefung erfahren.
Gemeıinschaft, dem sıch dıe gegenständlıchen
Bezıehungen erweıtern un!: vertiefen. In der KAMPMANN IHEODERICH, Das Ä' ürchen-
Symbolerziehung werden dıe persönlıchen Be- Jjahr, Mysteriıum, Gestalt, Katechese. (96.)

Ö neugestaltete Auflage. Verlag Ferdinandzıehungen des Kiındes ZU dreifaltigen ott
Schöningh, Paderborn 1964 Leinen 6.80,lebensvoll herausgestellt. Durch Entfaltung der
kart 4.8|  ©Symbolschau, durch lebendige Darstellung,

Erlebnisspiele, Gespräche, Lieder, Bılder und Im Vorwort unternımmt der Autor ıne Wan-
Zeichnungen soll die Heıilsbotschaft erlebt WCI - derung durch dıe Theologıe VO: Harnack über
den Eine ganzheitliche Gewissensbildung, Beicht- die protestantische Theologie Schell un!
und Frühkommunionunterricht, Miterleben des Guardınıiı. Dabei WIT'! offenbar, daß das
Kırchenjahres führt den relıg1ösen Quellen Christusgeheimnis He  i erkannt, dıe Erlösung,der Bıbel un! der Sakramente. Religiöse etä- Wort un!' Sakrament Ne)  s geschaut wurden.
tigung 1m Sinne werktätiger Liebe führt ZU Im ersten 'Teıl zeigt CT, daß VO:  o diesem Christus-
verstandesmäßigen Erfassen der christlichen geheimnıs das Kırchen)jahr ebt In subtiler
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Betrachtung erfaßt der zweıte 'Teıl dıie lebendige IThemen auf den stark ausgepiägten harakterGestalt des Kırchenjahres. Eingeschlungen ınes kombinierten ehr- und Lebensbuches,den natürlıchen Jahresablauf vollzıieht sıch das viıelleicht VO:  5 manchen als Nachteil empfun-Offenbarwerden eines übernatürlichen, endgül- den wiırd. Nıetzsche, Marx, Sartre kommentıgen, metaphysischen Sınnes. der Hand
ınes TJTafelbildes werden die Symbolik, die lexte

Wort Claudels Bekehrung wird erzählt, Jugend-nahe Dinge, wıe Mode, Spiel und YTanz, werdendes Kirchenjahres erklärt, ıhre bıblische Fun- ebenso aufgegriffen wIe dıe rechte Ehevorbe-dıerung, ıhr ıstorischer un! metaphysischer reitung und dıe Anlıegen der chrıstliıchen Sozıal-Charakter aufzeigt. Im drıtten Teıl sucht der lehre. In diese für Junge Menschen bedeut-Autor das Kırchenjahr nach Gestalt un: Sınn Lebens- und Aufgabenbereiche werdeneinfühlend 1ın dıe F  - Schul- un! Erwachse-
nenkatechese entfalten. Wegweisend wird ın

dıie Sakramente und das Lebensgeheimnis OT-

dieser dreiıfachen Sıcht für das unterrichtliche
ganısch eingebettet.,
Wenn dıeses uch ın Österreich als offiziellesGeschehen dıe Fährte gezeıgt. Lehrbuch nıcht zugelassen ıst, waäare doch seıneDas Mysterium der Liturgie, se1ine Gestalt und dıe

Mıtteilung ın der Katechese finden 1mM vorlıe-
Verbreitungund Benützungfür Glaubensstunden,
Aktivistenrunden, Privatlektüre sehr empfeh-genden Büchlein einen tiefgeschauten, künstlerisch len. Als kleine ünsche für iıne Neuauflagegeformten und lebendig erlebten Ausdruck. selen angegeben Die hrıistusworte sollten 1Im
Druck noch mehr herausgehoben werden undQUADFLIEG Komm, Herr FeESUS. der dafür verwendete Schriftsatz anderweıtigBlätter ZU Bußunterricht und Z.U)] eucharisti- nıcht mehr vorkommen ; VO  —$ den ganzseıtiıgen

Donauwörth 1964 Kart.
schen Erzıehung. (96.) Verlag Ludwig Auer, Bıldern würde das ıne der andere 1 Mehr-

farbendruck der geschmackvollen AufmachungDas Büchlein 1l als kındertümliches Hılifsmittel e1INeEe letzte Vollendung geben
ftür den Bußunterricht un:! für dıe eucharıstische
Erziehung diıenen, iın einer Art, die sıch abhebt
VO:  } den herkömmlichen Hılfsbüchern. In ıner

HO ALFONS, Unser Heıl 2ın Gottes Wort
Zur Theologie der Bibelkatechese. Patmos-bunten Fülle sucht der Autor das Leben des Verlag, Düsseldorf 1964 Leinen 19.80Kındes VO):  - heute einzufangen und durch die Ausgehend davon, daß dıe Heılsträchtigkeit derFrohbotschaft Christi gutzumachen, relig1ösformen, sınn voll gestalten. Dazu findet der Gotteswort-Verkündigung nıcht auf dıe Liturgie

Katechet ıne Reihe VO:  5 Gebeten un! Liedern, beschränken, sondern auch auf die Bıbel-
dıe den Unterricht vertiefen un: bereichern

katechese auszudehnen sel, wıdmet der Ver-
fasser seıne Arbeıt den Bıbelkatecheten,helfen Zwel Rahmengeschichten, ‚„„Das Kıer- iıhnen die Heıilserfülltheit ıhres J’uns bewußtmädchen‘‘ un! „Das Eselein Grauli““, dıe S1IC. machen. Er geht Zzuerst der Heilsgegenwart desdurch Seıten hinzıehen, sollen das Interesse der

Kınder 1n Spannung halten. Eindrucksvolle, oft lıturgisch verkündeten Gotteswortes nach, unter-

drastısche Biılder SOTrgSecn für lebendige Anschau-
sucht dann dıe Schrift selbst nach dem ın ıh:;
lebenden Wort-Gottes-Verständnis und konfron-ıchkeit. Das Büchlein entspricht weıtgehend tıert das Ergebnis mıt der Glaubenslehre. Dieder Mentalıtät und dem KErleben uNserer Kınder katholische Lehre VO]  - den Sakramenten ıstund wiırd seine Wiırksamkeit nıcht verfehlen, durchaus ın Eınklang bringen mıt der Heıls-wenngleıch INa  a} auch be1 dieser Art VO]  } Hılfs-

miıttel sehr auf Behutsamkeit un! Sorgfalt 1m trächtigkeit des Gotteswortes, da Wort unı
Aufbau und ın der textliıchen Durchführung be-

Sakrament keine Gegensätze der Heılswirklich-
dacht seın müßte, besonders uch ın der Zusam-

keıt sınd. Der bısher CNSC Inspirationsbegriffmuß durch dıe aktıve Bedeutsamkeit ergänztmenfügung der verschıedenen Textqualitäten. werden.
Freising/Bayern Alozıs Gruber Auf dıe Frage also: Handelt S1IC. beım Biıbel-

unterricht eiınen dıdaktisch-pädagogi-PPLE ALFRED/BAUER Christus schen Vorgang WwWI1e ın den anderen Schulfächerndas Leben. (Herausgegeben durch den Verband der stehen WIr hıer Vor ınem Sanz andersar-der katholischen Relıgionslehrer den höheren tıgen, fast „sakramental‘‘ bezeichnenden,Schulen Bayerns. (240.) Kösel-Verlag, Mün-
hen 1964 Halbleinen 7506 heilswiırksamen Ereignis, erhalten WIT die Ant-

wort „Der Bıbelkatechet weıß, daß derDamıt haben dıe gleichen Verfasser ıhr ehr- lebendige Gott unmıiıttelbar ın den Zeichen derbuch „Christus dıe Wahrheit“ fortgesetzt mıt geschichtlichen Darstellung hıer und heute daseinem and VO)  } seltener Qualität 1n bezug auf Heiıl VO)]  — dort un! damals wırkt, daß bereitsStoffdarbietung, Textgestaltung, oto und Illu- die eschatologische Vollendung der Menschheitstrationen. Das an Lehrgut bringen s1e ın
vıer Teıilen: Entscheidung für Chrıiıstus. Das

un der Welt eilswirksam ZU „Heute“ wiıird.“‘
Mag dıese Formulierung gewagt un! falscherchristliche Selbstverständnis. Der Mıtmensch Deutung ausgesetzt sein : das ıne ist siıcher:deinem Lebensweg. Verantwortung des Die Bıbelverkündigung 1m SchulunterrichtChristen ın der Gemeinschaft. Lassen schon dıe bringt „Gotteserkenntnis“ un! damıt eın Hıneıin-Überschriften erkennen, daß hıer nıcht wachsen ın die Heilsgemeinschaft, 1n das Lebeneın Lehrbuch üblıchen Sınne geht, VeT- mıt dem dreifaltigen Gott, ist Iso heilsträchtigweıst erst recht die Durchführung der einzelnen über alle ratiıonelle Erhellung hinaus.
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Diese katechetische Studıe ist nıcht 1Ur wert, RABAS Ostkunde ım katholıschen 'elı-
daß s1ie VO.:  - den Katecheten gelesen werde ; iıhre gionsunterricht. Versuch eiıner Grundlegung.
Gedankengänge sınd uch weıter verfolgen. Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 965

Leinen 6.80, kart 480
USTAV, Wagnıs und Bewahrung. Nach dem Gutachten des Deutschen Ausschusses

Zur metaphysıschen Begründung des erzieher1- für das Erzıehungs- und Bildungswesen, den
schen Auftrages. Johannes-Verlag, Eın- „Empfehlungen ZUT Ostkunde“ der Ständigen
sıedeln 1964 Konferenz der Kultusminister der Länder unı
Wer Siewerth bısher bloß als schwierıigen speku- der NECUCTEIN Lıteratur urteılen, spielt die
atıven Phiılosophen kennengelernt hätte, würde Ostkunde ım Unterricht heute 1nNne nıcht UIl-

1m vorliegenden Werk uch sSe1inNn Herz schlagen bedeutende Rolle Die bıtteren Erfahrungen des
Krieges un des usammenbruches haben denhören, das Herz eines verstehenden, VO  H chriıst-

liıchem Ethos erfüllten Pädagogen. Deutschen dıe mangelhafte Kenntnis der ola-
In den hıer vorliegenden gesammelten Autf- wischen Völker, VOI allem Rußlands, ZU Be-
satzen verschiedenen Erziehungsproblemen wußtsein gebracht. Damıt wuchs das Interesse

für dıe östlıchen Nachbarn un die Eıinsıcht,1n Familıe, Schule und höherer Ausbildung daß 180928  s sıch mıt dem Osten ernstlich befassendrückt sıch unverkennbar Jene zeitaufgeschlos-
SCILC un zugleich abgeklärte, VO  w tielem ach- mUuUsSe, wWEenn ın Zukunfit eiıne friedliche /Zusam-
denken und reicher pädagogischer Erfahrung menarbeıt zwıschen Ost- un! Westeuropa C1-

möglıcht und gesichert werden sollgesättigte Haltung eines Menschen a den 11139  -
Rabas weiıst darauf hın, daß eın rechtes Verstehennıcht Unrecht einmal als „Erzıeher VO:  > (jottes

Gnaden“ genannt hat Man möchte dıieses Buch, des Ustens, Annäherung un Verbindung ZWI1-
das sovıel Lebensweisheıt beinhaltet, N 1n den schen Ost und West 11UI erreichen ıst, W
Händen nıcht L1U] derBerufserzieher, sondern uch 111a  - das geistig verbindende Element der 1
der KEltern sehen. Freilich ist dann und Wallllı be- Abendland W1€e 1 Osten gleichen christlıchen

Kultur nıcht außer acht läßt. Er 11l überzeugen,fürchten, daß philosophisch ungeschulte Menschen
manche mehr spekulatıve Aufsätze nıcht recht VOTI- daß ıne relıg1ös fundıierte Ostkunde 1m katholıi:-
kraiten können, zumal die Dıktion Siewerths be- schen Religionsunterricht aktuell un!: notwendig
kanntlıch etwas eigenwillıg ist. Be1 vorwiıegend se1 sowohl ZU Hiılfeleistung den Osten WI1e

uch ZU) Verteidigung des eıgenen (Glaubens-praktischen 'Themen ber ist seın Stil nüchtern un:
teicht lesbar un der Gedankengang ausgerich- gutes, das durch den Kommunısmus bedroht st.
telL, daß VO geschauten Ideal der Weg ZU Ver- In einer tieifgehenden Darlegung versucht Rabas
wirklıchung beinahe vorgezeichnet erscheınt. 1n fünf Paragraphen ıne Grundlegung der Ost_-

kunde, wobel ıhre verschıedenen Aspekte ı1nDem gehetzten Erzieher unseTrer eıt taäte sehr
gut, eın olches Buch der Besinnung un meta- ımmer Formuli:erungen wıederholt un!
physıschen Reflexion förmlich studiıeren un! mıiıt praktıscher Auswertung verknüpft werden.
meditieren un: dabe1 uch ımmer zielsiıcherer Das uch kann Z.U) Studium der Leitgedanken
jene Mıtte ausfindıg machen, dıe zwıischen einer gedeihlichen Verbindung der Ostkunde

mıt dem Religionsunterricht bestens empfohlengedankenloser Bewahrung un verantwortungs-
werden.losem Wagnıs lıegt

Linz/Donau Franz Huemer Klosterthal ber Eltville Nıkolaus Liesel

OMILETI
PLOILILZKE RBAN, Aller Glaube ıst Wagnıs. Zuhörerkreise 1n deren Sprache und Welt über-

Verlag Josef Knecht, Frankfurt 1963 werden.
Leinen 11.830 Linz/Donau Karl Böcklinger
Predigten, dıe der Verfasser als Kölner Dom-
prediger gehalten hat, lıegen dem Werk ZELLER ERMANN, G(ut SELn täglıch EU. ( 79%)
grunde, das die gesamte Welt des (GGlaubens und Verlag Ars Sacra — Josef Müller, üunchen 1964
des modernen Menschen mıt allen Aspekten, Kart B  O
Problemen und Ansıchten behandelt Das uch Wenn ırgendwelche 1im Radıo gesprochenen
ist weltnahe und weltbejahend 1mMm besten 1nnn Worte dıe hre der Druckerschwärze (und der
des Wortes. In edler Sprache wird 1e] christ- sehr hübschen Ausstattung des Büchleins) VeLI-
liche un: natürliche Weıisheıt geboten und eın dıenen, dann sind das die Morgenandachten
erhabenes Christusbild gezeichnet. Besonders VO:  - Zeller. Freilıch, das gesprochene Wort
interessant sınd dıe Kapıtel über Glaube, ist noch einprägsamer, wenn INa  } dıe schöne,
Wıiıssen un! Meinen un über das Wunder. kultivierte Stimme miıtklıngen hört. ber uch
FJedem Prıester un! allen gebildeten Laıien se1l hne dıese Begleitmusik (wirklich, ist Musık
dieses uch empfohlen annn als Betrachtungs- 1n der Stimme) ist das Wort dıeser Morgen-

andachten stark, daß INa  b sıch iıhrem Zauberbuch, als geistliche Lesung und theologischen
Weıterbildung gute Diıenste leisten. Bestens ist nıcht entziehen kann. Wenn ZU Beispiel ıne
das Werk geeignet ZU) Vorbereiıtung VO] aktu- solıde un! urze Überlegung über die Kardinal-
ellen Predigten, muß allerdings für manche tugend der Klugheıt mıt den Butterbroten be-
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dıe dıe Multter der Morgenirüh ıhren behandelt Gedanken, der 1116

Sprößlingen ıchtet oder Wn der prüfende Schriftstelle anschließt Diese Konzentratıiıon aut
Blıck den Splegel be1 der Morgentoilette wesentlichen Punkt 1sSt die beste Methode,
Anknüpfungspunkt ıst für dıe brennende rage, W I1a  3 dem Hörer für den Jag wirklıch Lwas
ob sıch 1NEe1LN Leben lohnt da fühlt 1Da  $ sich mıtgeben ll Stecher versteht außerdem,

sehr gepflegten Sprache un: MI1Tt Hıltedoch Rockkragen gefaßt und kann sıch dem
Anruf nıcht entzıiehen Es ist beglückend daß verständlicher Vergleiche dıe organısche Be-
C112 Mann der theologischen Wissenschafit noch zıehung UNSCICIHL modernen Leben herzu-
lebensnahe sprechenS daß uch der SC- stellen Man gEeEWINNT uch den Eindruck, daß
wöhnlıche Sterbliche sıch getrofifen fühlt Das ist die vorgelegten Gedanken der tıefen, ‚OM-
keine bıllıge Ware ZWINgL Z.U] Mıtdenken lıchen Betrachtung entsprıngen

Zu überlegen WAarTrc, ob INa nıcht RundtunkInnsbruck Heıinrıch S2150 Braun
ansprachen für che Drucklegung überarbeıten

GU'TLZWILLER RICHARD IDie Gleichnisse des sollte denn dıe Auseinandersetzung MI1 der
Herrn (164 Benziger- Verlag, Einsiedeln Sıtuation des Hörers der Morgenstunde iwa

Leinen verliert uch ihren Sınn
Bernhard LissDiıieses kleine, handlıche Büchleıin hest INan MI1L Linz/ Donau

steiıgendem Interesse un! Gewinn, denn ent-
hält das, Was der Priester Predigtamte heute KAMPMANN THEODERICH Licht der
braucht kurze, exegetisch gut fundierte un! Nacht Die adventlich-weihnachtliche Botschaift

Kösel-Verlag, München 19653 Leinenschart auf das Leben ausgerichtete Erklärungen 171 kart .50VO  w Gleichnissen Jesu, geordnet nach den
Abschnitten „Göttliches Reich Gottes®”, Das 1ST Kerygma Reinkultur! Aus der ' 11iefe
„Menschliches Reıich (Gottes®® und ‚„ Voll- der Betrachtung SITOML der Wortverkündıiıgung
endung des Reiches (Gottes Dabeı versteht uülle un! arbe, Leben un! Leuchten, Wärme
der Verfasser wıeder VOIN Gesichts- und Wirksamkeit Die gemütvollste eıt des

Kırchenjahres Advent und Weıihnachten, wiırdpunkten NZUVIS1ICICHN un! reicher Abwechs-
VO  - der üblıchen Schablone befreıit dıe uUur1-lung die Gleichnıisse auszuwertien Er spricht

abgewogenen und sentenzenreichen Sprache sprünglıche Frische zurückgeholt und den
und VeErMNMLAS somıt uch vielen 1 der Form EeIiWw: Wesensbezug VO:  $ Hıer und Heute gebracht In

geben. der Dıktion werden wohl Akademiker angepeilt,
der Inhalt ber trıfit alle hne Unterschied des Be-67 Florian/00 JFohannes < auner kenntnisses, dıe noch 1n Empfangswelle für dıe

SIECHER Begegnung auf Mittel- Offenbarung: freihalten ampmann gab un mıiı1ıt

welle Morgenbesinnungen (7Z0) (T’'yrolia-Ge- diesem uch eın übliches Weihnachtsgeschenk
schenk-Taschenbücher, 30.) Tyrolia-Verlag, schenkte uns damıiıt VO!]  — Weıihnachten!
Innsbruck 19635 Kart Linz/Donau 0SE; HäuplDM/sfr
Eıne der meistgehörten dendungen des Öster-
reichischen Rundfunks 1ST dıe Morgenbetrach- Friedrich Pustet

OCH OBER TI Österpredigten (89.) Verlag
1963 Kart

tung, dıe allen Wochentagen Uhr Regensburg
4.50Programm un! Uhr Pro-

Diese Predigten wollen versuchen, näher ZU)  e
a ausgestrahlt WIT:! Diese Fünfmiinuten-
sendung wird der Regel abwechselnd dreı unerschöpflichen Quelle des Heıiles führen,
Wochen VO:  - katholischen un! 11 Woche ındem S1C das Christusgeheimnıs, das Herzstück
VO:  - evangelıschen Geistlichen gehalten der urchristlichen Verkündigung, heilsge-
Die Beliebtheit dıeser kurzen Besinnung beweiıst schichtlicher, österlicher, endzeıtlıcher, eucharı-

stischer und heilsexistentieller Sıcht beleuchtendie Zahl der Hörerbriıefe, die größer 1St als beı
Es werden folgende Themen behandelt Diejeder anderen relig1ösen Sendung Im Laufe
Ustererwartung Chrıstı, Das Osterlicht DasVO:  - drei Wochen besteht durch den Rundfunk

die Möglıchkeıt echten Begegnung mi1t Osterleben, Der ÖOsterfriede, Das NeCuUu«rc Oster-
den regelmäßıigen Hörern gebot Das ÖOsterkreuz, Die ÖOsterhofinung Dazu
Dr Reinhold Stecher hat die Betrachtungen, werden das Mk-Evangelıum un: die Joh-Be-
dıe den dreı Wochen VOT Ostern 1964 richte, dıe Apostelgeschichte, dıe Paulusbriefe

und die Apokalypse herangezogen Aus diesergehalten hat, vorliegenden Taschenbuch
klargegliederten Stoffsammlung kann dann jederdrucken lassen. Darüber werden sıch VOTr allem
auswählendıe vielen Hörer freuen, denen der Sprecher

damals besonders zugesagt hat Jede Betrachtung Linz/ Donau Siegfried Stahr

MISSI  NSWISSENSCHAF
‚UZBE TAKU The Church and (‚ultures Die Kırche 1STt C1INC, ber zugleich dıffierenzıert

applıed Anthropology for the relig10us worker. nach den Völkern und Kulturen, denen S1C

(Studıa Institutz missiologıicı Socıjetatıs Verbı Wurzel faßt Das Ihema „Anpassung'  06 ist alt
Dıvinı Z (X11 ÜL: 417.) Diıvıne Word Publiıca- heute jedoch viel komplexer un:! akuter denn

Wiıll 199028 sıch nıcht mMı1ıt bloßen Neben-t10NS Techny, Ilınois 1963 Kart
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einander Religion und Leben begnügen, {O) Aus Volksgruppen der USA, Aaus Lateinamerika,
muß MNan die Bezıiehungen studıeren, dıe ZWI1- Afrıka, Ozeanıen, Neuguinea, die jene allge-
schen den verschiıedenen Kraftfeldern des SOZ1- meıingültıgen Werte un! Begriffe auifzeıgen, die
alen Lebens obwalten Gesellschaft, Kultur, auf alle Kulturen, primıitıve wıe entwickelte,
Persönlichkeit wırken auf dıe Relıgion e1n, Anwendung finden
dıe iıhrerseıts dıe Gemeinschaft un: dıe Personen Zum Inhalt Einführung: Das Apostolat ın
formt und Öhne Zweifel haben dıe Miıs- seiınem kulturellen Kontext, Natur und 1e1
sıonare ımmer schon dıe ethnologischen un! einer angewandten missionarıschen Anthropolo-
kulturellen Elemente der Völker, mıiıt denen S1C g1€; I1 Das Wesen der Kultur Eıne Lebensform,

Berührung kamen, erforscht, konnte sS1e Kultur und Indıyiıduum, Kultur und Gesell-
aber selten als integrierenden Bestandteil schaft; 111 Organıisatıon der Kultur: Struk-
1ın die Seelsorge einbauen. DiIie Missionare nah- turelle Integration, psychologische Integration,
INC)  ! das institutionelle Christentum des Abend- Stufen der Integration; Dynamıiık der Kul-
landes als Norm ; der kırchliche Zentralısmus turen Kulturelle Dynamık, Verwandlungspro-
1eß ıhnen praktısch kaum ine andere Möglıch- ze[ß3} der Kulturen, günstige Vorbedingungen
keıt. Erst das Vaticanum 11 gab den Weg freı hierfür ; ATU) Kulturen das sınd, S1e sınd ;
ZUT echten Selbstgestaltung. Diese ber Abschluß Die Kırche und dıie Kulturen. Es
CNAau«C Kenntnis des sozı1alen Mılıeus, der SOZ10- folgt ıne Bıblıographie mıt nıcht weniıger als
logischen und kulturellen Faktoren OIaAUuUSs SOW1e 52 Seıitern. Eın Sanz vorzügliches Werk, für
eiINeEe dynamısche Auffassung der Kırche, dıe Jungen issıonare 1nNne ausgezeichnete KEın-
sıch der Jeweılıgen Kultur entsprechend differen- führung In dıe Problematik „Kırche un:! Kul-
ziert und auspraäagt. Die heutıge Missionsarbeit turen‘‘. Das Materıal, vielfach Selbstbeobach-

1 heologıe un! Anthropologie nıcht isoliıe- tetes, ist reichhaltıg; ıne erstaunlıch umfang-
C Man ann nıcht remden Kulturen das reiche Literatur (vor allem NEUC amerıkanısche
Evangelıum verkünden, ehe INa  b diese selbst Werke Soziologie und Anthropologie) ist
gründlıch erforscht hat Und weıl dıe Oflen- verarbeıtet ; jeden Abschnıiıtt ıst eın lan
barung transzendent ıst, VCIMAS S1C sıch uch ZU ZU Wiıederholung un Diskussion angefügt;
inkarnıeren den verschıedenen Kulturräumen, die dabei zıtıerten Artikel un! Fragestellungen
SO  O WIC s]ıIC S1C. inkarnıert ın den verschıedenen erleichtern das Selbststudium und Weıterführen
Alters- und Bıldungsstufen desselben Menschen. des Gebotenen. Eıne Anthropologie, die das
Nun ıst ber diese Inkarnation des Christentums Verhältnis der Kırche den Kulturen behan-

delt, ann nıe rein statısch se1ın, nıcht bloßeın dem SO vielgestaltıgen menschlıchen Kultur-
boden dem Miıttleramt des Missionars 1NVeEeL- Instıtutionen aufzeigen ; die Kulturen sınd
au  9 darın hegt eıne iolgenschwere Verant- ınem ständıgen Wandel; darum muß dıe dem
wortung. Der bloße gute Wiılle und eın selbstloser Kulturwandel ıiımmanente Dynamık berücksich-

tigt werden; können nıcht VCrIrSAaANSCHNCHerojssmus genugen hıer nıcht. Der Mıiıssıonar
MU. vielmehr die Welt, der wirken will, Lebensformen als Anknüpfungspunkte für dıe
VO):  > innen her kennen un: der sozlologıschen Anpassung Liturgie und Verkündıigung heraus-
Wiırklıichkeit gegenüber geöffnet se1n, VOLr allem stellen und s1e gleichsam konservileren ; Anpas-
den Werten und ınem kulturellen Erbgut SUunN: dıeser Art wäre Archäologıe un! verhäng-

nısvoll ; Vorgänge un! Formen dieser Art habengegenüber, das VO.  - dıesen Völkern seıt Jahr- keinen Konnex mehr mıt dem fließenden Lebenhunderten treu gehütet wurde. Dazu edarfi der
Miıssıonar gewiısser Kenntnisse den Fragen, Die angewandte Anthropologıe, hıer Iso dıe
Methoden un! Ergebnissen der Anthropologie. miıssıonarısche Anpassung, muß dynamısch se1n.
„lIhe Church an! Cultures‘® bietet s1ıe ihm Der Missionar VO  - heute, und ebenso der olı-

tiıker un! der 1ın der Entwicklungshilfe Enga-Anthropologie ist „CIN Spiegel des Menschen‘‘
und zugleich CIM Spiegel der Kırche , dıe sıch gıerte, braucht eine gewisse Kenntnis der Anthro-
da sıeht, WIE S1C ist: ıne In ıhrem Wesen, manni1g- pologıe, weniıgstens ın iıhren großen Linı:en un
faltıg der Ausprägung dieses Wesens. Es geht Gesetzen; I11ULI lassen sıch falsche Reaktionen

vermeıden. Wiıchtig ist nıcht die Kenntniıs allerdabe!ı „EINE angewandte Anthropologie““ für
Detaıils un! ur10sa der anderen Völker, sondernden Gebrauch des Mıiıssıonars. Verkündıgung die Kenntnis und das Verstehen des Menschenun! Liturgie wenden sıch nıcht eın abstraktes

Menschentum, sondern immer Menschen seinen verschiedenen Kultur- un! Lebens-
bestimmter Kulturen, Lebensformen, bestimmter bereichen. Das vorliegende Werk ist als Hand-
natürlıcher Gegebenheiten. Das uch will nıcht buch für Scholastikate, tür Arbeitskreise der

Missiologie und für miıssiıonarısche Fortbildungs-ıne Monographie dieser der jener bestimmten
Kultur se1ın, sondern grundlegende Gegeben- un Erneuerungskurse ıne wertvolle, nıcht
heiten herausstellen, dıe sıch überall finden apcCcChH unentbehrliche Hılfe
Der Verfasser führt Hunderte VO  > Beispielen Walpersdorf-Herzogenburg/NÖ. Fridolin Rauscher

IRCHLICH U:
FRODL-KRAFT EVA, (zotische (Glasmalereien burger Buch- und Kunstverlag 1963 Geb
dem Kreuzgang ın Klosterneuburg. (Klosterneu- H5:3
burger Kunstschätze, 934) (D2 LTextseıiten, Viıele Kunstwerke dıeses bedeutenden Stiftes

Farbbilder, Uriginalphotos.) Klosterneu- reichen weıt ber ine lokale Bedeutung hinaus
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un:! finden 1n der Reıihe „Klosterneuburger Hand Im Jahrhundert werden diese Erzäh-
Kunstschätze*‘‘ ıne wertvolle Veröffentlichung lungen 1M Pseudomatthäus erweıtert und 1Im
durch zuständige Fachkräfte. Frau Staatskonser- Abendland bekannt Marıa verläßt lage
vator Dr. Eva Frodl-Kraft, dıe beste Kennerin dıe Grotte und zieht 1ın ınen al  > Ochs un
österreichischer Glasmalerei, bıetet ine wIissen- Esel stehen 2 der Krippe; be1ı der Flucht nach
chaftlıche Würdigung der ehemaligen Kreuz- Agypten sturzen Götzenbilder, wilde J1ıere
gangfenster, dıie den schönsten un!: besterhal- werden zahmen Begleıtern, dıe Palme neıigt
enen Europas zählen. Der Hauptteil befindet sıch, ıhre Früchte anzubıiıeten, und iıne Quellesıch heute 1n der Leopoldskapelle und paßt dort entspringt He dıese Motive finden sıch 1ın
ausgezeıichnet hın gCn des NSCH Zusammen- unseren Weıihnachtsbildern. Das VOT 600 ent-
hanges mıt dem Verduneraltar, VO  - dem das standene armeniısche Kındheitsbuch läßt Eva
typologıische Programm übernommen wiırd. Sıe der Krıppe erscheinen und nenn ahl und
haben allerdings durch starke Kürzung der Namen der Weisen. Nach syrıschen und Aalrd-
Scheiben ıhre spannungsreiche Proportion VOCI- bıschen 1 exten sind dreı persische Königs-loren. eıtere bedeutende Reste befinden sıch brüder, ja eın sehr alter lext der Laurentiana
1m „Gotischen Saal‘* Die Verfasserin kan 1äßt S: Zarathustra als Propheten auftreten,Propst Stephan VO:  - Sıerndorf als Auftraggeber der dıe Jungfrauengeburt, das Erscheinen des
nachweısen, dem Österreich auch dıe ersten Sternes, Kreuzestod und Auferstehung Jesu'T’afelbilder verdankt Programm un: ursprung- voraussagt. Der Lenor solcher Erzählungen ıst
lıche Anordnung der 1330/31 entstandenen das Bemühen, dıe kurzen Nachrichten der
Fenster werden vollständig rekonstrulert. Über Evangelıen breıt und phantasıevoll auszumalen.
den Künstler erg1ıbt sıch dıe brauchbare Hypo-
these, daß S1e VONn Alhart, dem „Glasmaister VO:  -

Neben Wertvollem, dem sıch vielleicht SOgar
alte Überlieferungen bergen, findet sıch Inde-

Newnburch“, verfertigt wurden. Er hat das zentes wWwI1e der Bericht über dıe Hebammen,altere Iradıtionsgut se1nes Vaters Eberhard fort- dıe 1n den Bıldern des Ostens sSteits auitreten,geführt, dem sıch dıe nıcht weniıger wertvollen ber nach dem Bılderstreıit durch Bademädchen
Scheiben aus der Capella Spec10sa zuschreıben ersetizt werden. Auch Läppisches, Ja Ogllassen, dıe sıch heute 1n der Stadtpfarrkirche Häretisches schleicht sıch eın, wWwI1e ZU BeispielSteyr befhinden. Gute Abbildungen, CNau«c diıe Bezeichnung des Heılıgen Geistes als Mutltter
Skizzen und e1in vollständiger beschreibender Jesu. Die Apokryphen wurden daher VO)]  5 der
Katalog ergäanzen die ausgezeichnete Mono- Kırche nıe allgemeın anerkannt, doch wirkten
graphie. s1e auf dıe Kunst, Vor allem dıe östlıche, stark

EIN; un:! TeC Berichte, auch dıe aus der Vor-KASTNER OTFRIED, MDie Krippe Ihre Ver- geschıichte Jesu über Joachım un Anna undflechtung mıt der Antıke, iıhre Darstellung 1n
der Kunst der etzten Jahrhunderte, iıhre

dıe Kındheit Mariens, füllen selbst NSer«e wWwest-
lıchen Flügelaltäre.Entfaltung ÖOÖberösterreich. (204 Seiten lext, Wenn sıch Iso dıe Darstellungen fast völlıg mıt121 Abbildungen, Farbtaieln, J extzeich- den lıterarıschen Quellen decken, versuchtnungen.) ÖOberösterreichischer Landesverlag, Kastner noch tiefere Bezüge autzudecken. DieLınz 1964 Leinen 298.—, 4 9 efir Kapıtel über dıe religıöse Lage be1 den Römern,Die frühchristliche Kunst bedient siıch häufig Griechen, Juden, 17 Nahen Osten unı 1

brauchbarer Motive aus der heidnischen Antıke, Synkretismus, später über dıe Magıer, Kriıppen-damıiıt NCUC christliche "Lhemen gestalten. un! Weltenberg un! die Höhlenherkunft des
Das gilt auch für dıe Darstellungen aus der Heıles bringen zahlreiche Beıspıiele, die aber
Kındheıitsgeschichte Jesu, die eın Hauptgeheim- doch kaum mehr sınd als bloße Parallelen, W1ıe
nıs NSCTES Glaubens birgt un sıch als zentrales S1e religionsgeschichtlich ımmer wıeder auiftreten.

Wenn eine Mutltter für das Gebären ınen ber-'Lhema chrıstlicher Frömmigkeıt unNnscren
Weihnachtskrippen manıfestiert. Kastner will genden Ort sucht, ıst das allgemein menschlıch,darüber hınaus nachweısen, daß viele Motive daß überflüssig erscheınt, für die Geburts-
und Gestalten, dıe NSCTEC Krıppe bevölkern, 1n Bethlehem, die übrıgens schon seıt 200
nıcht 1Ur ıhrer Form, sondern auch in iıhrem den Pılgern als solche gezeıgt wiırd, alle mMmÖg-inneren Gehalt weıtgehend vorchristlichen liıchen Höhlengeburten heranzuziehen: für

Mithras und andere.Mythen wurzeln. Dazu wWwWar nötig, den Be- Zeus, Apollo, Ösırıs,griff „Krippe“ vıel weıter fassen als Darstel- Ähnliches gilt für die stillende Marıa, deren
lung des Weihnachtsgeheimnisses überhaupt. Erklärung Ischtar, eto mıt Apollo, Isıs mıt dem
Die Verflechtung der Krıppe mıt der Antıke Horusknaben, Ja prähistorische Muttergestaltenbıldet den erstien Teil des Werkes Unmittelbare und Muttergottheiten genannt werden. Für die
Quellen sınd neben den Evangelıen die Apo- Futterkrippe naheliegende Korbform WeI-
kryphen. Das Protoevangelium des Jakobus, den die Körbchen be1 Moses, Sargon, Zeus un!
dessen Kındheitskapitel schon zwischen 130 und Siegfried genannt. Aber verstehen WILr Kastner

n. Chr. entstanden sınd, berichtet Von der richtig. Wenn I0a  - ETWwW: „Christus un! die
Reıise nach Bethlehem, der Marıa eın Reıutesel Religionen der Erde‘‘ VO':  e} Fr. König durchliest,dıent; Christi Geburt erfolgt einer Grotte; wird 11la  - ergriffen VO!]  5 der Erlösungssehnsuchtder Hebamme Salome verdorrte Strafe für aller Welt, die S1C. immer wıeder auf eın Erlöser-
iıhren Unglauben beı eiıner allzu handgreiflichen kınd konzentriert, un Kastner sagt mıt Recht
Untersuchung der Jungfrauschaft Mariens dıe (23) e nach Zahl, bkunft und eıt der
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Geburt lassen sıch immer wıeder Vertreter krıppe lIückenlos verfolgen läßt Der jJunge
finden, be1 denen gEWISSE Ahnlichkeiten un!: Jesuıtenorden bringt S1C 1ns and Eiınen ersten

sıcheren Nachweis für ıne Aufstellkrippe mıtParallelen auftreten. Mythos ıst ja die Darstel-
lung des Volkserlebnisses Lichte des relıg1ösen realıstıschen Figuren gıbt 1560 ftür Coimbra.
Glaubens voll tıefer Ahnung für dıe ahrheıt egen des großen Erfolges bewillıgt S1e Aqua-
Das göttlıche Kın ist wiırklıch 1ne Uridee der VIıva 1592 für Brasılıen. Aber schon 1563 hatte
Menschheit weıt über dıe Antıke hınaus, WEenNnN- TNa)  — S1C Prag eingeführt, und 1603 erfolgte
gleich etztere dıie meılsten Beıispiele 1efert.“ dıe erste Auifstellung Linz Unsere Länder
Manche 5Symbole sınd VO:  — Rom bewußt über- Ja damals uch Missıonsgebiet, Steyr
MNOINIMMNEN und mıt christlichem Sınn ertüllt WOTI - besaß N1Ur katholische Famlıilıen. Andere Orte
den, manche Urbilder wurden unbewußt VO' un! Orden folgten langsam nach. In einem
olk 1ın dıe Krıippe einbezogen. Durchschreiten der Stilstuten VO' Barock bıs

Z Nazarenertum un! Hıstorısmus bhaletetDer zweıte Teıil behandelt dıe Darstellung des
Weıiıhnachtsgeschehens 1n der Kunst, dıie Ent- kKkastner reiche Belege über Art un! Ausstattung
wıcklung VO:  - Eiınzelmotiven 1n (Ost un! West, der Krıppen, über berühmte und wenıger be-
dıe eigentlichen Vorstufen der Krıppe bıs ZU) kannte Krippenkünstler. Er annn hıer AauSs dem
späten Gotik Eın wichtiges Kapıtel handelt Vollen schöpfen, über Veröffentliıchungen
über die Herauslösung des Geburtsfestes AauUuSs der un dıe Kartiıerung VO  - 350 Krıppen sınd diesem
Epıphanıe. aps Liıberius bestimmt 2734 dafür Krıppenbuch VOTAUuSSCSANSCH, iın dem L11U vıele
den Dezember, das ist das Datum des Orte Oberösterreichs ıhren kostbaren Weıh-
ägyptischen Isısfestes, der eburtstag des Mı- nachtsschatz behandelt der ga abgebildet
thras, der dies natalıs des „sol invıctus‘! Eın finden Allerdings muß Kastner SCH der
anderes Kapıtel berichtet über dıe irühe Aus- Antiquitätenschnüff ler vıele Privatbesitzer VCI-

der Geburtsstätte In Bethlehem und schweigen, denn Aaus dem Gebiet VO:  w} Ebensee
deren Nachahmung miıt einer Krıippenaufstel- alleın sınd se1t 1945 iwa 100 Krıppen abge-
lung 1n Rom durch aps Siıxtus 111 4.4() Eıne wandert. uch dıe Kırchen haben viel verloren.

Nach K astner lohnen bei eıner Krıppenkunst-Weıterentwicklung setzte jedoch TST spät eın
fahrt VO'  — Kırchen z dıe Reisedurch den Franzıskus. Ieser tellte ‚War

Walde VO  - TECCIO 11LUTLr eiINE leere Futterkrippe War irüher dıe Aufklärung schuld mıt ihrem
zwischen COchs und sel hınter den Al un!: Krıppenverbot, später Unkenntniıs des wah-
doch War CS dıe Geburtsstunde des „Humililitatıis- LE Wertes un! ohl auch Schlampereı. Beim

Sammeln für dıe Ausstellung 1 Dom 1957,I’'ypus’, denn VO  - da TSt das Mıttel-
für dıe 1C. Herrn Professor Kastner wertvolle Hın-alter, zuers noch mystisch, dann bürgerlıch-

realıstisch, Christus als kleines, irıerendes Kınd welse danken hatte, fand ich ıne Gruppe der
auf Stroh darzustellen. Kastner behandelt nıcht altesten Figuren halb vermodert in ınen Kasten
näher, daß dıes 1ın talıen durch die Bethlehem- hineingetreten, ber uch vielerorts, WI1Ee iın Braun-

A Neukirchen der Pfafistätt, rührende Sorgfaltvergegenwärtigungen des un! Jahrhun-
derts geschieht. Es sınd Nıschen mıt Nixierten in der Auf bewahrung. Noch sınd große Schätze
Figuren oberhalb EINES Altares, dıe der Devotio erhalten.berauch diesen droht ınebesondereGe-
und als alltahrtsersatz dıenen, ahnlıch tiwa fahr unsachgemäße Restaurıerung. Man wende
uNseTCIN vielen Lourdesgrotten der Jüngsten sıch doch be1 eıiner solchen Aufgabe fachlichen

Rat eın Museum der das Denkmalamt!Vergangenheıt. Führten diese ganzjährıg
gänglıchen Bethlehemaltäre schon nahe die Der erfasser zeıgt, wıe siıch geographisch e1In-
Weıhnachtskrippe heran, seizte ber ıne zeine Landschaften besonders ıintensıver Krippen-
Weıiterentwicklung TST 11 Norden e1n, sıch pflege herauslösen, WI1C sıch ın der Krıppe
dıe Mysterienspiele FYrankreichs un!: Deutsch- Volk selbst darstellt un versteht. Besonders auf-
lands uch ın ıld un Plastık auszuwirken be- schlußreich ist dafür dıe eingehend behandelte
SannChN., Schon der bedeutsame Dreikönigs- Wechselwirkung zwischen den Krippenfiguren
zyklus 1n Lambach steht mıt dem gleichzeıtigen viele tragen stehende Namen un! den Weıh-
Magierspiel ın Zusammenhang. In immer rel- nachtsliedern. Zum Abschluß erfolgt eiıne Be-
cherer Ausstattung ührten dıe gotischen Weıh- trachtung der Wechselgruppen, die NUur selten
nachtsaltäre bıs ın dıe nächste Nähe der Auf- über hinausgehen, und endlich eın Ausblıck
stellkrippe: Predellenkrippe Miıchael Pachers 1ın dıe Gegenwart un! die Möglıchkeıt, dıe
St Wolfgang. och der Eiınbruch des Protestan- für eiıne „moderne‘‘ Krıppe gıbt Immer wieder
t1smus, der „dem Worte verschrieben ist un läßt sıch auf dıe Verkettung der Krıppe mıt
nıcht mehr dem ılde un!: damıt als krıppen- ınem reichen Brauchtum hınweıisen, das noch
feindlıch bezeichnet werden muß*‘® (68), VCI- besteht, Ja oft 11}  - auflebt, daß hoflen ist,
ursachte einNe tıefe Zäsur. Droht nıcht heute daß ÖOberösterreich eın Krippenland bleibt.
der Krıppe ıne gleiche Gefahr durch ine Ignatıus VOI Loyola hat mıt großem psycholo-
Überbewertung des Wortes und InNne Bildfeind- gischem Verständnis auf den Wert der Vergegen-
lıchkeıt, die schon manches Heılıge rab ZU wärtigung durch Bild un! Vorstellung hınge-
Verschwinden brachte? wıesen, die Ja her 1ın erlebnishafte 'Liete dringen
Im dritten Teil, beginnend mıt Manıerismus und als das gehörte Wort. Sınnenhafter Ver-
Gegenreformation, kann sıch Kastner ganz auf gegenwärtigung unmıiıttelbaren Teilnahme
berösterreich beschränken, weıl sıch hıer dıe bedarf auch heute, S1C ıst der frömmigkeits-
Entwicklung der NU:  } eigentlichen Weihnachts- geschichtliche Mutterboden, Aaus dem dıe Krıippe
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erwächst. Das allem Pılgern zugrunde hegende Öösterreich eın ‚‚klassısches Krıppenland“® ist.
Hıneilen findet 1 I ranseamus seine lebendige Manche Werke sSınd wahrhafte Denkmäler, und
Erfüllung. So eilen auf den altesten Darstellungen ist darum uch dem Herausgeber, Dr Franz
die dreı Weısen, fordern die Krippenlieder Lıpp und dem Oberösterreichischen Landes-
auf, tun die Hırten 1n unseTren Krıppen. ILUSECUIMIN danken, daß der umfangreiche and
So werden uch dıe Krıppenfahrten ine Wall- unter dıe „Denkmäler der Volkskultur 17 Ober-

österreich®® Aufnahme fand Dem Oberöster-fahrt auf dem Wege (sott „für Weiıse WI1E für
Hırten, für Erwachsene WIE für Kınder‘‘. reichıschen Landesverlag gebührt Anerkennung
Neben der Anerkennung für eın ergebniısreiches für dıe gute Ausstattung des Buches In sauberem
Lebenswerk ist MSCIC Heımat dem Verfasser Druck un! schöner Wıedergabe der vielen un!

auifschlußreichen Ilustrationen.besonderem ank verpflichtet, denn dieses
Krıppenbuch ıefert den Beweıs, daß Ober- Linz/Donau 0SE) Perndl

ERSCHIED  ES
PHHAPP: e naturale Meditation. unbrauchbar geworden. Man könnte meınen,

Kösel-Verlag, üunchen 1961 Leinen daß Weıhnachtserzählungen VOIl der Art See-
9.80 N! längst altmodisch und unmodern OI-

den sınd. Für manche Leser mMas dıes zutrefien.„„BEe1 der Meditation geht den Menschen
selbst. Um das allermenschlichste 1n ber dıe Tatsache Jehrt, daß dıese eintachen
das, WOTAaUS lebt oder, ganz Nau E Geschichten beım Vorlesen Schule un!: Heım
SapcCh, WOTauUs leben begonnen hat Aber ımmer wıeder stille und dankbare Zuhörer
wodurch ıst ıhm wohl verdorben der CI - finden und gut mıthelfen, 1n den Herzen das
schwert worden und schließlich verkümmert ”‘ Erdreich für die Weıhnachtsgnaden bereıiten.
(14 E Dem Menschen ıst das Meditieren aAanNnSC- Dies ıst die beste Empfehlung für das Büchlein.
boren; g1bt dıe „Natıve Meditation‘“‘. Der Linz/ Donau Max Hollnsteiner
Mensch iragt ımmer un! immer wıeder VO  -
ASCEH: „Was ist das?“ Er schaut A} hört KARRER OTL Jahrbuch des Christen. Miıt
A} an, seine Sınne sınd geöffnet, aber 1lexten der Welthliteratur. (408.) Verlag

hınaus über seine Sınne führt, ist seine Frage al  &} ünchen 1963 Kunstleinen 16.80
(12) Alle Meditation hat in dem natıven Ver- Das „Jahrbuch des Chrıiısten““ will dem Leser
halten gegenüber der elementaren Wiırklichkeit für jeden Jag einNe gute Eiınstiımmung 1 christ-
dieses Lebens ıhren Ursprung. „Wenn ber Aaus ıchen Geiste bıeten. twa 1m Sinne Hıltysder Kındheit und iıhren Gehalten dıe Möglıch- „Suche beständig ın großen Gedanken lebeno
keit un!: das Bedürtfnıis erhalten bleiben, immer Der größte un zugleıich allgemeın faßliche Ge-
wıeder auf das Wesentliche des menschlichen danke ıst 1 Glauben Gott gegeben, w1€e ıhn
Daseins zurückzukommen , dann annn ın seiner Christus verkündet und große Christen ın persön-Gegenwärtigung die Aufgabe des Wachsens und lLiıcher Verwirklichung nachgelebt haben Diese
Reifens leicht gelöst werden. Diese Meditation Sätze dem Vorwort Otto Karrers seinem iın
heißt „naturale‘‘, weıl S1C beı Erscheinungen der Jahrelanger Sammelarbeıt zusammengestelltenVorläufigkeit ansetzt, beı Erscheinungen, dıe Jahrbuch kennzeichnen deutlich Absıcht und
diese Welt erfüllen un:! dıe doch das Wesentliche
des ase1ıns durchscheinen lassen“® Grundhaltung des Buches. Ganz bewußt sucht

(27 f.) das uch nıcht U} Katholıken, sondern Christen
„Natural‘“‘ meılint eine ZUE Menschen gehörıge Ner Konftfessionen anzusprechen, 1m Bemühen,Ersttatsache, dıe WITr SCHAaUCT nıcht definieren immer wıeder die verborgene Eınheıt aller
wollen (28) Diıese Meditation ist die Grundlage
für dıe chrıistlıche Meditation, die 1ın einem ZweIl- Christen, ja aller Geister, dıe iın der Laebe

ten uch behandelt werden soll Was ın diıesem
sınd un ın der Wahrheıt denken, anklıngen
lassen. Man möchte OS wünschen, daß das

uch ( wird, legt dıe Grundlagen der uch möglıchst vielen (ehrlich dıe Wahrheit
Meditation bloß, dıe sıch 1 Menschen finden. rıngenden) Nıchtchristen in dıe Hand fiele,Viıelleicht miıßlıngt oft dıe Meditatıion, weıl IN  —
sıch mıt einer Methode begnügt, statt auf das

sS1e spuren lassen, wI1ıe letztlıch eın und
derselbe Hımmel ıst, dem dıe Wasser der iırdısch-

Urgründliche zurückzugehen. Eın sehr tıef- überirdıschen Weısheıt entstromen und dem
sınnıges uch @ - —- sS1ie wiıieder zurückkehren.
Rom Alois Stöger Dıiıe Betrachtungen {ür die einzelnen Tage

gruppleren sıch locker diıe Hauptmotive des
MARGARETE, 'und den Äd- KirchenJjahres und bringen gut w1e alle

ventkranz. Weıihnachtserzählungen. Auflage. großen und bedeutenden Fragen des Lebens
Verlag ılhelm Ennsthaler, Steyr 1963 vertieftem Bewußtsein. Dıies geschıeht mıt

Pappband mıt Glanzfolie Ii  — DM/sfr 9,. 5!  © Hılftfe eines Gedankenmaterıals, das ZUuSs verschiıe-
Es hat allgemeın frohes cho geweckt, als INa  } densten Zeıten und Aaus den mannigfaltıgsten
erfuhr Die feinen Weihnachtsgeschichten VO']  } Zonen des kulturellen Kosmos gesammelt ıst.
Margarete Seemann sınd wıeder da Sınd doch Besonders häufig kommen natürlıch dıe großen

und allgemeın anerkannten Meıster der Lebens-dıe Exemplare früherer Auflagen (vom vielen
Lesen und Ausleihen ZU:  —: Adventzeıt) fast schon weisheit und Gottesgelehrtheit Wort; iwa
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Augustinus, Meister Eckhart, Pascal, Goethe, Obwohl dıe sogenann Emanzipation der Frau
Newman. Daneben indet sıch uch wenıger seıt langem ıhren zumındest verfassungsrecht-
Bekanntes aus verschlıedensten, mıtunter ent- lıchen Abschluß gefunden hat, steht dıe eigent-
fernteren Bereichen, w1e dem Arabischen, lıche Frage iıhrer vollmenschlichen Partnerschaft
Altchinesischen, Indischen der Altgriechischen. gerade 1 kırchlichen Raum erst seıt kurzem
Übrigens geht das „Jahrbuch des hrısten“‘ ın voller Dıiskussion. In beiden Büchern werden

dieser Auseinandersetzung interessante Be1-textlich fast unveränderter Fassung auf das
zuerst 1951 erschıenene „Jahrbuch der Seele** trage gelıefert.
urück. Neu hinzugekommen sınd 1U]  : zwoölf Das erste Bändchen enthält die auf ıner TagungSprüche, dıe dıe einzelnen Monate einbegleiten. des Deutschen Katholischen Frauenbundes vC-

haltenen Refierate, dıe VO]  $ namhaften ach-Das N uch ist ber 1n seiner ökumeniıschen
Grundhaltung OÖ modern, daß CS keiner text- leuten W1Ee Olıver Brachfeld, Eliısabeth Gössmann
lıchen Neugestaltung der Ergänzung bedurfte, un! Karl Rahner über dıe Wandlungen des

modern bleiben. Frauenbildes ın Kırche un! Welt gehalten WUuT-
den In ıhnen WI1Ee uch ın den UntersuchungenAlles Iın allem eın beglückendes Buch, das den

Leser innıge geistige Berührung treten Jäßt der zweıten Autorin (Elisabeth Schüßler und
mıt der Weıiısheıit und Frömmigkeıt aller Jahr- Elısabeth (GGössmann sınd beide Iheologinnen)
hunderte bıs herauf ıIn dıe unmıiıttelbare Gegen- kommt durchgehend dıe Auffassung ZU) Iragen,
WAart. Eın Autoren- un: Sachverzeichnis nebst daß das uıld der Frau WI1E das Menschenbild

allgemeın sıch unter verschiedenen hıstorıschenSCNAUCH Quellenbelegen ist 1ın dankenswerter
Weıise beigegeben un! erleichtert den Überblick Voraussetzungen verschiıeden ausprägt un!
über den Gesamtinhalt des Buches ırrıg ware, das Frauenbild ıner bestimmten

Erwin 'edl eıt als das alleingültige für alle Zeıten ftesthaltenLinz/Donau wollen. Die Konsequenzen sınd für die Kırche
un! dıe profane Gesellschaft zıehen: durchGÖRRES ID.  > FRIEDERIKE, Der karıerte

Christ und andere Glossen und Beıträge. 320.) dıe unbefiangene Anerkennung der Gleichwertig-
Verlag Josef Knecht, Frankfurt A 1964 keit un Gleichberechtigung der Frau 1n ihrem
Leinen 19.80. eıgenen Leben durch die Kırche, den Abbau

patrıarchalischer Restbestände 1 Verhältnis VOomn
Diese Aufsätze un! Gedankengänge wurden Frau un:! Priester durch mutige und großzügiıgeverschıedenen Zeiten und Anlässen gesprochen Neugestaltung relıgıöser Frauengemeinschaftenun!: geschrieben. Ihre Grupplerung dıe (K Rahner) un:! durch den Verzıiıcht auf Starre,1 hemen der christliıchen Existenz, der Welt- einengende Leıitbilder un:! die Ermöglichungheılıgung, der Heılıgen un! der Kırche ıner allgemeın menschlıchen, keıin Gebiet des
etwas willkürlich d} un!: der Leser würde ıne geistigen und öffentliıchen Lebens ausnehmenden
solche, z krampfhaft wirkende Eıinteilung Partnerschaft zwischen Mann un! Frau ın der
auch Sar nıcht brauchen. Was diese VO:  e} der Gesellschaft.
künstlıchen Zeugung bıs ZU Heılıgen Geıst, Linz/Donau Erika Meditz
VO Krankseın bıs Z.U ignatıanıschen Spirı-
tualıtät, VO religıösen Auftrag der Frau bis den
evangelıschen Orden reichenden Überlegungen JEAN, Der heilige 0SE, Persönlichkeıit

un!: inneres Leben ın Betrachtungen.trotzdem als Zusammengehörendes erscheinen
läßt, ist vielmehr die offene, manchmal radikale, Paulus- Verlag, Freiburg/Schweıiz 1965 Leinen
immer ber nach dem Letzten ausblickende DM/sfr 10.80
Fragestellung, dıe Erfahrung, daß dıe Kırche Der Verfasser sagt selbst ın der Eınleitung, daß
un! damıt der Christ hıer 1n der Welt 1n viel- die Auskünfte des Kvangelıums über den he!1-
fältıgen Spannungen leben MU. Daß sıch die lıgen ose nıcht ausreichen, seın Leben
Sache nıcht durch einseitigen Extremismus, darzustellen. Er geht deshalb den Berichten des
durch Kurzschlußlösungen erleichtern darf. Evangelıums nach, „dıe Seele Josefs ent-
Daß ıhm letzte Sıcherheıit, dıe geistige un: gelst- decken‘“‘ un! erwägt „alles, W as S1e einschlıeßen‘“‘
lıche Ruhestellung 1ın diesem Leben versagt ist und baut „dıe wesentlichen Grundsätze des
und christliche Exıstenz möglıch un! echt geistliıchen Lebens un die (GGesetze der göttlıchen
ıst der ständıgen Infragestellung un! der Gnadenführung mıt ein.  “ Es ist klar, daß beı
Suche nach immer Gleichgewichten. solchem Vorgehen die Gefahr besteht, zuvıel

aus dem ext der Heiliıgen Schriuft herauszulesen
SCHMAUS MICHAEL/GÖSSMAN: HA un!: das Leben des heılıgenJosef hineinzulegen,
ETIH (Herausgeber), Die Frau ım Auf bruch der als wäre der Heılıge schon eın Christ 1M eıigent-
Kirche. (T’heologische Fragen heute, lıchen Sınn CWESCH. Der Leser mMUu. Iso manche

Verlag Max Hueber, ünchen 1964 subjektive Auslegungen un! Anwendungen mıiıt
Kart 5.80. 1n Kauf nehmen. Hıefür einıge Beispiele: Man

wird gewıiß nıcht agcnh können, daß der heıilıge
SCHÜSSLER Der VETSESSENE Part- Josef be1 der Begegnung mıt Marıa „1M Grunde
NET . Grundlagen, Tatsachen un! Möglichkeiten der Anzıchung Jesu selbst verfallen sel, als
der berufliıchen Mitarbeit der FYrau 1n der Heıls- sıch dem Zauber Mariens überließ‘‘ (12), daß
seelsorge der Kırche Patmos-Verlag, iıhm dabe:ı „als erstem Menschen Christus be-
Düsseldorf 1964 Leinen DD gegnete‘ (13) Es scheıint weıters zumiındest
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unglücklıch formulıert, WE heißt, Josefs ist sıch dessen bewußt, ındem ausdrücklich dıe
Seele habe sıch für seine Tau e1Nn ‚„WwWahrer Grenzen und /nelsetzungen dieses Buches angıbt.

Be1 einem solch kurzen Besuche ist der VerfasserKult entwickelt*® (17) Wer ann sıch miıt der
Deutung des Weinwunders 1ın Kana befreunden, natürliıch mehr angewılesen auf dıie guten
wonach der mangelnde Weın als mangelnde Vorbereitungen dıeser Reise un dıe ent-
Liebe der Brautleute ausgelegt wird sprechenden Führer, dıe ıhm ZU  — Verfügung
Ebenso scheint U1 1ne sehr weıte Auslegung stehen. Wenn 119a  } das berücksıichtigt, ıst

erstaunlıch, wıevael der Verfasser gesehen undse1n, WEn der Verfasser der Zeremonıie der
Darstellung Jesu 1m Tempel „schon das (5€e: gehört hat, daß doch e1in lebendiges ıld
heimniıs der Messe vorgebildet‘” sıeht, wobel der Japanischen Mıiıssıonsarbeıiıt miıt iıhrer (Ge-
Marıa un Joset „erstmalıg alle CGilieder des schıchte, ıhren Problemen un! Aussıchten ent-

mystıischen Leıbes vertreten‘‘ (50) steht. Da das uch sıch dıe heimiıschen
Christen wendet, erreicht seinen ZweckDas uch ist gut übersetzt, doch hätten einıge vollauf, zumal die Darstellungen des BuchesAusdrücke besser wıedergegeben werden kön- noch unterstrichen un! erläutert werden durch

HC Statt n der Gesellschaft Jesu wohnen“‘ wel Halbstundenfilme über die katholischedürfen (47) un: 1 der Gesellschaft Jesu leben!'  .
(92) hıeße richtiger: ın der Gemeinschaft mıt Mıssıon ın Japan

Eın Reisenotizbuch, auch hınterherJesus wohnen un: leben Statt „Miınderwertig- erganzt un bearbeıtet wırd unter Hılfe VO:  —keıt" (83) muß „Unterordnung“‘ heißen. anderem Materıal, ist notwendig eın MosaıkUnzutrefiend ist uch der Ausdruck, Josef habe
sıch „gewohnheitsmäßig“‘ 101) 1n seinem Dienste Aaus Eınzelbeobachtungen und Eınzelberichten,

dıe Menschen hingegeben. Das uch ent- un: für den Publizisten besteht dıe Kunst darın,
hält dabeı jedoch viel brauchbare Gedanken S1E alle ınem ansprechenden und ınteres-

santen (Gesamtbild verweben. Solche Berichtefür Predigt un:! Vortrag. hat der Vertfasser erhalten VO!  5 den verschıe-
Schwarz| Tirol 0SE, Steind! denen Miıssıonaren, dıe ber alle, WI1IE be1 der

KATHOLISCHES BIBELWERK S L
Japanıschen Missionsarbeıit sıch spontan erg1ibt,
auch zugleich verschiedene Miıssıonarstypen dar-

GARTI (Herausgeber), Bıbel ım Jahr ’bl stellen, dıe, schon untereinander verschıeden
Johann-Michael-Saiuer- Verlag, Nürnberg 1965 ausdıfferenziert, noch weıterhin geiormt werden
Brosch. PE durch dıe Sıtuation, die S1e hineingestellt

sınd mıt ıhrer Arboeıt. So erscheıint gerade dıeDer Vorgänger diıeses Kalenders hatte als Jahres-
thema den „Aufbruch den Quellen“ der vielfältige Ausgestaltung des Japanıiıschen Mıiıs-
Bıbel und bot sehr geschickter Weıse ıne sıonsleben, da das Japan VO:  5 einst und Jetzt
Eınführung ın dıe brennenden Fragen der größte Verschiedenheiten zeıgt ın sozlalen,
Heılıgen Schriuft. Dıie „Bıbel 1m Jahre hat geographischen, wirtschaftlıchen und geıistigen
als Leitthema: „Der Schöpfer und Se1nNn Werk‘“® Belangen. So erfahren WIT, daß VO:  =) Miıssıonaren

die verschıedensten Gründe angegeben werdenun! beleuchtet VO] Glauben, VO:  5 der Bibel und
VO!]  5 der Naturwissenschaft her die Probleme nach für die relatıve Unfruchtbarkeıt der Japanıschen
dem Ursprung des Kosmos und VO:  - seiner Voll- Miıssıon (42); hne daß ıne Ansıcht die
endung. In der eıt der intensıven Weltraum- andere ausgespielt werden kann. Wır hören VO':  -

forschung scheint der Mensch t{ür dıese Fragen der Bedeutung des tradıerte Formeln DC-
besonders aufgeschlossen und der Kalender ab- faßten und treu behüteten Gebetes für dıe Be-

wahrung des Glaubens durch Jahrhundertesolut zeıtgemäß. Er enthält auch eın biblisch-
lıturgisches Kalendarıum un verdıent weıteste priesterloser Exıistenz (A11 K über die Parallel-
Verbreitung. erscheinung 1n Chına vgl. das ausgezeichnete
Linz/Donau Max Hollnsteiner Werk Paul Brunner, L’Euchologe de la Mıssıon

de Chine, Münster Ferner erlahren WIT
manches über dıe Notwendigkeıit eıner katholi:-

KLAUSENER I; Kreuz ın apans SYonne, schen Sozlallehre und Sozialtat 1n JapanNotizbuch eıner Reıise. Morus- Verlag, als Bereitung des Bodens für eine ruchtbare
erlin 1964 Leinen. spatere eigentliche Missionstätigkeit ; über die
Der Verfasser hat auf Eınladung des i3ischofs Notwendigkeıt VO  - katholischen Schulen, hne
VO:  - Hıroshima 1962 sıch für kaum viıier Wochen daß diese darauf aus seıin müssen, möglıchst

Japan aufgehalten un!: dieses uch verfaßt viele 1 auten als Sofortbeweıls erbringen
als eın Zeugnis des Christusglaubens ın Japan wobel gleichzeıtig ıne gewWIlsse Problematıik
und als ınen Beweıs seiner eigenen Freude, solcher Anstalten nıcht verschwıegen wird; über
1ın dieser weltumspannenden Kirche daheim die Bedeutung ıner natürlıchen thık besonders
seın (9) Praktisch erstreckte sıch diese Reıse ın der modernen Situation, die Te früheren
auf dıe dreı Zentren Tokyo, Hiroshima un Fundamente verloren hat daß über
Nagasakı mıt der entsprechenden Umgebung, diese Eithık ers  e überhaupt ıne Öffnung des
während Nagoya sehr Rande steht un!' der Menschen ermöglicht wırd; über die Notwen-

digkeit und TENZEN einer Akkomodation, dagesamte Norden ausgefallen ıst. Man mag diese
Beschränkung bedauern, ber S1eC ist das gute sowohl das Neue der christlichen Religion SC-
Recht des Verfassers und erklärt SIC. aus Zweck zeıgt werden muß, als auch dıe alten, ange-
und Anlaß dieser Reise. Der Verfasser selbst stammten Werte nıcht vernachlässıgt werden
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dürten Selbst Einzelheıten, wıe dıe Bedeu- and 11 Dreifaltigkeitssonntag bıs etzter Sonntag
nach Pfingsten. 160.) Herder-Büchereı, Sonder-der Taufpaten der des Rosenkranzes eNt-

hüllen sıch, und 6S wird gezeıigt, daß dıe wıe ausgabe. Taschenbuchausgabe je and 146.—.
Synkretismus der vielleicht schon WI1EC  Z Glaubens- Seıit Verabschiedung der Liturgiekonstitution
verra) erscheinenden Methoden während der des I1 Vatikanıschen Konzıils haben viele
Verfolgung ben doch nıcht mıiıt einıgen strafien Weltpriester und Ordensleute 1mM deutschspra-
Moralprinzıpien gelöst werden können 114) chigen Raum mıt Spannung auf einNe geeıgnete
Manchmal freılıch lıegen dıe Gründe uch wohl deutsche Brevierausgabe ewartet, weiıl 1ın Art
anders der tieier, als der Vertfasser angıbt. 101 dıe Möglıichkeıt eröfinet Wal, mıt Erlaubnis
Gewiß steht hınter der Sorge der Bischöfe, daß des Bıschofifs das Stundengebet iın der Multter-
jeder japanısche Priester uch einen akademı- sprache beten. Diese Ausgabe erfüllt fast alle
schen Grad möglıchst haben soll, das ernste Forderungen, dıe 11139  } VO  - der praktıiıschen Seite
Bemühen ein hohes Nıveau der Priester; eın Brevıer stellen ann: Zweifarbendruck,
ber steht dahınter uch der ganz handtfeste gute Lesbarkeıt, handlıches Format. Die Psal-
Grund, dessen Ansehen be1 Christen un! Be- menübersetzung VO)  } Morant 1l nıcht eintach
hörden steıgern, da eın Priester hne dıesen 1ne€e wörtliche Übertragung des Pianıschen
rad be1 aller studierten Philosophie un heo- Psalteriums se1ın, sondern Au dıe älteste, heute
logıe nıcht einmal Direktor eines Kindergartens noch erreichbare hebräische Textgestalt zurück-
werden ann. Hınter der plötzlıchen Ablösung greiıfen un!: 1ine dem Orıgıinal möglıchst nahe-
der ausländıschen Bischöfe durch einheimische
steht natürlıch dıe Notwendigkeıt einer adı- kommende, kräftige Sprache bıeten. Eıne Über-

Setzung, dıe jedem Geschmack entspricht, kann
kalen Einpflanzung der Kırche, un: heute S11N\ -  CS nıcht geben. In UNSCICHÄI Fall inden sıch
alle Missıonare firoh, daß D LLULIX japanısche Bı- manche Härten für das deutsche Sprachempfin-schöfe 1bt; freilich hat der geschichtliıche Prozeß den, wWenn mıt Vorliebe der en1ıt1v VCI-
uch seıne eigene eschichte. uch das Problem
des VYasukuni-Schreins ist doch wesentlich VeOI' -

wendet wiırd, uch unpassend wirkt.
Die Schriftlesungen S1N Herders Biıibelkommen-

wickelter, als 1m Buche erscheıint tar entinommen, lediglich dıe enes1]s- un!
Manchmal könnte INa  - dıie Akzente auch anders Isajastexte wurden VO) Herausgeber 116}  c Aaus
setzen; ber der Verfasser mußte Dinge ben

sehen, WI1E S1E ıhm erschıenen und berichtet dem Hebräischen übertragen. Die Väterlesungen
sınd nach dem lıturgischen ext 1E}  - übersetzt.

wurden. Und hat viel gesehen un vıel gehört, Gegenüber dem and bıetet der and ine
WIE WITr ihm SCIIL bestätigen. wesentliche Verbesserung 1ın den ymnen Der
Warum einer einheimıschen Hıerarchie nıcht erste Versuch, gereimte Verse schmieden,uch einheimische Ordenspriester Z.U)] Bıschofis-
am  E: beruten werden sollten, sondern daß das War unbefriedigend. Die reimlosen Übertragun-

SCH VO  =) 'Tutılo Krapf werden sicher größerenuch zugleıich den Übergang VO):  w missionierenden Anklang finden. S  ıt dem and wiırd uch
Orden DE einheimischen Weltklerus bedeutet iıne Beilage miıt den Übersetzungen der

ist aum einzusehen, WL 1119  5 weıß,
daß Weltpriestertum un! Ordenspriestertum Hymnen den kleinen Horen für den Band

doch eın und dasselbe Priestertum sınd. Wenn gelıefert. Eıne HOE Auflage wıird sicher uch
dıe anderen Hymnen des Bandes verbessern.

dafür ın Deutschland 11U) iıne einz1ıge seltene Was ıIn manchen ymnen (und uch Lesungen)Ausnahme g1bt, ist dıeser all 1n andern darüber hınaus für den gesunden agen NVOI-europäilschen Ländern ja doch nıcht selten.
Amüsıert hat uns die Erklärung eines Japanı- daulıch bleıbt, kann nıcht dem Übersetzer
schen Schriftzeichens (20) Nun, dieses Schrift- angelastet werden, sondern lıegt 1m lateiniıschen

Original. Im Nachwort wiırd auf den Wunschzeichen ıst, WIE fast alle Japanıschen Zeichen der Liturgiekonstitution hingewilesen, möchten(nur ganz wenıge sınd orıginal japanısch), auch dıe Laıen das Stundengebet verrichten.chinesischen Ursprungs; daher wird INa  w dıeses
Schriftzeichen, das absolut chinesischen Ur- Nach der Instructıio VO: 1964 dürfen

Kleriker LLULT Brevierausgaben benützen, dieSpTrungs ıst, nıcht nach Japanıscher Mystik, SOMN-
dern nach uch den lateinischen ext enthalten. Weıl berchinesischer Philologie erklären

die Massenverbreıtung des Brevıers unter denmussen. Die riıchtige Erklärung ist nachzulesen
be1 Wiıeger u Chinese Characters, Hsıen- Laıen ine Illusıon ıst, versucht der Heraus-
hsıen 1927,; 2706 (Etymological Lessons geber einen gangbaren Weg zeıgen: „Geıist-
ber WIE sollte Autor das uch wissen lıche können S1E (dıe vorliegende Übertragung)

ZUTXC gültiıgen Persolvierung dann benützen, wennkönnen?! Gern bestätigen WITr dem Autor, daß
der Ordinarıus VO:  - der Vollmacht Gebrauchselbst Japanısche Studenten mıiıt der etymolo-

gischen Erklärung ihrer Schriftzeichen nıcht macht, ihnen dıe Brevierpflicht in die Rezitatıon
fertig werden. ber hat eın schönes diıeses Laienbreviers kommutieren (Liturg.
uch über dıe Japanısche Miıssıon geschenkt. Konstitution, Art. Vielleicht kann auf

diesem Weg ftür die vielen Priester, die dasTokyo Maurus Heinrichs deutsche Brevıer der Herder-Büchere1ı heute
DAS BREVIERGEBET, Deutsche Ausgabe des Bre- schon ZU) geistliıchen Nutzen gebrauchen, eine
arıum OMANnUM. Herausgegeben und mıt Erklä- auch dem kiırchlichen (sesetz entsprechende

Lösung gefunden werden.NSCH versehen VO:  e} Pater Dr. Peter oran'
Bernhard LissOFMCap., and Advent bıs Pfingsten. Linz/Donau
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